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I. 


Der Beruf. 


In den für mid fo denfwürbigen Tagen, wo ih Schulbant 
und Spielplag verlaflen mußte, um ald Glied in die Kette einzu⸗ 
treten, an der unter dem Namen Gefchäftsleben die ganze Welt 
jappelt und vergebens mach der verlorenen Freiheit ringt, in jener 
Zeit war noch viel weniger als jegt von einer Kunft die Rebe, in 
ver man es freilich bis auf diefen Tag noch nicht weit gebracht 
bat. Ich meine Die Kunft, den Kopf eined Menfchen mit einigen 
zewandten Griffen zu betaften und ihm genau zu fagen, - welche 
Infagen er beſitzt, welche Fähigkeiten er auszubilden hat und 
welches Geſchäft er ergreifen muß, damit er ſpäter nicht, gleich ſo 
Vielen, über verfehlten Beruf zu Magen haben möge. Wäre es aber 
ud damals nıdgfich gewefen, mir nah den Auswüchſen meines 
Kopfes genau zu fagen, wozu id befähigt ſei, fo Hätten es mir 
tch die Berhältnifle nicht erlaubt, ein anderes Gefchäft zu ergrei- 
in, als wozu mich die Vorfehung umd einiger Geldmangel beftimmt 
batten. 

Ich hatte feine Eitern mehr und befand mich im Haufe und 
anter der Aufſicht einer Tante, die Wittwe war und einen einen 
Yaden führte, wo ih ihre im meinen Freiftunden bälfreihe Hand 
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leiſtete. Ich fertigte ausgezeichnete Papierdäten und hatte es ſchon 
fo weit gebracht, daß ih ein Pfund Zuder oder Kaffee abwiegen 
fonnte, als die Zeit herankam, wo ih in's Leben treten follte. 
Meine Großmutter hatte damals ihren Wohnort im Haufe meiner 
Tante aufgefhlagen. Es war eine gute alte Frau, mit der id 
aber nie im beften Einverflänbniffe lebte. Noch ſehe ih fie auf 
ihrem großen gefchnigten Lehnftuhle figen, auf einem Kiffen von 
geftreiftem Kattunzeug, das fe alle Sonnabend zu einer beſtimm⸗ 
ten Stunde mit einem frifchen Weberzuge verſah. Reben ihr auf 
dem Tifche Tagen mehrere Sammlungen alter Predigten, die fie 
Gott weiß wie oft ſchon durchgelefen hatte. Auf dem oberften Diefer 
Bücher lag eine fllberne Brille, die fie beim Leſen gebraudte. Ihr 
Anzug ftammte aus der Zeit ihrer Sugend und wurde zum Theil 
aus einer Heinen Eitelkeit beibehalten; fie behauptete, die jeßigen 
Trachten feien geſchmacklos und häßlich, und wenn fie auf dieſes 
Kapitel zu fprechen kam und gut gelaunt war, vertraute fie mir 
oftmals, was für ein fchönes Mädchen fie geweſen ſei und welches 
Auffehen fle in ihren dermaligen Kleidern gemacht. Man konnte 
das wohl glauben, wenn man fah, wie in ihrem jeßigen Alter von 
fiebzig Jahren ihr Geſicht noch immer einen edlen, ſchönen Ausdrud 
bewahrte und ihre hohe Geftalt fortwährend anfehnlih und unge 
beugt war. Nach uralter Mode trug fie eine Haube, unter welcher 
um die Schläfe und über der Stirn Meine Löckchen hervorſahen. 
Ale Sachen, die fie täglich gebrauchte, hatten ihre eigenen, oft 
höchſt intereflanten Geſchichten, die ich fo oft angehört hatte, daß 
ih fie auswendig wußte. Der Stuhl, auf dem fie faß, war in 
der Familie erblih und ſtammte wer weiß von welchem Urgroßvas 
ter ber. Die fllberne Brille Hatte einem franzöflfchen General ges 
hört, der in den Kriegen der Revolution eines Abends zum Tode 
verwundet in die Pfarrwohnung gebracht wurde, wo er nach einigen 
Wochen ftarb, Der Frangofe muß ein arger Heide gewefen feing 
meine gate Großmutter erzählte, wie, entſetzlich er Anfangs über 
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Alles geflucht Habe; fie ſetzte aber nicht ohne Stolz hinzu, daß in 
ihrer ſtillen, chriftlichen Wohnung fein Herz ſich bald beruhigt habe 
und er fanft und felig verfchieden ſei. Beſonders große Stüde hielt 
fe auf eine eine goldene Tabaksdoſe, die fie ebenfalls in Kriegd- 
zeiten von einer Gräfin erhalten hatte, welcher ihr Eheherr einen 
weientlichen Dienft geletftet. 

Bie gejagt, fland ih mit der Großmutter nicht immer auf 
dem beiten Fuß. Ihr war der Lärm und der Spektakel, den 
id oft im Haufe anftiftete, unerträglih; hauptſächlich konnte fie 
nicht leiden, wenn ich mich mit Knaben meines Alters auf Straßen 
and Feldern umbertrieb, und dies trug mir oft gewaltige Strafe 
prebigten ein, die fie mir tu einer Reihe von Sprüchwörtern hielt. 
„Da fommt er,” fagte fie, „einer der eifrigften in der Rotte Korah! 
BR du dir denn nie merken, daß böfes Beiſpiel gute Sitten 
vererbt? Ya, ich habe es dir immer gejagt, wer fich grün macht, 
den frefien die Biegen; der Krug geht fo lange zu Wafler, bis er 
briht; mit gefangen, mit gehangen.” — Ich war damals ein jun« 
ger Menſch vom fchmächtigften Körperbau, Meiner als alle Knaben 
Meined Alters, und hatte ein blaſſes, eingefallenes Geficht, kurz ein 
ganz erbärmliches Ausſehen, was meiner Großmutter ein Dorn im 
Auge war. Ste behanptete, das komme von meinem immerwähren- 
den Springen und Klettern und weil ich ohne Müge im Regen 
berumlanfe und es mir eine wahre Freude fet, nafle Füße zu ha 
en. Sie hatte mir den Namen „Schattenkopf“ gefhaffen und 
jammerte viel darüber, daß fie einen fo fchlecht ansfehenden Enkel 
habe. „Ah,“ fagte fie, „es fteht wohl gefchrieben, an ihren Früch⸗ 
ten follt ihr fie erkennen, aber meine Tochter, die Louife, deine 
Autter, Gott babe fie felig, das war wie ich, eine ſchöne, ftarfe 
Fran, und du kommſt mir nicht anders vor als wie Spren nuter 
dem Weizen,“ 

So lebte ich nach der Gonfirmation noch ein halbes Jahr bei 
der Tante, und ed war mitten im Winter an einem Sonntag 
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Nadimittag, ‚als im Zimmer meiner Großmutter ein Kamiltenratb 


achalten wurde, um zu befchließen, was eigentlih aus mir werden 
jollle. Meine Großmutter, der ich am felben Morgen eine ihrer 
(bönften Taſſen zerbrochen hatte, meinte zwar, es fei vorauszu- 
feben, daß aus mir ein Taugenichts werde; doch müfle man das 
Seinige thun, damit man feine Hände in Unfchuld wafcen könne. 
Sa war an diefem Tage in der trübften Stimmung von der Welt. 
Draufen waren Bäche und Teiche zugefroren und meine Kameraden 
trieben fich dort herum. Auch ich war mit einem Paar fehr defecter 
Eisſchuhe Hinausgegangen, mußte aber unverrichteter Sache wieder 
umkehren; in der vergangenen Nacht war tiefer Schnee gefallen, alle 


Teiche bis auf einen waren damit bededt, und bei Ddiefem einzigen 


ſtanden einige Männer, die ihn vom Schnee gereinigt hatten und 
für Diefe Dienftleiftung von jedem zwei Pfennige forderten, eine 
Summe, die ich in meinen damaligen Berhältniffen nicht erfchwingen 
konnte. Mißmuthig kehrte ich nach Haufe zurüd und nahm mir feit 
vor, jegt bald etwas Tüchtiges zu lernen, damit ich mir mein eigen 
Beld verdienen könne. 


So trat ih in das Zimmer meiner Großmutter, wo ich denn 


bald zu meiner großen Verwunderung hörte, daß man fich eifrig 
mit meinem Schidfal befchäftigte Außer der Tante, bei der ich 


wohnte, war eine ihrer Schweftern zum Beſuch gefommen, und 


auf dem Tifche Tag ein Brief meined Vormunds, in dem Diefer 


feinen Willen in Betreff meiner fehriftlich Eund that, fo daß ein 


volltändiger Familienrath beifammen war. in anderes ftinm: 
führendes Mitglied bei diefer Verhandlung war eine gute alte Per⸗ 
fon, die in meinem väterlichen Haufe Wirthichafterin geweſen war 


und mich fehr verhätfchelt Hatte. Sie trug noch beitändig eine 


große Liebe zu mir, und wenn fie mich irgendwo auf der Straße 


oder ſonſtwo erblicte, brach fie in Thränen aus und jammterte über 
meinen feligen Vater, daß er fo früh geftorben und ih dadurch 
ihrer trefflichen Leitung entzogen worden fei. Auch jeßt hatte ich 
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mid kaum in dem Zimmer bliden laffen und Plag hinter dem Ofen 
genommen, als fie mid wehmütbig anfah, Nafe und Mund heftig 
verzog und ihr Schnuupftuch Hervorfuchte, um einige berabrollende 
Ihränen abzutrodnen. 

Meine Großmutter, die viel fefterer Natur war, fagte ihr 
dagegen verweifend: „Weine fie doch nicht, Sungfer Schmiedin; 
dem Jungen wird nichts Leides gefchehen: Unkraut verdirbt nicht.” 
— „Ach!“ ſchluchzte die Schmiedin dagegen, „wenn doch der 
felige Herr noch Tebte! da müßte der Junge fludiren und ein 
Pfarrer werden, wie der felige Großvater. So hat der felige Herr 
immer gefagt. Uber jegt foll er in dem Laden flehen und Kauf 
mann werden! Gott, er fol Kaufmann werden!" Obgleich meine 
beiden Tanten, fo lieb fie mich hatten, über mein künftiges Schiefal 
nicht ſo fehr beunruhigt waren, mochte diefer Augendiid doc 
auch ihnen wichtig genug vorkommen, um ihm eine ftille Zähre zu 
weiben; fie holten zu gleicher Zeit ihre Schnupftücher hervor und 
brachten felbft meine Großmutter in Bewegung, die das ihrige 
ebenfalls unter ihrem geftreiften Ruhekiſſen hervorholte. Man 
wird mir verzeihen, daß ich im felben Augenblick deögleichen that. 
Erſt die verdorbene Schlittfchuhpartie und dann die Ungewißheit 
des Loofes, das über mich geworfen wurde, lösten mein Herz in 
Wehmuth auf; dazu kam das Heulen der Schmiedin und die Thrä⸗ 
zen meiner Verwandten, und ehe ich's mir verfah, rollten mir ein 
paat große Thränen über die Wangen auf den heißen Ofen, der fie 
ziſchend verzehrte. 

Meine Großmutter war die erſte, die aus dieſem Meer von 
Ihränen und Seufzern wieder als feſtes Land auftauchte; fie nahm 
eine Priſe ans ihrer gräflichen Dofe, febte die Brille des verftor: 
benen Generald auf und ermahnte mich, ihr mit größter Aufmerf- 
jamfeit zuzuhören. Darauf hielt fie mir eine Rebe, die mit Sprüch⸗ 
wörtern afler Art geſpickt war und in welcher fie nach einer Maſſe 
von guten Lehren und Ermahnungen darauf zu ſprechen kam, daß 
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der Menſch neben dem allgemeinen Beruf, ſich zum Himmel heran⸗ 
zubilden, auch noch die Pflicht Habe, fih einem fpeziellen Beruf zu 
ergeben, auf daß er fein tägliches Brod verdiene. — „Die Wahl 
eines Berufs Hat dir Gott der Herr nicht ſchwer gemacht,“ fuhr 
fie fort; „denn ans Mangel einer gewifien Materie, die man Geld 
nennt, ift dir nur der Handelsftand geblieben, unter defjen ver: 
fchiedenen Zweigen du aber wählen fannft, welcher am meiften nad 
deinem Geſchmack if.” — „Ja,“ nahm meine ältefte Tante das 
Wort, „du kannſt dich in dem Punkt entfcheiden, wofür Du den 
meiften Beruf Haft.“ 

Sch follte mich entfcheiden, wozu ich den meiften Beruf Habe, 
und ich fühlte Doch gar nichts von dergleichen in mir. Wenn ih 
einen Maler fah, fo fpürte ich in mir den Künftler und glaubte, 
ed müßte mir gar nicht fchwer werden, in diefem Fache Glänzendes 
zu leiften. Sah ich dagegen einen Studenten mit kurzem Sammt- 
of, weißer Müpe und fangen buntfarbigen Troddeln au der 
Pfeife, jo war ich überzeugt, daB ich alles das mit eben dem 
Anftand führen würde, alfo einftend einen trefflichen Studenten. 
abgeben könnte. Ebenfo erging es mir, wenn ich in dem öffent 
lichen Gerichtsfälen die Advokaten yplaidiren hörte, oder wenn ich 
Sonntags auf der Wachparade die Offiziere geſchniegelt und gebügelt 
einherfpazieren fah. Und glücklicherweiſe Hatte auch ber Handels⸗ 
fland einen Plap in dieſem Ideenkreiſe. Das Comptoirſitzen kam 
mir freilich nicht eben angenehm vor, und dad Stehen hinter 
dem Ladentifch fehlen mir fogar unerträglich; aber in meinen kin⸗ 
difchen Träumen war der Handelgftand in unfern Städten nur eine 
der niedrigften Stufen des‘ Gewerbs, über die man fih auf einen 
höhern Standpunkt zu fihwingen habe, wo man den Handel in 
ganz anderem Lichte erblide, Dabei fchwebte mir immer der Com⸗ 
merz in den Seeplägen vor, von dem ich aus meiner Grammatik 
etwad Hatte kennen lernen. Da ſah ich mich denn mit meinem 
Pult dicht am Ufer des Meers, um Schiff und Ladung aus der 
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erſten Hand zu empfangen, und ließ mir gleich von den Matrofen 
Ihöne Geſchichten erzählen, wie es drüben ausſehe unter ben Wilden 
md Hottentotten. 

Deine Großmutter ging nun die verfchiebenen Arten des Hans 
delöftandes mit mir durch, und meine äftefte Tante beleuchtete mir 
diefelben von allen Seiten. Zuerſt fam der Fabrikant; dieſen vers 
warf ih von vornherein, weil er nicht in die Welt hinauskommt, 
fondern immer hinter feinen Mafchinen eben bleibt. Dann wurde 
ale der Engroshändler vorgeführt, gegen den ich mich ebenfalls 
entſchied, da er beftändig über den Büchern liegt und mit den 
Baaren ſelbſt, Die mit ihrem eigenthämlihen Duft und ihrer 
ſeltſamen Verpackung fo fhön an die fernen Länder erinnern, wo 
fe herfommen, faft gar nicht in Berührung kommt. Wechfelges 
(häfte waren mir von jeher in den Tod zuwider und zwar wegen 
eines eigenen Borfalls. Ich hatte einft mit dem Sohn eines Ban 
llers innige Freundfchaft gefchlofien, war aber von ihn einem andern 
Jungen meines Alters, der einen beffern Rod trug, überhaupt reicher 
und vornehmer war als ich, aufgeopfert worden. — Meine Groß» 
mutter, der ich dies traurige Ereigniß damals erzählte, entgegnete 
mir daranf in ihrer Weiſe: „wer viel Geld im Bentel hat, deflen 
detz ift Balt und matt.” Ich merkte mir das Sprüdwort uud nahm 
mir vor, nie ein Bankier zu werden nnd viel Geld zu bekommen, 
tamit mein Herz nicht kalt und matt werde. 

So war denn nah Beleuchtung diefer verfchiedenen Handels⸗ 
arten noch eine einzige übrig, für welche fich meine Verwandten 
einſtimmig erflärten, hauptſächlich, weil die Erfernung derfelben am 
wenigſten koſtete. Es war dies das Handelögefhäft in feinen klein⸗ 
ten Anfängen, der Spezereiladen. Ich ließ mir den Vorfchlag ges 
len, und der ganze Familienrath frente ſich darüber, mit And - 
nahme der Schmiedin, deren Thränen während der ganzen Berhands 
lung ſachte herabgeträufelt waren und jett wieder mit erneuerter 
Gewalt floßen. 
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„AH,“ jammerte die Schmiedin, „jebt fol das Kind ein 
Krämer werden und nicht ein Pfarrer, wie ber felige Herr gewollt 
hat! Ah, Fran Baftorin, wandte fie fih an meine Großmutter, 
„ih Habe während feiner ganzen Kindheit feine Neigungen beobs 
achtet und laß' es mir nicht ausreden, daß er ganz zu einem Pfarrer 
geboren iſt. Sie hätten ihn fehen follen am Sonntag Nachmittags, 
wenn e8 draußen regnete und er mit andern Kindern in der Stube 
fptelen mußte Denken fie fih, Frau Paftorin, da nahm er 
fih eine ſchwarze feidene Schürze von mir, und ih mußte ihm 
von weißen Papier einen Kragen machen, wie ihn die geifklichen 
Herrn tragen — fo fang — und dann ftellte er fih auf ein paar 
Stühle und hielt den andern Kindern eine Predigt, ganz wie in ber 
Kirche. Ste Heitand, juft wie dort, ay8 zwei Thellm. Ad, dad 
war gar an fchön!“ 

Faft hätte mich die Schmiedin verführt, aufs Neue ein Duett 
mit ihr zu weinen; aber meine Großmutter fagte ziemlich ernft: 
„Set Sie doch klug, Jungfer Schmiedin; man muß einem Kind 
nie dergleichen vorfagen, was ed doch nie erreichen kann. Sag‘ 
Ste ihm lieber etwas Gutes über den Kaufmannsfland. „Freilich,“ 
feßte die alte Frau mit einem Seufzer Hinzu, „ſäh' ih meinen 
Entel auch Tieber auf der Kanzel, als hinter dem Ladentiih. Aber 
der Wille des Herrn geſchehe!“ 

Die’ Schmiedin, die eigentlich eine fehr Enge Perfon war 
fügte fih mit großem Takt, und es dauerte nicht Tange, fo ver 
fiherte fie den anmefenden Damen, ich fet ein äußerſt Auges Kin 
und habe eigentlich zu Allem Talent. „Ah,“ ſagte fie unte 
Thränen bervorlähelnd, wie die Sonne an einem Apriltag« 
„wenn er einmal Kaufmann tft, fo wird er gewiß ein guter Co: 
refpondent werden. Denken Sie fib, Fran Paftorin, da war d 
alte Zrig, der Briefträger — Gott Hab’ ihn felig! er tft lang 
todt und begraben — ber brachte dem. felgen Herrn die Brie 
und da wollte der Junge auch feine Briefe haben und, nahm imm« 
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Papierſtreifen und machte Briefe daraus, ja, und gab fie dem alten 
tig, der follte fie wegtragen, und da hätten fie die Freude fehen 
iollen, wenn er am andern Tag dem Kind diefelben Briefe als Ant 
wort zurückbrachte. Dann nahm er meine Brille, ſetzte fie auf und 
(18 in den Papieren umher, ganz wie der fellge Herr, kopfſchüttelnd 
md lachend. O Gott, o Gott!“ 

So war es denn im Familienrath beichloffen und von mir 
genehmigt, daß meine fanfmännifche Laufbahn in einer Spezereis 
bandlung beginnen ſollte. Ich hatte die Anfangsgründe Diefes 


Beihäfts einigermaßen fchon bei meiner Tante ftudirt und bildete _ 


mir ein, daß es nicht ſchwer fein würde, mich zu einem tüchtigen 
Rınfmann der Art beranzubilden. Was meine Familie bemwog, 
mih diefem Gefchäftszweige zu widmen, war neben dem Geldpunkte 
die Rüdficht, Daß ih, um eine Stelle der Art zu finden, wahr« 
iheinlih Die Stadt nicht zu verlaſſen brauchte. — Meine Groß: 
mutter nahm daher die neneften Lofalblätter vor, um unter den 
Anzeigen nach einem Anerbieten der Art zu fuchen. Es fanden ſich 
auch mehrere, doch führten fie alle eine Bedingung mit ſich, die 
Ah mit meinen Verhäftniffen nicht vertrug. So hieß es: „der 
Lehrling erhält Koft und Wohnung bei feinem Prinzipal, wofür 
eine angemeflene Vergütung bezahlt wird.” in andermal war mit 
andern Worten dafjelbe gefagt: man forderte vom eintretenden jun⸗ 
gen Menfchen jährlich ein gewiſſes Lehrgeld, wofür er Koft nnd 
Legis erhalten follte, 

Der Familienrath fuchte lange vergeblih, und etwas zu finden, 
?ad ohne dergleichen unangenehme Bedingungen wäre; aber ver 
geblich, und fo wurde einftimmig der Beſchluß gefaßt, eine Anzeige 
in Die Zeitung zu entwerfen, in der th dem chriftlichen Mitleiden 
emrfohlen und als Lehrling angetragen würde. Meine Großmutter 
nahm zn diefem Zwe einen Bogen Papier vor fi, fpißte die 
Aeder und fing an zu fchreiben, während ihr die Schmiedin über 
> Achſel ſah, woͤbei fie ihr Schnupftuch bereit hielt; ihr ahnendes 





— 
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Herz fagte ihr, daß ‚fie bald wieder in den Fall kommen würde, 
einige bittere Thränen über mein Wohl zu vergießen. — Wirklich 
hatte auch die Großmutter kaum ein paar Worte gefchrieben, fo 
begann die Schmiedin ihr Geficht zu verziehen, fchüttelte den Kopf 
und fagte, die Angen voll Wafler: „aber Fran Paftorin, das Kind 
tft ja kein Subjekt.“ — Sch horchte hoch anf und felbft meine 
Tanten fahen bei diefer Aeußerung meine Großmutter fragend an; 
diefe aber fchrieb weiter, ohne fih irre machen zu laffen, und ala 
fie geendet hatte, hob fie das Papier empor umd lad: „Ein junges 
Subjekt von guter Familie ohne Vermögen, aber mit den nöthigen 
Borkenntniffen verfehen, fucht eine Stelle in einem Spezereifaden, 
um diefes Gefchäft zu erlernen, kann aber für Koft und Logis, 
die ed im Haufe haben müßte, nur eine fehr mäßige Vergütung 
bezahlen.“ 

Sch hörte dies ruhig zu Ende leſen, dann aber miſchte ich 
mich auch einmal in's Gefpräh und fagte zn meiner Großmutter 
ziemlich ernft: wie es mir vorfomme, ſei ich doch eigentlich kein 
Subjeft, und ich Habe eine folche Bezeichnung nie auders brauchen 
hören, als von Schulichrergehäffen, die gefucht werden, wo ei 
immer heiße, zu der und der Stelle mögen fih tauglihe Subjekt 
melden, — Die Schmiedin, ohne ein Wort hervorbringen zu Finn 
ſtimmte mir kopfnickend bei und felbft meine Zanten nahmen an d 
Worte Subjett Anftoß und brachten meine Großmntter endlich dah 
daß fie es abänderte und fegte: „Ein junger Menſch von guter 
milie x.” — Diefen Auffap mußte ich eigenhändig abſchreiben, w 
auf ich beordert wurde, ihn auf die Seitungdegpebition zu bring 
weßhalb ich mein Müpchen von der Wand nahm und mich 3 
Fortgehen anfchidte, 

Die Schmiedin, deren tieffühlendes Herz wohl einfah, daß 
der enticheidende Augenblid gekommen fet, wo fih mein Leben z 
Guten oder Böfen wenden müſſe, eilte mir nad, um mid 
einmal weinend an ihr Herz zu drüden, wobei fie mir zugl 
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einen Siibergrofchen in die Sand fchob, den ich dankbar einſteckte 
und dazu eine Grimaſſe ſchnitt, als ſei mir ebenfalls das Weinen 
näher als das Lachen. Ste wurde dadurch tief gerührt nnd noch 
auf der Treppe börte ich, wie fie ſchluchzend verficherte, ich fei das 
bite Kind von der Welt und bei dem Talent, das ich zu allem 
befipe, würde ich ſelbſt im Kramladen etwas Anferordentliches 
werben. 


— — — — 


Lo. 


Herr Reißmehl. 


Am Morgen nad dieſem hoͤchſt merkwürdigen Tage war eb 
mein erſtes Geſchäft, die Zeitung zu Holen, um darin nachzufehen, ob 
die von meiner Großmutter verfaßte Urkunde über mich fhon abge⸗ 
druckt ſei. Wirklich, da fand fie, ſchön und Teferlih und war tm 
Biere mit einem fanbern ſchwarzen Striche eingefaßt. Ich fühlte 
mid nicht wenig davon erbaut, daß etwas Aber mich gedruckt worden. 
68 danerte auch nur wenige Tage, fo begann die Anzeige zu wirken, 
und die Expedition der Zeitung fchidte mehrere Briefe, die unter der 
bezeichneten Chiffre eingelaufen waren. 

Meine Großmutter, die fihtlih darüber erfrent war, äffuete 
einen Brief nad dem andern, ſah fih aber nach. Durchlefung der⸗ 
felben fehr in ihren Erwartungen getäufchtz in allen diefen Briefen 
waren Bedingungen geftellt, die man nicht erfüllen konnte oder 
wollte. So hieß es in einem: „Auf die unterm 10. currentis in 
hiefiger Zeitung Nr. 220 unter Chiffre H. H. eingerüdte Anzeige 
jtägt Unterzgeichneter an, ob der amdgebotene junge Menfh aud 
non Träftigem Körperbau ift, da ihm bei und unter anderm Die 
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Verpflichtung obliegen würde, die Gewölbe reinigen zu helfen.“ 
Eine andere Epiftel befagte nah ähnlichem Eingang: „Da ih mit 
meinem Spezereis und Gewürzwaarengefhäft den Verlag unſeres 
vielgelefenen Lofalblattes, „der Verbreiter*, verbunden babe, fo ge 
hört es zu den Obliegenheiten des fraglichen jungen Mannes, wö⸗ 
hentlih zweimal die Blätter dieſes Journals den betreffenden 
Abonnenten zuzutragen." in Dritter, der zu meiner Perfon Luft 
trug, ftellte die Anfrage, ob ich auch mit Kindern umzugehen wiffe, 
da bei feiner zahlreichen Kamilie der Lehrling in feinen Mußeftun- 
den Abends nah act Uhr Luft und Liebe dazu haben müffe, feine 
ältern Kinder zu hüten und allerlei vernünftige nnd gefahrlofe 
Spiele mit ihnen zu treiben. Ein Vierter, der fih mit falbungs- 
vollen Worten darnach erfundigte, ob der offerirte junge Menfch fich 
auch vor Gott eines wahrhaft riftlichen Gemüths zu rühmen habe, 
würde meiner Großmutter fchon angeftanden Haben, wenn diefer 
Fromme nicht eine unmäßig hohe Vergütung für Koft und Wohnung 
gefordert hätte. 
» 6o fand fi denn nichts Paflendes für mich, und obgleich fich 
meine Großmutter damit zu tröften.fuchte, dag aller Anfang ſchwer 
.fet und fein Baum auf den erften Hieb falle, fo war fie doch ficht« 
fih über die fchlechten Ausfichten verdrießlich und behauptete feiter 
als je, ich fei ein junger Taugenichts, auf dem der Segen des Herrn 
nicht ruhe. — Dieſer ſchlechte Erfolg war mir um fo verdrießlicher 
da ich mich von meinem biöherigen Schulfameraden bereits mit einem 
gewiſſen Stolz abgefondert hatte und anfing, fie etwas von ober 
herab zu behandeln, wie es einem angehenden Geihäftsmanne zu 
fommt, der die Kinderſchuhe abgetreten hat. Da lief noch fpät etı 
Brief ein, den meine Großmutter haftig öffnete und mit vieler Zu 
frievenbeit durdlad, Er war von Herın Neipmehl, dem Inhabe 
einer mittelgroßen Spezereihbandlung, der meine Familie perföntic 
fannte und ausnehmend annehmbare Bedingungen für mich ſtellte 
Freilich fote meine Lehrzeit fünf Jahre dauern, aber ih dafür Alle 
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unenigelblich im Haufe haben. Auch verficherte er in feinem Briefe, 
daß die Lehrlinge bei ihm nur an den Gefchäften des Ladens gebraucht 
werden, und nicht, wie in fo manchen andern Hänfern, Dienfte zu 
verrichten haben, die nicht für fie paſſen. 

Ih Tannte den Herrn Reißmehl fehr gut und Hatte eigentlich 
diefe anuehmbaren Bedingungen nicht um Ihn verdient. Das Haus, 
dad er bewohnte, lag neben unferem Schulgebäude, und fein Garten 
ſtieß an unfern Spielplag. Sie waren durch eine ziemlich hohe 
Mauer gefchleden, was uns jedoch fo wenig als die Ermahnungen 
des Lehrers davon abhalten konnte, dem alten Nachbar allen mög. 
lichen Schabernack zu ſpielen. Sah man aber feine Figur an, fo 
Ionnte man es umd jungen Leuten nicht verübeln, wenn das Ergößen, 
dad und dieſelbe verurfachte, manchmal ausartete und uns zu aflerlet 
abgeſchmackten Späßen antrieb. 

Unfere Schule fing tm Sommer um fleben Uhr an; wir fanden 
und aber gewöhnlich ſchon eine halbe Stunde früher ein und erwar« 
teten die Erſcheinung unferes Nachbars, der regelmäßig eine Viertel 
Runde vor fieben Uhr In feinen Garten trat, um nachzufehen, wie 
viel feine Pflanzen und Gemüfe über Nacht gewachſen waren. Er 
war dann bereits im vollen Staat und feine Heine, magere Figur 
auf's Seltfamfte geſchmückt. Sein fpigiges Gefiht war von einer 
braunen fuchfigen Perrüde gefrönt, anf welche er den Heinen runden 
Hut fo ſtark vorneüber gefegt trug, daß die obere Kante deſſelben 
genau mit den Spiben feiner Schnhe korrefpondirte. Sein übriger 
Körper flat in einem braunen Rod, einer dito Wefte und ſchwarzen 
furzen Beinkleidern mit weißen Strümpfen. 

Kaum war er in den Garten getreten, fo ging er mit ruhigen, 
gfeihmäßigen Schritten auf eine alte Sonnenuhr los, die in einem 
Binfel deſſelben ftand, und zerrte mit einigen gewaltigen Zügen 
an der flählernen Kette eine Heine unförmfich dide Taſchenuhr her⸗ 
aus, um dieſe, wenn gerade Sonnenfhein war, nach dem alften 
Snomon zu richten. Nach diefem Gefchäft zog er feine Schnupf: 
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tabacksdoſe hervor, klopfte bedädtig auf den Dedel und nahm eine 
Priſe, während er ſich wohlgefällig umfah. So weit war für ums, 
die anfmerkfam zuſchauende Schnljugend, die Sache nicht befonders 
auffallend und bemerkenswerth. Nachdem nun aber der Herr Reife 
mehl feine Prife genommen Hatte, begann er feine Runde im Garten, 
der wir mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit folgten, obgleich, oder 
vielmehr weil wir Alles, was kommen follte, bis anf die kleinſten 
Einzelheiten vorand wußten; der Beiger einer Uhr kann Tag für Tag 
nicht regelmäßiger über das Zifferblatt Laufen, als unſer Nachbar durch 
feinen Garten. 

Reben der Sonnenuhr fand ein großer Birnbaum; der alte 
Herr blieb davor ftehen, blinzelte erit hinauf nnd vwerjeßte Dann dem 
Stamm mit der flachen Hand drei leichte Hiebe. Dann ging er ge 
radeaus zu einer Reihe junger Obftbäume, von denen jeder nur ein 
einziges Mal von feiner Hand berührt wurde. Hatie er aber zufällig 
einmal einen Üüberfprungen, fo kehrte er ſicher um und der arme 
Bergeflene befam dafür einen deſto herzlichern Haudſchlag. Dies 
legtere war ed befonderd, auf das wir in unferem Berftel an der 
Schulmauer Iauerten, und fo oft der alte Herr einen der Bäume oder 
ein Stüd des Geländers, dab er jeden Morgen gleichfalls zu berüh⸗ 
ren pflegte, vergefien hatte, riefen wir ihm laut lachend und ſpottend 
zu, er möchte Doch gefälligſt umkehren. 

Diefe Promenade duch den Garten danerte ungefähr eine 
Biertelftunde, während welcher Zeit er, wie ſchon geſagt, jeden Tag 
regelmäßig dieſelben Schritte machte, bei denfelben Beetn und 
Bäumen ftehen blieb, und immer die gleichen Stellen des Treppen⸗ 
geländers, fowie des Gartenzgauns mit der Hand berührte. Der 
alte Herr war weit entfernt, fi durch unfern Spott und unfer 
Sefchrei gekränkt zu fühlen, vielmehr wandte er fich bei folchen Aus» 
brüchen unferer Freude nicht felten Sachend gegen und um und nickte 
und mit feinem bagern, blaſſen Geſicht freundlich zu, ein Lächeln, 
das aber etwas fo Sonderbares hatte, dag die Heineren Knaben darob 
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in Angft geriethen umd jedesmal unter die Mauer des Spielplapes 
forangen, wenn der alte Reißmehl ums fo flarr nnd mit fo feltfamer 
Freundlichkeit anſah. 

Gegen fieben Uhr Hatte er feinen Spaziergang geendigt und 
wandte fi gegen das Haus zurüd wo fi) unterdefien neben der 
Ihür ein Wenfterladen geöffnet hatte, aus welchem die Gchweiter 
unfers alten Nachbars, die Jungfer Reißmehl, herausſchaute. Sie 
beihäftigte ſich damit, eine flanellene Nachtjacke an Die Sonne zu 
hängen, daranf warf fie einen prüfenden BE über den Garten, 
zog fh dann in das Haus zuräd, nm die Gartenthür von innen 
zu Öffnen, und ließ einen Beinen dicken Mops heraus, der alsbald 
mit großer Mühe in den Garten hinkte, um dort durch ein ſchwaches 
Knurren und Bellen feinen Herrn den Morgengruß zu bringen. — 
Um diefe Zeit Täntete droben unfere Schulglode; wir hatten nun 
aber auch Alles gefehen, was im nachbarlihen Garten vorfiel, denn 
nachdem der alte Mops einige Züge frifcher Morgenluft gefchöpft, 
fowte ein anderes Gejchäft verrichtet, watfchelte er in's Haus zu» 
rad, gefolgt von Herrn Reißmehl, der nun zu feinem Kaffee ging. 
Im Borbeigehen berührte er noch feine Flanelljacke an vier Stellen 
mit der Hand, drüdte die Thürklinke jedesmal mit zwei Händen auf 
und verfchwand im Haufe, nachdem er vorher regelmäßig ein paarmal 
gehuſtet hatte. 

Diefer Herr Reißmehl war es alfo, der auf die Anzeige in ber 
Zeitung fih nuter jo anuehmbaren Bedingungen bereit erflärt hatte, 
mich praktiſch und theoretifh zum Kaufmann ausbilden zu helfen. 
Meine Großmutter, die zur Erörterung diefer wichtigen Frage einen 
zweiten Familienrath zufammenberufen, war fehr für unfern Schul 
nahbar, ebenfo meine Tante, und ich ſelbſt Hatte für meine Perfon 
auch nichts gegen Herrn Reigmehl. So große Urfache er hatte, über 
mid und meine Kameraden ungehalten zu fein, fo war er doch weit 
entfernt davon; er gab und vielmehr, wenn wir die Schule verliehen 
und er unter der Thäre feines Ladens fand, zahlreiche Beweiſe feine 
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Freundlichkeit und feines Wohlwollens, beftehend in ganzen Hänben 
vol Rofinen, Mandeln und getrodneten Pflaumen, Wem aber das 
Ding gar nicht einleuchtete, dad war die Jungfer Schmiedin. Ob⸗ 
gleich fie auf's Kräftigfte nach Faſſung rang, fo konnte fie dennoch 
einigen Thraͤnen nicht verbieten, über die Waugen hinabzuroflen. 
Sie fhättelte Iange wehmüthig den Kopf, ald meine Großmutter das 
vortheilhafte Anerbieten des Herrn Reipmehl auseinanderfeßte, doch 
wagte ſie's nicht, die alte Fran zu unterbrechen, und erft als diefe 
geendigt und der ganze Familienrath halb und Halb feine Zuftimmung 
gegeben, verfuchte fie es mit einigen fchwachen Worten, dem Brojelt 
entgegen zu arbeiten. 

„Ah, Fran Paftorin," fagte fie, „Bott fol mid bewahren, 
dag th mir je einfallen Tteße, über einen Mitmenfchen etwas Böfes 
zu ſagen; aber vom alten Reißmehl muntelt man doch fo allerfet, 
fo feltfame Sahen, ja —* — „Nun, was denn?“ fiel ihr meine 
Großmutter etwas barfch in die Rede, — „Ah, Frau Paſtorin, 
Ste glanben freifih fo etwas nicht, und ich für mein Theil, num 
ja, ich will e3 auch eigentlich nicht befchwören, aber man behanptet, 
ber alte Reißmehl müſſe etwas auf dem Herzen haben, denn er fteige 
beftändig ohne Ruhe in feinem Haufe umber, fafle überall mit der 
Hand hin, als ſuche er etwas, kurz, Yrau Paftorin, es tft nicht 
richtig." — Ja, Großmutter,“ fiel ich der Schmiedin altklug in die 
Rede, „daß er überall herumtappt und alles angreift, bas habe ich 
auch fchon oft gefehen.“ 

Aber meine Großmutter erflärte alles das für dummes Zeug 
und fchrieb ohne Berzug einen eigenhändigen chriftlichen Brief, wie 
fie es nannte, an Herrn Reißmehl, in dem fie mit ihm noch Einiges 
über meine Lehrzeit befprah, und als der alte Herr noch an dem⸗ 
felben Tag befriedigend geantwortet halte, war ich Neißmehl’fcher 
Lehrling und mußte Tags darauf meine Funktionen antreten. Meine 
Tante padte mein Bishen Wäfche und meine Kleider in einen 
“einen Koffer, die Großmutter fchenfte mir ein Eremplar der Bibel, 
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ein paar Gefangbücder und eine mehrbändtge Predigtfammlung, und 
im Angenblid, wo ich das Haus verlafien wollte, um meinen erften 
Schritt in's Gefchäftsleben zu thun, erfchien die Schmiedin in der 
Hausthür und übergab mir mit abgewandtem Geficht ein paar Neber⸗ 
ärmel von dunkelm Kattun, die fie für mich genäht, wobei fie mich 
bat, ihrer nicht zu vergeflen. 

Ih fchritt allein und nachdenkend durd die Straßen und ftand 
bald vor dem Reißmehl'ſchen Haufe, wo ich mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer ftehen blieb, um am Schulgebäude nebenan hinauf zu blinzeln, 
wo ih fo manche füße und fehmerzliche Stunde verlebt. Diefe beiden 
Häufer fahen mir, obgleich ich mit großen Hoffnungen in den-Kaufs 
manndftand trat , wie die Bilder der Vergangenheit und Zufunft aus, 
Die niedrige, aber freundliche, neugebaute Echule mit ihren bellen, 
großen Fenftern, war mir nie fo heimifch erfchtenen, wie gerade am 
heutigen Morgen, wo ih an der offenen Thür vorbet mußte, um 
in das Nebenhans zu treten, das ein fo ganz anderes, eruftes und 
gebietendes Ausfehen Hatte. Es war eines jener Gebäude, wie ed 
deren in alten Städten noch viele gibt, hoch, fchmal mit kleinen, 
unregelmäßigen Henftern, die fo wire durch einander fanden, Daß 
es von außen fchwer zu beftimmen war, wie viel Stodwerfe daß 
Haus eigentlih habe. Der Giebel war der Straße zugefehrt und 
feine Pyramide mit einer alten hölzernen Figur gekrönt, der aber 
der Kopf fehlte. Im untern Stod war das Ladengewölbe und vor 
demfelben am Eingang ftand eine alte fleinerne Figur, roh ausge⸗ 
bauen, die einen mittelalterlichen riefigen Kriegsknecht vorftefite, der 
fetfamer Weiſe mit einer ungeheuer langen Nafe verfehen war. Die 
Rafe dieſes fleinernen Kerls hatte und von jeher nicht wenig eraüpt. 
Bie oft war fie von einigen der muthigften unter uns mit rotber, 
grüner oder gelber Farbe angeftrichen worden; wie oft hatten wir eine 
Ihonfugel an fie gelebt und dergleichen mehr getrieben. Sie war 
vom ewigen Anfaffen und Betaften ſo glatt wie ein Spiegel geworden 
und glänzte weithin. 
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Es war mir ganz bange um's Herz, als ich fo vor den beiden 
Häufern Rand, und fo oft ih einen Schritt machen wollte gegen 
das Reißmehl'ſche Haus, hHielt mich das Summen und Lärmen in 
den Schulgimmern faft gewaltfam zuräd, und ih hörte mit Luft 
meinen Kameraden zu, bie jebt ihre Singſtunde aufingen. Ich fah 
fie von den Bänken aufſtehen, fah, wie fle die Heinen Bücher zur 
Hand uahmen, aus denen auch ich hundertmal gefungen, und als fie 
ein befanutes Lied anftinımten: 


Der Winter ift gekommen, 
Der Winter mit feinem Schnee x. 


da überfiel mich die Wehmuth und ed ging mir wie der Schmiedin. 
Da fland ich zwifchen den beiden Häufern, ein armes verlaflenes 
Kind: dort die Schule, aber fie mit ihrem lieben Spielplag — für 
mid war fle nicht mehr da, und bier das Leben, es winkte mir fo 
ernft und düſter. Der fleinerne Soldat fehlen mir zum erftenmal ein 
recht fpöttifches Geficht zu machen; auf feiner glänzenden Naſe funkelte 
und Iachte die Winterfonne. Und doch war ich froh, daß es nur Die 
Winterfonne war, die durch Schneewolten hindurch meinem Lebens» 
mwechfel zuſah. Ja ich war Herzlich froh darüber; denn hätten meine, 
Kameraden dort oben etwa gefungen: 


Der Mat, er ift gekommen 
Mit Blüthen und Sonnenfchein x. 


wie viel fchwerer wäre mir dad Herz geworden, und wer weiß, ich 
wäre wohl gar zu meiner Großmutter zurüdgelaufen und Hätte ihr 
weinend erflärt, ih wollte nun und uimmermehr in das finftere 
Hans zum Herrn Reißmehl. In der Angft Hätte ich vielleicht gelogen 
und verfihert: „Ya, Großmutter, der fleinerne Kerl an der Hausthür 
mit der langen Naſe hat mir erzählt, die Jungfer Schmiedin habe 
Recht, es fet in dem Haufe recht finfter und unheimlich. 

Doch jetzt verballte der Belang in der Schule, ich hörte Die 
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Stimme des Lehrers, der laut ermahnte, hübſch ſtill und ordentlich 
nach Hauſe zu gehen, die Bücher ſchlugen zu, die Rechentafeln klap⸗ 
perten, und ich, um von meinen ehemaligen Kameraden nicht beim 
Eintritt in's bürgerliche Leben überraſcht zu werden, trat ſchnell in 
den Laden des Herrn Reißmehl. 


II. 


Philipp. 


Ich trat in den Laden des Herrn Reißmehl. 

Wem fchweben nicht ans feiner Kindheit Die Gewölbe vor, in 
welchen Zuder, Rofinen, Mandeln und dergleichen Herrlichkeiten vers 
fanft werden? Wer gedenkt nicht der Zeiten, wo er mit einigen er» 
oberten Pfennigen vor den LZadentifch trat, feinen Gelüften den Zügel 
(hießen ließ und Kandiszucker und getrodnete Pflaumen verlangte ? 
Mit welch giertgen, neidifchen Augen fah man damals in die Kaften, 
in welchen diefe Artikel aufbewahrt wurden, und wünfchte nichts fehn« 
licher, ald im vertranten Umgang mit diefen Schubladen leben zu 
fonnen, um ihres Inhalts zu genießen, fo oft es einem einfieler 
hörichte Wünſche! fie ändern fi wohl mit den Jahren, aber fie 
verfaffen uns nie! wie ich aber an jenem Morgen in den Laden 
meines künftigen Herrn trat, dachte ich nicht an den füßen Inhalt 
der Fächer, nein, ich wünfchte mit Sehnfucht den Augenblick herbei, 
wo ih, ein gelernter Kaufmann, diefes Gewölbe verließ, um in das 
Lehen hinauszutreten, wo ich der Seeftadt zueilte, mit ihrem unend⸗ 
lien Wafferfpiegel und ihrem Maſtenwald. 

Ih konnte diefen Träumen nicht fange nachhängen; Herr 
Relßmehl, der meiner bereits anfichtig geworden war, trat aus einer 
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Heinen Glasſsthüre, über welcher mit goldenen Buchſtaben das Wort 
Schreibſtube zu leſen war. Sein hageres Gefiht hatte ganz den- 
felben freundlich Tächelnden Ausdrud, mit dem er im Garten unfere 
Spöttereien hinnahm; nur trug er auf dem Kopfe flatt des Hutes | 
eine weiße Nachtmühe, und flatt des braunen Rocks hatte er eine 
rund abgefchnittene Jade an. Vom Handgelente bis zum Ellbo⸗ 
gen reichten ein paar dunfelfarbige Ueberärmel, die anf der untern | 
Seite ganz glänzend waren. Auch batte der gute Mann eine 
Brille anf der Nafe, die er beim Eintritt in den Laden fehler gegen 
die Augen drüdte Wie es einem fo geben kaun, ich hatte den 
Herrn Reipmehl in meinem Leben viele hundertmal gefehen, aber 
ihn noh nie ein Wort fprechen hören, fo dag mir nicht anders 
war, als er befiße diefe edle Babe gar nicht, umd ich ihn mir nur 
flumm dachte. Auch an diefem Morgen wurde ich nicht ſogleich 
‘and meiner Täufchung gerifien, denn er fah mich durch feine Brille 
an, nidte ein paarmal freundlich mit dem Kopfe und biidte als, 
dann auf dem Ladentifh umber, wo feine Augen auf einer Heinen 
fenchten Stelle haften blieben. Er trat hinzu, wiſchte etwas mit 
dem Finger davon auf und brachte es an feine Nafe, um fih durch 
den Geruch zn Überzeugen, was ed eigentlich ſei; zugleich fizirte er 
es fo fcharf mit feinen Bliden, daß ihm die Augen ganz fchief 
landen; dennoch aber mußte er den Sinn des Geſchmacks zu Hülfe 
nehmen. 

„Ei, et, fo, fo!” murmelte er vor fih Hin, und ich war ordent⸗ 
lich überraſcht, ihn fprechen zu hören: „hm, hm, 's {fl Kombrannts 
wein, doppelter, vom fehsundzwanzigarädigen; follte nicht fo leicht» 
finnig verfchüittet werden! He Philipp!" — Darauf wandte er fich 
an mih und begrüßte mich mit den Worten: „Aha, mein lieber 
junger Mann! charmant, charmant, daß Sie heute fommen; aber Ihre 
Frau Großmniter, die gute Frau, bat Ihnen wahrfcheinlih nicht 
die Stunde angegeben, Ich hatte fie gebeten, die Frau Paflorin, 
Sie um zwölf Uhr zu ſchicken. Es find aber auf meiner —" mit 
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dieſen Worten haſpelte er die lange Stahlkette und an derſelben den 
dicken Uhrkaſten hervor — „es find aber auf meiner Uhr ſchon fünf 
Minuten darüber, fünf Minuten! ei, ei! — He, Philipp!“ rief er 
jetzt abermal in's Haus hinein. „Wo ſteckt Ihr?“ 

Der Gerufene erſchien langſamen Schritts und zeigte eine ſolche 
Figur und ſtellte ſich mit fo ernſtem feierlichem Blick unter die Thür, 
dag, wenn es nicht heller Mittag geweſen wäre, ich anf alle Fälle 
geglaubt Hätte, Herr Reißmehl habe einen Geift citirt. Philipp, fo 
hieß die Erſcheinung, war ein ziemlich langer Burſche, der wegen 
übergroßer Magerkeit noch länger audfah, als er wirflih war. Er 
hatte hellblondes, fait gelbes Haar, das von beiden Selten des Schei⸗ 
tels, den er mitten auf feinem Schädel angebracht, borflig und fehroff 
herabhing und fo von Weitem einem Heinen Strohdache nicht unähn- 
Ih fa. Mochte es dieſe Frifur fein, die zum Gefiht gar nicht 
paßte, oder war es der feierliche, gravitätiiche Ausdrud in Philipps 
Geficht, das ſeines Theils mit den langen ſchlottrigen Gliedmaßen 
"gar nicht übereinftimmte, genug, die ganze Figur hatte etwas über- 
ans Komifches. Philipp alſo, mein collegialifcher Vorgeſetzter, erfchten 
unter der Thür und hatte, beiläufig gefagt, fo lange Arme, daß er, 
‚ohne fi zu büden, bequem feine Antefchnallen hätte Töfen können, 
wenn er welche gehabt hätte. 

„Philipp,“ fragte der alte Herr, „warum wird denn immer 
der Ladentiſch vol Branntwein geſchüttet? Ich kann das nicht 
leiden! Habe ich doch alle möglichen Lappen und Schwämme ats 
geſchafft. Ei, ei, das Holz wird fchmugig und der gute ſechsund⸗ 
‚zwanziggrädige Branntwein vergeudet.” — Philipp wandte den 
Kopf ſtark auf die linke Seite, wahrfcheinfih ans Demuth, und 
um, da er größer als der Principal war, diefem nicht von oben 
‚herab in das Geficht fehen zu müſſen. Dann öffnete er feinen 
breiten Mund und fagte mit leiſer Stimme und einer Langfamteit, 
wie th in meinem Leben nichts Aehnliches gehört: „Herr Princle 
pal, 's iſt nur ein Verſehen. Als ih den Branntwein bier gemefien 
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hatte, fing drinnen das Möpschen fo an zu henlen, daß id eilig 
bineinging, um nachzuſehen. — „Ei, et, fo, fo!" fiel ihm ber 
Alte in die Nee. „Was ift der armen Fanny gefcheben?!” — „DO 
nichts, Herr Principal,” antwortete Philipp; „fie lag nur am Feuſter 
in der Sonne, ja, und da kam eine Wolke und machte Schatten, 
und das mißfiel dem armen Hund.” — „Nun, nun,“ entgegnete 
Herr Reißmehl, „laß nur gut fein, die Sonne wird ſchon wieder 
tommen. Hier tft unfer neuer Lehrling ,“ fuhr er fort, indem 
er auf mich zeigte. — „Ich hoffe, Philipp, Ihr werdet Euch feiner 
anfs befte annehmen und ihn nah und nah mit Allem bekann 
machen.” 

Philipp hob jept feinen Kopf einen Augenblick in die Höhe, un 
mid etwas von oben herab anzujehen, dann aber ließ er ihn auf di 
rechte Seite finken und verficherte dem Principal, ex werde fein Mög 
lichftes thun, mich auf's Beſte heranzubilden. Darauf zog fih Her 
Reißmehl In feine Schreibftube zurüd und ich folgte meinem nenel 
Lehrer in das Ladenflühchen, wo er gleich feinen Unterricht begann 
Ich mußte die Ueberärmel anziehen, die mir die Jungfer Schmiebti 
genäht hatte, und ald mir darauf Philipp eine grüne Schürze gab 
welche ih um meine Lenden gürtete, gedachte ich Iebhaft der gute 
Perſon und was fie wohl fagen würde, wenn fle mich in diefem Auf 
zug fähe. 

Das Erfte, wozu mir Philipp Anleitung gab, war das edle un 
nothwendige Gefchäft des Dütenmachend, und da ich die Anfangsgründ 
deſſelben bereitö bei meiner Tante erlernt hatte, ging mir bie Arbei 
raſch von der Hand. Ich merkte mir fchnell die verfchiedenen Größe 
und Formen, die im Reißmehl'ſchen Geſchäft gäng und gäbe ware 
und als der Principal um ein Uhr in das Ladenftübchen trat, uı 
und zum Mittagefjen abzuholen, war er fichtlich erfrent über meir 
reißenden Fortſchritte und verficherte, ich würde mid bald in da 
Praktifche eingeſchoſſen haben. 

Bei der Mittagdtafel wurde ich der dritten Perfon des Haufe 
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der Schwefter unjeres Principals, der Jungfer Barbara Reißmehl, 
vorgefteflt, die ich ſchon von Ihrem täglichen Erſcheinen am Garten⸗ 
feniter ber kannte. Diefe gute Perfon war über die Blüthe Ihres 
Lebens hinaus, und von der Friſche und Regſamkeit der Jugend 
war ihr nichts gebfteben als eine Lebendigkeit der Sprachorgane, die 
in Erſtaunen feßen konnte. Ste war äußerſt liebenswürdig gegen 
‚mih, und während fie ihre Suppe verzehrte, erzählte fie mir von 
meiner Großmutter, von allen meinen Zanten und von einer Menge 
anderer Berfonen, die als Staffage diefer BGefchichten dienten. Der 
Principal Dagegen war bei Tifche äußerft ſchweigſam, was mir keinen 
übeln Begriff von feinem Verſtand gab, oder von feiner Güte gegen 
ud. Hätte er auch erzählt, wie Jungfer Barbara, fo würden wir 
ſchwerlich einen Bifien hinunter befommen Haben; denn der Anftand 
erforderte es doch, wenn fie in ihrer Erzählung an einen wichtigen 
Moment kam, was leider gar zu oft geſchah, dag wir Mefler uud 
Gabel ruhen ließen, um aufzuhorchen. Philipp machte es wenig⸗ 
‚tens fo und faß faſt das Halbe Mittageſſen über aufmerkſam lau⸗ 
(hend, mit offenem Maule da; ein Benehmen, wodurd er fih offen- 
bar in der Gunſt Barbaras feftgefeht Hatte Ich bin aber noch 
heutigen Tages des Glaubens, daß eben hiedurch feine Magerfeit täg- 
lich zunahm. 

Nach dem Eſſen wünſchte Philipp dem Principal und Jungfer 
Barbara eine geſegnete Mahlzeit, ich that desgleichen, und wir 
zogen uns zurück. Der Nachmittag wurde dazu angewendet, mich 
oh ferner in's Praktiſche einzuſchießen, und ich lernte allerhand 
ihöne und nügliche Dinge, als: Del und Effig ansmeflen, wobet 
mir aber ein kühner und gefchidter Handgriff Philipps, um die 
vom Maaß abtränfelnde Flüffigfeit wieder in den Trog zu ftreifen, 
nicht gleich gelingen wollte. Auch Ichrte er mi, wie man Staffee, 
Zucker ꝛc. abzumwiegen habe, ohne die Runden zur beeinträchtigen und 
tem Brineipal zu fchaden. Während diefer Lektion verſchwand ein⸗ 
mal mein junger Borgefepter in das Nebenzimmer, wo wir geſpeist 


30 Philipp. 


hatten. Daun hörte ich zuweilen die Stimme der Jungfer Bar- 
bara leiſe fprechen, und mein feines, geübte Ohr vernahm deutlich 
dad Geklapper von Taffen, ein Geräufh, das zu füßen Hoffnungen 
berechtigte, die aber wenigftend für mich nicht in Erfühung gingen. 
Philipp Dagegen fehlen der Jungfer Barbara eine Saffeevifite ges 
macht zu haben, denn obgleich er fich bei der Zurüdkunft mit Dem 
obern reinlichen Theil feines Ueberärmels das Geſicht tüchtig wifchte, 
konnte er doch einige braune Fleden nicht vertilgen, die ſich in ſei⸗ 
nem langen faltigen Mundmwintel feftgejeßt hatten. Natürlih vers 
droß mich diefe Bernachläffigung meiner Perfon, da ich obendrein 
heute noch als Gaft betrachtet werden konnte. Da bemerkte ich 
aber zu meiner großen VBerwunderung, daß der gute Principal eben 
fo wenig zum Kaffee geladen wurde, oder Überhaupt welchen erhielt, 
als ich; vielmehr erklärte ihm fpäter Zungfer Barbara auf feine 
Krage in's Nebenzimmer hinein, ob heute Kaffee bereitet würde, fie 
babe keine Zeit. O weh! in mir filegen ganz fonderbare Ideen auf, 
und wenn ich in Zunafer Barbara alsbald eine mächtige Perfon ers 
kannt hatte, fo konnte ich nach dieſem Vorfalle nicht umbin, erflaunt 
an Philipp hinauf zu ſehen. Welche enorme Talente und Kenntniffe 
mußte er befiken, um fogar vor dem Principal einen Vorzug zu 
erhalten! | | 

Als es Abend wurde, gegen acht Uhr, zog der Herr Reißmehl 
feine Schreibärmel und feine Jade aus, die er hinter feinen Pult an 
einen großen Nagel hing; feine Nachtmütze feßte er einem Heinen 
fteinernen Ungeheuer auf, das auf dem Ofen fland, und das er dabei 
freundfih auf die Baden klopfte, dann ſchloß er die Schreibftube ab, 
warf fih in das Coſtüm, in dem er feine Gartenvifiten machte, feßte 
den Hut ebenfo vorne über und vernoliftändigte diefen Anzug 
duch ein langes fpanifches Rohr mit filbernem Knopfe, worauf er 
fih bei Zungfer Barbara beurlaubte, einen prüfenden BI im 
Laden umher warf, bie und da eine Schublade zudrüdte, die etwas 
geöffnet war, oder ein Gefäß vorzog, das zu weit nach hinten ſtand. 
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As er bei mir vorbei kam, ſah er mich einen Augenblid durch 
feine Brille an, nidte mit dem Kopfe und fragte, wie mir daß 
Geſchäft gefalle.. Darauf blieb er unter der Zadenthüre ftehen und 
tief den Mops, die Heine Fanny, heraus, die auch berbeigewatfchelt 
hm nnd den Principal bis vor dad Haus begleitete, dann aber 
eilends zurückkehrte. 

Philipp gab mir einige blecherne Oelmaaße zu putzen, und 
während ich Dies Gefchäft beforgte. verfchwand er in's Nebenzimmer, 
von wo er erſt gegen neun Uhr wiederkehrte, um mir Anleitung 
in geben, wie die Laden des Gewölbes zu fchließen feien. Darauf 
holte er eine große kupferne Lampe, zündete fie au, und wir fliegen 
die Treppen hinauf, nachdem mir vorber im Laden ein frugales 
Abendbrod, and einem ÜBntterbrod und einem Glaſe Bier beftehend, 
vorgelegt worden war. 


IV. 
Ein Nachbar. 


Das Reißmehl'ſche Hand war im Innern ebenfo unheimlich 
und finfter, wie e8 auf der Straße erfchlen. Faſt fein immer lag 
mit dem andern in gleicher Höhe; die Gemächer waren durch eine 
Menge Heiner Treppen, die bald auf, bald abführten, mit einander 
verbunden. Diefe Treppen waren alt, von braunem Holz mit 
gelhnipten Lehnen und Trachten bei jedem Tritt. An jeder Wendung 
derfelben waren überdies feltfam geformte hölzerne Figuren zu fehen, 


‚ die einen fo unerwartet bald anlachten, bald angrinsten, daß es mir, 


als ih zum erftenmal binaufftieg, nicht übel zu nehmen war, wenn 
ih vor dieſen Geftalten zurüdfuhr, die beim fladernden Lampenlichte 
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zu leben und ſich zu bewegen fchienen. Was das Unheimliche noch 
vermehrte, waren Meine runde oder edige Fenfter, die faft aus allen 
Zimmern auf die Treppe gingen und beim Schein des Lichts wie 
dunfelgfängende Angen ausfahen. Ich muß geftehen, ich fürchtete mic 
ein wenig; ich mußte immer an den fleinernen Kerl mit der langen 
Nafe draußen vor dem Haufe denken, und ich weiß nicht, wie mir 
die tolle Idee kam, die mich die ganze Nacht im Traume verfolgte, 
als haben die hölzernen Figuren mit jenem fleinernen Soldaten, der 
früßer tm Haufe ſelbſt placirt gewefen, in der Mitternacht Streit ber 
fommen und ihn vor die Thüre gefept. 

Ueber die Treppen des erften Stocks eilte Philipp raſch hinweg 
und fagte mir auf meine Frage leichthin, fie feien unbewohnt. Im 
zweiten Stod ging er langfamer und zeigte mir die Schlafzimmer 
des Principal® nnd der Jungfer Barbara, Damm ging ed eine alte 
Bendeltreppe hinauf in den dritten Stod, wo unfere Kammer lag. 
Dieſes Gemach war durch eine dünne Bretterwand in zwei Theile 
gefchteden, in deren jedem ein Bett ſtand, meines an der äußern 
Maner, fo daß fih das Dad Tiebend darüber hinbeugte. Der 
Baumeifter muß große Vorliebe für das Schuigwerk gehabt haben, 
denn felbft die Balken des Dachs waren verziert und bemalt; wo 
fie auf der Dauer auflagen, ſah man groteste Köpfe von Menfchen 
und allerhand Unthieren, die mein Bett Tachend und grinfend um» 
‚fanden. Am Fußende deffelben war ein Zenfter, welches auf den 
Zwiſchenraum ging, der uns vom Nachbarhauſe trennte, ein Zwiſchen⸗ 
raum, feine drei Fuß breit, aber defto tiefer, denn beide Gebände 
hatten eine anfehnliche Höhe. Diefem Zenfter gegenüber befand fich 
im Nachbarhauſe ein anderes, das etwas tiefer, aber und fo nahe 
lag, daß man leicht mit der Hand hinüber reichen konnte. Im 
erften Gemach, wo Philipp fchlief, fand ein Heiner Ofen, und mein 
Eollege bemühte fih, ein Meines euer anzuzünden, das aber bei 
der Größe des Raums ungefähr diefelbe Wirkung hervorbrachte, 
wie teipeetive das Bntterbrod vorhin in meinem Magen, weßhalb 
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wir ein paar Stühle fo nahe wie möglich an den Dfen rüdten und 
eine Unterhaltung begannen, in welcher Philipp mir die allgemeinen 
Begriffe vom Handel beizubringen fuchte. Er ſprach vom Verkaufe 
überhaupt, kam dann aufs Sreditgeben im Speziellen, und vers 
fiherte mir, es ſei äußerit fchwierig, eines ohne das andere zu trei⸗ 
ben, und Doppelt fchwierig, die rechte Mitte zwiſchen beiden zu beobachten. 

Mitten in Diefem interefjanien Gefpräch wurden wir plötzlich 
durh fonderbare Töne unterbrochen, die draußen vor unjerem Feniter 
erlangen. Man konnte ed für eine Art Gefang halten, es glich 
aber auch dem Geheul eines großen Hundes. Ich horchte und jah 
meinen Eollegen frageud an, der aber ein unruhiges, verdrießliches 
Geſicht machte und mit feiner traurigen Stimme fagte: „Ah, es ift 
unfer Nachbar, der Herr Burbus, der eben nach le kommt.“ — 
„Ter Herr Burbus?” fragte ih. „Wer iſt das?“ „O,“ entgeg⸗ 
nete Philivp ängſtlich, „Sie werden ihn ſchon a fennen Iernen, 
werden ihn gewiß noch kennen lernen — hören Sie?“ 

Es wurde an unſer Fenfter gepocht und gleich darauf vernahm 
man eine tiefe Baßſtimme, die mit großer Jovialität rief: „He, 
Herr BhHilipp! — junges, Iangbeiniges Individuum! kaufmänni—⸗ 
ſches Genie!“ Es pochte ftärker, und nicht lange, fo ſchrie es deut- 
liher: „Deffnen Sie doch Ihre langen Ohren, Sie Ritter von der 
traurigen Geftalt!” — Philipp war indefjen bereits aufgeftanden, 
zog auf meine leiſe Zrage, was denn das bedeute, feine fpigen 
Schultern fo hoch empor, daß fie faft feine Langherabhängenden 
Ohrlappen berübrten, und ging in's Nebenzimmer, wo er ftillichweis 
aend das Fenfter an meinem Bette öffnete — „Guten Abend, 
Herr Burbus!“ — „Her Doktor Burbus! Ich babe Ihnen das 
hen taufendmal geſagt.“ — „Was wünſchen Sie, Herr Doltor 
Burbus?“ 

„Liebfter Jüngling,“ entgegnete die Baßſtimme freundlicher, 
„Sie würden mich durch ein kleines Anlehen von etzlichem Holz und 


Kohlen ſehr glücklich machen. Es iſt verdammt kalt und ich vergaß 
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heute Morgen der Magd zu befehlen — ich gab ihr vielmehr Geld 
zum Einkauf diefer Gegenflände, und die Perfon hat's vergefien. 
— Da, bier ift mein Nachtſack; füllen Ste gefällig etwas hinein.“ 

Bei diefen Worten fiel etwas in meinem Zimmer-auf den Bo⸗ 
den und Philipp kehrte gleich darauf zu mir zurüd, In der Hand 
einen Nachtſack, der fo fchmupig war, dap man ihm anfah, er habe 
fhon verfchiedenemale denfelben Dienft wie hente verfehen. Mein 
College büdte fich fenfzend zum Ofen nieder, fchaufelte eine Partie 
Kohlen hinein, nahm ein Sceit Holz unter den Arm und trug 
beides in's Nebenzimmer. Darauf fprach die Baßſtimme: ‚Merci, 
Jüngling!“ das Zenfter wurde geichloffen uud der heulende Befang 
töute, nur gebämpfter, noch eine gute Weile fort. | 

Sch ſah Philipp fragend an; fo neugierig ich war, warum mein 
Borgefepter jenes unbefcheidene Verlangen alsbald erfüllt Hatte, fo 
mochte ich doch das tiefe, melanchofifche Nachdenken, in welches er 
verſunken war, nicht unterbrechen, fowie das Selbftgefpräh, das er 
dazu hielt. „Ia,“ murmelte er vor fih bin, „es ift noch mein Tod! 
er fol, er muß mich in Ruhe laſſen! ih will Alles, Alles fagen — 
Alles?” ſetzte er fragend Hinzu und feufzte tief auf: „Nein, nein, ich 
kann nicht — O Barbar'“ — Hier unterbrach er fi, und ich blieb 
im Zweifel, ob er Barbar fagen wollte, oder eine verhängnißvoll« 
Endſylbe verſchluckte. Mit trübem Blick fchaute er darauf in’: 
Fener und war fichtbar tief ergriffen. Es mochte ihm, wohl thun 
feine Bruft in etwas zu erleihtern; nach einem tiefen" Senfzer uni 
ohne anf eine ausdrüdliche Frage von meiner Seite zu warten, bo! 
er an zu erzählen: 

„Als ich vor drei Jahren bier in’s Haus kam, wohnte td 
gfeih iu diefem Zimmer bier und es gefiel mir ganz wohl. Ic 
lebte den Tag Über meinem Geſchäft, denn damals fchwärmte ic 
für den Spezereihandel noch mehr als jetzt. Ich liebte mein 
Düten und konnte Stunden lang den Kaffee und Reis durch Di 
Finger gleiten Taffen, mich freuen über ihre Güte, Das Zimme 
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im Nachbarhauſe drüben war noch leer; es biente. ald Rumpelkam⸗ 
mer. Da fah ich, wie man eines Tages die Fenſter öffnete, wie die 
alten Möbeln Hinausgefhafft wurden und man den Boden fegte. Ich 
erfuhr, Die Stube fei an einen mediziniſchen Studenten vermiethet, 
der friſch von der Untverfität fomme und bier eine Zeit Lang fill 
für fih leben wolle, um fih auf das Examen vorzubereiten. Ich 
frente mich ordentlih auf diefen Herrn; da unfere Fenfter fo nahe 
beiſammen Tiegen, hoffte ih auf manche geiitreiche Unterhaltung 
mit dem jungen Doktor drüben und dachte dabei namentlich meine 
Kräuterfenntnif zu vermehren, denn wir machen auch in Kräutern. 
— Aber, guter Gott! Er zog ein, denken Ste fih, er zog ein, mit 
drei Büchern — ein Student mit drei Büchern! — aber mit einem 
Dupend Pfeifen, mit einem ungebeuren Bierglafe und etlichen 
Mordwarfen und — was glauben Sie? — mit — dem Gerippe 
eined Menihen! Die Magd drüben bat mir erzählt, ihre Madame 
fi beim Anblick diefes fcheußlichen Dinges in Ohnmacht gefallen 
und babe verlangt, der Student folle fogleich wieder ausziehen, 
worauf Diefer fie ausgelacht habe und dageblieben ſei. Er ließ fi 
nicht vertreiben und die Polizei, an die man fi wendete, fagte, 
man könne nichts thun. Als man drauf dem Herrn Burbus gleich 
wieder auffündigte, verficherte er lachend, er wolle gern das Mäufe 
Ioh räumen, aber fein Skelett habe eine foldhe Neigung zum dü⸗ 
ftern Zimmerchen gefaßt, dag es jedenfalls in Perſon der Frau 
vom Hanfe feine Aufwartung machen und um Verlängerung des 
Miethlontraftes anhalten würde. Ich bitte Ste! fafien Sie den 
gräßlihen Gedanken? Auch bekam unfere Nachbarin die allerbedenk⸗ 
lichſten Bufälle, und ich hatte einen ganzen Tag faft nichts zum 
thun als Kampfer und Hirihhorngeift für fie abzumwiegen. Herr 
Burbus aber blieb, und denken Sie fih, er erwarb fih die Freund⸗ 
Ihaft der Madame drüben, aber durch einen für uns fehr betrübten 
Borfall, 

„Schon Lange lebte Jungfer Barbara mit biefer-Nachbarin 
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nicht im beften Einvernehmen, und da Beider Schlafzimmer zwei 
Treppen unter dem unfrigen einander gegenüber lagen, fo hatte man 
ſchon oft davon gefprochen, die Fenſter vermauern zu laflen; denn 
Madame drüben behauptete, Jungfer Barbara laured befländig in 
ihr Schlafzimmer hinüber. Wie dem fei, kurze Zeit, nachdem Herr 
Burbus eingezogen war, ziehe ich eines Morgens ruhig meine Jade 
an, als ich plöglich vom untern Stod her ein gräßliches Geſchrei 
vernehme. Es war die Stimme der Jungfer Barbara, die einen fo 
gellenden Schrei ansgeftoßen, dag man ed durch die halbe Stadt 
hören Fonnte. Drauf rief der Prinzipal nah Salmiakgeiſt, nad 
kaltem Wafjer, und Sie können fich denfen, wie ich die Treppen 
hinabſtürzte. Sa, ich vergaß mi in der Alteration fo weit und 
rannte in das offen flehende Schlafgemah der Jungfer Barbara, 
wo ich einen entfeßlichen Auftritt ſah. 

„Zungfer Barbara lag mit halb gefchloffenen Augen auf einem 
Zehnftuhl am Fenſter — denken Sie, nur halb angelleidet — und 
hatte mit der Hand Erampfhaft die Schnur des Vorhang gefaßt, Der 
dadurch in halber Höhe aufgezogen war. Ich biide durch dad Feuſter 
nah dem Nachbarhauſe, und was fehe ich am offenen Keniter des 
Schlafgemachs gegenüber! das Geripp des Herrn Burbus, angethan 
mit einer großen ſchwarzen Halsbinde, ein Leintuh um den Leib 
gefchlungen, und aus dem grinfenden Maule hing ein Zettel, wie 
man es auf alten Bildern fieht, woranf gefhrieben ftand: „Buten 
Morgen, liebe Schwefter!“ 

„Ich ſtürzte gleich anf Die Polizei, doch als ich mit einem 
Sergeanten zurüdfam, war das Skelett drüben weg und die Sicher- 
heitsbehörde konute nichts für uns thun, als daß fie der Madame 
drüben nach diefem Vorfall die Erfaubnig gab, den Herrn Burbus 
fofort vor die Thüre zu feßen. Das that fie aber nicht, mein, fie 
that es nicht, und er blieb zu meinem Schreden und Entfeßen. — 
Sie können ſich vorftellen, daß ich mid Anfangs um meinen fürch⸗ 
terlichen Nachbar gar nicht befümmerte. Ich hielt meine Fenſter 
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verfchloffen, und wenn er beim Laden vorbei fam, wandte ich den 
Kopf weg. Doc was half es? Gott mag willen, weßhalb er es 
auf mich abgefehen Hatte, aber er wandte Alles an, um meine Bes 
kanntſchaft zu machen und mich zum Sprechen zu bringen. Wie 
oft fam er in’ den Laden, um Tabak zu kaufen, und wie oft reichte 
ih ihm das Verlangte hin, ohne ein Wort zu fprehen! Da war 


er aber boöhaft genug, mir die gräßlichften Dinge vorzufagen, von 
Leichnamen, die er zerfehnitten und denen er die Haut abgezogen. 


Und das wußte er Alles fo ſchauderhaft auszumalen, daß ich vor 
Edel den ganzen Tag kein Fleiſch anſehen Fonnte, und Hbendrein 
fam er mit dergleichen Gefchichten meift Bormittags; kurz, ich wußte 
mih nicht vor ihm zu retten. 

„Da eined Tages hatten wir eine Geſchichte mit einander — — 


- Nun, das Nähere wird Sie eben nicht intereſſiren.“ — Hier ftodte 


Philipp und fchien eine unangenehme Erinnerung niederzulämpfen. 
— „Alfo von dem Tage an mußte ich mein Fenfter öffnen, Gott! 
mngte gute Nachbarfchaft mit dem Ingeheuer halten! Haben Sie 
nie die Geſchichte jener reinen Inngfran gelefen, die in der Höhle 
des Drachen angekettet war und die dem Scheufal die Pfeife flopfen 


und Kaffee kochen mußte? Juſt fo erging es auch mir. Bon jenem 


zage an mußte auch ich ihm für Tabak und Kaffee forgen, denn 
er hatte mich belaufcht und einen Beweis gegen mich in Händen, 
— O Barbar’ —* 

„Aber,“ entgegnete ich meinem unglücklichen Collegen, „thaten 
Sie denn nie etwas, um ſich der Herrſchaft des Doktor Burbus 
zu entreißen?“ — Philipp faltete bei dieſer Frage Die Hände über 


‚ den fpigen, magern Knieen uud fagte mit betrübter Stimme: „O 


Gott, ja! Nah langem Kampfe mit mir felber Tieß ich ihm eines 


Tages fagen, als er auf'd neue Tabak und Kaffee verlangte, er möchte 


die Gnade Haben und vorher die alte Rechnung berichtigen. Was 
that er? Als ich Abends harmlos am offenen Keniter lehnte und 
ihm ein recht freundliches Beficht mache, und eben ein verfähnendes 
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Geſpräch einleiten will, zeigt er auf einmal eine große Flaſche, auf | 
der mit deutlichen Buchſtaben zu leſen fteht: Scheidewaſſer. Und 
diefe Flaſche ſetzt er auf das Fenftergefims, indem er mir einen 
fürchterlichen Blick zuwirft. Noch hatte ich Feine Ahnung, was er 
beginnen wollte. Ich fehe ihm harmlos zu, wie er eine große gläjerne 
Spritze mit Scheidewafler anfült. Er Iegt fie vor fih Bin, ftedt 
fih erft eine lange Pfeife an, und jet nimmt er die Sprige, denken 
Sie, und richtet fie auf mich. Daß ih laut fchreiend zurüdfuhr 
und die Fenſter zuwarf, können Sie fih Teicht denken. Gott, ich 
fannte ihn! Er hätte mich ficherlih unglüdlic gemacht auf Zeit- 
lebens. — Bon der Zeit an,“ ſchloß Philipp feine Erzählung, „habe 
ich nie mehr gewagt, ihm etwas abzufchlagen, und ih will nur 
ſehen, wie lange ihn. der Himmel noch da drüben duldet. — Doc 
jept ift es zehn Uhr, und da Jungfer Barbara befohlen hat, daß 
um diefe Stunde kein Licht mehr im Haufe brennen darf, fo wollen 
wir und zu Bett legen.“ 

Ih war das gleichfalls zufrieden, Doch ehe ich mich unter mein 
Dach ſchob, beleuchtete ich vorher nochmals die gefchnigte Geſellſchaft, 
die mein Lager umgab, und ergögte mich an den abentenerlichen 
Geftalten der Heinen Figuren. 


V. 
Die Schreibſtube. 


Wie dieſer erſte Tag, den ich im Spezereiladen zugebracht, 
vergingen nach und nach mehrere, die ſich alle glichen, wie ein Gi 
dem andern, felbft in den unbedeutenditen Kleinigkeiten; fogar tn 
Sachen, die eigentlih gar nicht zum Gejhäft gehörten, fo unter 
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Anderem im Vorzug, den die Zungfer Barbara meinem Collegen vor 
mir und felbft vor dem Prinzipal gab. Anfänglich hatte mich das, 
wie gefagt, ein wenig geärgert; als ich aber an einem Feiertage und 
bald darauf auch an einem Sonntage bemerkte, daß Philipp, wäh- 
vend ich meine Großmutter befuchte, zu Haufe bleiben mußte, um 
der Jungfer Barbara aus einem Erbauungsbuche vorzulefen, als ich 
ſah, daß er mir einen fehnfüchtigen Blick nachwarf, und er mir am 
Abend anvertraute, er wäre gern mit mir ein wenig fpazieren ges 
gangen, und feufzend binzufepte, er habe fo wenig freie Stunden, 
da beneidete ich ihm nicht mehr und kounte ein gelindes Lachen 
niht unterdrüden, wenn er von der Jungfer Barbara zum Kaffee 
gerufen wurde, oder wenn er Abends in's Nebenzimmer ging, um 
daſelbft ohne Zweifel eine befiere Abendmahlzeit einzunehmen, als 
die meinige, welche gewöhnlich and Butterbrod und Bier beftand. 
Aber diefes Lachen mochte Sungfer Barbara ein und das anderemal 
bemerkt haben; fie nahm es fehr ungnädig auf, und ich merkte bald, 
daß ich in ihrer Gunft keine Fortfchritte machte. Vielmehr ent 
dekte mir die Jungfer Schmiedin eines Tags, und wie gewöhnlich 
unter einem Strom von Ihränen, Barbara habe mich für leicht. 
finnig und unguverläffig erflärt. Ganz unrecht hatte fie nicht, denn 
es war unter Anderem vorgefommen, daß ich flatt eines Pfundes 
ein Gewicht von anderthalb in die Wagſchale gelegt hatte. Was fie 
befonders empört hatte, war ein Kredit, in fünf Silbergrofchen für 
Del beftehend, den ich einer armen Schufteräfran eigenmächtig bes 
wiligt; und als diefe den andern Tag das Geld richtig brachte 
und ih es meinerfeits der Jungfer Barbara triumphirend zeigte, 
ſo erbitterte fie meine Nechthaberei, wie fie e8 nannte, nur noch 
mehr. 

Gleich am zweiten Tag hatte ich mir einen großen Fehler ge 
gen fie zu Schulden kommen laffen. Ste verwahrte den Ladenſchlüſ⸗ 
fel bei Nacht; Morgens mußte ih ihn aus ihrem Schlafgemad 
abholen, und da fand ich fie im Zimmer in einer nichts weniger 
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als gewählten Toilette. Indeſſen verfehlte ich wicht, ihr einen gu⸗ 
ten Morgen zu wünſchen, worauf ich aber Feine Antwort erhielt. 
Als fie nun fpäter wohlfrifirt und angezogen, mit fohmarzen Haaren 
ftatt der grauen, herunter fam, fagte ich ihr natürlich nichts mehr 
und wunderte mich nicht wenig, als fie mid, fragte, warum ich ihr 
feinen guten Morgen biete? Ohne entfernt an Spott zn denken, 
verficherte ich ihr auf's Freundlichſte: ich habe fie nicht nur heute 
Morgen fhon gefehen, fondern ihr aud einen guten Morgen ge⸗ 
wünſcht. Mocte fie nun den Iuftigen Ausdrud In meinem Gefiht 
für eine Erinnerung an ihre Toilette haften, genug, fle verzieh mir 
das nie, und ich durfte ihr Heiligtum nicht mehr betreten; Phi⸗ 
lipp mußte den Schlüffel bei ihr abholen und ihn mir draußen ein⸗ 
händigen. 

Es dauerte nicht lange, fo fah ich ein, daß ich mir die Meize 
des Spezereihandels allzugroß vorgeitellt hatte, und begann zu füh— 
ken, daß dies nicht der Weg fei, um eine fanfmänntiche Barriere zu 
machen. Dod was war zu thun? Meine Großmutter, der ich eines 
Sonntag Nachmittags etwas der Art vertraute, Iegte erftaunt die 
Brille des alten Generals auf ihr Gebetbuch, und meinte, es fet 
ein Unglück, daß die Eier immer Müger fein wollen als die Henne; 
aller Anfang fei fchwer und alle Wege führen zulegt nah Rom. 
Die Jungfer Schmiedin dagegen konnte mir auf meine Klagen über 
die Barbara aus allzugroßer Rührung gar nichts antworten. Sie 
fchüttelte betrübt ihr Haupt, weinte etwas Weniges und brachte 
fpiter, als fie fi) gefammelt, mühfam die Worte hervor: „DO Gott, 
o Gott, wenn nur der fellge Herr noch lebte!“ 

Bis jept hatte ich Die Schreibftube des Prinzipals nur aus— 
nahmsweife betreten dürfen, wenn er eine Rechnung guittirte, oder 
wenn ich ein altes Briefpafet, das er nöthig hatte, vorher abftäuben 
mußte. Als ich aber etwa vierzehn Tage im Haufe war, berief er 
mich eines Tages vor feinen Pult und erflärte mir mit vieler Keiers 
lichkeit, daß ich jegt anfangen müfle, mich in das Theoretifche des 


- — 
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Gelhäftes einzufchießen. Zu dem Amer befam ich Briefe zu co- 
piren. Ad, der erſte diefer Briefe iſt mir noch immer fehr gut im 
Gedächtniß! Er Tief nicht nach einem berühmten Sees und Handels⸗ 
plag, ed war nicht von Schiffäfadungen die Rede; er ging an einen 
benachbarten Müller, dem fi mein Prinzipal auf deſſen Geehrtes 
vom fo und fo vielten mit Unwillen zu erwidern gezwungen ſah, 
dad fi in dem mit factura vom gleichen Tage fiberfandten Sad 
Graumehl, gezeichnet H. H. Nr. 6, eine Unzahl Mäufedred vorges 
funden habe. Schließlich bemerkte er, das Mehl habe weit unter 
dem Preife an das Milttärfpital verkauft werden müflen, und dars 
auf empfahl er fih actungsvoll und zeichnete ergebenft Johann 
Peter Reißmehl. — Das fchrieb ich ab, und um es fehr gut zu 
machen, wie ich meinte, malte ih am Schluß die Unterſchrift des 
Brinzipals merkwürdig genau nah, was mir aber eine gelinde 
Naſe eintrug, indem Herr Reißmehl verügherte: „Es ſchickt fh 
ganz und gar nicht für einen Lehrling, die Handfchrift des Prinzi⸗ 
pals nachzumachen.“ 

Dieſe Schreibſtube des Prinzipals hatte, wie das ganze Haus 
des Sonderbaren und Merkwürdigen genug. Der Pult war eben⸗ 
falls mit Schnitzwert und Figuren verſehen, wie oben die Dad 
balten, unter denen ich ſchlief. Davor flanden für den Prinzipal 
und für Philipp ein paar hohe Schretbböre ohne Schrauben, und 
für mic befand fih am obern Theile des Pultes ein Klapptiſchchen 
mit einem Heinen Rohrſchemel. Hier faß ich nun und fchaute aufs 
wärts in das ernfle ehrfurchtgebtetende Beficht des Herrn Reiß⸗ 
mehl uud in die melancholifchen Tangmwelligen Züge Philipps, ber 
gewöhnlich bier im Bunde der dritte war und ſchon zu großartis 
gen Gefchäften gebraucht wurde, 3. B. zu Eintragung ber Poften 
in das Journal von einer großen Nechentafel, auf welde fie im 
Gewölbe gefchrieben wurden. Das Penfter der Schreibftube war 
Hark vergittert umd ging auf meinen chemaligen Spielplatz. Da 
ſchaute ih manche Stunde fehnjühtig hinaus und freute mich nur, 
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dag meine früheren Spielgefährten mich nicht fehen konnten, mid 
den wildeften der ganzen Schule, wie ich auf den Meinen Schemel 
faß und Briefe copirte oder folche überſchrieb. Da ih in der 
Schreibſtube zumellen ſehr viele müßige Zeit hatte, fo kann man 
fih deufen, daß ich mitunter auf mancherlei Ihorbeiten verfiel. 
Schon iu der Schule hatte ich eine merkwürdige Wertigkeit darin 
gehabt, aus einem Federkiel wie ans einem Blaferohr Meine Brod⸗ 
fugeln zu fhießen, ein Studtum, das ich auch bier wieder vornahnt. 
IH begann damit, meinen Eollegen Philipp zu neden, indem ich 
ihm eind auf die Nafe fchoß. Aber dieſer Edle war viel zu phleg⸗ 
matiſcher Natur, als daß mid das Spiel mit ihm Tange unterhaf« 
ten hätte. Mochte er kein Gefühl haben, oder wollte er aus Res 
fpeft vor dem Prinzipal fih nichts merken laffen, genug, wenn id 
ihn auch noch fo empfindlich traf, fo fuhr er wohl fchredhaft zu⸗ 
fanmen, fah aber dann den Herrn Reißmehl mit einem Ängftlichen 
Blicke an, als wollte er feben, ob diefer auch bemerkt babe, daß er 
es gewagt, fih zu bewegen. 

Nun befand fih aber in der Schreibftube außer und Dreien, 
und zwar in der Ede des Gemachs, gerade vor meinen Augen, ein 
Wollſack, auf dem Fanny, der Mops, feine Schlummerftunden, ſo 
ziemlich vierundzwanzig des Tages hielt. Mit welcher Zärtlichkeit, 
ja mit welcher Ehrfurcht behandelte Philipp dieſen Hund! Ich 
babe oft bemerkt, daß, wenn im gleichen Augenblid der Prinzipal 
tief und Fanny bellte, Philipp zu ihr hinſtürzte, um zu fehen, was 
ihr fehle. Das war nur ein Sporn mehr für mich, um dem faulen 
Dieh zuweilen meine Kugeln zugufenden. Ich traf den Hund vor» 
trefflih,, bald auf den diden Leib, bald auf die Nafe, und da er 
zu faul war, um fih vom Wollfad zu erheben, fo brach er in ein 
Hägliches heiferes Sebell ans, ein Ton, fo fhrediih für Philipp, 
dag er faſt von feinem Bode herunter ftürzte. Auch der Prinzipat 
Hing bin, um nachzuſehen, was dem Thiere fehle, und Jungfer 
Barbara flürzte aus der Küche herein.” Letztere aber fand einmal, 
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ald fie ihren Liebling genau unterfuchte, einige der verichoflenen 
Kugeln, Natürlih warf fie im Augenblid ihren Verdacht auf mich; 
da ich mich aber fehr unfhuldig benahm, wagte fie ed nicht, mich 
anzuffagen, umd paßte hiezu einen günftigeren Augenblid ab, der 
auch bald erichien. 

Sie konnte unfere Schreibftube vom vielbefprochenen Neben« 
zimmer aus durch ein rundes Kenfterchen überfehben und mich von 
da belauern, was fie auch redlich that. Seit jener Stunde nun, 
wo mih Fanny Durch ihr Geheul faft verratben bätte, hatte ich eine 
andere Zielfcheibe entdedt,. und diefe war nichts Geringeres, als 
der Hut des Prinzipals, der an einem großen Nagel neben dem 
Heinen Fenſter Hing. Da Jungfer Barbara bei ihrem Laufchen 
war auf den Mops ſchaute, fo hätte fle mein neues Ziel nicht fo 
bald entdeckt, wenn nicht eine meiner Kugeln, flatt den Hut zu 
treffen, an das Fenſter gefahren wäre. Es erfolgte ein gelleuder 
Schrei, Philipp ließ erflarrt die Feder fallen und ſah beftürzt dem 
Prinzipal an, der aber ganz ruhig fipen biieb und fi nur mit 
lauter Stimme erfundigte, was ed gäbe. Mir ahnte es wohl, als 
Sungfer Barbara zornglühend hereinitürzte und, Anfangs feines 
Wortes mächtig, nur einige Geftilulationen gegen mich machte. 
68 dauerte aber nicht lange, fo war ihr Mundwerk wieder in vol 
fer Arbeit und die Wände der Schreibftube hallten wieder von ber 
gräglichen Klage, die gegen mich erhoben wurde. Ich fuchte mid 
zu vertheidigen, aber Barbara hatte mit einem kühnen Griff fich 
des Federrohrs bemächtigt und ich mußte auf ihren Befehl die Hand 
öffnen, tim welcher fich leider als unumftößlicher Beweis meiner Uns 
that noch einige Freikugeln vorfanden. Auch nügte es mir nichts, 
daß ich am Ende verficherte, ich habe nur nach dem Hute geſchoſſen; 
fie blieb feft dabei, ich habe nach ihrem Gefichte gezielt, um fie in 
den Tod zu erichreden. 

Der Prinzipal fchüttelte den Kopf und warf mir einen fehr 
unfrenndlichen Blick zu. Philipp, der, durch dieſen Zrevel ganz bes 
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täubt war, faltete die Hände über dem Pult und fah mich verächt⸗ 
Hd an, und Sungfer Barbara führte den Zipfel ihrer Schürze vor 
die Augen, indem fie ſchluchzend fagte: „Schon fo jung und doch 
fo boshaft!“ 

Nachdem mir der Prinzipal eine, wenn auch ernfte, doch nicht 
fheltende Strafpredigt gehalten hatte, mußte er dem Verlangen 
"feiner Schwefter nachgeben und die ganze Unthat meiner Großmutter 
brieflich mitthetlen, was denn auch gefhah, und ih mußte diele 
Depeſche, ein zweiter Urias, eigenhändig bintragen. — Wenn auch 
meine Verwandten fo vernünftig waren, im Borgefallenen mehr einen 
Alt des Muthwillens als der Bosheit zu fehen, fo hielt mir die 
Großmutter dennoch eine ftattliche Standrede, und aus den finns 
reihen Sprüchen, die fle dabei anbrachte, wie: „der Gerechte erbarmt 
fih auch feines Vichs,“ und „quäle nie ein Thier zum Scherz,“ 
konnte ich erfehen, daß Herr Reißmehl in feinem Briefe mehr das 
Attentat gegen Fanny ald das gegen feine Schwefter hervorgehoben 
hatte. ALS ich wieder in den Laden kam, affertirte Jungfer Bars 
bara noch eine große Abfyannung und würdigte mich erft wieder 
beim Abendefjen eined Worts, indem fie mich fragte, was denn die 
Großmutter zu der Unart gefagt, Die ich gegen die Schweiter mei⸗ 
ned Prinzipals begangen? O, hätte ich in diefem Augenblid mei- 
nen Kopf geſenkt und wie zerfnirfht von Scham, nur undeutliche 
Worte gemurmelt! Aber nein, ohne etwas Arges dabei zu denken, 
verficherte ich der Jungfer Barbara, meine Großmutter habe gefagt, 
man folle nie ein Thier zum Scherz quälen, und der Gerechte er⸗ 
barme fih auch feines Viehs. 

Das hatte ich in der Ihat gut gemacht, und wenn ich nicht 
fhon am unendlichen Zornblid, den mir die Jungfer zumwarf, meinen 
Schnitzer erkannt hätte, fo Hätte ich's am veränderten Betragen 
Philipps erfehen müfjen, der heute Abend fein Wort mit mir fprach, 
ſondern ſich ſtillſchweigend in feinem Schlafzimmer an den Tiſch 
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febte und in tiefes Nachdenken verfant, wahrfcheinlich über all die ' 
Schändlichkeiten, die ich begangen. 


— — — — 


VI. 
Herr Doktor Burbus. 


Da mid Philipp nach den erzählten Vorfällen mit fo ausge⸗ 
jeihneter Verachtung behandelte und ich einen genügenden Grund 
hiezu gar nicht einfah, fo machte ich keinen Verfuch, mich ihm zu 
nähern, wis er vielleicht erwartet hatte, fondern warf vielmehr die 
Thür des Bretterverfchlages, der meine Zimmmerabtheilung von der 
leinigen trennte, mit folder Gewalt in's Schloß, daß das Gebält 
jitterte. Da ſaß ih nun im Dunkeln und hatte recht langweilige 
Stunden vor mir, denn ed war Sonntag Abend, wo dad Gewölbe 
ſchon bei einbrecheuder Nacht gefchloffen wurde, und da dieſe gegen 
ſechs Uhr eintrat, fo hatte ih bis gegen Zehn vollauf Zeit, "an 
meine Sünden zu denfen. 

Ih machte das Fenfter auf, das gegen das Nachbarhaus fah; da 
war aber Alles ebenfo dunkel, wie in meinem Stübchen. Unfer Nach⸗ 
bar war noch nicht zu Haufe, und das einzige Zeichen von Leben 
war der trübe Schein einer Straßenlaterne, der fih in das tiefe 
Dunkel des Abgrundes zwijchen den beiden Häufern ftahl und bier 
einen vergeblichen Berfuch machte, die dide Finfternig aufzubellen. 
Sch ſchloß mein Zenfter wieder, warf mid gelangmeilt auf mein 
Bert und ließ das Erlebte an mir vorüber gehen. Aber noch nicht 
lange hatte ih fo gelegen, als ich von drüben die Stimme bes 
Herrn Burbus vernahm, der meinen Eoflegen rief und bald an mein 
Fenſter klopfte. Ich fprang auf und fah, daß dad Zimmer unferes 
Nachbars erleuchtet war und er felbft im Fenſter lag. 
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„He, hollah!“ rief er. „Preundlicher Zögling Merkurs, wo 
weilen Sie? Philipp! Philipp der Macedonier! Deffuen Sie doch 
gefälligft Ihr Penfter! An feiner Stelle that ih, um was Herr 
Burbus bat, und fragte ihn, was er wünfche. Meine Stimme klang 
ihm nubelfanut, da er mid aber fhon eintgemal im Laden gefehen 
hatte, erinnerte ex fi meiner. „Ab fo, Ste find es, junge Pflanze? 
Mo befindet fih denn Ihr würdiger Mentor und Eoflege? Richten 
Ste ihm gefäligft meinen freundlichen Gruß aus und fragen ihn, 
ob er mich nicht ein wenig befuchen wolle.” Ih trat vom Fenſter 
weg, öffnete die Ihüre zu Philipps Gemah, fah aber mit Befrem- 
den, daß er nicht da war. Auf dem Tifche war das Tafglicht fchon 
etwas herabgebrannt und die Thüre ftand halb offen. Ich trat aus 
dem Zimmer, um auf dem Gange nachzufehen, aber das Haus war 
von oben bis unten ftil wie ein Kirchhof. Ja, wie ſchon geſagt, 
ed batte etwas Unheimliches, das Reißmehl'ſche Haus, und da ich 
mich fo ganz allein fühlte, war es mir ganz behaglih, mit dem 
Herrn Burbus drüben plaudern zu Fönnen, der noch immer am 
Fenſter fland und auf mich wartete. „Es thut mir feld,“ rief ich 
ihm zu, „aber ih kann den Herren Philipp nicht finden.“ — „So, 
ho,” lachte er. „Monſieur Philipp, der Schäfer! 

D daß fie ewig grünen bliebe, 
Die fchöne Zeit der dürren Liebe!“ 


„Aber willen Ste was?“ fuhr er luſtig fort; „ohne Ihnen mein 
Compliment machen zu wollen, Ste fcheinen mir weniger Kameel 
zu fein, als Ihr würdiger College. Wollten Sie mtr wohl die 
Ehre erzeigen und auf eine Stunde oder länger zu mir berüber 
fommen? Ich beichäftigte mich gerade mit der Anfertigung eines 
fetnen Punfches, der Ihrem jungen kaufmänniſchen Gaumen bes 
bagen wird.“ 


Sch dankte ihm für dieſes fchmeichelhafte Anerbieten, bemerkte 
aber, es fei mir bis jegt unklar, wie ich über den Zwifchenraum 


| 


| 
| 
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der beiden Hänfer in fen Fenſter hinein gelangen follte, woranf 
er mir verficherte, dies habe gar feine Schwierigkeiten. Flugs holte 
er aus dem Hintergrunde feines Zimmers ein großes Brett, ſchob 
es zu feinem Fenſter heraus bis an meines und verficherte mich, 
da er es recht feit Halte, bilde es die bequemfte Brüde, die man fi 
denten könne. Beim Anblid diefes Stege meinte ich, ed möchte 
doh eine halsbrechende Arbeit fein, ihn zu paffirenz aber Herr 
Burbns, der meine Zweifel aus dem rechten Geſichtspunkte anjah, 
bemerkte in fehr ruhigem Ton: „Lieber Fängling, Ste fcheinen mir 
einen großen Mangel an Muthüberfluß zu befigen. Aber wenn ich 


Ihren fage, daß felbft Philipp, der Edle, diefen Weg zuweilen ge- 


macht bat, Philipp, einer der ängſtlichſten Menfchen der ganzen 


Chriftenheit, fo werden Ste fih wohl nicht länger befinnen.” 


ern 


Ich muß geſtehen, nur die Kurht, vor dem Herrn Doktor 
Burbus ale Feiger zu erfcheinen, trieb mih an, den Ueberfiedlungds 
verfuch anzuflellen. Ich letterte durch das Fenſter, legte mich mit 
dem Bauch anf das Brett, und alsbald fühlte ich mich an den 
Füßen von einer kräftigen Hand erfaßt, fo dag ich blitzſchnell nach 
dem andern Fenſter hinüber fuhr und dort zum großen Ergdßen 
des Herrn Burbus anf den Fußboden hinkollerte. Nachdem ich 
wieder feſten Fuß gefaßt, machte ich dem Doktor mein Compliment 
und warf einen flüchtigen Btid in feinem Gemache umber. Mein 
Zimmer war gewiß nicht glänzend möblirt und eingerichtet; aber, 
guter Gott! wie ſah e8 bier aus! Die Wände waren urſprünglich 


‚ angeftrichen gewefen, aber der Zahn der Zeit und der Muthwille 
des Miethsmanns Hatte fie nah und nach der Farbe beraubt und 


jegt prangten fle in einem fchmugigen Weiß. Herr Burbus hatte 
indeffen für die Verzierung derfelben alle mögliche Sorge getragen, 


und als er fab, daß meine Blide umherirrten, nahm er das Licht, 


das, beiläuflg gefagt, flatt in einem Leuchter in einer zerbrochenen 
Flaſche ſteckte, und zeigte mir, dag die Wände mit allerhand gro» 
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tesken Figuren bemalt waren, die nach ſeiner Erklleung zuſammen⸗ 
genommen einen Hexentanz darftellten. ” | 
Ich äußerte meine Freude Über die Schönheit Ddiefer Fresken 


und meine Verwunderung, daß mit Kohle und Siegellack ein folcher 
Effect hervorzubringen ſei. Ich erfuhr, die Schiivereien rühren 


von einem feiner Freunde ber, einem Maler, der ihn zuwellen bes 
fuche. Da waren Menfchen, Ungeheuer und Thiere durch einander, 
und es fam mir vor, ald erkenne ich unter den Erfteren bie und da 
Jemand. Richtig, da war der Doktor Burbus felbft; die ange 
Pfeife in der Hand, mit Hohen Sttefeln und allmächtigen Sporen 
ritt er auf einer großen Flafche, und dort, ich mußte laut anflachen, 
dott kam mein würdiger Eollege Philipp; er ritt auf einem Befens 
ftiel und mit feinem traurigen Geſicht, das In den Naden gedreht 
war, ſchaute er die Jungfer Barbara an, die majeftätifih auf Fanny 
faß. Dahinter kam der Herr Reißmehl im Gartencoftäm; zwifchen 
feinen Beinen batte er das Hauptbuh, in der Hand einen Trichter 
und auf dem Kopf flatt des Hutes eine große Düte. 

So fehr mich diefe Malereien ergößten, fo fuchten meine Blicke 
doch etwas Anderes, nämlich das Gerippe, von dem mir Philipp 
erzählt. Ab, dort fland es, neben dem Lager des Doftors, der ihm 
einen alten Sammtrod über die Schultern gehängt und feine Mütze 


aufgefept hatte. In der rehten Hand, die ausgeſtreckt war, hatte | 


der Knochenmann ein Talglicht fteden, das dem Herrn Burbus 


Nachts beim Lefen im Bette diente. An der herabhängenden Linfen 


war vermittelft eines eifernen Häkchens ein großer Krug befeftiat, 


wahrfcheiniih um, vorfommenden Falles, den Durft des Doftors 
zu löfchen. 


| 
Nachdem ih mir das Zimmer genugfam betrachtet, fand ih 


Zeit, um den Herrn deffelben, der ſich unterdeflen in einen Stuhl 
geworfen hatte und mir einen andern anbot, etwas näher zu be« 


traten. Here Burbus mochte ein Mann von wenigftens dreißig 
Jahren fein; er war von fehr Fräftiger, unterfegter Zigur, und 
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fein Geficht, das beftändig lächelte, und überhaupt etwas fehr Gut⸗ 
müthiges hatte, war vor einem flarfen Schnurr⸗ und Knebelbart 
beſchattet, der dichter und reichlicher wuchs als fein Hanpthaar, defs 
fen dünne Büfhe bie und da helle verdächtige Stellen zeigten. 
Auf ven Ofen Hatte er ein irdenes Gefäß geftellt, welches große 
Aehnlichkeit mit einer Waſchſchüſſel Hatte und worin er zum beabs 
fihtigten Punſche das Wafler erwärmte, was bald gefchehen war. 
Daun brachte er eine Flaſche mit Branutwein hervor, einige Citro⸗ 
nen, fowie eine Düte von grauem Löfchpapier mit Zuder und mijchte 
das Getränt. Er bot mir eine Pfeife an, und da ich mich fchämte, 
fie auszuſchlagen, fing ih das mir ganz ungewohnte Geſchäft des 
Rauchens an. Nachdem er zwei große Biergläjer mit dem warmen 
Getränt angefüllt , legte er fich mit feinem Stuhl an die Wand und 
forderte mich auf, zu trinken und Tuftig zu fein. 

„Aber jagen Sie mir, Ihenerfter,“ fuhr er fort, nachdem er 
einen tüchtigen Schlud getban, „tie kommen Sie eigentlich auf bie 
verrücdte Idee, ein Käfelrämer zu werden! Warum findiren Sie 
nicht?“ — „Lieber Herr Doktor,” enigegnete ih, „es fehlt mir an 
den nöthigen Mitteln; ich habe keine Eltern mehr, die mich fo Tange 
unterhalten könnten.“ — „OD Ehrwürdigiter, lachte der Doktor, „fehen 
Sie mich an! Ich habe auch fchon fett langen Jahren Niemand, der 
für mich forgt, und helfe mir doch durch die Welt und bringe es 
ju etwas. Kennen Sie nicht das große Wort „Bump ?" Das ift der 
Zauberfpruch, der dem, der ihn richtig anzumenden verfteht, Kiſten 
und Kaften öffnet.“ 

Ich verficherte ihm, ich habe noch nie etwas davon gehört, wor⸗ 
anf er in ein brüflendes Gelächter ausbrach, einen gewaltigen 
Schluck von felnem Gebräue nahm und mich verficherte, wenn ich 
einmal beſſer mit ihm bekannt fe, werde ich es fchon lernen. — 
„Aber fagen Sie mir,“ fuhr er fort, „wie es gekommen tft, daß 
Ste, um das edle Gewerbe eincd Kaufmanns zu erlernen, gerade 
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bei der nuangenehmſten, proſaiſchſten Branche diefes Geſchäfts, beim 
Spezeretladen, angefangen haben?” 

Ich weiß nicht, ob es die Kraft des Punſches war, von dem 
td), dem Beifpiel des Herrn Burbus folgend, ſchon ein gutes Quan⸗ 
tum verfchludt, was mich fo redfelig und offenherzig machte, genug, 
ich erzählte dem Doktor zu feinem großen Ergögen, daß ich Immer 
beim Anblid von Kaffee und Zuder an die fernen Meere gedacht, 
und von wunderbaren Ländern geträumt, mit denen ich durch den 
Spezereihandel in, wenn auch indirekte Verbindung trete. Diele 
poetifche Idee mit der Profa des Reißmehl'ſchen Haujes zuſammen⸗ 
gehalten, fchien ihm gar komiſch, und er brach auf's Neue in ein 
bomerifches Lachen aus. 

„3a, ja, Theuerſter,“ fagte er endlich, „es ift wirklich fchade, 
dag fih vor eurem Laden nicht die See anöbreitet, denn ein alter 
Sechund tft fehon drüben, am einem jungen Stodfifch fehlt's auch 
niht, und die alte Barbara würde fih als Meerjungfer gar nicht 
fchlecht ausnehmen." — Durch diefen Ausfall gegen meine unmit- 
telbaren und mittelbaren Vorgeſetzten fam er auf die Berhältniffe 
derfelben zu fprechen, und feine Reden trugen gerade nicht dazu bet, 
meine Ehrfurcht vor dem Prinzipal uud deſſen Schwefter zu ſtei⸗ 
gern. Er meinte, der alte Philifter ſei ein guter Kerl, der aber 
nicht muckſen dürfe, indem die „Phileuſe“ das Regiment drüben fehr 
gut führe, 

Daß der Doltor mit diefen feltfamen Ausdrüden Herrn Reiß⸗ 
mehl und feine Schweiter meinte, wurde mir erit im Verlauf des 
Geſprächs Mar, als er von. meinem Collegen, den er für das größte 
Schiff der Wüſte erklärte, verficherte, diefer commandire dad Haus 
allein, indem ihm die Phileufe allen Willen thun müfle und, wie 
ſchon gefagt, der Phitifter von diefer ganz abhängig fel. 

Dieſe Geſpräche mit Herrn Burbus waren eben nicht geeignet, 
meine Liebe zum SHandelsftand überhaupt und zum Reißmehl'ſchen 
Haufe .tndbefondere zu befeſtigen. Unterdeſſen Hatten Pfeife und 
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Punſch nicht verfehlt, ihre nnangenehmen und fehr entgegen gefegten 

Wirknugen auf mich ausznüben. LXepterer brachte mein Blut in 
Wallung, vegte meine Gedanken auf und beflügelte meine Zunge, 
wogegen der Tabak lähmend auf mid wirkte. Ich fühlte mich pläß- 
ih von einer unnennbaren Angft befallen, welche mir die Schweiß» 
tropfen auf die Stirne trieb; ich empfand eine eutfegliche Uebelkeit, 
und als ih auffland und den Herrn Doktor Burbus flammelnd 
verficherte, ich müſſe jetzt nah Haus, fchien fi Das ganze Zimmer 
im Kreife mit mir herum zu drehen. Es fam mir vor, als feien 
die Figuren an den Wänden lebendig geworden und zögen mit 
unaufhörlichem, feltfamem Saufen an mir vorüber. Das Gerippe 
in der Ede fchien zu wanfen und fah viel unbeimlicher aus, ala 
früher. Selbſt mein gutmüthiger Wirth, der vor mir fland nnd 
and vollem Halſe Tachte, erfchten mir als ein böfer Geiſt, und mit 
geheimem Entfegen fuchte ich wankend das Fenfter, um meine Iuftige 
Banderung anzutreten. Doftor Burbus redete mir vergeblich zu, 
ih folle Die Nacht bei ihm bleiben, indem ich mich in einem Zuftande 
befinde, der eine folche Rutfchpartie etwas gefährlih made. Ich 
‚hörte nicht auf ihn; da ſchob er das Brett vor's Fenſter und ich 
Hetterte wieder hinauf; als mich aber die frifche Nachtluft anwehte 
und ich über dem Abgrund fchwebte, fing ich an laut zu weinen und 
befam einen folhen Schwindel, daß ich mich am Brett feitflammerte 
und weder vor⸗ noch rüdwärts wollte, 

Ans diefem denfwürdigen Augenblid, wo es plößlih in meinem 
Innern fehr dunkel und häßlich wurde, erinnere ich mich, aber ziem- 
lich undentlich, daß der Doktor hinter mir Taut fluchte und fchimpfte; 
bafd aber fühlte ich, wie ex mit einem Sto auf den Theil meines 
Körpers ſchlug, den ich ihm emtgegenftredte, und fo oft ich einen 
Schlag erhalten, rutſchte ich eine Strede weiter. Endlich ſpürte 
ich eine wärmere Luft, die mich umgab, ich purzgelte auf den Boden 
meines Zimmers und fchlief fings ein. Meine Plage war aber noch 
nicht zu Ende; ich fühlte mich gerättelt und geftoßen, und als ic 
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mühfam meine Augen aufriegelte, ſah ich eine Geftalt vor mir, die 
IB Anfangs für das Gerippe des Doktors Burbns hielt. Bald 
aber erkannte ich meinen Gollegen Philipp, der mich feufzend und 
wehflagend zu Bette brachte und darauf fant ih in einen feften 
Schlaf. 


VII. 


Jammer. 


Als ih am Morgen nach dem denkwürdigen Beſuch bei Doktor 
Burbus erwachte, graute eben der Tag; ach, und es graute auch 
mir, denn ich befand mich in einem Buftande, der um fo ſchrecklicher 
war, da ih noch gar nicht wußte, ob es die Folgen des geflrigen 
Abends waren, oder der Anfang einer fchweren Krankheit. Ich Harte 
den ausgebildetſten, entfeglichiten Katzenjammer, der fih je auf einen 
Menichen niedergelaflen bat. In meinem Kopf war ed wüſte und 
leer, und als ich verfuchte, ihn aufzurichten und um mich ber zu 
fihauen, drehten fich gerade wie geftern Abend, Zimmer, Tiih, und 
Stühle um mid herum, und als ih darauf meine Augen wieder 
ſchloß, um dem Edywindel zu entgehen, war es mir. als hätte mich 
einer bei den Haaren aufgehängt und gäbe mir dazu in einem fort 
warmes Waſſer zu trinfen. Ich wendete mich in meinem Bette bin 
und her und fapitulirte mit mir ſelbſt von Viertelſtunde zu Viertel⸗ 
flunde, endlih war es aber die böchite Zeit. Philipp im Nebens 
zimmer huftete, feharrte und plätfcherte in feinem Waſchbecken umher, 
furz, machte al’ den Lärm, womit er 2 Morgen feine Toilette 
begleitete, | 

Als ich aufſtand, ging es mir befler als ich eiwartet; ich 


« 
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hatte gemeint, ich müßte augenblicklich auf den Boden flürgen, ich 
tonnte aber noch fo ziemlih auf den Beinen fichen. Nur machte 
mih eine unbefchreiblihe Schwäche beforgt, und ich konnte mir 
nicht erklären, warum meine Hände zitterten, wenn ich etwas anfaßte. 
Ich legte mid in's Fenſter, theils um die frifhe Morgenluft zu 
genießen, theils um in dad Zimmer des Doftor Burbus zu fchauen, 
wo ih geflern einen Abend erlebt, an den ih nur mit Schauber 
zurückdenken konnte. Alles, was ich dort drüben gefeben, war mir 
im tollen Reihentanze der Träume wieder erfchlenen, und felbft jebt 
uch, am hellen Morgen, wenn ich die Augen fchloß, huſchten die 
Zimmergemälde ded Doktors, fowie das Skelett und er feltft an 
mir vorüber, und gerade, daß ich diefe Erinnerungen und viefe 
Bilder nicht los werden fonnte, war mir peinigender ald mein 
förperliches Unwohlfein. Wußte ich doc damals noch gar nichts 
vom Elend, das man phnfifchen und moralifchen Kapenjammer nennt, 
ron denen der letztere der ſchrecklichere iſt. Aber der Doktor drüben 
Ihien fi feiner Schuld und feines Unwohlfeins bewußt, Er hatte 
troß der falten Nacht das Fenſter offen gelaflen, und das Brett, anf 
welchem id; berübergerutfcht, war nur halb hereingezogen. Dabei 


ſchnarchte der Treffliche mit ſolcher Kraft, daß fich feine Fenſtervor⸗ 


hänge bewegt haben müßten, wenn fein Zimmer auf ſolche Art gar« 
nirt gewefen wäre. 

Philipp öffnete jetzt die Thür feines Schlafzimmers, und als 
er mich daftehen ſah, noch unangezogen, mit blaffem Gefiht, und 
wie ih, das Haus drüben anftarrend, bedenklich hinter den Ohren 
fragte, machte er ein recht trauriges Geſicht, faltete feine Hände 
und ſah mich mit einem unbeſchreiblich wehmüthigen Blide an. Ich 
meined Theils betrachtete ihn auch; da ich aber aus feiner Stelluug 
erſah, daß er ob meinem Leichtfinn und meiner Berdorbenheit win 
brünftiged Stoßgebet zum Himmel fchidte, ärgerte ih mid und 
fragte ihn verdrießlih, was er eigentlich wolle. — „D nichts,” er 
widerte Philipp langſam und feierlich; „ich wollte unr fehen, ob 
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Sie bei Ihrem geftrigen Fall in's Zimmer herein feinen Schaden 
genommen haben, weiter gar nichts.” — „Ich bin ja gar nicht ge= 
fallen,“ entgegnete ich ihm mürriſch: „das müßte ih doch auch 
wifien.” — Da flog ein wehmütbiges Lächeln über die Züge meines 
Borgefepten und er ſprach: „D Gott, Sie befanden fi in einem 
Buftande, wo man nicht mehr weiß, ob man fällt oder ſteht. Ach, 
und wenn man dann auch körperlich nicht fällt, fo ift mau geiftig 
doch ſchon fehr tief gefallen.” 

Ih merkte, daß der Gute im Begriff war, mir eine Predigt 
zu halten, und da ich in meiner Verſtimmung durchaus nicht gelaunt 
war, dergleichen hinzunehmen, fagte ich heftig, er ſolle mi in Arie 
den laſſen. Ueberhaupt, fepte ich im Zorn hinzu, fet mir fein Krie⸗ 
hen und Scherwenzen höchſt widerlich, und er thäte mir einen großen 
Gefallen, wenn er fih Tünftig gar nicht um mich bekümmerte. — 
Diefe Antwort hatte Philipp von feinem Untergebenen nicht erwartet, 
und ich glaube, zu einer andern Stunde hätte ich fie ihm auch nicht 
gegeben. Er bob die gefalteten Hände gegen die Bruft, ſenkte feinen 
Kopf etwas und fagte nad einer laugen Paufe mit tonlofer Stimme, 
als preffe ihm ein harter Kampf die Worte aus: „So muß id 
dem Herrn Prinzipal anzeigen, daß ed mir nah dem, was Sie 
unferer verehrten Jungfer Barbara angethan, fowie nach Ihrer Herz 
fofigkeit, womit Sie die Meine Fanny gequält, ungerechnet den we⸗ 
nigen Mefvelt, den Ste dem Hute des Prinzipals und fomit diefem 
felbft bewiefen, und nach Ihrer Aufführung von geflern Abend als 
ordentlihem Handlungsgehülfen unmöglih ift, ferner mit Ihnen 
zufammen zu leben. Einer von und muß alfo das Haus. vers 
lafien, Ste — oder —“ fepte er mit einem tiefen Seufzer hinzu 
— „id!“ 

Wenn & mir auch im Ganzen gar nicht unangenehm geweſen 
wäre, das Reißmehl'ſche Haus verlaffen zu können, da mir nah dem, 
was ich bier erlebt, biefe Branche des Handelsflandes gründlich 
verhaßt geworden war, fo wußte ich Doch zu gut, daß ich durch 
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äinen ſolchen Austritt die Meinigen auf's Tiefſte beträbt und fie 
mih in einen andern Laden geftedt hätten, wo es mir vielleicht 
noh fchlimmer ergangen wäre. Deßhalb erſchreckte mich Philipps 
Aeußerung nicht wenig und ich wußte nicht, was ich ihm entgegnen 
jollte; da fiel mir auf einmal eine Aenferung des Doktor Burbus 
ein, eine Anfpielung auf eine Gefchichte, die im erſten Sto des 
Reißmehl'ſchen Hauſes vorgefallen fei, und Died wandte ich durch 
plögliche Eingebung auf Philiyp an. So ruhig wie möglich fagte 
ih ihm: „Gut, Herr Philipp, erzählen Ste dem Prinztpal von 
mir, was Sie wollen : ich werde ihm dagegen etwas mittbeilen, was 
mir der Herr Doktor Burbus gejagt. Verſtehen Sie mid, Herr 
Philipp? etwas, das da unten im erften Stock paffirt ift.“ 

Kaum hatte ich Diefe Worte gefprochen, fo that ed mir aud 
hen leid, denn aus Philipps Augen ſprach die volllommenfte Bers 
zweiflung. Er that einen Schritt zurüd, fehlug die Hände vor's 
Gefiht und konnte nur die Worte hervorbringen: „DO Gott! das 
Ungeheuer! — O Barbar' — 1" — „Sa, fehen Sie,” entgegnete 
ih ihm ruhig, „fo wie Sie muß man nicht fein! Es tft viel befler, 
wir bleiben gute Freunde. Wir wollen zufanımen halten und feiner 
verräth den andern.” 

Er antwortete mir nichts, fondern nidte nur mit dem Kopf; 
ala ich mich aber ummandte und ihn dann wieder raſch anfah, bes 
merkte ih, daß er eine Hand In die Tafche feines Kamifols geſteckt 
hatte, und fie zu einer Fauſt ballte, die wahrfcheinfich Halb mir, 
balb dem Doktor Burbus galt, der foeben drüben mit einem fehr 
nüchternen Geſicht an feinem Fenfter erfchten, nm es zu fchließen. 
Haar und Bart hingen ihm fehr verwildert um den Kopf und er 
fhien ih in ähnlihem Zuftand zu befinden, wie id. Er warf 
und einen mürriſchen Blik zu, brummte etwas, das wie ein guter 
Morgen Hang, und kroch wieder in fein Bett zurüd. Der Glüd- 
liche! Ich dagegen mußte mit Philipp hinab in den Laden, daß 
Gewölbe äffnen und die täglichen Geſchäfte damit beginnen, daß 
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wir gemeinſchaftlich den Ladentiſch abwiſchten und die Lampen putz⸗ 
ten, die Abends zuvor gebraucht worden waren. 

Meine Anipielung auf den erften Stod hatte den unglüdltchen 
Philipp fihtlih auf's Tieffte erfchüttert, und ich hätte gar zu gern 
gewußt, was es mit der Gefchichte für eine Bewandtniß Habe. 
Natürlich durfte ich mir nicht merken laſſen, daß ich eigentlich nichts 
davon wifle, ich nahm mir aber feft vor, bei der nächſten Gelegens 
heit meinen Gollegen auszuforfhen. So fanftmäthig diefer übers 
haupt war, fo grenzte doc heute feine Nachgiebigkeit und Freund 
lichkeit an's Unglaubliche. Ich wurde wirklich gerührt, als er kurz 
nah Deffnung des Ladens eigenhändig aus dem Keller eine Hands 
vol Sauerkraut holte, das er mir als Univerfalmittel gegen meinen 
derzeitigen Zuſtand anpries, und ob ich es gleich mehr in der Abs 
fit verfpeiste, ihm einen Beweis meines Zutraueud zu geben, fo 
muß ich doch geftehen,, daß ed auf meinen Magen die befte Wirkung 
ausübte. Meine Zurht, er möchte mich wegen des gefirigen Ex⸗ 
ceffes beim Prinzipal und der Jungfer Barbara verklagen, verfehwand 
völlig, vielmehr trieb er feinen Edelmuth fo weit, daß er Teßtere 
auf die Bläffe meiner Wangen aufmerkffam machte, und ihr dabei zu 
verftehen gab, er vermutbe, ich babe aus Gewiſſensbiſſen über die 
Unart, die ich geftern gegen fie begangen, die ganze Nacht fein Auge 
zugethan und gräme mich fichtlich deßwegen ab. 

Diefe Vorausſetzung zertheilte in etwas die finitern Wolken, 
womtt, wenn fie mich anſah, Barbara’3 Augen umflort waren, und 
ließ mich heute zuweilen das Streiflicht eines freundlichen Blickes 
genießen. — Es war aber, als babe fih das Schidfal einmal vor: 
gefeßt, mich diefer Jungfer gegenüber auf feinen grünen Zweig 
fommen zu laſſen. 
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VII. 
Krampfſtillende Tropfen. 


In der Ecke des Ladens befand ſich ein kleiner Schrank, zu 
welchem Sungfer Barbara -allein den Schlüſſel hatte. Es wurden 
dafelbft allerlei Sachen zum innern Betrieb der Handhbaltung vers 
wahrt, als da find, Gläſer mit eingemachten SKirfchen, Gurken, und 
dergleichen mehr. Auch hatte Jungfer Barbara in diefem Staften 
eine große Flaſche mit Arznei ftehen, aus der fie verſchiedene Male 
des Tags einen großen Eplöffel vol nahm, indem fie behauptete, 


ohne dieſes krampfſtillende und biutberuhigende Mittel könnte fie 


bei der immerwährenden Alfteration, der fie in Küche und Laden 
andgefegt fei, unmöglich beftehen. Zuweilen, doc felten, Tieß Jung⸗ 
fer Barbara den Schlüffel zu diefem Kaſten ſtecken, und felbiges 
geſchah auch eines Nachmittags, nachdem fie wegen ungeheurer 
Blutaufregung bereitd mehrere Löffel voll genommen hatte Wenn 


fie fo am Tage öfters zu ihrem Schrank hinging, hatte ich Immer 


bet mir gedacht, es fet doch unverantwortlih, eine Perfon mit fo 
franfhaften Zuftänden fo allein in Küche und Seller umherwirth⸗ 
fhaften zu laſſen; ich Hatte fchon oft gefürchtet, es Tönnte ihr einmal 
etwas zufloßen, eine Schwäche u. dgl., wo fie nicht gleich ihre 
krampfftillende Medicin bei der Hand hätte. "Und fo aefhah es 
rihtig am heutigen Nachmittage. 

Jungfer Barbara war feit einiger Zeit nicht fichtbar gewefen, 
als wir ylöglich über unfern Häuptern im erften Stod ein fol 
Gepolter hörten, daß felbft der ruhige gleichmüthige Prinzipal in 
die Höhe ſchaute und befahl, machzufehen, was es oben gebe. Mir 
war nichts erwünſchter; ich konnte doch einmal einen Blick in den 
berühmten erften Stod werfen, weßhalb ih eilig die Treppe hinauf⸗ 
ſpraug. Oben war eine Thür geöffnet, obgleich es aber Heller Tag 
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war, konnte ih Anfangs im Zimmer, zu dem fie führte, nichts 
unterfcheiden. Alle Feufterläden waren von außen gefchloffen und 
von innen obendrein dichte Borhänge beruntergelafien, fo daß völ- 
lige Finſterniß in diefem Zimmer des erſten Stocks herrſchte. 
Endlich, nachdem ſich meine Augen an die Dunkelheit etwas ge⸗ 
wöhnt hatten, unterfchied ich ‚in einer Ede des Zimmers ein So⸗ 
pha, auf welchem Jungfer Barbara mit gefchlofienen Augen ruhte 
und nur zuwellen einige fchwahe Seufzer ausſtieß. Rechts und 
fint8 waren Thüren halb geöffnet, die in andere ebenfo dunkle 
Nebenzimmer führten. Ih weiß nidt, mir kam der Gedante, 
Aungfer Barbara fei geftorben und liege bier auf dem Paradebett, 
and das war mir fo unbeimlih, daß ich wieder hinabſtürzte, um 
den Prinzipal zu holen. Auf der Treppe rannte ich gegen Philipp, 
der auch den Lärm gehört hatte und der Jungfer Barbara zu Hülfe 
eifen wollte. Unten am Schreibpult faß der Prinzipal und addirte 
eine große Rechnung, wobei er die Zahlen wie gewöhnlich halblaut 
vor fih hinſprach: „Sechs und acht macht vierzehn, und neun macht 
dreisundszwanzig —“ 

„Herr Reißmehl,“ fagte ih ihm, „Jungfer Barbara liegt auf 
dem Sopha und iſt ohnmächtig geworden.“ — Er wintte mit der 
Hand, ftille zu fein. „Und fieben macht dreißig, uud neun neuns 
und⸗dreißig — Bringen Sie ihr Waſſer Hinauf, ich werde gleich 
ſelbſt nachſehen.“ Als ich mich umwandte, um mit einem Gefäß 
nah dem Brunnen zu ellen, ſah ih, daß der Schlüſſel am ge 
ſchnitzten Schrank nicht abgezogen war, und um mich durch meine 
Umfiht bei Zungfer Barbara recht in Gunſt zu feßen, öffnete ich, 
ergriff die Flaſche mit der krampfſtillenden Medicin und dem großen 
Löffel und eilte damit Die Treppe hinauf. Hinter mir hörte ich, wie 
der Prinzipal feinen alten Enurrenden Comtoirſtuhl herumdrehte und 
mir langſam folgte, 

Aber bet Jungfer Barbara hatte Die Gegenwart Philipps ber 
reits Wunder gewirkt; fie war aus ihrer Ohnmacht erwacht und 
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faß in der Ede des Sopha's. Bei meinem Eintritt hörte ich, wie 
fie meinem Gollegen erzählte, fie babe im Zimmer etwas zu thun ges 
habt, und ald fie fo da geſtanden, fei ihr plößlich vorgefommen, als 
gehe Jemand bei ihr vorüber, darauf fei fie vor Schreden vor dem 
Sopha gu Boden gejunfen. Philipp hatte ein Fenſter halb geöffnet, 
und als ich eintrat, gefolgt vom Prinzipal, hatte mich Jungfer Bars 
bara mit der Flafche in der Hand nicht fobald erblidt, ats fie mir 
zornig entgegenfprang und fragte, was ich wolle? 

So fanft und gefühlvol ala möglich entgegnete ih, da unten 
zufällig der Schrank unverfchlofien geweſen ſei, habe ich ihre Arznei. 
von der fie einige Mal des Tages nehme, zu ihrer Stärkung mit 
heraufgenommen. Hätte ich in diefem Uugenblide hinter mich fehen 
tönnen, fo würde ich bemerkt haben, dag bei meinen Worten ein 
leiſes Lachen über die Züge des Prinzipals flog; aber was ich vor 
mir fah, war gar nicht gum Lachen. Jungfer Barbara hielt fih an 
der Sophaede feſt und ſchien im Zweifel gu fein, ob fie wieder in 
Ohnmacht fallen folle oder nicht; dabei fah ich zu meinem Schreden, 
daß ihre Züge einen Ausdruck von Zorn annahmen, wie ich früßer 
nie an ihr bemerkt. 

Jept trat der Prinzipal vor und griff nach der Flaſche in mei» 
ner Hand, wobei er lächelnd zu feiner Schwefter fagte: „Ja, flehft 
du, liebe Barbara, wenn es dir gut thut, nimm nur in Gotte- 
namen von deiner fchmerzfiillenden Arznei.” Doc kaum hatte er die 
Hand nah mir ansgeftredt, fo flürgte auch Barbara felbft Hinzu, 
um mir die Flaſche zu entreißen, und da ich im erften Augenblid 
nicht wußte, was dad zu bedeuten habe, Tieß ich die Flaſche los, 
noh ehe fie der Prinzipyal oder Jungfer Barbara gefaßt hats 
ten, worauf fie natärlih zu Boden fiel und aflda in taufend 
Scherben zerbrach. Sogleich verbreitete fih ein anmuthiger Liqueur⸗ 
duft um und, und ich, auf’s Höchfte betroffen und überrafcht, Tonnte 
mih nicht enthalten auszurufen: „Ei, das iſt ja eine Schnaps» 
flaſche!“ — „Ja!“ kreifchte Barbara mir entgegen, „ja, Sie junger 
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nichtöwürbiger Menſch! 8 ift freilich eine Schnapsflaſche, und Gott 
. mag wiſſen, wo Sie fie her haben.” 

Das war mir denn doch etwas zu flarf, nnd ich entgegnete 
nachdrücklich: „Wo ich fie her habe, Jungfer Barbara? Nun, wo 
anders ald aus Ihrem Küchenfchraut? — „So, fo?” fchrie Die 
Dame noch heftiger, „aus meinem Küchenſchrank will er fie haben! 
der — der — Ste —" und bei diefen Tepten Worten ſah ich ihre 
zehn Finger, mit ziemlihen Nägeln bewachlen, dicht vor meinem 
Gefichte ſchweben. 

„Ja,“ rief ich jetzt auch heftiger werdend, „aus dem Küchen⸗ 
ſchranke tft fie, und es iſt dieſelbe Schnapsflafche, aus der Ste 
jeden Tag mit dem großen Xöffel Ihre fchmerzitillende Arznei nebs 
men.” — Indem th diefe Worte ausrief, trat ich unwillkürlich einen 
Schritt rüdwärts und hatte fehr wohl daran gethan, denn Die 
zehn Finger der Jungfer zucdten nah mir und befchrieben in der 
Luft eine Eurve, wie die Pfoten einer erbosten Katze. Als fie aber 
ihr Ziel, das wahrſcheinlich in meiner Nafe beftand, nicht erreichten, 
„wanfte fie auf den Sopha zurück und ſank mit gejchloffenen Augen 
nieder, indem fie ausrief: „Ich fterbe! ich ſterbe!“ 

In Gottes Namen! dachte ich, wandte mih um nud eilte die 
Treppe binab in die Schreibftube, wo ich mich auf meinen Stuhl 
feßte und aus Aerger und Verdruß Taut zu weinen anfing. Bald 
darauf folgte mir der Prinzipal, und als er mich fo dafiben fah, 
legte er feine Hände auf den Rüden, und ging in der Schreibftube 
auf und nieder. Er war offenbar in großer Bewegung und gab 
dad durch häufiges Anfaflen der Gegenſtände, die um ihn waren, 
zu erfennen. So zwidte er jedesmal, wenn er vorüber fam, das 


Kleine Ungeheuer auf dem Dfen in die Nafe und ftieß mit dem Fuße | 


an den Korb des Mopfed, der bei dem Gefchrei oben einen fchwas 
hen Berfuch gemacht hatte, aufzuftehen, deſſen Faulheit aber größer 
war, als die Anhänglichkeit an die Herrfhaft. Endlich fteflte fih der 
Prinzipel an feinen Pult, und während er mit einem Federſtumpen 
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eilig im Dintenfaß herumrührte, ſprach er, obne mich anzufehen: 
„Sehen Sie, die vorgefallenen Gefchichten, Lieber junger Freund, 
find äußerſt, ja fehr äußerſt unangenehm. Im Entgegnung auf 
Ihre Zeitungsannonce damals, fihrieb ich mein’ ergebenftes vom 
6. December an Ihre Großmutter, worauf wir und einigten, Sie 
bei mir in die Lehre zu nehmen, um Ihnen den Handel in feinen 
Anfangsgründen beizubringen. Daß Ste unaufmerkſam oder nad» 
läffig felen, kann ich nicht fügen, aber jung find Sie, fehen Sie. 
fehr jung, lieber Freund, und daher mag’3 wohl kommen, daß alle 
die Meinen unbedentenden Sachen vorgefallen find, die machen, daß 
meine Schwefter, die Jungfer Barbara, höchlich über Sie erzürnt 
it; ein Verhältniß, das für Ste unangenehm fein mug und das 
fih, ich kenne das, nicht fo bald umgeftalten dürfte. Daher wär’ 
ed meine Meinung, Ste fuchten Ihre Großmutter zu bewegen — 
rihtig, Ste haben ja auch einen Vormund — daß man ein anderes 
Geſchäft für Sie fuchte, eine andere Handlung, wo Geſchäft und 
Familienleben nicht fo unzertrennlih verbunden find wie bei mir. 
Nun ja, Sie werden mid Bon verfteben ; tragen Sie das Ihrer 


, Großmutter einmal vor.” 


Wirklich verſtand ich den Herrn Reißmehl fehr gut. Aus der 
Lehre entlaffen zu werden, wäre mir unter andern Umftänden als 
etwad Schredliches erjchtenen; ich hatte aber das Spezereigeichäft 
gar zu fatt, und fo machte des Herrn Reißmehl Rede gar feinen 
ungünftigen Eindrud auf mid. Aber meine Großmutter, meine 
Zanten — 9 weh! ih ſah da harten Kämpfen entgegen. Herr 
Reißmehl verfiherte mich nochmals, was er gefagt, ſei nur ein Vor⸗ 
ſchlag, den ich mir mit meinen Berwandten genau liberlegen und 
darauf einen rubigen Befchluß fallen möchte. — Ich nahm meine 
Müpe vom Nagel in der Schreibftube, empfahl mid auf kurze Zeit 
dem Herrn Reißmehl und konnte nicht unterlaffen, als ih an der 
Treppe vorbei ging, einen recht Ingrimmigen Blick nah dem erften 
Stod hinaufzuſchicken. 
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Als ih auf die Straße hinanskam, athmete ich tief auf; es 
war mir wie einem Bogel, der dem Käfig entichlüpft if. Wenn 
die Meinigen den Austritt and dem Reißmehl'ſchen Haufe billigten, 
fo Hatte ich doch wieder was Ungewiſſes vor mir, eine frifche Zus 
funft, in welche ich die bunteften-üppigften Zuftfchlöffer hineinbauen 
konnte. Ich fühlte es, während meines kurzen Lehrlingsſtandes 
hatten fi) meine Wünſche beventend erweitert, erſchien mir doch jeßt 
jedes Handlungshaus in der Stadt, felbft das größte, wie ein Reiß⸗ 
mehl'ſcher Spegereiladen, und nur auf der andern Seite der Welt, 
d. h. jenfelts der Mauern unferer Stadt, konnte es ſchön und 
herrlich fein. 

Unter diefen Betrachtungen ging ich beim fleinernen Kerl vorbei, 
der an der Hausthär ftand, und ftrich ihm über feine lange Nafe, 
wobet ih ihm fpottend zurief: „Alter Kamerad, du kannft nicht 
mit mir hinaus in die Welt, du biſt an das Reißmehl'ſche Haus 
gebunden und an Zungfer Barbara.” Doch wie ich die Kälte des 
Steind an meiner Hand fühlte, durchlief ed plögfih meinen Körper 
eiskalt und mir fiel ein, dag meine Großmutter nur ihre Einwilli- 
gung verweigern durfte, fo war auch ich wieder an das Reißmehl'ſche 
Haus gebannt, und unter noch viel drüdenderen Verhältniſſen als der 
fleinerne Kriegsknecht, der, wie es mir fchlen, hente einen fonderbar 
Sachenden Ansdrud Hatte. Ich eilte um die Ede, doch faum war ich 
einige Schritte weit gegangen, ala mich aus einer Seitengafle eine 
Bapftimme anrief: bei deren Ton ich fogleich wußte, wer der Herr 
derfelben ſei. 

„St, thenerfter Kaufmannsjüngling, ebelfter Ladenhüter!“ ſchrie 


Rache. 63 


Doktor Burbus hinter mir drein. „Wohin ſtolpern Ste fo eilig? 
Iſt vielleicht der edfen Jungfer Barbara ein Unglüd paffirt? oder 
bat fih Philipp, der Klapperftorh, and Sram gekränkter Liebe in 
ein Delfaß geſtürzt?“ Bet diefen letzten Worten hatte mich der - 
Doktor erreiht. Ich wunderte mich nicht wenig, den Edeln flatt 
mit der langen Pfeife mit Büchern nuter dem Arm zu erbliden. 
Ueberhaupt war fein hentiger Aufzug von feinem gewöhnlichen fehr 
verjhieden. Statt des verfchoflenen grünen Sänmtlings, wie er 
feinen Sammtrod nannte, hatte er einen fchwarzen Frack an mit 
langen fehr fpipen Schößen, eine Weſte von gleicher Farbe zierte 
den beträchtlichen Iimfang ſeines Leibes und flatt des breiten Hemd⸗ 
fragens, den er fonft heranslegte, war heute fein Hals in eine 
Cravatte gepreßt, die fo hoch umd fleif war, daß er den Kopf nicht 
zu mir herabbiegen konnte, fondern nur unter merflicher Verzerrung 
feines Gefichtes die Augen ſenkte und bob, wenn er mit mir fpradh. 
Zur Vervollſtändigung diefes feierlichen Coſtüms trug er auf dem 
Kopf einen ſehr defeften Hut mit faum fingerbreiter Krämpe, und 
an den Händen weiße baumwollene Handfchuhe, die ſchon Tängere 
Zeit gedient Haben mochten; denn der Doktor hatte fie am Daumen 
"und Zeigefinger zufammengedreht, um feine neugierigen Yingerfpigen 
zu verbergen, die gar zu gern durch einige Köcher in's Freie geichaut 
hätten. 

Der Doktor erkundigte fich theilnehmend, wie ich gefchlafen, 
befonders aber, wie ich aufgewacht. Ich fchilderte zu feinem großen 
Ergögen den Jammer, der zum erftenmal wie ein Gefpenft in mein 
junges Leben getreten. Aber kaum hatte ich angedeutet, daß ber 
heutige Tag noch ganz andere Abentener mit fih gebracht, fo drang 
er neugierig in mich, ihm auf fein Zimmer zu folgen und Alles zu 
erzählen. — Da ed im Grunde mit der Eröffnung des Reißmehl⸗ 
ſchen Antrags an meine Großmutter feine Eile hatte, fo ging ich 
mit ihm in unfer Nachbarhaus, in dem fich dicht neben unferem 
Laden eine Ellenwaarenhandlung befand. Mit den jungen Leuten 
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dort war ich fehr felten in Berührung gelommen; einmal waren 
fie älter als ih, und dann glaubten fle aud als Nitter von der 
Eile auf einer höhern Stufe der Geſellſchaft zu fiehen, und behan⸗ 
deiten uns fo ziemlih von oben herab. Auch heute, ald ich mit 
dem Doktor eintrat, ftedten fie die Köpfe zufammen und verzogen 
ihre langweiligen Geſichter, und einer fragte mich ziemlich ſpitz, 
was ich eigentlih zu kaufen gedächte, worauf aber der Doktor zu 
meiner nicht geringen Berwunderung mit lauter Stimme entgegnete: 
„Hören Sie, Junker vom Ladentifch, ich muß ed mir für die Zus 
funft verbitten, daß Sie meine Patienten ausfragen. Unſerem jungen 
Nachbar hier iſt heute Mittag — was war e8 denn eigentlich? 
ja, ein Delfaß auf den Arm gefallen und bat ihm eine nicht unbes 
deutende Duetfchung verurfacht, wogegen er meiner ärztlichen Hülfe 
bedarf. Sie fehen alfo, junger Menſch, dag er nach den Leiſtungen 
Ihrer Elle nicht begierig tft.“ 

Die Ladendiener fahen mich verblüfft an und einige Käufer, 
die Im Laden waren, fchauten ebenfo verwundert auf den Doktor, 
der würdevofl durch das Gewölbe fchritt und fich binten im Haus⸗ 
gang mit lauter Stimme bei der Magd erfundigte, wie viel Kraufe 
während feiner Abwefenheit nach ihm gefragt hätten, Das Frauen⸗ 
zimmer lachte ihm in's Geſicht, ohne daß fih der Doktor dadurch 
gekräukt fühlte, vielmehr fehrle er noch Lauter, daß man es deutlich 
vorne im Laden hören konnte: „So? alfo fehs Stück Kranke, von 
denen zwei bettlägerig?“ Darauf ſtieg er ruhig die Treppe hinauf. 
und ich folgte ihm. An. feiner Stubenthür bing eine große Tafel, 
über der deutlich zu Iefen ftand: „Doktor Burbus, praftifcher Arzt, 
it wegen feiner vielen Sefchäfte in der Stadt nur Morgens von 
acht bis zehn und Nachmittags von fünf bis fieben. anzutreffen, 
Bedürftige Perfonen werden unentgeldlich behandelt.” 

Nah dem, was ich mir biöher vom Wiffen und Können des 
Doktors vorgeftellt, und was mir ‘mein College davon mitgetheilt, 
erwartete ih auf der Tafel keinen einzigen Namen zu finden, und 
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verwunderte mich daher nicht wenig, als ich las: „Wann wird mid 
der Herr Doktor nah fo vielen fchriftlihen Ermahnungen endlich 
befuchen? Kranz, Schneidermeiſter,“ und darunter: „Der Herr Dok⸗ 
tor feindt gebetten, doch nächſten Samflag in Eichener Berfon bei 
mir berüber zu kommen. Die Wafcheriu.” Ferner hieß es noch: 
„Herrn Doktor wünfcht perfönlih und mündlich zu fprechen Joachim 
Kop, Schuhmachermeiſter. P. 8. Bon wegen der neuen Stieyeln, 
die fertig fen.’ — „Ei,“ fagte ich, nachdem ich dieſe Eyifteln über⸗ 
flogen, „Ste haben ja ſchon eine ziemliche Praxis und ordentliche 
Rente. Sind diefe Patienten gefährlich krank? Den Schneider Kranz 
kenn' ih, er hat mir fchon einen neuen Rod gemacht.“ — „So?“ 
entgeguete der Doktor gleichgültig, „ja, fie befinden fih meiſt im 
feßten Stadium ihrer Krankheit; ja wohl — es hilft bei ihnen nichts 
- mehr, ich habe fie fo ziemlich Alle aufgegeben.“ 

Wir traten in das Zimmer, das mir von geftern Nacht ber 
no fehr gut im Gedächtniß war; aber heute, beim fpärlichen Licht, 
das durch das einzige Fenfter herein fiel, ſah es noch viel düſterer 

und unheimlicher aus. Während ich nach des Doktors Auffordes 
rung meinen Bericht über die heutigen Ereigniſſe fortfeßte, ſah ich 
‚nid neugierig um. Das Skelett hatte die Mütze des Doktors 
auf Dem Kopf und der grüne Sämmtling hing um feine Schultern; 
zwiſchen den Zähnen hielt e8 eine lange Pfeife, und das Talglicht, 
dad der Knocheumann in der Hand trag, war fo herabgebrannt, daß 
tie Finger vom Feuer gefchwärzt waren. Auf Tifh und Stühlen 
berrfchte malerifche Unordnung; bier Tag ein zerbrocenes Rapier, 
dort ein paar befhmubte Bücher und andere Papiere. Am Fenſter 
lehnte noch das Brett, auf dem ich geftern Nacht herüber gerutcht, 
und ed ſchien mir intereffant, beim Tageslicht den Abgrund zu be 
traten, über dem ich geſchwebt, fowie das Fenſter meines Schlaf 
‚simmerd gegenüber. Kaum aber hatte ich einen Blick hinüberge⸗ 
worfen, fo fuhr ich zurück, denn ich erblickte drüben meinen Colle⸗ 


gen Philipp und neben ihm die ohnmächtige Sungfer Barbara, bie 
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aber jetzt nicht mehr ohnmächtig wars Beide Ichnten vertraulich an 
meinem Fenſter. Der gute Philipp, ohne Zweifel dur die Tebte 
unerhörte Schandihat, die ih am unferer Hausjungfer verübt, anf's 
Aeußerſte gegen mich erbost, machte Geberden, die mir deutlich ſag⸗ 
ten, daB er der ehrwürdigen Schwefter unferes Prinzipa® meinen 
Beiuh beim Doktor mit allen feinen Folgen, als da waren bie 
Rutſchpartie und meinen Krankheitszuſtand von heute Morgen, er 
zählte. Der Doktor, der Hinter mir fand und fi eine Pfeife 
ftopfte, merkte fo gut wie ih, daß ich in Anklageſtand verfept 
wurde, und trat raſch vor, wobei er mit feiner flarfen Figur das 
fhmale Feniter fo ansfülte, daß ich ungefehen von außen zwiſchen 
feinen Armen dur deutlih und zu meiner großen Freude ben 
Schreden der Jungfer Barbara und Philipps ſehen fonnte, als 
ihnen Herr Burbus einen guten Abend hinüber ſchrie. Die Dame. 
wollte ſich alsbald zurüdziehen, aber der Doktor fuhr raſch fort: 
„D weiten Sie do in meiner Nähe, Holdeſte Ihres Geſchlechts! 
Blümfein von Sheriods Heide, weßhalb willſt du verfchwinden, da 
faum der perlende Nachtthau deine Blätter benebt bat? Und Sie, 
freundlicher Nachbar,” wandte er fih an Philipp, „theuerfter Jun⸗ 
fer vom Delmaß, edler Gavalier vom erften Stod, es drängt mid, 
ein angenehmes Zwiegefpräh mit Ahnen zu halten. Deßhalb ers 
ſuche ih Ste höflich, zu bleiben, fonft werde ich eine Gefchichte 
hinausfchreien in die Welt, eine Gefchihte — nun, Sie verftehen 
mid fchon.“ 

Barbara wurde vor Zorn bald blaß, bald roth, aber fie mochte 
fi) vor dem Gebrülle des Doktors fürchten, und verlieh das Fenſter 
nicht. — „Aber was wäünfchen Sie denn von mir?" fragte Philipp 
Heinfant. — „Zapferer Don," entgegnete der Doktor, „als Arzt bin 
ih Phyſiognom, und and Ihren Mienen, die beiläufig gefagt, erbärms- 
ih genug find, erfah ich deutlich, welche Geſchichten Sie den Eeufchen 
. Ohren der ZJungfer Barbara erzählten. Aber warum wollen Sie 
Andere anfchwärzen, da Sie mich ja. felbft zum dftern auf diefem 
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unfichern, ja ſchwankenden Pfade des Lafters mit Ihrem Beſuche bes 
ehrt haben? Auch Sie halfen mir ja manches gute Glas Punſch 
anstrinfen und verliehen mich daranf in einem Zuſtande, der füglich 
ein fehr erheiterter genannt werden konnte.” 

Hatte Jungfer Barbara bisher ſchon grimmig drein geſchaut, fo 
z0g fie bei diefer Ansfage wider Philipp ihre Augen und Munds 
winkel noch enger zufammen. Der Unglüdlihe wagte nicht einmal 
zu Tängnen, er fürchtete, der ſchreckliche Nachbar möchte noch mit 
Anderem berausrüden, mit Anderem, viel Schlimmerem, was einften® 
bei einem folchen Beſuch im Zimmer des Doktor vorgefallen war. 
O Hätte Barbara in diefem Augenblick ihren Zorn verichludt, und 
wäre vom Fenfter zurüdgetreten, ftatt daß fie dem Doktor ziemlich 
unverblämt fagte: wenn fih anch Bhilivp wirklich eine Uebereilung 


- babe zu Schulden kommen Tafien, fo fei er wahrfheinlih von ihm 


verführt worden; was aber meine Perfon betreffe, feßte fie mit erho⸗ 


bener Stimme hinzu, fo fet ich einer der vielverfprechendften, jungen 


Tanugenichtſe, die es gebe. 
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Das war zu viel für meinen Freund, den Doktor; er griff 
mit der Hand hinter fih, erwifchte eine alte voftige Piltole, die 
an einem Nagel neben dem Fenſter Bing, und richtete fie plöplich 
auf Philipp, mit dem fürchterfichen Schwur, er wolle ihm, fo wahr 
die Piſtole mit zwei Kugeln und einigen gehadten Blei geladen fet, 
den Hirnfaften damit zerfchmetiern, wenn er nicht augenblidiich 
der Wahrheit die Ehre gebe und befenne, ob er ihn verführt oder 
eb ihn nicht vielmehr zwei fchwarze glänzende Augen magnetijch 
angezogen. 

Die Weiber haben in folhen Dingen einen merkwürdigen 
Scharffinn;z kaum hatte der Doltor der beiden fchwarzen Augen 
erwähnt, jo errietb Jungfer Barbara den Zufammenhang. Einen 
Angenbiid wartete fie, ſchwankend zwifchen Furcht und Hoffnung, 
ob nicht der unglüdliche Philipp dieſe Anklage mit den fürchterlich" 
ten Eiden von ſich weifen werde. -Mochte ihn nun aber das Bes 
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wußtſein ungeheurer Schuld, oder die fürdhterliche Waffe drüben mi 
Entfehen laͤhmen, genug, er fenkte fein Haupt und ſchwieg. 

„Philipp!“ fagte jetzt Iungfer Barbara; aber fle ſprach Ddiefei 
einzige Wort in einem Tone, daß es Hang, als fpräde Bater Thi 
baut: „Antworte bei dem Bott, der droben donnert: gehörft du zı 
den Heiligen uud Reinen?“ Und Philipp fenkte fein Haupt ned 
tiefer und ſchwieg. Da raffte fih Barbara zufammen und verlief 
verzweiflungsvoll das Fenfter, und plöglich verfhwand auch Philipp 
Eilte er ihr nach oder drüdte ihn die Größe der Schuld auf da 
Boden nieder? Doktor Burbus aber erhob fih im Fenſter in feine 
ganzen Majeftät und Größe und donnerte der Entellenden nah: „Gar 
dinal, ich habe das Meinige gethan, thun Ste das Ihre!“ 

Darauf 309 aud er fih vom Fenſter zurüd, warf fih auf eine 
Stuhl und konnte vor dem ausgelafleniten Gelächter lange nicht zı 
fi felber kommen. Benn ih auch niht fo gang mit mir in 
einen war, was es mit den fchwarzen glänzenden Augen bei 
Doktor Burbus für eine Bewandinig habe, fo fette ih mir dod 
etwas in meinen Gedanken zufammen, was der Wahrheit fo ziem 
fih nahe fam. — Während der Doktor in die Ede ging, um fid 
feines feftlichen Anzugs zu entledigen, ſah ih mid auf dem Tiid 
um und erblidte, halb von Tabacksaſche und angebrannten Fidibu 
bedeckt, ein Heft mit der Ueberfchrift: Tagebuch des Doktor Burbus 
Auch ich hatte einft Tageblicher führen müſſen, ein Gefchäft, da 
für mih zu den allerfchwierigften gehörte. Da follte man Tang 
Seiten voll fchreiben über die Spaziergänge, die man gemadıl 
über dad, was man in den verfloffenen Tagen alles gelernt u. f. j 
Da aber, offenherzig geſtanden, des Gelernten bei mir eben nid 
viel war, fo füllte ich die melften Seiten meines Tagebuch au 
wie folgt: den 16. fiel nichts beſonders Merkwürdiges vor. Je 
war nun aber wirklich begierig, womit ein Mann von der Er 
fahrung und Gelehrſamkeit des Doktor Burbus ſeine Denkblätte 
gefüllt Haben mochte. Nachdem ich ihn höflich um Erlaubniß ge 
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beten, öffnete ih das Buch und war fehr erſtaunt, als ich fah, 
daß ed zum größten Theil aus unbefchriebenem Papier beftand. 
Ich meinte, ed fei ein erft vor furzer Zeit neu angefangenes Tages 
buch, aber die Jahreszahl auf der erften Seite zeigte mir, daß es 
wenigftens zehn Jahre alt war, und für die Iange Zeit Hatte der 
Doktor fehr wenig hineingefchrieben. Auf der erften Seite fand 
die Erzählung eines fehr fidelen Abende, der mit einer foliden 
„Holzerei” geendigt. Ein halbes Jahr fpäter kam die Bemerkung 
„Bon heute gewöhnte ich mir an, auf jede Aeußerung eined Audern 
zu erwidern: „das ift fehr mittelmäßig." Einige Zeit darauf ges 
fiebt er, daß er diefe Phrafe abgeändert und Alles „impossible“ 
gefunden; weiterhin fand er Alles ganz claffifh, und endlich wurde 


. ber Kernfpruh Mode: „Auf Ehre, ganz famos!“ Zwiſchen biefen 


Notizen waren bie und da Blätter berausgerifien und zuweilen 
Bier⸗ und Weinrechnungen oder auch Wafchzettel hinein gefchrieben. 
Als ich die befchriebenen Blätter Hinter mir hatte und fchon glaubte, 
es ſei Alles zu Ende, Tam ih an eine Seite: wo der Bers zu 
lefen war: 


Nimm meinen Rath in kluges Ohr 
Und fchmüde die alte Schenke, 

Sted’ einen grünen Buſch vor's Thor 
Und rüfte frifches Getränte. 


Dann hieß es: „zweiter Weihnachtstag, heute begann das Bier 
außerordentlih gut zu werden, Abends Rauſch — am flebenunds 
zwanzigften: Morgens Kapenjammer, Abends Raufh, am achtund- 
zwanzigſten: Morgens Kapenjammer, Abends Rauſch, am neunund» 
zwangigften und breißigften bdeögleihen, am einunddreißigſten: 
Morgend Kabenjammer, Mittags eine Heine geiftige Erheiterung, 
nachher gelinder ditto, Abends einen äußerſt großartigen Sylveſter⸗ 
Rauſch. — Am erften Januar, nachdem ich mir zum Neuen Jahre 
gratulirt, eine berühmte Schrift des unfterblichen Sieben ‚gelefen, 
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die mir N. gelleben: „der Kapenjammer heilbar!“ Sch fchöpfte 
daraus viel Nüpfiches.“ 

Damit waren die Bekenntniſſe einer fchönen Seele zu Ende; 
wenn auch bie und da einige Zederfiriche und Dinteufleffe einen Vers 
ſuch anzeigen, den Faden des merkwürdigen Erlebten wieder aufzu⸗ 
nehmen, fo war es doch-beim Gedanken geblieben, denn es fand ſich 
nichts mehr vor. 

Allermittelft Hatte der Doktor feinen grünen Sammtrock wieder 
angezogen, und nachdem ich noch einen Blid binübergeworfen hatte 
anf dad Reißmehl'ſche Haus, verließen wir das Zimmer. Der Dok⸗ 
tor wifchte auf feiner Tafel die drei unheilbaren Patienten aus, und 
wir eilten, ich zum melner Großmutter, er in feinen Clubb, wo fich, 
wie er verficherte, die geiftreichite Gefellfchaft der ganzen Ghriftenheit 
aufammenfand. 


X. 


Samilienratp. 


Ich erreichte das Haus meiner Großmutter, ald es gerade an⸗ 
fing dunkel zu werden. Anf der Straße wurden mit vielem Geränſch 
die Laternen berabgelaffen, angezündet und wieder binaufgezogen, 
ein Mandver, dem ich in meiner Kindheit immer mit großem Ber 
gnügen zugefehen. Als ich in den Laden meiner Tante trat, kam 
fie gerade mit einem Licht aus der Stube und mußte, vom Schein 
geblendet, die Hand vor das Auge halten, um mich zu erkennen. 
Nicht ohne Herzklopfen, aber äußerlich ganz ruhig, bot ich ihr einen 
guten Abend und begab mich in das Zimmer der Großmutter, die 
eben damit befchäftigt war. einen großen grünen Schirm auf eluer 
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Lampe zu befeſtigen. m meiner großen Frende erblickte ih auch 
die Jungfer Schmiedin, die an der anderen Seite des Tiſches ſaß 
and ein Stück Zeug vor fi) andgebreitet hatte, von dem fie mittelit 
eines Papiermodells eifrigſt ein Stüd herunter ſchnitt. Es war 
im Stübchen recht angenehm; auf unfere Dachkammer wurde uns 
kin Holz mehr zum Einheizen geliefert, da es ſtark auf's Früh—⸗ 
jahr losging: aber die Großmutter hatte am kühlen Abend ein 
Fenerchen anmachen lafien, weiches das Zimmer behaglich erwärmte, 
und anf dem Ofen lagen einige Aepfel, die anfingen zu braten und 
unter finuigem Kniſtern und Pfeifen einen angenehmen Duft ver⸗ 
breiteten. 

Die beiden Damen bemerkten mich Anfangs gar nicht. Groß⸗ 
mutter war in ihr Gefchäft fo vertieft, daß fie nicht einmal auf die 
Jungfer Schmiedin zu bören ſchien, die in leifen, fanften Worten 
was ſprach, was ich nicht verftand, Aber es mochten fromme Bes 
trachtungen fein, um welche fih die Unterhaltung drebte, denn als 
der Lichtſchirm befeftigt war und die Großmutter die Brille des Ges 
nerals anf ihre Nafe gefebt Hatte, lehnte fle fich in ihren Stuhl zus 
rüd, ſchlug die Hände über einander umd fagte: „Ja, ja, Schmiedin, 
fefig find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen.” — 
Jeßt, dachte ih, iſt es Zeit, und rip mit einem lauten: „Guten 
Abend, Großmutter!” den Faden der frommen Unterhaltung auf 
einmal entzwei. 

„Sp, du bift anch wieder einmal da?” fagte die Fran und hob 
ihren Lichtſchirm in die Höhe, um mich anzufehen; die Schmiedin 
aber blickte frendig von ihrer Arbeit auf und lächelte mir herzlich 
ju, während fie mir einen Stuhl an den Tiſch fchob, auf welchem 
ih mich zögernd niederließ. Es war mir gar nicht behaglih zu 
Muth; denn wenn ich mit dem berausrüdte, was mich heute Abend 
hierher führte, fo unterbrach ich die feierliche Stimmung, in der ſich 
beide Franuenzimmer befanden, doch anf eine gar zu unangenehme 
Art. Judeſſen fchien die Großmutter fehr gut gelaunt, denn fie 
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citirte Anfangs feine Sprüdwörter, fondern fragte lachend, ob ich 
dem Hugen Gott Mercurius fchon Einiges von feinen Kuiffen und 


Pfiffen abgelernt? Auch erkundigte fie fih nad dem Befinden des 


Herrn Reißmehl und nah dem Wohlſein der Jungfer Barbara, wor 
bei ich mit Zreuden bemerkte, daß, wie fie Diele Ramen ausiprach, 
die Schmiedin ein wegwerfendes, verdrießliches Gefiht machte. Aba, 
dachte ich bei mir, bier iſt ed am der Zeit, einen Nothauler aus⸗ 
zuwerfen. Nachdem ich die Großmntier verfihert, daB Ah Herr 
Reißmehl fehr wohl befinde, feßte ich hinzu: „Was aber die Jungfer 
Barbara betrifft, fo iſt es mir fehr gleichgültig, wie es ihr gebt, 
denn, Großmutter, eine boshaftere Perfon als fie können Sie fich nicht 
denken.“ Det diefen letzten Worten ſah ich die Schuiebin an; ihr 
Geſicht ſtrahlte vor Freude, 

„sa,“ fuhr ih fort und nahm einen Ton an, als ſei mir das 
Weinen näher als das Lahen, „ia, Jungfer Barbara quält mid 
den ganzen Tag und ich fag’ es Ihnen gerade heraus, Großmutter, 
dag ich's bei Herrn Reißmehl Ichwerlic Länger andhalte.“ Die alte 
Frau war über meine plößliche energifche Aeußerung jo erſtaunt, 
dag fie mich eine Zeit lang amlah, ehe fie ein Wort fprechen Tonnte. 
Die Schmiedin aber fing leiſe an zu fchluchgen und konnte kaum die 
Worte herausbringen: „DO Gott, o Gott, Kran Paftorin, ich babe 
es Ihnen ja gefagt, ich Habe es ja gejagt! Nur nicht in das Reiß⸗ 
mehl'ſche Haus, das ſchon von außen fo finfter und unheimlich aus⸗ 
fiept! Ad, der arme Schelm!" — „Ei was,“ entgegnete meine 
Großmutter, nachdem fie fih von ihrem Erſtaunen erholt, „was 
armer Schelm! Ich bit! Sie fehr, Jungfer Schmiedin, beftärt' 
Sie den Jungen uiht in feinen bösartigen Aenßerungen über eine 
fo achtbare Perfon, wie die Sungfer Barbara Reißmehl!“ — „Acht 
bare Perſon!“ jammerte die Schmiedin. „Ab, Frau Paftorin, ich 
fönnte Ihnen eine Gefchichte erzählen — doch, ich ſchweige,“ fette 
fie Hinzu, „ia ich will Ichweigen und er ſoll erzählen, wie ihn die 
Jungfer Barbara behandelt.” 





— 
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Das ließ ich mir denn anch nicht zweimal fagen und erzählte 
all die Eleinen freundfchaftlichen Rencontres mit Barbara, in bie id 
duch Fanny, duch Philipp, durch die Erampfftillende Medizin und 
durh Doktor Burbus verwidelt worden. Daß ich die Karben etwas 
ſtark auftrug, kann man fi Teicht denken, und damit entfland ein 
fo greles Bild vom Charakter der böfen Jungfer, daß die Groß⸗ 
mutter ernfthaft den Kopf fchüttelte und meine Tante, die unterdeflen 
auch eingetreten war, mehreremale fagte: „Ab, das ift ftark! das 
it fehr ſtark!“ Aber die Schmiedin erſt — die lachte und weinte 


durcheinauder; jet erpreßte ihr mein trauriges Schidjal die berbiten 


Ihränen, uud glei darauf triumphirte fie, daß fie fih in Iungfer 
Barbara nicht geirrt. Ich ermangelte auch nicht, mit einzuflechten, 
dab ich im Geſchäft des Herrn Neipmehl jo gut wie gar nichts lerne, 
dag nichts anders vorkomme, ala Kaffee und Zuder wiegen u. ſ. f. 
„Und deßhalb,“ ſchloß ich meine Klage, „will ich ebenfo gern Schneis 
der werden, ald noch länger im Haufe dort bleiben, wo es ohnehin 
ſo unbeimtich ift, daß man nicht anders glauben kann, als es müfle 
ein Geift umgehen.“ 

Für dieſe legte Aeußerung warf mir die Schmiebin einen fehr 
danfbaren Bid zu; fie nahm weine Bertheidigung mit einer Zuns 
genfertigleit auf und unterflüßte meinen Wunſch, das Reißmehl'ſche 
dans zu verlaſſen, mit fo triftigen Gründen, daß fih am Ende 
Großmutter und Tante beftimmen ließen, vorläufig ihre Eiuwilli⸗ 
gung zu geben, wenn nämlich der Bormund nichts dawider habe, — 
Ber war glüdlicher als ih, daß dieſer Sturm fo gut vorüberge⸗ 
gangen war! Während des Nachteſſens wurde ih fo ke, daß ich, 
allerdings vorfichtig, anfing von der Skelettgefchichte zu erzählen, 
was die ganze weibliche Gefellfchaft, Die mir aufmerffam zubörte, 


ſo ergögte, daß fie, einfchließlich meiner Großmutter, laut auflachten. 


Im Eifer des Geſprächs war es fpät geworden, und nachdem mir 
weine Großmutter feſt verſprochen, gleich morgen früh dem Bors 
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mund zu fchreiben und fo melne Löfnng ans ben Reißmehl'ſchen 
Bauden zu erlangen, fand ih auf, um mich zu empfehlen. 


XI. 
Das heimliche Gericht. 


Es war hohe Zeit, daß ich mich nach Hauſe verfügte; die 
Uhren ſchlugen alle die eilfte Stunde, und wenn ich auch noch ſo 
genan nachzählte, es Hatte fich keine geirrtt. Der Himmel, des 
Abends bewölkt geweſen, hatte ſich aufgeflärt, aber es war um fo 
kaͤlter geworden, und es fror ſtill vor ſich hin. Die Waſſerlachen auf 
der Straße waren mit einer dünnen Eisdecke überzogen und knarrten 
unter meinen Fußtritten. Ans den Wirthahäuſern kamen zahlreiche 
Gäſte, da mit der Polizeiſtunde die Lichter gelöſcht werden mußten, 
and nur in großen Gaftböfen und gefhloffenen Gefellfchaften war 
Alles noch munter und lebhaft. Ich kam ans den größern Straßen 
in die kleineren winflichten des Stadtviertels, wo wir wohnten; 
da gewahrte ich plöglich an einer Selte der Häufer fünf bis ſechs 
Zeute, die leiſe zuſammen lachten und mit etwas befchäftigt fchlenen. 
Was mochte es fein, als ich genauer hinſah, bemerkte ich, daß fie 
vor einer großen Pupwaarenhandlung flanden. Einer trug auf 
der Schulter ein Tanges Brett und ein Anderer ſchwang fih auf 
die Fenfterbrüftung, nahm dem Erften das Brett ab und befefligte 
ed oberhalb der Thür, was Alles in weniger als einer Minnte ges 
heben war. Dann traten fie vor dad Haus bin und betrachteten 
mit unterbrüdtem Gelächter Ihr Werl. Gar zu gern hätte ich ge | 
wußt, was die Leute eigentlich machten, nnd ich blieb niht nur 
ſtehen, fondern trat einen Schritt näher. Auf einmal wurde mid 


— 
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einer gewahrt umd alsbald kamen ihrer zwei auf mich zn, bie tm 
Manieren und Ausſehen überrafchende Aehnlichkeit mit meinem 
Freunde, dem Doktor Burbus, hatten. Sie fragten mich eben nicht 
höflich, was ich Hier zu fchaffen habe; ich gerieth in einen Wort 
wechfel mit ihnen. Eben hatte mir einer die Mühe vom Kopfe ger 
tiffen, als and) die Andern, die biöher im Schatten des Hanfes ger 
blieben waren, in die Mitte der Straße eilten, und es wäre mir 
vieleicht fchlecht ergangen, wenn nicht plößlih eine mir wohl bes 
fannte Baßſtimme die Worte ausgerufen hätte: „Et, ei, das if ja 
mein Freund Patient! Ladenjüngling, woher des Weges?“ . 

Ich war Hoch erfreut, den Doktor bier zu fehen, nnd beklagte 
mih über dad Benehmen feiner Herren Kameraden. Der Doltor 
gab mir Halb Recht; er flellte mich der ganzen chrenwertben Ges 
jelihaft vor und verbürgte fich für meine gute Aufführung, wor 
auf mir erlaubt wurde, mitzuzicehen und fernerhin am großartigen 
„Ullen“ Theil zu nehmen. Dieſes Wort war mir ganz fremd, Um 
mir einen Begriff davon zu geben, führte mich der Doktor an das 
Haus, vor weichem ich die Geſellſchaft gefunden, und ih fah nun, 
dag die Herren neben dem Schild mit der Anfichrift: Putzwaaren⸗ 
bandiung, ein anderes hingepflanzt hatten, auf dem zu Iefen fland: 
„Sufanne Kehricht, privilegirte Hebeamme.“ — Was aber das 
jernere Ulken betraf, fo Hatte der Himmel ein Einſehen; dichte 
Bolten, bie der Wind auf einmal über nnfern Häuptern zuſammen⸗ 
geweht Hatte, Tegten fi in's Mittel und fandten ein mit Regen 
vermifchtes Schneegeftöber herab, das den Aufenthalt anf deu 
Straßen fehr unangenehm machte, weßhalb befchlojien wurde, ruhig 
nah Hänſe zu ziehen und allenfalls mitzunehmen, was fih von 
ſelbſt darböte. 

So kam ich mit diefer Geſellſchaft Iuftiger Brüder in die Ges 
genb des Reißmehl'ſchen Haufes, und meine Beforgniß, wie ich zu 
jo fpäter Stunde in's Haus kommen könnte, war nicht gering. Als 
wir beim Soldaten mit der langen Nafe vorbei kamen, hörten] wir 
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plögfich zu den Füßen des fleinernen Kerls ein heiferes Bellen, wor⸗ 
auf der Doktor eilig mit der Hand bingriff, fie aber Haftig zurück⸗ 
309, indem er verfidherte, es habe ihn etwas in Die Ringer gebifien. 
Jetzt wurde die Sache genauer unterfucht, und da fand es fich denn, 
dag ed Fauny war, nnfer alter feilter Mops, der Gott weiß durch 
welche Tüde des Schickſals, ausgefchlofien war, um die Nacht hier 


in Schnee und Regen zu verbringen. Hätte Sungfer Barbara auf 


ihrem weichen Lager das ſchreckliche Geſchick ihres Lieblings gewußt, 
fie Hätte fein Auge gefchloflen; und erft Philipp! ich war überzeugt, 
fein Schlaf wurde von ſchaurigen Ahnungen. durchzogen. Was deu 
Drinzipal betraf, fo febte ich beftimmt voraus, er ſei noch nicht zu 
Hanſe; er müßte das Iammergefchrei des Hundes fo gut wie wir 
gehört und den Liebling mit hereingenommen haben. 


Unterdeffen Hatte der Doktor and feinem Spnupftuch eine 


Schlinge gemaht, hatte fie dem Hunde um den Hals geworfen und 


zerrte ihn hervor, Vergebens bat ich, feiner zu ſchonen; der Doktor 


erzählte den Andern, wie ich eigentlich um dieſes Hundes willen 
die Sunft des Prinzipals verfcherzt babe; ferner trug er vor, dieſer 
feifte Mops ſei der Liebling feiner beiden Todfeinde, der Jungfer 
Barbara und Philipps; und er müfle exemplariſch gezüchtigt werben 
für die Frechheit, Abends fo fpät aus dem Haufe zu gehen. Dar 
auf hielt die Gefellfchaft einen kurzen Kriegsgrath und der armen 
Fanny wurde förmlich das Todesurtheil gefprochen. Nur konnte 
man fih nicht gleich über die Todesart einigen. Der Doltor wollte 
den Hund mit nah Hanfe nehmen, nm zum Beſten der Menfchheit, 
wie er Mich ausdrückte, intereffante Verſuche mit Blaufäure an ihm 


zu machen, wogegen fih aber ein Juriſt heftig ausſprach, indem 


er behauptete, Hinrichtungen mittelft Gift feien gänzlih aus der 


Mode gedommen und er flimme vielmehr dafür, daß Baum 


gehenkt werde. 


Da dieſe la des Juriſten den Andern einleuchtete und. 
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Doktor Burbus ſich überfiimmt fah, fo bat er fi wenigſtens aus, 


dag Fanny am fleinernen Soldaten gehentt werde; and hiegegen 


 proteftirten Die Andern als eine Verlegung des Reſpekts gegen dem 


— 
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alten gedienten Kriegsmann. Als aber einer im Uebermuth rief: 
„A la lanterne!“ brüfften die Andern diefes ſchreckliche Worte nad, 
und zwei machten fi glei daran, den Laternenkaften. aufzubrechen 
und den Strid zu Tdfen, worauf die brennende Straßenlaterne lang» 
fam und feierlich herabſchwebte. 

Soweit Hatte ich die Berbandlungen kommen laſſen, aber in 
dieſem eutſetzlichen Augenblick fprang ich dazwiſchen, ergriff den 
Hund bei einem Bein und erflärte Angefihts des ſchauerlich leuch⸗ 
tenden Galgens, daß ich den Tod des Hundes nimmermehr zugeben 
würde. Ich fprach eifrig und fange verwirrtes Zeug durcheinander, 
and weiß mich nur noch zu erinnern, daß ich unter Anderem fagte, 
ih werde nöthigenfalld lant fchreien nnd die Polizei zu Hülfe rufen. 
Diefe letzte Drohung ſchien zu wirken. Zuerſt trat Doftor Burbus 
lachend anf meine Seite, indem er erflärte, er wolle fich eine andere 
Strafe gefallen laſſen, aber Züctigung müſſe ſtattfinden. Nach 
und nach traten ihm die andern bei, bis auf den Juriften, der hart⸗ 
nädig behauptete, es ftehe felbft dem Gerichtöhofe nicht zu, die ein⸗ 
mal ausgefprochene Todesſtrafe willfürlich in eine andere zu verwan«- 
dein. Er wurde aber überfiimmt, nnd als jept der Doktor vorſchlug, 
man folle das Licht in der Straßenlaterne auslöfchen, den Hund les 
bendig einfperren und dann die ganze Mafchine wieder Hinaufzichen, 
wurde dies mit Jubel aufgenommen und fogleich ausgeführt. Fanny 
wurde, nachdem die Lampe ausgeblafen worden, in die fehr gerän. 
mige Laterne eingefchlofien, in die Höhe gezogen und ihrem Schickſal 
hberlaflen. 

Während diefed heimlichen Gerichts gab der Himmel in Einem 


; fort fein Mipfallen zu ertennen über die Unthat, die wir begingen. 


Es ſtürmte unanfhörlih und wir waren von dem Schnee und Res 
gen, der herabſtroͤmte, gang burchnäßt, Weber unfern Häuptern 
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ſchaukelte ſich aͤchzend die Straßenlaterne, und der Hund in berfel- 
ben, von der ungewohnten Bewegung geängftigt, nahm feine letz⸗ 
ten Kräfte zufammen und brach in ein Gehen! ans, das ſchauerlich 
durch die dden Straßen ballte, Sept treunte fih die Geſellſchaft 
und ich ließ mich vom Doktor überreden, mit ihm in fein immer 
zu gehen, um von dort über das Brett in mein Feuſter zu gelans 
gen. — Kaum waren wir in den Schatten feine® Haufed getreten, 
fo hörten wir durch die Straße heranf Tritte, und im Manne, der 
auf das Behutjamfte auf uns zulam und mit der größten Sorgfalt 
die Kothlachen vermied, erkannte ich alabald meinen Prinzipal, den 
Herren Reißmehl, der aus feinem Clubb nad Haufe fam. Auf eins 
mal blieb er mitten in der Straße flehen, drehte feinen Regenſchirm 

etwas anf die Seite und horchte in die Höhe; er hatte die Klages 
* (ante Fanny's vernommen, Nachdem er fih nach allen Richtungen 
umgeſehen, ohne etwas zu entdeden, glaubte er, er habe fich geirrt 
und trat rubig an die Thür des Ladend. Aber kaum hatte er das 
Schloß geöffnet, ald Fanny auf's Neue in den Häglichiten Tönen 
ihre Anwefenheit fund gab, Der Prinzipal trat jegt einen Schritt 
in die Straße hinein nnd ſchaute aufmerkſam an feinem Haufe 
empor. Aber da war Alles finfter und ſtill. Ich bemerkte deutlich, 
wie er endlich kopfſchüttelnd in's Haus trat. Wir fchlihen Hinzu 
und fahen durch den Yenfterladen, wie der Herr Reißmehl in fets 
ner Schreibftube das Licht anzündete, Seht, dachten wir, wird er 


nach dem Lager Fanny's ſehen nnd den Hund mit Schreden ver 


miffen. Richtig, fo war es auch, nnd nun fahen wir ihn eilig 
wieder in die Thüre treten und mit dem Lichte hinansleuchten. 


Aber ein Windfloß, der dur die Straßen beufte, biies ihm die | 


Kerze aus und bewegte die Laterne in. heftigeren Schwingungen, 
worauf der Hund jämmerlicher als je zu heulen begann. Da aber 
jept der Prinzipal aufs Neue jein Licht anzündete nnd die Treppe 
binanf ging, wahrfcheinlih um Fanny oben zu fuchen, wobei er 
vieheiht auch auf unfer Zimmer kommen konnte, fo bat ich den 
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Doktor, mit mir hinauf zu ellen, damit ich vorher mein Fenſter und 
mein Bett gewinnen fönnte. 

Er ſchloß die Thüre auf, wir tappten eilig die Treppe hinan 
und traten in fein Zimmer. Ih ging au's Zenfter, um das Breit 
binanszufchieben, und bemerkte, daß fi der Prinzipal mit. dem Lichte 
im erften Stod befand und jebt in das Schlafzimmer der Jungfer 
Barbara trat. Ich ſchob das Brett hinaus His in mein Kenfter, 
das glüdlicher Weiſe geöffnet war. Der Doktor hielt das eine Ende 
fet und ich ſetzte mich rittlings baranf, um langfam vorwärts ruts 
hend den Hafen zu gewinnen. 


Doch mit des Gefchides Mächten 
Iſt kein ew’ger Bund zu flechten, 
And das Unglück fchreitet ſchnell. 


Wahrſcheinlich Hatte der Priuzipal feine Schweiter mit der 
Tranerbotfchaft, Fanny ſei verfhwunden und er höre fie in der Kuft 
Irgendwo Häglich fchreien, aus ihrem fühen jungfränlichen Schlummer 
gerüttelt. Sie war im erften Schreden dem Bett entiprungen, um 
felbft nad dem Liebling andzufpähen; denn plößlich hörte ich unter 
mir ein Keufter öffnen und 

Schön wie der Mond, der nächtig einfam wallt, 

erfhien fie mit brenneudem Licht am Fenſter, wohl in der Meinung, 
der Mops liege am Boden zwifchen den beiden Häuſern. Was follte 
ih tun? Im der erften Augſt verfuchte ich ungefchieterweife zum . 
Doktor zurück zu rutſchen. Wär’ ich nur rublg auf dem Fleck geblie⸗ 
ben, fo Hätte fie mich vielleicht nicht bemerkt. Aber auf einmal vers 
nahm fie Das Krachen des Brettes, blickte in die Höhe, und als fie 
da zwifchen Himmel und Erde eine Figur ſchweben ſah, kreiſchte fie 
„Mörder! Diebe!” ließ vor Schrecken das Licht zwifchen die Häufer 
binabflürzen und verfehwand vom Fenfter. 

Ob diefem plöglichen Sufammentreffen mißlicher Umflände wäre 
ih faſt dem Licht gefolgt. Indeſſen hielt ih mich am Breite feſt 
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und begann eifrig meinem Fenſter zuzurutſchen. Schon hatte ich es 
erreicht und ſaß vor demſelben, als die Thür des Nebenzimmers ha⸗ 
ſtig aufgeriſſen wurde. Der Prinzipal, mit einem roſtigen Schwerte 
bewaffnet, ſtürzte in mein Zimmer, hinter ihm Philipp im bloßen 
Hemde, einen Beſenſtiel in der Hand, und draußen auf dem Gange 
erblickte ich eine ganz fabelhafte Geſtalt, die wie Jungfer Barbara 
ausſah und krampfhaft das Treppengeländer umklammert hielt. — 
Dieſer Augenblick war der ſchrecklichſte meines Lebens. Hinter mir 
ſtand der Doktor Burbus am Fenſter und lachte ans vollem Halſe, 
denn auch er konnte ungefähr bemerken, was vorfiel. Schon hatte 
der Prinzipal mich am Kragen gefaßt, als er erſt bemerkte, daß es 
ſein eigener Lehrling ſei, der das Haus in Allarm brachte. Konnte 
man es ihm übel nehmen, wenn er, anſtatt meinen Kragen loszulaſſen, 
mich nach dieſer Entdeckung unſanft in's immer zog, mir mit dem 
roftigen Schwerte einige ziemlich fühlbare Mitterfchläge verfegte und 
mich auf diefe Art, wie es früher bei den Zünften Sitte war, feier⸗ 
th von der Lehre losſprach? Philipp Treifchte vor Entſetzen laut 
auf, und Zungfer Barbara an der Treppe drohte in eine lebensgefähr- 
liche Ohnmacht zu fallen, wenn fie mit einem folchen Ungeheuer noch 
eine Nacht unter demfelben Dache verbringen müfle, und verlangte, 
ih folle unverzüglich das Haus verlafien. 

Nach folhen Vorgängen war ich dies deun auch zufrieden, und 
obgleich mir der Prinzipal befahl, erft morgen mit dem Früheften 
“ abzuziehen, Hatte er mir nicht ſobald den Rüden gekehrt, als ich mich 
wieder vor's Kenfter Hinansfchwang und auf meinem Iuftigen Wege 
zum Doftor Burbus zurückkehrte. Philipp, verfteinert ob all dem 
Ungebeuren, was gefcheben, ſah mir ſprachlos nach; ich rief ihm 
mit dem Abfchiedswort die Kunde zu, wo Fanny, der edle Mops, 
fih befinde, und fomit fagte ich dem Reifmehl’fhen Haus Valet 
auf immer, 
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— Fannh in der Saterne. 


Wie es in einem Vulkan nach einem gewaltigen Ausbruch erſt 
almaͤhlig ruhiger wird, wie ed im Innern fortwährend dumpf 
donnert und zuckende Blitze den Krater erleuchten, gerade ſo war 
td nah meinem Abgang duch das Fenſter im Reißmehl'ſchen Haufe 
am Herrn Doktor Burbus in den Gemächern des eriteren. Wie 
ein falber Blitz beugte fi) Philipp in feinem unentbehrlichen Stets 
bungsftüd weit binleuchtend zum Fenſter heraus, um aus einem 
Ueberreſte fameradfchaftlicher Theilnahme in die Tiefe zwifchen beiden 
Häufern Hinabzufpähen, ob ich nicht da unten mit einigen zerbros 
Genen Gliedmaßen Liege, Unten in den Zimmern der Jungfer 
Yarbara wurde es bald heil, bald dunkel, und man konnte am 
Schatten, der zumwellen gegen die weiße Gardine fiel, fehen, daß 
diefe Würdige im Begriff war, ſich vollftändig anzuffeiden, wahrs 
ſcheinlich um ihren Liebling, die theure Fanny, eigenhändig aus 
der Raterne zu erretten. Der Prinzipal aber polterte die Stiegen 
hinauf und herab, und ganz gegen feine Gewohnheit fprach er viel 
ud ſo laut, daß ich im Zimmer des Doktors deutlich vernehmen konnte, 
bie er meiner Berfon nicht auf die fihmetchelhaftefte Art erwähnte. 
Oben am Bodenfenfter wurde jebt ebenfalls ein Licht fichtbar, wo⸗ 
tans ich ſchloß, daß die Magd gewert worden ſei. Alles deutete 
anf einen allgemeinen Ausfall, der ans dem Neigmehl’fchen Haufe 
unternommen werden folle, um das Thier zu befreien. Und fo war 
8 auch. Bald verfchwanden alle Lichter im obern Theil des Hauſes 
und zogen fih in das untere Stockwerk, und ich Iegte mich mit 
dem Doktor Burbus fo weit wie möglich zu deſſen Fenſter hinaus, 


wo wir die Laterne nur eben in dunkeln Umriſſen erblicdten, aber 
Hadländers Werke. VII. 6, 
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defto dentlicher das Aechzen der rofligen Kette hören konnten, an 
welcher fie hing, fowte ein ſchwaches Befchrei, das Fanny zuweilen | 
ausſtieß. 

Sept öffnete ſich die Hausthür, ein Lichtſchimmer fiel auf Die 
Straße und wir bemerkten zwei Geſtalten, wahrſcheinlich der Prin⸗ 
zipal und Philipp, deren eine unter die Laterne trat, während die ! 
andere an das Käftchen ging, in dem diefelbe vermittelft eines eiſer⸗ 
nen Zadenrades hinaufgezogen und berabgelaflen wurde, 

Mein edler College, der ald ruhiger Staatsbürger wahrfcheins. | 
fich noch nie in den Fall gekommen war, Laternenkaften aufzubrechen, 
mochte mit diefem ſchwierigen Gefchäfte nicht umzugehen wiflen, 
nnd ftatt vier Finger Hinter den Meinen Laden zu legen, und mit 
einem Mräftigen Druck das fchlehte Schloß anfzufprengen, hörten 
wir dur die Stille, Die ringsum herrſchte, wie er verſchiedene 
Schlüffel probirte, von denen fange feiner paflen wollte Endlich 
aber mußte der Kaften geöffnet fein, denn wir hörten, wie fih das 
Rad langſam drehte und die Laterne fi herab bewegte. Sobald 
diefelbe dicht Aber der Erde fchwebte, flürzte eine weibliche Perſon 
ans dem Haufe und öffnete nach einigen vergeblichen Berfuchen 
das Schwere Gehäufe, um den armen Hund feines gläfernen Ges 
fünguiffes zu entlaffen. Es war eine rührende Erkennungsſcene; 
Fanny heulte und Jungfer Barbara fchluchzte vor Wehmuth und 
Freude. 

In diefem Augenbiid hätte ich Philipp fehen mögen, wie er 
in der kalten Nacht fröftelnd am Laternenkaften ftand, indem er 
ſah, wie das Herz, das er liebte, mit der zarteften Sorgfalt bes 
fchäftigt war, den durchkälteten Mops im Bufentuche zu erwärnıen. 
Eilig ſchlüpfte Barbara jegt in's Haus zurüd, der Prinzipal folgte 
und ließ dem armen Philipp allein das Gefchäft übrig, die ſchwere 
Zaterne in die Höhe zum ziehen. Noch immer fegte der rauhe Wind 
duch die Straßen uud pfiff zwifchen den beiden Hänfern hindurch, 
fo daß unfere Haare fih Tüfteten und wir unfere Geflchter bededten. 
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im Reißmehl'ſchen Haufe mußte eine Hinterthäre offen geblieben 
tin, wodurch im Gang ein ftarker Zug verurfacht wurde; denn 
nöglih hörten wir die Hausthür mit voller Gewalt zufchlagen. 
68 konnte nichts anderes als ein Zufall fein; welche Urfache Hätte 
Jungfer Barbara gehabt, den armen Philipp audzufperren, der fich 
längere Zeit vergeblih abmühte, Die ſchwere Laterne in die Höhe 
u winden. Ja, es tft dies ein fchweres Geſchäft, und ich warne 
kden, der nicht gut damit umzugehen verfleht, befonders in ber 
Radt, den Lampenpupern nicht in das Handwerk zu pfufchen und 
feine Laterne herabzulaſſen, wenn er nicht genau weiß, wie die 
alte zoftige Winde zu handhaben it, um fie fpäter wieder in die 
Höhe zu ziehen. 

Bährend wir fo im Fenfter lagen und manchen Seufzer Phis 
Iipps befanfchten, manchen Ausruf der Ungeduld, den ihm die vers 
gebfihen Anftrengungen erpreßten, fuhr der Doktor Burbus plöpfich 
in die Höhe und horchte aufmerffam in die Nacht Hinaus; fein in 


dergleichen Dingen geübtes Ohr wußte fehr gut, was ein leiſes 


Alrren und Schlürfen auf dem Straßenpflafter zu bedeuten hatte, 
das ih aus einer gang unfchuldigen Urſache herleitete. Defto 
größer aber war mein Schreck, ala er fih jept wieder zu mir herab⸗ 
beugte und mir haſtig mit einer gewifien teuflifchen rende in's 
Ihr fläherte: „Da kommt Polizei!" — „Unglüdlicher Philipp! 
barmfofefter und unſchuldigſter aller Menfchen, die je tm nächtlichen 
Dunkel eine Straßenlaterne herabgelaſſen, du bift verloren !“ 

„Aha! glücklich erwiſcht!“ Hörten wir jetzt eine Stimme rufen, 
in einem Tone, der fo umverfhämt die Stile der heiligen Nacht 
interbrach, daß man deutlich daraus abnehmen konnte, fie müfje noth⸗ 
‚mendig Einem angehören, der von Gottes Gnaden die Befugniß hat, 
N ve Straße laut zu ſchreien; und eine andere Stimme antwors 

„Ra! endlich haben wir einmal diefe Schlingel! Vogel, man 
* Ihn warm ſetzen!“ 
Durch die Dunkelheit erbiidten wir nur bie und ba das 
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Leuchten eined Epaulettes oder eines Säbels. Philipp, der wahr« 
ſcheinlich in dieſem Augenblide vor Schreden wie verfteinert war, 
mußte bei dieſer fürchterlichen Veberrafhung die Handhabe des 
eifernen Drehrades losgelaſſen haben; denn wir hörten, wie fid 
diefed von der Schwere der Laterne in Bewegung gefebt, ächzend 
einige Male fehr ſchnell umdrehte; dann erfolgte ein Flirrender 
Fall auf das Straßenpflafter: die Laterne war herabgeftärzt und 
in taufend Stüde zerbrohen. Doktor Burbus rief mir zu: „Hohn, 
fie haben ihn erwifcht! Unglüdfeligfter Ladenjüngling, warum bift 
du nicht in Jerufalem geblieben !" 

In diefem Augenblick fahen wir Philipp wie ein gefcheuchtes 
Reh dem Reißmehl'ſchen Haufe zuflichen; doch ehe er die rettende 
Schwelle erreicht, Hatte ihn die Heilige Hermandad wieder erfaßt 
und begann ihn mit Gewalt fortzufchleppen. Umfonft heulte Phi⸗ 
fipp in den Mäglichften Tönen, er babe nichts verbrochen, er fei Ges 
hülfe in der Reißmehl'ſchen Spezereiwaarenhandlung, umfonft öffnete 
die alte Magd, deren Xicht der ſtarke Luftzug ausgelöfcht Hatte und 
die fi erft ein neues anzünden mußte, die Hausthür und ftieß, 
beim Anblid, der fi ihren Augen darbot, ein gellendes Zetergeſchrei 
aus, umfonft ſchrie fie nad Jungfer Barbara und dem Prinzipal. 
Ehe das würdige Paar in dieſer unheilvollen Naht zum zweitenmal 
die nothwendigften Kleidungsſtücke um fi" geworfen hatte und auf 
die Straße flürzte, war Philipp bereits hinweggeführt und fein 
Hülfsgefchret zerriß der fanfende Wind und brachte nichts zum Ohr 
der unglüdfeligen alten Sungfer, die in ſtummer Verzweiflung ihre 
Hände rang. 

Bei meinem unfreiwilligen Ausſcheiden aus dem Reißmehl'ſchen 
Haufe Hatte mir nicht fo fehr das Herz geflopft, hatte ich nicht fo 
fehr moralifches Unbehagen empfunden, wie jebt, da fich der uns 
ſchuldige Philipp in den Krallen der Juſtiz befand. Polizei! dies 
fed Wort ſchlug entfeplih an mein Ohr und es durchriefelte mich 
falt. Ich war noch nie mit diefem wohfthätigen Infitut in Ber 
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räßrung gekommen; aber die Eindrüde meiner früheflen Kindheit 
lebten in mir auf. Wenn die Androhung aller möglichen Strafen 
für Lärm und Unfug vergeblich waren, fo brauchte nur erwähnt zu 
werden, daß uns heute Abend die Polizei abholen werde, und wir 
waren mäuschenftile. Ich konnte mir diefe Leute im blauen Nod 
nit dem rothen Kragen, im großen Hut und ein ſpaniſches Rohr 
in der Hand, nur in Verbindung denken mit einem ſchmutzigen keller 
ähnlichen Loche, das fih bei uns unter einem alten Thurm befand, 
wohin man allerhand zerlumpte Leute fperrte, die, wie unfere Magd 
verficherte, erfchrectich viel Ungeziefer hätten. Daß dahin der arme 
Bhilipp kommen follte, erfihten mir gar zu ſchrecklich, und ich Tonnte 
heute Abend in die Späße des Doktor Burbus unmöglich einftim- 
men, vielmehr erklärte ich ihm nach einem langen Kampf mit mir 
felber, daß ich morgen früh auf die Polizei gehen wolle, um die Uns 
ſchuld meines Collegen darzuthun. 

Ueber dieſen Vorſatz brach der Doktor in ein lautes Gelächter 
us, und um mich für Heute Abend zu beruhigen, verficherte er mir 
am Ende auf's Feierlichſte, daß Philipp fchon morgen früh ohne 
Hülfe feines Arreftes entlaffen werden würde, Indem in unfern Tas 
gen die heilige Hermandad viel zu aufgeklärt fei, um einen Unſchul⸗ 
tigen zu beftrafen. Auch tröftete er mich in Betreff des fchmugigen 
Loches, indem er mich verficherte, daß es für alle Rangklaſſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft paſſende Lokale gebe, in welchen fie die 
Thorheiten ihrer Iugend abfipen könnten. 
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So ſehr mich geſtern Abend der Gedanke begeiſtert hatte, der 
unglücklichen Philipp mit Aufopferung meiner Perſon aus ſeinen 
Arreſte zu befreien, jo brach doch kaum das dämmernde Licht dei 
trüben Märztaged in das Bimmer des Doktor Burbus, wo ih aul 
eiuer alten Matrage Die Nacht zugebracht, ald mir aud die ganzı 
geftrige Unglücögefchichte in ganz anderen Umriffen vor’d Auge trät 
Ih empfand einen Heinen Schauder, wenn ich daran dachte, viel: 
leicht gleich meinem Excollegen die nächſte Nacht im Loche zubringen 
zu müſſen; denn der Doktor hatte vor dem Ginfchlafen einigemalı 
in den Bart gebrummt: „Na, geben Sie Acht, der Elleuprinz u 
ung noch anzeigen.“ 

Das Wetter war trüb, und ſchmutzig grau bfidte mid, dai 
Heine Stüdchen Himmel an, das ich von meinem Lager aus zwi 
chen den beiden Dächern fehen konnte. Eben fo grau und verdrieß 
Ih erfchien mir auch meine vergangene Lehrzeit im Reißmehl'ſcher 
Haufe. Es wollte mir bedünfen, als babe ich dort in manda 
Dingen vielfeitiges Unrecht verübt, und als Hätte ih mich foga 
mit Jungfer Barbara weit befier flellen können, wenn ih es nu 
klüger angefangen hätte. Doch was fonnte es mir helfen, daß td 
die Vergangenheit beklagte! Mit der weiblichen Regierung, an dere 
Spige meine Großmutter ftand, fehmeichelte ih mir ſchon übe 
eine neue Condition in's Reine zu kommen; doch war fie, wa 
die Beſtimmung über mein zulünftiges Leben betraf, nur eine un 
tergeordnete Behörde und mußte an die oberfte Stelle, an meine 
Borniund appelliven. Leterer Gedanke war mir bejonderd uman 
genehm und trübte meine frohen Ansfichten gänzlih. Ich Tann 
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ihn gar zu gut, meinen Bormund! Bei vielen guten Seiten, bie 

er hatte, und obgleich er reblich für meine Erziehung geforgt, fürch⸗ 
tete ich ihn Doch auf's Entfchiedenfte und vermied ihn, wo ich nur 
lonnte. 

Er war ein Meiner unterſetzter Mann; man hätte ihn wohlbe⸗ 
leibt neunen fönnen, dabei war er aber von einer eidechfenartigen 
und wahrhaft erfchreddenden Lebendigkeit, befonders für uns Kinder, 
In den legten Kriegen hatte er bei der Armee große Magazine ver- 
waltet, und da ihm Ordnungsliebe ſchon angeboren war, hatte ſich 
diefe Durch den augen Dienft fo gefhärft, daß fie in Kleinigkeits⸗ 

kraͤmerei ausartete. Der Blick diefes Mannes war wirklich bewuns 
dernswärdig. Wenn er am Morgen anfitand, — und das geſchah 
gewöhnlich fehr fpät, da er ſich ſchon im vorgerüdten- Alter befand 
— fo waren feine eigenen Kinder fo wie ich, die wir in der großen 
Stube des Hanfes beim Früähftüd verfammelt waren, auf's Ange 
legentlichfte bemüht, gegenfeittg unfern Anzug zu muftern, ob nichts 

Unordentliches daran zu bemerken fe. Bald öffnete fih droben 
feine Thüre und wir hörten ihn, in gewiffen Zwiſchenpauſen Huftend, 
die Treppe herabfommen. Nun fuhr Alles zufammen, und wir 
faßen gerade wie Kerzen um den Tiſch. Selbſt die Mägde in ber 
Kühe ſahen fih unwillkührlich um, ob Alles fo in der Ordnung fet, 
wie es der Herr befohlen. Dabei kam es fehr darauf an, ob er 
guter oder übler Laune war. So konnte er in die Stube treten 
und fogleih mit derjenigen feiner Töchter, an der die Woche war, 
feine Zimmer in Ordnung zu bringen, ein für uns Ale fehr unan⸗ 
genehmes Haushaltungdgefpräh anfangen. 

„Hm, hm! du haft die Woche, Caroline, hm! So, et, hm! 
Zum wie viel taufendften Mate, Gott mag es wiffen! Hab ich ſchon 

‚ gefagt, ja hab’ ich befohlen, daß mein Wafchwailer vom Pumps 

« brunnen in der Küche und nicht vom großen Ziehbrunnen im Hof 
genommen werden fol? Hm, hm! Aber nicht wahr, Mamfell Caro⸗ 
line, es if Ihrer Faulheit viel anfländiger und bequemer, das 
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Waſſer aus einem der großen Eimer im Hof nehmen zu Taffı 
wenn es auch ſchon den vorigen Tag und die Nacht durch geft 
den und alſo ſchon Halb faul iſt? Für den Vater iſt es Doc 
genng.” — „Aber, verzeihen Ste, Papa —“ — „So, dn wid 
fprihft ſchon wieder? muß ich mich denn beftändig: Über dich Arge 
and deine Widerfprühe anhören? Ich fage dir, du wirft es nı 
fo weit treiben, daß ich dir die Woche gang abuehme, und da 
wehe dir!“ 

Bet folhen Morgengrüßen faßen wir Andern zitternd u 
bfeih vor Angſt da, denn wenn der alte Herr einmal im Zuge w 
ging es Teicht der Reihe nad über uns Alle ber, und es mod 
leicht der Full fein, dag er am vergangenen Tage von einem irge 
eine ähnliche Unthat erfahren hatte, bei welcher Gelegenheit er, ı 
feinem Gedächtniſſe nachzuhelfen, jedesmal in fein bumtfeiden 
Tafchentuch einen Knoten machte, um die Sache nicht au vergeſſ 
Aber gerade diefe Knoten im Schnupftuh waren unfer doppel 
Unglück; denn erftens, wie gefagt, brachten fie ihn auf unfere I 
arten zu fprechen und dann vergaß er auch melitens, die erledig 
Knoten wieder anfzulöfen, wodurch fih unfere Verbrechen beftän 
häuften. Bet einer Unterredung wie die obige, oder wenn er fo 
fhleht gelaunt war, begann er langfam fein Tuh aus der Taf 
zu zupfen, und da er nicht immer wußte, wem der betreffende Ki 
ten in demfelben gaft, fo fah er uns alsdann fharf nach der Me 
an, nnd wer am ängftlichiten nach dem Inche ſpähte, der mu 
der Schnldige fein, und war es auch gewöhnlich. Die Urthei 
ſprüche, welche die Knoten im Schnupftuch hervorgerufen, wur! 
auch Häufig dur eben dieſes Inſtrument recht fühlbar vollzog 
worauf fih dann der alte Herr in feine Kanzlei begab, recht | 
frieden, in feinem Hausweſen wieder Alles in's Reine gebracht 
haben; denn es war ihm gerade nicht lieb, wie er ſelbſt oft 
banptete, den gangen Tag verweilfen und firafen zu müſſen, u 
hatte er andgetobt, fo war er der befte Mann von der Welt, 4 
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dann erzählte er und Geſchichten oder fpielte mit und; doch konn» 
tim wir und auch in folchen Augenbliden feiner guten Laune nicht 
genug in Acht nehmen; die geringfte Uingefchidlichkeit oder Unauf⸗ 
merffamkeit konnte felnen Eifer auf's Neue rege machen. Dadurch 
aber hatte feine Anwefenheit für fetne eigenen Kinder, fowie für 
mid, etwas fehr Peinliches und Beengendes, und wir fonnten uns 
eit dann recht freuen, wenn er das Haus verlaflen hatte Dann 
mapte eines von und durch ein Kleines Kenfter an der Seite des 
Hanfes auf die Straße fehen, ob er wirklich um die Ede gegangen 
fi, woranf wir uns durd ben größtmöglihen Unfng aller Art 
entſchädigten und einen Spektalel im Haufe anfingen, in welchen 
gewöhnlich die alte Haushälterin, fowie fämmtliche Mägde kräftigft 
äinftimmten. 

IH war ein Jahr in feinem Haufe geweien, und obgleich es 
zir da im Ganzen befler ging, als fpäter bei meiner Tante, fo 
war ich Doch herzlich froh, als ich es wieder verlaffen konnte, Der 
alte Herr belegte mich auch gar zu Häufig mit Strafen, die für 
nich die empfindlichften warn. So mußte ich mit ihm anf feine 
Kanzlei gehen, namentlih an Sonn, und Pelertagen, und dort 
befam ich ein großes Buch und ein Stück Papier, das ich voll 
ihreiben mußte, und fo oft er einen Fehler darin entdeckte, mußte 
ih eö von Neuem abfchreiben, und immer wieder abfchreiben. 
Obendrein ſaß ich an feiner Seite, und wenn ich nicht fleißig war, 
oder die Zeder nicht recht hielt, fo nahm er Tangfam ein langes 
flaches Lineal und gab mir damit einen ſtarken Klaps auf die 
Finger. Auch mußte ich nicht felten da bleiben, wenn er fort ging, 
and daun ſchloß er mid ein, umd dies waren für mich die fchreds 
lichſten Angenblide. Die Kanzleiftube war ein altes, bdüfteres Ges 
mah und Hatte Fleine vergitterte Fenfter, zu welchen faum das 
nöthige Licht Hereindraug, und da faß ich Aermiter, meine Finger 
turh das Schreiben mit Dinte befchmupt bis an die Knöchel, wor- 
anf meine Thränen fielen. Und wenn ih dann einen Verſuch 
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machte, meine naffen Augen mit den Fingern zu trodnen, fo nahm 
das Gefiht bereitwillig Die Dintenfleden an. Anh mein weißer 
Hemdkragen färbte fich ſchwarz, was fpäter zu neuen unangenehmen 
Erdrterungen. Beranlaffung gab. 

Draußen vor der Kanzleiftube fummte und wogte an folchen 
Feiertagen das fröhliche Bolt vorbei. Ich erkannte die Stimmen 
meiner Spiellameraden und mußte hören, wie fie luſtig davon zogen, 
wahrfcheinlih vor das Thor, auf eine grüne, duftige Wieſe, unfern 
gewöhnlichen Spielplag. Wie roch ih in Gedanken den Duft des 
Graſes, wie hörte ich Über meinem Haupte die Bäume raufchen, 
während ih im Staub vergifbter Akten faß und fih über meinem 
Haupte nur je zumellen im Luftzuge ein alter zerriffener kattunener 
Borhang bewegte, eine Unzahl Motten aus ihrer befchaulichen Ruhe 
aufftörend. 

Dergleihen Gedanken und Erinnerungen quälten mich, wie 
gefagt, auf der alten Matrage beim Doktor Burbus, und wenn ich 
mih auch mit Schaudern jener Zeit beim Vormund erinnerte, fo 
fam fie mir doch wie ein holder Mattag gegen das Sturmwetter 
vor, das ſich nad den ſchweren Ereignifien von geftern Abend gegen 
mich zuſammenzog. 

Web mir! meine Großmutter, meine Tante, der Vormund, Phi⸗ 
lipp auf der Polizei — das alles machte mich fo entfeglich unrnhig, 
daß ich in meiner Angft anfing, den Doktor aufzuwecken, ein Ges 
[häft, das mir erft nach vielen fruchtlofen Bemühungen gelang. 
Endlich hob er fein fchweres Haupt and den zerriffenen Kiffen tn 
die Höhe, um mich anzufchauen. Dazu blinzelte er mit.den Augen 
und bot mir laut gähnend einen guten Morgen. 

„Ach, lieber Herr Doktor,“ fagte ih, „mich haben die Vorfälle 
von geftern Abend gar nicht fchlafen laſſen. Ste erinnern fih Doc 
der Sache? Wiſſen Sie, wo Philipp iſt * — „O ja,” entgegnete 
der Doktor Burbus mit einer ſehr heiſeren und trockenen Stimme, 
„freilich erinnere ich mich. Hahaha! Philipp, der Edle, hat das 
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Aſyl treuer Liebe mit einem Quartier in Numero Sicher ver 
tauſcht.“ — „Sa, aber, lieber Herr Doktor,“ entgegnete ih, „Sie 
fagten geftern vor dem Einfchlafen, Philipp könute und angeben, 
und dann —“ — „Ganz recht, Verehrteſter,“ antwortete der Doktor, 
indem er fi aufrecht in's Bett fepte, fo daß feine beiden Füße 
den Boden berührten, wo er nad ein paar alten gelben Pantoffeln 
angelte, „wenn und Philipp verdächtigt — und das trau’ ich ihm 
gar fehr zu — fo werden wir vor das Friedensgericht citirt. Ken⸗ 
nen Sie dieſes Inſtitut? — „O Gott, nein!” jammerte ih, und 
ed war mir gerade, ald habe mich fchon einer mit rothem Kragen 
und blauem Rod gefaßt und fchleppe mid, ein armes, wehrlofes 
Opfer, duch die Straße. 

„Sehen Ste," fuhr der Doktor gähnend fort, indem er in 
jeinen alten grünen Sämmtling fchlüpfte und einen enifeplih 
nüchternen, troftlofen Blick an den gran Überzogenen Himmel warf, 
„Sriedensgericht ift für dieſe wohlthätige Anftalt eine fehr fonder- 
bare Benennung. Da werden zwei Parteien, die uneins find, 
mit Gewalt Hincitirt, vor einen alten Herm, der fibt in einem 
großen Lehnftuhle und hat graufame Langweile. Er hört die Leute 
ruhig an, und nachdem fie fih tüchtig ausgefchrieen haben, verfucht 
er einen Vergleich zwifchen ihnen zu Stande zu bringen. Aber 
das gelingt ihm höchſt felten, ift ihm aber im Grund auch gleich 
gültig, und wenn die Leute auch vor dem Priedensgericht thun, 
ale haben fie ſich wirklich verfländigt, fo rennen fie, wenn fie kanm 
and der Thür find, zu zwei verfchiedenen Advokaten und machen 
Me Sache beim Landgericht anhängig. Aber da fällt mir eben 
ein, daß Die Sache mit Philipp wohl vor das Bolizeigericht kommen 
wird, eine andere, nicht minder wohlthätige Anſtalt.“ — „Und 
was gefchieht da, Lieber Herr Doktor?“ fragte ich kleinlaut. — „Ia 
da,” entgegnete der Doktor, „wird mit dem ehrwürbigen Philipp 
ziemlich Turzer Prozeß gemacht, Der betreffende Poliziſt betheuert 
bei feinem Dienfteid, er habe den Inkulpaten im Augenblide er⸗ 
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wifcht, wo er höchlichft an einer königlichen Straßenlaterne gefrevelt, 
und dann iſt's wie eins, zwei, drei. Der Poligeidireltor jagt: So! 
ſchlaͤgt das Polizeiſtrafgeſetzbuch auf und decretirt: ergo conclu- 
sum — drei Tage in Arreſt nebft Schadenerfag.“ — „Aber um 
Gotteswillen!“ rief ih, „Philipp iſt ja unſchuldig!“ — „Das thut 
nichts, Berehrtefter, Alles, Ort und Umflände, wie er attrapirt 
worden, zeugt gegen ihn, und er mag nur Gott danken, daB auf 
dad Verbrechen, eine Straßenlaterne zertrüämmert zu haben, nicht 
TIodesftrafe flcht, indem er aladann unfehlbar gehenkt würde.” — 
„Rein, lieber Herr Doktor,“ erwiderte ich, „Das dürfen wir eigentlih 
nicht zugeben; ich, oder vielmehr Ste, der die Sache beſſer Tenut, 
ſollte auf die Polizei gehen und dort erflären, dag Philipp unjhuldig 
if. Sie brauchen ja nicht zu ſagen,“ fegte ich hinzu, „daß wir 
betheiligt finds wir haben es nur zufällig mitangejehen und können | 
für feine Unſchnld zeugen.” | 
„Sunger Menſch,“ fprach der Doktor fehr ernſt, Indem er ein 
blechernes Gefäß hervor fuchte, worin er feinen Kaffee zu bereiten 
pflegte, „du fprihft ein großes Wort gelaffen aus. Aber nehmen 
Sie mir's nicht übel, davon verftehen Sie gar nichts und ich deſto 
mehr. Sehen Sie, wenn ich mich in einer fo zweidentigen Ange⸗ 
legenheit auf der Polizei fehen laſſe, ſo begnügen fih die harmans 
ten Leute dort nicht mit meinem Zeugniß; fie geben in ihrer 
unendlichen Wißbegierde fo weit, mich um Paß, Heimathicheln, Auf 
entbaltstarte zc. zu fragen, und würden fih am Ende noch angeles | 
gentlichft erfundigen, wovon ich denn eigentlih in biefiger Stadt 
meinen Unterhalt beftreite? Fragen, auf welche ich wahrhaftig feinen 
Beſcheid zu geben wüßte.“ | 
„Ia, aber, lieber Herr Doktor, wenn Sie mir erlauben, unbe 
fheiden zu fragen, Ste müflen do ein gewiſſes Vermögen haben, 
von dem Site die Leute bezahlen, denen Sie etwa fchuldig find.“ 
— „Ja freilich,“ erwiderte Burbus — „Schulden bezahlen — ja 
wohl, ja wohl! — Es gab eine Zeit,” fuhr er fort, indem er eine 
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Spiritus lampe anzündele, eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, 
wenn ich Gott mein Nachigebet fehuldig geblieben war; aber das 
it fhon lange her, und feit jenen Tagen unſchuldiger Kindheit 
habe ich es gänzlich verlernt, meine Schniden zu bezahlen.“ 

Unterdeffen war ih aus Fenſter getreten und ſchaute zum 
Himmel empor, wo fhmupig graue Wollen von einem Talten 
Rinde eilfertig, und ihre Geſtalt beftändig ändernd, hinweggeführt 
wurden. Auf der Straße war ed naß und kothig und wenige 
Schritte vor dem Reißmehl'ſchen Haufe lag auf der Erde, ein ganzer 
Trümmerbaufen von Striden, Glas, kurz allen Bellandtheilen, 
woraus eine ordentlihe Straßenlaterne gefertigt if. Drüben im 
Hanfe meines ehemaligen Prinzipald war noch Alles til und 
ruhig, nur das Fenfter meines Zimmers war geöffnet und der Wind 
fuhr hinein und fpielte mit dem bunten Kattunvorbang, der mein 
früberes Bett umgab. Es war ein häßlicher, unfreundlicher Mors 
gen, und ich befand mich in derfelben Stimmung wie damals als 
ih nach dem zu viel genoflenen Punſch bei Doktor Burbus in 
meinem Bett drüben erwachte. Doh war mein Kabenjammer am 
heutigen Morgen ein weit fchlimmerer, ein durchaus moraliſcher, 
und Philipp hätte ihn nicht wie damals durch eine Handvoll Sauer 
traut vertreiben können. 

Während ich im Fenſter lag, braute der Doktor feinen Kaffee, 
deiien ganzer Geruch und Anfehen mir feinen großen Appetit machte, 
zumal als ich fah, das feine Filtrirmafchine aus dem untern Theile 
eines Strumpfes befland, den er über einen eifernen Ring befeftigt 
hatte. Ich konnte es aber night verhindern, daß er mir eine Taſſe 
eingoß, und dann nöthigte mich die Kälte des Morgens, einen 
Shluf vom warmen Gebräu zu nehmen, Der Doktor rauchte 
ans einer langen Pfeife und ließ fih auf fein Bett nieder, indem 
er die unendliche Unfauberkeit und Unordnung in feinem Zimmer 
mit einem wohlgefälligen Blick zu betrachten fchien. Ich dagegen 
tonnte mich eines geheimen Eckels nicht erwehren, und wenn es 
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mir Spaß gemacht hatte, ein paar Stunden lang diefe zerfeßten 
Möbel, den grotesten Hexentanz an der Band und den Schlaf 
kameraden Todtenbein anzuſehen, fo fing ih jebt faſt an, ein ge⸗ 
heimes Grauen vor dem Doktor zu fühlen, der fi beftäudig in 
diefer fchauderhaften Umgebung befand und fih darin gefiel. 
Indefjen wurde der Blick des Doktors, je länger er nm ſich fchaute 
nnd mit den Aingern durch das verwirrte Kopf und Barthaar 
fuhr, immer weniger fuftig, und nahm zuleßt einen ernften, ic 
möchte fagen traurigen Ausdrud an, den ich früher nie au ibm 
bemerkt hatte. Mit feinen Beinen Hopfte er taftmäßig gegen das 
Bett und nachdem er einen Augenblick zum Zenfter binausgefchaut, 
von bem jept ein feiner alter Regen herab riefelte, fuhr er fi 
mit der Hand über die Stirn und fließ einen tiefen Seufzer aus. 
Dann betrachtete er mich und fagte: „Wenn man Ste auch drüben 
aus dem Haufe weggeichidt Hat und Sie von Ihrer Familie bes 
deutende Unannehmlichleiten zu erwarten haben, fo find Sie doch, 
bei Bott! gegen mich ein gang glüdlicher Menfh. Auf mein 
Wort verfihere ih Sie, ich fühle mich oft einer der miferabelften 
Sterblihen, die es gibt. Wer, wie ih, fo allein fieht, ad, fo 
entfeglich allein fleht, und weder Mittel hat, wovon er anftändig 
leben kann, noch etwas gelernt bat, um diefe Mittel zn erwerben, 
iſt wahrlich fchlimmer daran, als der Tagelöhner und Laftträger, 
der mit faurer Arbeit fein mageres Stück Brod verdient. Glauben 
Sie mir, Theuerfter, unter allen dummen Streichen, die ich in 
meinem Leben gemaht — und deren Zahl iſt Legion — iſt der 
unverantwortlichfte und größte, daB ich während meines achtjähri⸗ 
gen Studentenlebend von allen WBiffenfhaften und Kunſten, die 
fih auf Gottes Erdboden breit machen, auch nicht die Idee pro 
fitirt habe.“ 

„Aber,” entgegnete ich Haftig, „Ste haben ja Tange Zeit die 
Univerfität befuht und ſtudirt? — „Freilich,“ antwortete der 
Doktor, „habe ich die Univerfität befucht, aber das Bischen Ber 
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mögen, das mir von meinen Eltern Hinterlaffen wurde, mit leichter 
Mühe verthan; es war gar zu unbedeutend, fo unbedeutend, dag ich 
Sunger und Kummer dabei ausftehen mußte; denn wenn fle etwas 
Unbedentendes auf fechzehn Semeſter verthetlen, fo können die Ratio⸗ 
nen nicht groß werden. Dann babe ich mid, wie fchon gefagt, wohl 
des Studirend halber auf der Univerfität aufgehalten, jedoch ohne 
mih dem fauren Geſchäft des Lernens zu unterwerfen. Und fo, jun« 
zer Menſch,“ fuhr der Doktor ernft fort, „eben Sie einen jungen 
Kerl von zweinnddreigig Jahren vor fi, der nichts verftcht, ala 
einem Biercommerd glanzvoll vorfigen, das Rapier gut führen und 
anf der Guitarre drei und einen halben Accord anfchlagen.“ 

Haftig war der Doktor bei diefen letzten Worten aufgeftanden 
ud lief im Zimmer auf und ab, die Hände auf den Rüden gelegt. 
„Benn Sie,“ fuhr er fort, „den Zorn Ihrer Familie wegen Ihrer 
Entfernung aus Reißmehl und Comp, binabgefchludt haben, fo 
laſſen Sie fih in Gottes Namen in einen andern Spezerelladen 
fteden und — nehmen Sie mir's nicht übel — führen fih dort 
folder auf, als His jegt. Hoffentlich wird dort kein Doktor Bur⸗ 
bus im der Nähe fein, denn dergleichen Leute, wie ih, find euch 
jungen Burfchen ungemein gefährlih. Apropos, ich erinnere mich, 
Ihnen an einem fchönen Abend gefagt zu haben, daß es für Sie 
weit beffer wäre, wenn Sie Ihre Taufmännifche Karriere verließen 
zud fich ebenfalls auf's Studiren verlegten; aber im gegenwärtigen 
Augenblide, wo ih nicht in Phantaflen umbertaumfe, beichwöre 
ib Ste, bleiben Sie bei dem, was Sie ergriffen. Ihre Familie 
iheint mir auch nicht im Stande, Sie dur große Geldzuſchüſſe 
ster fpäter duch Einfluß zu unterſtützen; fle tft, aber vieleicht 
wohlhabend genug, um ihnen einmal einen kleinen Kramladen ein« 
zurichten, in welchem Sie, ein zweiter Reißmehl, thronen und tegies 
ten tönen. — „Hätte ih in meiner Jugend,“ fuhr er nad einer 
tırgen Banfe fort, während er abermals feine Stirn mit der Hand 
wiihte und fie dann umgekehrt vor den Augen vorbeifahren lieh, 
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„hätte ich Jemand gehabt, der mir die Sache vernünftig audeinandeı 
geſetzt Hätte, ftatt dag meine Mutter durchaus einen gelehrten Herr: 
and mir machen wollte, jo wäre ich bei meinem Vater geblieber 
der Gott weiß von wie viel Generationen her eine alte Mühle i 
Pacht Hatte. Ich hätte diefes edle Geſchäft ebenfalls erlernt um 
könnte jept vielleicht im weißen bemehlten Gamtfol ein ruhige 
glüdliches Leben führen. Aber das iſt Alles, Alles unmwiederbring 
lc dahin. Mein Vater ift todt, meine Mutter ift todt, ehe fie i 
ihrem Herrn Sohn einen Gelehrten erblidt, die Mühle ift in ander 
Hände übergegangen, und ich bin auf Gottes weiten Erdboden ga 
nichts, als ein miferabler Kerl, ein elender Lump.“ 

Bet diefen letzten Worten warf ſich der Doktor fo ſtürmiſch au 
fein Bett, daß es in allen Fugen krachte. Daranf fchien es, al 
wolle er mit Gewalt diefe finfteren Gedanken von feiner Seel 
wälzen, und er begann ans voller Bruft ein befanntes Lied: 

„Das Jahr ift gut, braun Bier iſt gerathen.” | 
Er fang mehrere Strophen deſſelben in einem Athem fort, wahren 
ich da ſaß, ob dem ſonderbaren Menſchen auf's Tiefſte erſchütter 
Endlich ſprang er wieder auf, faßte mich bei den Schultern un 
fagte fo Iuftig wie möglih: „Sept, theuerſter Exiadenjüngling, fliche 
Sie heim gen Zion und halten Sie fih in den erſten Tagen ſti 
in Ihrem Kämmerlein verborgen. Ich babe ſtets einen guten Löoff 
geführt und werde wahrfcheinlich auch Ihren Theil an der garftige 
Polizeiſuppe verſpeiſen. Jetzt geben Ste, es tft acht Uhr, und übe 
laſſen Ste mich meinem Schickſal. Doch ch ic diefer fündhafte 
Stadt den Rüden kehre, was vielleicht bald gefchehen wird, werl 
ih Ste in aller Stille auffuhen, um mich zu benrlauben, Lebe 
Sie wohl, junger halbverlorener Sohn.“ 

Er öffnete die Thür, fchüttelte mir die Hand und ich ſtieg nad 
denfend die Treppe hinab. Bon oben fchallte mir des Doltto 
Stimme nad, der das begonnene Lied zu Ende brachte, und untı 
börte ih noch deutlich, wie er deu Vers fang: | 
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„Und wenn ich einft fterbe, fo laßt mich begraben, 
Richt unter dem Kichhof, nicht über ben Schragen, - 
Rein, tief in den Keller, wohl unter das Faß; 

Lieg' gar nicht gern troden, lieg allweil gern naß.“ 


Air war zu Muth, als follte mir das Herz in der Bruft zerfprin- 
zen. Raſch eilte ih auf die Straße und der berabfallende eifige 
Regen that mir gar nicht wohl; auch fühlte ich in meinen Stiefeln 
einige verdächtige Deffnungen. Obgleich ich aber unter diefen Um⸗ 
Ainden zu eilen hatte, wieder unter Obdach au kommen, hielt es 
wih doc einen Augenblid vor dem Reigmehl’fchen Haufe feſt, wo 
der alte fleinerne Soldat mit der langen Nafe fand. Ihn verließ 
ih ungern und nidte ihm freundlich zu. Ach, vielleicht war er der 
Ginzige vom ganzen Haufe, der mich ungern fcheiden fah, wenigſtens 
bildete ich e8 mir ein, und wer wird es mir übel nehmen, wenn id) 
in meinem gedrüdten Gemüthszuftande das Wafler, welches an der 
jropen Rafe des fleinernen SKriegsmannes herablief, für mitleidige 
Abſchiedothranen hielt? 
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Obgleich es vom Reigmehl’fhen Haufe zu meiner Großmutter 
siht weit war und ich meine Tour dahin mit fehnellen Schritten 
begonnen hatte, fo kam ich doch nicht fo bald bin. Je mehr id 
aih' dem Ziele näherte, deito höher wuchs meine Angft und defto 
langiamer wurde mein Schritt. Die gute Großmutter hatte gewiß 
:ch feine Abnung von den neuen Greigniffen, und wenn fie auch 
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ans meinem Gefpräcd geftern Abend wohl erfehen, daß ich mit mel: 
ner Gondition fehr unzufrieden war, wenn fie auch zu meiner Ent 
fernung aus dem Gefchäft ihre Zuſtimmung gegeben, fo ftand ja im 
Hintergrunde der Willen des Vormunds, an dem, wie an einem 
mächtigen Felſen, unfere Beſchlüſſe zerfpfittern Tonnten. Doch fo 
ein ich auch meine Schritte machte, fo zögernd ich vorwärts ging, 
ih kam doch endlih in die Straße, wo dad Haus meiner Tante 
fag, und fchon fah ich es vor mir, fah das Fenſter des Ladens und 
daneben das des Zimmers meiner Großmutter, wo die gute Frau 
wahrfcheinlich ihren Kaffee tranf, nachdem fie vorher in einem geift- 
lichen Morgens und Abendopfer ein Kapitel gelefen. 

Sch wußte wie ruhig und friedlich es namentlid in den Mor: 
genftunden in diefem Zimmer ausfab. Zu diefer Zeit war die Groß. 
mutter des beiten Humors, und wenn fie ihren Kaffee getrumfen, 
nahm fie meiftens ein altes Paket Briefe zur Hand, das mit ein 
gränfeldenen Schnur ummwidelt, beftändig im Tiſchſchoße vor ihr 
lag. Dieſes Briefpafet war ihr Heiligtum, ihr Archiv. Wie oft 
hatte fie der Tante und mir Auszüge davon mitgetheilt, und ich 
erinnere mich ganz genau, daß der erfte Brief, der obenanf lag, ein 
Schreiben meines feligen Großvaterd wur, worin er der guten 
Großmutter die erften fchüchternen Geſtändniſſe feiner Liebe ablegte. 
Diefer Brief begann mit der Ueberfchrift: „Achtungswerthe, höchſt 
zu verebrende Jungfer!“ Dahinter famen nod mehrere Schreiben 
in ähnlichem Genre, dann folgte der Kopulationsfchein, und danı, 
ein Jahr fpäter datirt, der Taufichein meiner Mutter, als ihrer 
älteften Tochter. Bald aber wurde das Archiv traurigeren Juhalts; 
es fam ein Schreiben von fehr weit ber, daß ein Bruder der Groß⸗ 
mutter in der Fremde und im Elend geftorben. So folgten die 
Schreiben in bunter Reihe auf einander, mit Haarloden, vertrodnes 
ten Blumen und vergilbten Stammbuhblättern untermifht. Da 
hatte mein Bater freudig gefchrieben, daß ihm der erfte Sohn ge 
boren fei, und gleich daneben lag ein Brief mit ſchwarzem Stege, 





Heimkehr. O weh! 99 


in dem zu leſen ſtand, daß meine Mutter wenige Tage darauf ge⸗ 
Rorben. Den Brief hatte mir meine Großmutter oft gezeigt und 
Immer dazu gefagt: „Siehft du, Junge, mit dem Brief iſt der Se 
jen von eurem Haus gewichen; du bift nach uud nad) verwildert 
and ein Taugenichts geworden.“ 

So fand ih an der Straßenese, mitten im Regen, und träumte 
nit wachen Augen; als ich aber an die Stelle fam, wo meine Groß⸗ 
mutter mich einen Taugenichts nannte, kam ich wieder zu mir und 
pollte nach Haufe eilen, als eine Figur auf der Straße, die daflelbe 
Jiel wie ich zu haben fchien, meinen Schritt auf's Neue hemmte. 
Öbgleih ich von der Geftalt nichts fah, als einen brennendrothen 
Regenfchirm, unten den Zipfel eines braunen Node, weiße Strümpfe 
and Schuhe mit Stahlfchnallen, fo erkannte ih doch augenblicklich 
sn Herrn Reißmehl. Jetzt war er in die Hausthüre getreten, machte 
sen Regenfchirm zu, dffnete und ſchloß ihn einigemal nach einander, 
m den daranhängenden Regen abzuſchütteln. Dann blidte er an 
en grauen Himmel hinauf, ob fich nicht irgendwo ein blaues Fleckchen 
tige, ſah dann an feine weißen Strümpfe binnnter, ob fi da nicht 
in graueß dito angefeßt habe, und verfhwand mit einem großen 
Ssritte im Hausgang. 

Mir war die Kehle wie zugefchnürt, und wenn es mir auch auf 
et einen Seite nicht unlieb war, daß ich am Prinzipal einen Vor⸗ 
änfer hatte, der meine Miffethaten fund machte, fo wäre ich doch 
»dererjeit8 um feinen Preis jebt nah Haufe zurückgekehrt. Was 
ste ich thun? Hier im Regen ftehen bleiben, der mir ſchon durch 
as dünne Röckchen auf den Körper drang und mich fo durchlältete, 
aß mir die Zähne klapperten, das konnte ich nicht aushalten. Bes 
annte hatte ich auch nicht, und fo fiel mir denn glücklicherweife die 
denkirche ein, die nicht weit weg lag und deren weite hohe 
‚allen uns ſchon oft zum Spielplage gedient. Dorthin ging ich, 
md die Teichte Wärme, die im großen Gebäude, im Gegenſatze zu 
er naßkalten Straße berrfchte, that mir unendiid, mob, “PB ſchlich 
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in eine Seitenkapelle und ſetzte mich dort in einen alten braune 
gefchnigten Chorſtuhl, der einem Muttergotteöbild, das den Eleine 
Ehriftus auf dem Arm trug, gegenüberftand, 

Ich Hatte hier noch nicht lange geſeſſen, als flatt der Kälte, d 
mich eben durchſchüttelt, eine ftarfe Hiße durch meinen Körper fuh 
und ich zugleich einen Drud auf meinen Kopf fühlte, der mil 
nöthigte, die Augen zu fließen, worauf ich bafd einfchlief. Wäl 
rend diefes Schlummers hatte ich ganz fonderbare Träume; Alk 
was mir in den letzten Tagen im Reißmehl’fchen Hanfe begegnet wa 
tummelte fih in den wildeften , fehredhafteften Geſtalten vor meine 
Innern vorbei. Jetzt kam es mir vor, als floße mich Iungfer Ba 
bara tn ein tiefes Eismeer, wo ich vor Kälte umfommen follt 
wenn aber meine Glieder faum vor Froft zu zittern anfingen, | 
wurde das Eid glühend, und mich durchſtrömte die rafendfle Hip 
Zuwellen erwachte ich halb aus dem Schlaf, und da Tag die wei 
Kirche Teer vor mir, und mein matter Blick konnte nichts unterfche 
den, als die freundliche Mutter Gottes mit dem Kind auf dem Arn 
Wie lange ich eigentlih fo Halb fchlafend im Fiebertraum gelege 
weiß ih nicht. Endlich aber fühlte ih, daß ein ftarker, köſtlich 
Geruch in meine Nafe ſtieg, und als ich die Augen aufſchlug ur 
um mich fehaute, meinte ih Anfangs nicht anders, ald die Mutt 
Gottes ſei herabgeftiegen und ftehe mit dem Kind an der Hand v 
meinem Stuhl. Sie, da fie fih Halb über mich beugte und mir e 
Meines Flaͤſchchen an die Nafe hielt, Hatte ein fo anmuthiges lieb 
Geſicht, fo fhön und freundlich, wie ich nie etwas gefehen, und i 
ih fie für ein übertrdifches Wefen hielt, fo wollte id, ſchon mei 
Augen wieder fließen, um mich blindlings ihrem Schuße anz 
vertrauen. Aber das Kind an ihrer Hand, ein junges Mädchen, d 
ebenfo Lieb und freundlich ausfah, wie fie, fagte: „Ah, Mama, d 
arme Kind wird doch nicht fterben?“ eine Aeußerung, die mid, 
mir felbit brachte, fo daB ich die Augen wieder öffnete und wi 
langfam im Stuhle erhob. 
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Da fah ih denn wohl, dag es nicht die Mutter Gottes war, die 
ror mir fland, fondern eine fehr fehöne mir gänzlich fremde Dame, 
je fein und prächtig gefeldet, wie ich nie etwas geſehen. Das 
feine Mädchen an ihrer Hand ſchien ihre Tochter zu fein, denn fie 
ah ihr fehr ähnlich, nur daß die Mutter ſchwarzes Haar und das 
Kind blonde Locken hatte. Hinter den Beiden fand ein Mann in 
nem Sangen blauen Ueberrock mit goldenen Knöpfen, der hatte ein 
rar Regenfchirme unter dem Arm. 

„Aber wer bift du, mein Kind?” fragte mich die Dame, „und 
nie kommſt du mit fo naſſen Kleidern Hieher in die Kirche? Warum 
«ht du nicht nach Haufe, wenn du frank biſt?“ Die Dame hatte 
cigentlich gut fragen und ich fchlecht antworten. Ich hätte ihr viel 
m erzählen gehabt, um ihr begreiflich zu machen, warum ich in den 
anjen Meidern hieher gekommen; dazu konnte ich mich aber nicht 
afhliegen. Auch fühlte ich, daß die Dame Recht hatte, daß ich 
kan war, denn als ich aufitand, wobei ich verficherte, daß ich jeßt 
zu Haufe gehen wollte, konnte ich nicht auf meinen Beinen ſtehen. 
Lie Säulen der Kirche, die bunten Zenfter, Alles Tief im Kreife mit 
air herum. Ich hörte nur, wie die Dame welter fragte: „Aber um 
Hetteswillen, wo wohnft du denn, mein Kind?" und ih erinnerte 
nih nachher dunkel, daß ich ihr den Namen unferer Straße, ſowie 
tat Haus meiner Tante angegeben. Was nun weiter gefchah, tft 
ir wie ein Traum. Ich glaube, der Mann mit dem Regenſchirm 
m mih auf den Arm und feßte mich in eine Kutſche. Auch die 
Tome mit dem Meinen hübfchen Mädchen ftieg hinein und letzteres 
et mir zuweilen das Glas mit dem Wohlgeruch unter die Nafe. 
dun toflten wir durch ein paar Straßen und plößlich fah ich meine 
Iate, fo wie die alte Großmutter, die gewaltige Knixe machten, 
zerauf ih in tiefen Schlaf verfiel. 


Da ——— — — 
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XV. 
Gchrimnilfe, 
Richt überiegt.) 

Riem Ah das Ales mit wir fegab, war es dem ungläd- 
tichen Fhiliye am Abend nah ter Gutferterung der Fanny woch 
weit ihlimmer ergaugen. Daß cr beim Aublick der heiligen Ser» 
mandar ter Aeißmehl'ſchen Prorte zuflch, ik bereits gemeldet, wie 
auch, daß der Jammervolle, troß allen Bethenrens feiner Unſchuld, 
beim Kragen genommen und hinweggeſchleppt warte. Glücklicher⸗ 
weile war Philipp von allen ſchrecklichen Greiguiiten des Abends jo 
zuiammengedonnert, daß er, als num jene Kataitrephe eintrat, mad) 
den erſten unmächtigen Verſuchen, fi zu vertheidigen, in völlige 
Apathie verfant und fih mie das Lamm zur Schlahtbant ruhig 
fortfchlepven ließ. 

Es waren zwei bandfefte Polizeifeldaten, die ihn im wahren 
Einne des Borts durh die Straßen fchleiften. Philipp's Kniee 
waren eingefunten und feine unendlich langen Arme und fein Kopf 
hingen ſchlaff hernieder. Obendrein hatte er feine Pantoffel vers 
foren — es waren ein paar abgefchnittene Stiefeln, die er in den 
Zelerftunden an den Füßen trug — unb während das Wafler von 
unten feine Beine benepte, drang der Regen von oben in fein her⸗ 
abhängendes Haar und näßte feine bunte Kattunjade. Hiezu kam 
noch, daß durch das kräftige Anfaflen der Häſcher Philipp's Hemds 
fragen auf der einen Seite gewaltig in die Höhe gezogen wurde. 
Alle diefe Umſtände trugen nicht wenig dazu bei, daß der Scließer 
des Pollzeigefängniffee, wo man nun anlangte, den unfchuldigen 
Philipp mißtrauiſch anfhante und fein Ausfehen für fehr verdächtig 
erklärte, 
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| Philipp kannte das Polizeigefüngnig nur dem Namen nad, und 

I oft, wenn er in Aufträgen feines Prinzipals an diefen hohen, grauen 

Mauern vorbeigegangen war, hatte er mit Entjegen bie feſten vers 
ſchloſſenen Thüren, die ſtark vergitterten Fenſter angefchaut, und wenn 
fih an Tegteren bier und da ein magered Geficht mit langem firuppigs 
tem Bart zeigte, hatte der menjcheufreundliche junge Menſch gefeufzt 
und bei fich geſprochen: „Man follte felbit einen Mörder nicht ums 
meufchlih Halten!“ Und jebt, jebt ftand er felbft in der Vorhalle 
diefes fchrediichen Gebäudes und vor ihm faß. der dienfthabende 
Polizeiwachtmeifter, einige Fragen nah feinem Namen, Stand x. 
an ihn richtend. 

Wenn gleich Philipp dieſe aufs Wahrhaftigite beantwortete, 
fhüttelte doch der Polizeimann ungläubig den Kopf und entgegnete: 
„Sit Ales erlogen, Alles erlogen.: kenne wohl den Herrn Reißmehl, 
ein fehr ordentlicher Geſchäftsmann und ruhiger Bürger, bat in ſei⸗ 
nem Laden zwei Subjelte, eines, das fchon ein paar Jahre dort tft 

und fih beſtändig gut aufgeführt hat, von dem auch die Polizei 
nichts Schlimmes weiß —“ — „Bitte recht fehr, verebrtefter Herr 
Commiſſär, aber der bin ich ja felber.” — „Er?“ entgegnete der 
Gommiffär mit einem fehr verächtlichen Blid, „halt Er das Maul 
mit feinem Zügen oder ih will ihm —“ — Der arme Philipp, den 
das gräßliche Lokal, wo er fich befand, kaum wieder etwas zu fi 
jelber gebracht hatte, war im Begriff, den Verſtand zu verlieren als 
er hörte, daß man ihm beweifen wollte, er fei nicht er felber. 

„Märtens!“ rief der Wachtmeifter in eine Heine räuchige Nes 
benfinbe hinein, wo man beim Schein einer trüben. Dellampe mehs 
tere bewaffnete Leute erblidte, die auf einer Pritfche zu fchlafen 
ſchienenz; „Märtens, fomm Er heraus und feh’ Er diefen Burfchen 
genau an. Er treibt fih ja in dem Stadtviertel, wo der Herr 
Reißmehl wohnt, beftändig umher und follte deſſen Leute wohl 
kennen.” — „Kenn' fie auch,“ antwortete drinnen eine ſehr heifere 
Stimme, und ein alter Polizeifoldat erfchien in der. Thür der 
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gähnend und ſich reckend näher ſchlich; „kenn' ſie alle, Herr Wacht⸗ | 
meiſter.“ | 

Dann iſt's gut, dachte Philipp bei fih, man wird aleich fehen, 
woran man if, und frendig durchzudte ihn ein Meiner Hoffaungs 
ſtrahl. Er wandte feinen Kopf gegen den Polizeifoldaten, ver ihn 
einen Angenblit gleichgültig anfah und darauf feinem Vorgeſetzten 
ebenfo gleichgültig meldete: den Menfchen kenne er nicht. — Auf 
diefen ſchrecklichen Ausfpruh Hin fing es an in Philipps Kopf 
ernftlich umzugehen; es fanste ihm vor den Ohren und er begann 
an fih felbft zu zweifeln. Sein erfter Gedanke war, wenn er 
nur einen Spiegel hätte, in dem er ſich betrachten könnte, um in’ 
Reine zu kommen, ob er es denn wirklich fe. Doch dauerten diefe 
leichten, aber fchrediichen Anfälle nicht langes denn Philipp war 
moralifh und phyſiſch zu fehr von fi felber überzeugt. Gerechter 
Gott! dies waren ja feine langen dürren Beine, dieß waren feine 
magern Finger, und wenn fein Haar, in welchem er jetzt verzweif⸗ 
lungsvoll umber fuhr, nicht fo ſtrohdachähnlich gegrdnet wie fonft 
herunter Bing, fo war es bod immer das alte, lang, fahl, blond 
und ftruppig. | 

„Steht Er, junger Landſtreicher,“ fuhr der Wachtmeiſter fort, 
„feht Er, daß man vor hoher Polizei mit dem Lügen utcht weit 
fommt. Doc wird fih Seine Sache morgen früh beim Verhör ſchon 
aufflären. Wir wollen unterdeffen Sein Nationale aufnehmen und 
Ihn in Nr. 4 unterbringen, da wird Er gut aufgehoben fein.“ — 
Philipp ftellte ſich ein ehrfames Poligeigefängnig ungefähr fo vor, 
wie er in alten Ritterbüchern von den Berließen gelefen Hatte: 
tiefe, feuchte, haarſträubende Löcher, bevölkert von Ratten, Eldech⸗ 
fen und Fledermäufen — ah! und Tegtere fürchtete Philipp ent- 
feglich; tief im Grund modern einige Skelette, an den Wänden 
herab fließt trübe Feuchtigkeit, dumpfes Settengeraflel, und nur 
oben durch wankendes Gefträuh fällt ein einziger Mondſtrabl 
in den fchauerlihden Raum Das alles fchwebte vor Philipps 











Geheimniſſe. 105 


2 


 Meantafle, und er machte noch einen lehten, aber ebenfo frucht⸗ 
lofen Verſuch;, den Polizeimann von der Identität feiner Perfon 
ın überzeugen. Bergebens; es war eilf Uhr, der Schließer fehnte 
4 nach Ruhe, die That der LZaternenzertrümmerung war fo gut 
wie bewiefen, und Märtens, der fchon wieder anf feine Pritfche 
binanfgefrochen war, bethenerte nochmals fchon halb im Schlaf nit 
ſchwerer Zunge: den Herrn Philipp beim Herrn Meißmehl, den 
femme er ganz genan, das ſei ein harmanter junger Menſch, nnd 
er wolle fi morgen früh einen Bang nicht gerenen laſſen, um 
ifm zu erzählen, daß ſich diefed polizeiwidrige Subjekt für ihn auss 
gegeben. 

Wie dem Unglüdlihen, der dem Schließer durch einen Hof 
eine fleinerne Wendeltreppe binanf folgte, zu Muthe war, Tann 
man ſich leicht denken, und obgleich ihm der Poltzeimann verficherte, 
ta er ihn ans Gnade und Barmherzigkeit in Nr. 4, eines der 
keilern Lokale, bringe, wo er anfländige Geſellſchaft finden werde, 
je konnte fih doch Philipp eines neuen Schauders nicht erwehren, 
ald die Thür zu Nr. 4. vor ihm geöffnet war und er in ein Ges 
mach fchaute, ans dem ihm ein warmer, unangenehmer Duft ents 
gegen drang, und das, von einem einzigen, faft erlöfchenden Del 
licht erhellt, ein fehr troftlofes Ausfehen hatte. Philipp wurde hin⸗ 
eingefhoben, die Thüre Hinter ihm verfchlofien, und fo fand er, von 
der sangen civilifirten Welt getrennt, in Mitten einer Rotte Gefan⸗ 
gener, von denen, wie der Unglückliche glaubte, wohl jeder ein Mörs 
ter fein. konnte. 

Das Gemach mochte einige vierzig Schub In der Länge und 
Breite haben, die Dede wurde von zwei hölzernen Pfeilern getra⸗ 
gen und drei vergitterte Locher, die fih oben an der Band befan- 
den, ftellten die Kenfter vor. Nings herum Tiefen hölzerne Pritfchen, 
auf denen die Bewohner von Nr. 4 zum Schlafen ausgeſtreckt Tagen. 
Es waren ihrer fechs, von denen aber nur zwei der Schlummer 
wirklich in die Arme genpmmen, was fi durch ein unheimliches 


106 Geheimniife. 


[4 


Schnauben und Schnarchen verriet. Bon den Uebrigen hatten 
fi) drei um einen vierten gelagert, der oben auf der Pritfche zus 
fammengefanert faß. Lebterer Hatte die Beine kreuzweis über 
einander geichlagen, wie es die Schneider zu machen pflegen, und 
fhien vor dem Eintritt Philipp's gefprochen zu haben, hörte aber 
jegt auf, und die Vier fchanten den Unglüdlichen an, der entfegt 
und verwirrt an der Thür ftehen blieb und keinen Schritt vorwärts 
wagte, 

Wenn Philipp fchon durch fein Bewußtſein, ſich im Kerker zu 
befinden, moraliſch niedergedrüdt war, fo wirkte der fonderbare 
Duft, der im Gemach herrichte und in welchem der Zwiebelgerud 
die Oberhand hatte, phyſiſch fo vernichtend auf ihn, daß ihm der 
belle Schweiß von der Stirne trof und er fih an der mit Eifen 
befchlagenen Thür fefthielt, um nicht umzufallen. Aengſtlich ſah 


er binter fih, ob er nicht einen Sig gewahr würde, auf dem er: 
fi) niederlaffen könnte, und wirklich bemerkte er neben der Thür 


eine eine hölzerne Bank, auf die er fich, nachdem er fie vorher mit 
den Händen betaftet, langſam und geräufchlos niederſetzte. Doch wie 
ward ihm, als er hierbei mit dem Fuße an etwas ſtieß, Das er als⸗ 
bald als eine fchwere eiferne Kette erfannte, die an einem Balken 
befeftigt war und deren leerer offener Schlußring ihn freundlich eins 
zuladen fchien, fich feiner zu bedienen. 

Bon den PVieren auf der Pritiche, die den Bewegungen Phi: 
lipp's anfmerffam zugelhaut, wandte fich einer au den, ber etwas 
erhöht faß, und fagte ihm leiſe: „Der fcheint mir auch noch nicht 


oft bier geweſen zu fein.“ — „Jott!“ antwortete Jener, der duch 


den Dialekt alsbald feine Landsmannſchaft verrieth, „Sott, wie er 
fi retir6 hält! Ich globe, dag er Angſt Hat, oder es flieht in 
feinem Kopf hochmüthig aus. Man kann das nicht immer wiſſen, 
Mäuneten.” — „Ah was, hochmüthig!“ meinte der Andere, „daß 
der Angft hat, kann Feder fehen. Habt ihr nicht bemerkt, wie er 
zufammenfuhr, ald er an die Kette unter der Bank flieht“ — 
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„Bir wollen ſchon dahinter kommen,” fagte der Sitzende. „Ach 
will ihn anreden und bald erfahren, wie es eigentlich mit ihm 
ansficht.“ 

Bei diefen Worten redte er fi fo hoc wie möglich empor und 
tief laut: „He, Ste dort hinten an der Thür! Wiffen Sie denn 
gar wicht, was fich fchidt, wenn man in eine anftändige Geſell⸗ 
ſchaft hineinkommt, und dag man den Leuten, die fchon beifammen 
find, einen juten Abend wünfcht? Das ift Ton in der ganzen Welt.“ 
Philipp, der die Bewegungen der Vier nicht außer Acht gelaflen, 
bemerkte kaum, daß er mit diefer Anrede gemeint fei, als er fi 
ih erhob, eine Verbeugung machte und in der Angft die Worte 
Rotterte: er wünfche guten Abend, und es fet ihm nicht in den 
Sinn gekommen, gegen irgend Jemand unhöflich zu fein; vielmehr 
babe er geglaubt, den Schlaf der Herren nicht zu flören, und fe 
deßhalb — „Seht Ihr wohl?” fagte einer der Drei. „Was Hoch⸗ 
muth! Angft war ed. Mad’ ihn couragirt, Schneider! Wir wollen 
doch erfahren, wer e8 eigentlich iſt.“ 

Der Schneider veränderte die Lage feiner Beine etwas, nidte 
mit dem Kopfe und wandte fh, jegt in Ton und Worten viel 
böfliher, an Philipp, indem er ihn bat, näher zu kommen und an 
der Unterhaltung Theil zu nehmen, was derfelbe denn auch that, 
indem er feine Kettenbank verließ und fih auf den äußerſten Rand 
der Britfche niederſetzte. 

„Sp,“ fagte der Schneider in fehr herablaffendem Tone, „hier 
befinden Sie ſich weit beſſer; wie ich nach Ihrem Ausfehen fchließe, 
obne Ihnen Komplimente machen zu wollen, fcheinen Sie mir zur 
inten Gefelichaft zu gehören und nicht auf die Bank dorten zu 
vaſſen, allwo ein fehr verbächtiger Pla iſt. — „Ja, das mein’ 
ih auch,“ nahm ein Anderer das Wort, „hab's vorhin gleich gefagt, 
daß Sie noch nicht oft bier waren, und gewiß aud nicht mit der 
Polizei in fchwere Gefchichten verwidelt find." — „Hat vielleicht 
gefochten, wie ich,“ meinte ein Dritter. — „Hat man Sie auf dem 
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Fechten attrapirt, junger Menſch? lachte der Schneider. „Sa, 
ſehen Sie, es gibt im Menſchenleben Augenblicke, ſagte der unſterb⸗ 
liche Schiller, ehe fie ihm zu Stuttgart eine Bildſäule geſetzt.“ — 
„Alfo gefochten? Das koſtet höchſtens drei Tage, dann werden Sie 
auf deu Schub gefeßt und kommen unentgeldlih nah Haufe” — 
„Aber, meine Herren,” entgegnete Philipp kleinlaut, „ich verftehe 
Sie in der That niht. Ich Hin fehr friedfertiger Natur, Habe nie 
tn meinem Leben gefochten, mag überhaupt die fpigen und fcharfen 
Waffen nicht leiden.“ | 

Ob diefer Aeußerung lachte der Echneider übermäßig, und nad» 
dem er ſich vergeblich bei Philipp erkundigt, welches Zeichens cr 
fei, da der Ladendiener auch diefen Ausdrud nicht kannte, fepte er 
ibm aneinander, daß Fechten in der Handwerksſprache fo viel be 
deute, als an irgend einer geöffneten Hausthür oder auf der Land⸗ 
ftraße an einem vorbeirollenden Wagen um eine kleine Anleihe zu 
bitten, — Durch diefe freundfchaftlichen Lehren aufgemuntert , lich 
der unfchuldige Arreffant ſich nicht fange nöthigen und erzählte, 
durch welche Tüde des Schickſals er hieber gebracht worden fei, eine 
Geſchichte, welche die vier nicht wenig ergötzte; namentlich fchienen 
fie, jedoch zum großen Mißvergnügen Philipp's, am Doktor Burbus 
viel Geſchmack zu finden, und einer der Burſche meinte, das ſei ein 
Kapitalferl. Der Schneider aber ließ nach einer Weile wehmüthig 
fein Haupt finfen und fagte in traurigem Zone: „Ad Jott, nit 
ſolchen Berwechölungen — das Tann fehr unangenehme Ausläufe 
nach fich ziehen, ja ich verfichere euch, fehr unangenehme Ausfäufe.“ 
— „Haft du hierin ebenfalls unangenehme Erfahrungen gemadht, 
Schnetder ?” fragte einer lachend, worauf der Schneider fein Haupi 
noch tiefer auf die Bruft fenkte und zur Antwort gab: „O Jott, 
Bruder Danziger, diefes war der fchredlihfle Augenblid meines 
Lebens!“ — „Das foll er und erzählen,“ riefen die Andern, und der 
Bruder Danziger fepte hinzu: „Ja, Bruder Schneider, erzähle, ei 
wird dein armes Herz erleichtern.“ 
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Der Kleiderkünſtler richtete fi) bei diefer Anrede, gefchmeichelt 
durh dad allgemeine Verlangen, feine Gefchichte zu hören, und zog 
feine Beine fefter an fich, wie er e8 jedesmal machte, wenn er ein 
Hauptſtück Arbeit begann, fädelte fein Gedächtniß in die fpite Zunge 
und begann, nachdem er vorher drei tiefe Seufzer gethan: „Wenn es 
auch in meiner zarten Jugend gerade nicht mein Wille war, das 
Schneiderhandwerk zu erlernen, fo mußte ich doch hierin meinem 
Papa fellger folgen, der feines Zeichens ein Küfter war, und beftän« 
dig behauptete, bei meinem Tchwächlichen Körperbau fet das Schneider: 
bandwerk das einzige, wozu mich Gott mit den natürlichen Anlagen 
veriehen. Das muß wahr fein, id; war beftändig fehr friedfertiger 
und fliller Ratur. Wenn fih die andern Knaben herumbalgten, ſaß 
ih entfernt und fchante zu. Wißt ihr, es war damals ſchon fo 
ewad Sinniged, Sentimentaled in mir.” „Berftehe, verſtehe,“ fagte 
der Bruder Danziger, der Schloffer, und brachte fein breites, rothes 
Haupt in eine bequeme Lage, indem er ein paar fräftige Fäuſte 
darunter ſtůtzte. 

„Bon allen Spielen,“ fuhr der Schneider fort, „wobei e8 galt, 
Gefahren zu beſtehen, oder körperliche Kraft zu entfalten, hielt ich 
mih, wie gefagt, fern, und mußte deßhalb viel von meinen Kame⸗ 
zaden erleiden. Wie oft fchlichen fie in die Kirche, wenn mein Herr 
Papa feliger zur Vesper die Glocken anzog, und faßten alddann, 
wenn er fort war, die Selle, um fi dur die noch Hin und her 
\hwingenden Gloden hoch gegen die Decke fchlendern zu laſſen; ein 
ſchredliches Vergnügen, das mir jedesmal Haarfträuben machte. Da 
ih auf Diefe Art fo gar nicht mit meinen Kameraden harmonirte, 
wurde es mir nicht ſchwer, die Heimath zu verlaffen, um in der 
benachbarten Stadt die Schneiderei zu erlernen. Auch war mein 
(bwärmerifcher und finniger Charakter Schuld, daß ich mir die 
zarteſte Branche des Geſchäfts erfor. Ich bildete mich zum Damen 
lleldermacher aus. Ich weiß nicht, für mich lag in dem Worte 
„Damenkleidermacher” fo etwas Bartes, Gefühlvolles, und wenn ich 
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in eine Seitenkapelle und ſetzte mich dort in einen alten braune: 
gefchnigten Chorftuhl, der einem Muttergottesbild, das den Peine: 
Chriſtus auf dem Arm trug, gegenüberftand, 

Sch Hatte Hier noch nicht fange geſeſſen, als flatt der Kälte, di 
mich eben durchfchüttelt, eine ftarfe Hige durch meinen Körper fuhr 
und th zugleich einen Drud auf meinen Kopf fühlte, der mid 
nöthigte, Die Augen zu fchließen, worauf ich bald einfchlief. Wat 
rend dieſes Schlummerd hatte ich ganz fonderbare Träume; Ali 
was mir tn den legten Tagen im Reißmehl'ſchen Haufe begegnet waı 
tummelte fih in den wildeſten, fchredhafteften Geftalten vor meinen 
Innern vorbei. Sept kam es mir vor, als ftoße mich Jungfer Bar 
bara in ein tiefes Eismeer, wo ih vor Kälte umkommen follte 
wenn aber meine Glieder kaum vor Froft zu zittern anfingen, ſi 
wurde das Eis glühend, und mich durchitrömte die rafendfle Hipe 
Zuweilen erwachte ich halb aus dem Schlaf, und da Tag die weit 
Kirche leer vor mir, und mein matter Blick konnte nichts unterſchei 
den, als bie freundliche Mutter Gottes mit dem Kind auf dem Arm 
Wie Tange ich eigentfih fo Halb fchlafend im Fiebertraum gelegen 
weiß ih nicht. Endlich aber fühlte ih, daß ein ſtarker, Töftliche 
Geruch in meine Nafe flieg, und als ich Die Augen aufſchlug un 
um mid fchaute, meinte ih Anfangs nicht anders, als die Mutte 
Gottes fei herabgeftiegen und fiehe mit dem Kind an der Hand ve 
meinem Stuhl. Sie, da fie fih Halb über mich beugte und mir ei 
feines Fläſchchen an die Nafe hielt, Hatte ein fo anmuthiges fi 
Geſicht, To ſchön und freundlich, wie ih nie etwas gefehen, und 
ih fie für eim überirdiſches Wefen bielt, fo wollte ich ſchon m 
Augen wieder ſchließen, um mid blindlings ihrem Schutze a 
vertrauen. Aber dag Kind an ihrer Hand, ein junges Mädchen, 
ebenfo lieb und freundlich ausſah, wie fie, fagte: „Ah, Mama, 
arme Kind wird Doch nitht fterben?“ eine Aeußerung, die mich 
mir felbit brachte, fo dag ich die Augen wieder öffnete und ı 
langſam im Stuhle erhob. 
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Da fah ich denn wohl, daß es nicht die Mutter Gottes war, die 
‚tor mir fand, fondern eine fehr fchöne mir gänzlich fremde Dame, 
je fein und prächtig gefleidet, wie ich nie etwas gefehen. Das 
Keine Mädchen an ihrer Hand fchien ihre Tochter zu fein, denn fie 
ind ihr ſehr ähnlich, nur daß die Mutter ſchwarzes Haar und das 
Kind blonde Locken hatte. Hinter den Beiden fand ein Mann in 
einem langen blauen Ueberrock mit goldenen Knöpfen, der hatte ein 
mar Regenfchirme unter dem Arm. 

„Aber wer bift du, mein Kind?” fragte mich die Dame, „und 
mie kommſt du mit fo naffen Kleidern hieher in die Kirche? Warum 
geht du nicht nach Haufe, wenn du frank biſt?“ Die Dame hatte 
eigentlich gut fragen und ich fchlecht antworten. Ich hätte ihr viel 
in erzählen gehabt, um ihr begreiflich zu machen, warum ich in den 
alien Kleidern hieher gekommen; dazu konnte ich mich aber nicht 
eutſchlleßen. Auch fühlte ich, dag die Dame Recht hatte, daß ih 
kanf war, denn als ich aufitand, wobei ich verficherte, daß ich jeßt 
nad Hanfe gehen wollte, konnte ich nicht auf meinen Beinen ftehen. 
Lie Säulen der Kirche, die bunten Fenſter, Alles Tief im Kreife mit 
nit herum. Ich hörte nur, wie die Dame weiter fragte: „Aber um 
Gotteswillen, wo wohnft du denn, mein Kind?" und ich erinnerte 
nid nachher dunkel, daß ich ihr den Namen unferer Straße, fowie 
das Hand meiner Tante angegeben. Was num weiter gefchah, ift 
nit wie ein Traum. ch glaube, der Mann mit dem Regenfchirm 
nahm mich anf den Arm und feßte mich in eine Kutſche. Auch die 
dame mit dem Meinen hübfchen Mädchen ftieg hinein und letzteres 
Set mir zumweilen das Glas mit dem Wohlgeruch unter die Naſe. 
Lam rollten wir durch ein paar Straßen und plöglich ſah ich meine 
Imte, fo wie die alte Großmutter, die gewaltige Knixe machten, 
Rerauf ich in tiefen Sélaf verfiel. 
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XV. 
Scheimniffe, 
(Nicht überfept.) 


Während fih das Alles mit mir begab, war es dem unglüd- 
lichen Philipp am Abend nah der Entkerkerung der Fanny nod 
weit fchlimmer ergangen. Daß er beim Anblid der heiligen Her 
mandad der Reißmehl'ſchen Pforte zufloh, iſt bereits gemeldet, wie 
auch, daß der Jammervolle, trotz allen Betheurens feiner Unfchufd, 
beim Kragen genommen und binweggefchleppt wurde. Glücklicher⸗ 
weife war Philipp von allen fchredlichen Ereigniffen des Abends fo 
zufammengedonnert, daß er, ald nun jene Kataſtrophe eintrat, nad 
den erften unmächtigen Verfuchen, fich zu vertheidigen, in völlige 
Apathie verfant und fih mie dad Lamm zur Schlachtbant ruhig 
fortfchleppen ließ. 

Es waren zwei handfeſte Polizeifoldaten, die ihn im wahren 
Sinne des Worts durch die Straßen fchleiften. Philipp's Kniee 
waren eingeſunken und feine unendlich langen Arme und- fein Kopf 
bingen fchlaff hernieder. Obendrein hatte er feine Pantoffel ver 
foren — es waren ein paar abgefchnittene Stiefeln, die er in den 
Felerftunden an den Füßen trug — und während das Waller von 
unten feine Beine benegte, drang der Regen von oben in fein her 
abhängende® Haar und näßte feine bunte Kattunjade. Hiezu kam 
noh, daß durch das kräftige Anfaflen der Häſcher Philipp’s Hemd» 
fragen auf der einen Seite gewaltig in die Höhe gezogen wurde. 
Ale diefe Umſtände trugen nicht wenig dazu bei, daß der Schlieher 
des Polizeigefängnifjes, wo man nun anlangte, den unfchuldigen 
Philipp mißtrauiſch anfchante und fein Ausfehen für fehr verdächtig 
erklärte, 
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Philipp kannte das Polizeigefängniß nur dem Namen nach, und 
oft, wenn er in Aufträgen ſeines Prinzipals an diefen hohen, grauen 
Mauern vorbeigegangen war, hatte ex mit Entfepen die feſten vers 
fhlofienen Thüren, die ftark vergitterten Kenfter angelhaut, und wenn 
ch an letzteren bier und da ein mageres Gefiht mit langem ftruppig« 
tem Bart zeigte, hatte der menjchenfreundliche junge Menſch gefeufzt 
uud bei fih geſprochen: „Man follte ſelbſt einen Mörder nicht uns 
menſchlich haften!“ Und jept, jept ftand er felbft in der Vorhalle 
dieſes ſchrecklichen Gebäudes und vor ihm faß. der dienithabende 
Polizelmachtmeifter, einige Fragen nach feinem Namen, Stand x. 
an ihn richtend, 

Benn gleih Philivp dieſe aufs Wahrhaftigſte beantwortete, 
ihüttelte Doch der Polizeimann ungläubig den Kopf und entgegnete: 
„st Alles erlogen, Alles erlogen: fenne wohl den Herrn Reißmehl, 
ein ſehr ordentlicher Gefhäftsmann und ruhiger Bürger, hat in ſei⸗ 
nem Laden zwei Subjelte, eines, das fchon ein paar Jahre dort ift 
und fih befländig gut aufgeführt hat, von dem auch die Polizei 
rihts Schlimmes weiß —“ — „Bitte recht fehr, verehrteſter Herr 
Gommiffär, aber der bin ich ja felber.” — „Er?” entgegnete der 
Gommiflär mit einem fehr verächtlichen Blick, „halt Er das Maul 
mit feinem Lügen oder ih will ibm —“ — Der arme Philipp, den 
dad gräßliche Lokal, wo er fi) befand, kaum wieder etwas zu fich 
ſelber gebradht hatte, war im Begriff, den Berftand zu verlieren als 
er hörte, dag man ihm beweiſen wollte, er ſei nicht ex felber. 

„Märtens‘!“ rief der Wachtmeiſter in eine Meine räuchige Mes 
benſtube hinein, wo man beim Schein einer trüben. Oellampe meh⸗ 
tere bewaffnete Leute erblicdte, die auf einer Pritfche zu fchlafen 
ibieneuz „Märtens, komm Er heraus und feh’ Er diefen Burfchen 
genau am. Er treibt fih ja tin dem Stadtviertel, wo der Herr 
Reißmehl wohnt, beftändig umher und follte deflen Leute wohl 
samen.” — „Kenn’ fie auch,“ antwortete drinnen eine ſehr heifere 
Stimme, und ein alter Polizeiſoldat erfchien in der Thür, der 
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gähnend und ſich reckend näher ſchlich; „kenn' ſie alle, Herr Wacht⸗ 
meiſter.“ | 

Dann iſt's gut, dachte Philipp bei fih, man wird gleich ſehen, 
woran man tft, und freudig durchzuckte ihn ein Meiner Hoffnungs⸗ 
ſtrahl. Er wandte feinen Kopf gegen den Poligelfoldaten, der ihn: 
einen Augenblick gleichgültig anfah und daranf feinem Vorgefepten! 
ebenfo gleichgültig meldete: den Menſchen kenne er nicht. — Auf) 
diefen ſchrecklichen Ausſpruch bin fing es an in Philipps Kopf 
ernftlich umzugehen; es fanste ihm vor den Obren und er begann! 
an fih felbft zu zweifeln. Sein erfler Gedanke war, wenn er 
nur einen Spiegel hätte, in dem er fich betrachten fönnte, um in's 
Reine zu kommen, ob er es denn wirklich ſei. Doch dauerten dieſe 
leichten, aber ſchrecklichen Anfälle nicht Tanges denn Philipp war: 
moralifh und phyſiſch zu fehr von ſich felber überzeugt. Gerechter: 
Gott! Dies waren ja feine langen bürren Beine, dieß waren feine 
magern Ringer, und wenn fein Haar, in welchem er jetzt verzweif- 
lungsvoll umher fuhr, nicht fo ſtrohdachähnlich gegrdnet wie ſonſt 
herunter hing, ſo war es doch immer das alte, lang, fehl, blond 
und ftruppig. 

„Sieht Er, junger Zandftreicher,” fuhr der Wachtmeifter fort, 
„flieht Er, dag man vor hoher Polizei mit dem Lügen nicht weit 
kommt. Doch wird fih Seine Sache morgen früh beim Verhör ſchon 
aufffären. Wir wollen unterdeſſen Sein Nationale aufnehmen und: 
Ihn in Nr. A unterbringen, da wird Er gut aufgehoben fein.“ — 
Philipp ftellte ih ein ehrſames Polizeigefängniß ungefähr fo vor, 
wie er in alten Ritterbühern von den Berließen gelefn hatte: 
tiefe, feuchte, haarſträubende Köcher, bevölkert von Ratten, Eidech⸗ 
fen und Fledermäufen — ab! und letztere fürdhtete Philipp ent⸗ 
feplich; tief im Grund modern einige Stelette, an den Wänden 
herab fliegt trübe Feuchtigkeit, dumpfes Kettengeraflel, und nur 
oben durch wankendes Gefträuh fällt ein einziger Mondſtrabl 
in den fchauerlihen Raum. Das alles fchwebte vor Philipps 
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Vhantaſie, und er machte noch einen letzten, aber ebenſo frucht⸗ 
loſen Verſuch, den Polizeimann von der Identität ſeiner Perſon 
zu überzeugen. Vergebens; es war eilf Uhr, der Schließer ſehnte 
fh nach Ruhe, die That der Laternenzertrümmerung war fo gut 
wie bewiefen, und Märtens, der fchon wieder auf feine Pritfche 
hinanfgelrochen war, betbheuerte nochmals fchon halb im Schlaf mit 
ſchwerer Zunge: den Herrn Philipp beim Herrn Reißmehl, den 
feıne er ganz genau, das fei ein charmanter junger Menfch, und 
er wolle fi) morgen früh einen Gang nicht gereuen laſſen, um 
ihn zu erzählen, daß fich dieſes polizeiwidrige Subjekt für ihn auss 
gegeben. 

Wie dem Unglüdlihen, der dem Schließer durch einen Hof 
eine fleinerne Wendeltreppe hinauf folgte, zu Muthe war, kann 
man fich Teicht denken, und obaleich ihm der Polizeimann verficherte, 
da er ihn and Gnade und Barmherzigkeit in Nr. 4, eines der 
beitern Lokale, bringe, wo er anftändige Gefelljchaft finden werde, 
fo konnte fih doc Philipp eines neuen Schauders nicht erwehren, 
als die Thür zu Nr. 4. vor ihm geöffnet war und er in ein Ges 
mach fchante, aus dem ihm ein warmer, unangenehmer Duft ents 
gegen drang, und das, von einem einzigen, faft erlöfchenden Del 
licht erhellt, ein ſehr troftlofes Ausfehen hatte. Philipp wurde hin⸗ 
eingefchoben, die Thüre hinter ihm verfchloffen, und fo fland er, von 
der ganzen choflifirten Welt getreunt, in Mitten einer Rotte Gefan- 
gener, von denen, wie der Unglückliche glaubte, wohl jeder ein Mörs 
der fein konnte. 

" Das Gemah mochte einige vierzig Schub in der Länge und 
Preite haben, die Dede wurde von zwei hölzernen Pfeilern getra- 
gen und drei vergitterte Löcher, die fi oben an der Wand befan- 
den, fleflten die Kenfter vor. Rings herum Tiefen hölzerne Pritfchen, 
auf denen die Bewohner von Nr. 4 zum Schlafen ausgeftredi Tagen. 
68 waren ihrer ſechs, von denen aber nur zwei der Schlummer 
virklich in die Arme genommen, was ſich durch ein unheimliches 
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Shuanben und Schnarchen verrieth. Von den Uebrigen Hatten 
fich drei nm einen vierten gelagert, der oben auf der Pritſche zu« 
fammengefauert ſaß. Lebterer hatte die Beine freuzweis üben 
einander gefchlagen, wie es die Schneider zu machen pflegen, und 
ſchien vor dem Eintritt Philipp's gefprochen zu haben, hörte aber 
jetzt auf, und die Vier ſchauten den Unglüdlichen an, der entfept 
und verwirrt an der Thür ſtehen bfieb und feinen Schritt vorwärts 
wagte, 
Wenn Philipp ſchon durch fein Bewußtfein, fich im Kerker zu 
befinden, moraliſch niedergedrüdt war, fo wirkte der fonderbare: 
Duft, der im Gemach herrſchte und in welchem der Zwiebelgeruch 
die Oberhand hatte, phyſiſch fo vernichtend auf ihn, daß ihm der 
belle Schweiß von der Stirne trof und er fi) an der mit Gifen 
befchlagenen Thür fefthtelt, um nicht umzufallen. Aengftlih ſah 
er binter fih, ob er nicht einen Sig gewahr würde, auf dem er: 
fih niederlafien könnte, und wirklich bemerkte er neben der Thür: 
eine kleine hölzerne Bank, auf die er fich, nachdem er fie vorber mit: 
den Händen betaftet, Iangfam und geräuſchlos niederfeßte. Doch wie. 
ward ihm, als er hierbei mit dem Fuße an etwas ftieß, das er als⸗ 
bald als eine fchwere eiferne Kette erfannte, die an einem Balten 
befeftigt war und deren leerer offener Schlußring ihn freundlich ein⸗ 
zuladen fchten, fich feiner zu bedienen. | 

Bon den Vieren auf der Pritfche, die den Bewegungen Phi⸗ 
lipp's aufmerffam zugefhaut, wandte ſich einer au den, der etwas 
erhöht faß, und fagte ihm leife: „Der fcheint mir auch no nicht 
oft bier gewefen zu fen.” — „Jott!“ antwortete Iener, der durch 
den Dialekt alsbald feine Landömannfchaft verrietb, „Sott, wie er: 
fich retir& hält! Ich globe, daß er Angſt bat, oder es fleht in 
feinem Kopf hochmüthig aus. Man faun das nicht immer wiſſen, 
Männelen.” — „Ah was, hochmüthig!“ meinte der Andere, „daß 
der Angſt bat, kann Jeder ſehen. Habt ihr nicht bemerkt, wie er 
zufammenfuhr, als er an die Kette unter der Bank ſtieß?“ — 
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„Bir wollen ſchon dahinter kommen,“ fagte der Sitzende. „Ich 
will ihn aureden und bald erfahren, wie es eigentlich mit ihm 
ansfieht.“ 

Bei dieſen Worten reckte er ſich ſo hoch wie möglich empor und 
rief fant: „He, Ste dort hinten an der Thür! Wiſſen Sie denn 
gar nit, was fih fchidt, wenn man in eine anftändige Gefell- 
(haft hineinfommt, und dag man den Leuten, die ſchon beifammen 
And, einen juten Abend wünfht? Das Ift Ton in der ganzen Welt.“ 
Philipp, der Die Bewegungen der Vier nicht außer Acht gelaſſen, 
bemerkte kaum, daß er mit diefer Anrede gemeint fei, als er fi 
sich erhob, eine Verbeugung machte und in der Angft die Worte 
fottertes er wünfche guten Abend, und es fet ihm nicht in den 
Sinn gelommen, gegen irgend Jemand unhöflich zu fein; vielmehr 
habe er geglaubt, den Schlaf der Herren nicht zu flören, und ſei 
deßhalb — „Seht Ihr wohl?” fagte einer der Drei. „Was Hoc 
muth! Angſt war ed. Mac’ ihn conragirt, Schneider! Wir wollen 
doch erfahren, wer ed eigentlich fit.“ 

Der Schneider veränderte die Lage feiner Beine etwas, nidte 
mit dem Kopfe nnd wandte fih, jetzt in Zon und Worten viel 
böfltcher, an Philipp, indem er ihn bat, näher zu fommen und an 
der Unterhaltung Theil zu nehmen, was verfelbe denn auch, that, 
indem er feine Kettenbant verließ und fi auf den äußerflen Rand 
der en niederſetzte. 

ſagte der Schneider in ſehr herablaſſendem Tone, „hier 
befinden bi fi weit beifer; wie ich nach Ihrem Ausſehen ſchließe, 
ohne Ihnen Komplimente machen zu wollen, fcheinen Sie mir zur 
inten Gefellichaft zu gehören und. nicht auf die Bank dorten zu 
yaflen, allwo ein fehr verdächtiger Plab iſt. — „Sa, dad mein’ 
ih auch,“ nahm ein Anderer das Wort, „hab's vorhin gleich gejagt, 
dag Sie noch nicht oft bier waren, und gewiß aud nicht mit der 
Polizei in ſchwere Gefchichten verwidelt find." — „Hat vielleicht 
gefochten, wie ich,“ meinte ein Dritter. — „Hat man Sie auf dem 
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Fechten attrapirt, junger Menſch? lachte der Schneider. „Ja 
ſehen Sie, es gibt im Menfchenleben Augenblicke, fagte der unſterb 
liche Schiller, ehe fie ihm zu Stuttgart eine Bildfäule gefeßt.” — 
„Alſo gefochten? Das koftet höchitens drei Zage, dann werden Si 
auf den Schub gefeßt und kommen unentgeldlih nah Haufe” — 
„Aber, meine Herren,” entgegnete Philipp Pleinlaut, „ich verfteh: 
Ste In der That niht. Sch bin fehr friedfertiger Natur, babe niı 
in meinem Leben gefochten, mag überhaupt die fpipen und feharfen 
Waffen nicht leiden.“ 

Ob dieſer Aeußerung lachte der Schneider übermäßig, und nach 
dem er ſich vergeblich bei Philipp erkundigt, welches Zeichens er 
ſei, da der Ladendiener auch dieſen Ausdruck nicht kannte, ſetzte er 
ihm anseinander, daß Fechten in der Handwerksſprache ſo viel be— 
deute, als an irgend einer geöfineten Hausthür oder auf der Laut: 
frage an einem vorbeirollenden Wagen um eine Meine Anleihe zu 
bitten. — Durch diefe freundfchaftlichen Lehren aufgemuntert, Lich 
der unſchuldige Arrefaut fih nicht lange nöthigen und erzählte, 
durch welche Tüde des Schickſals er hieher gebracht worden fet, einc 
Geſchichte, welche die vier nicht wenig ergößte; namentlich fchienen 
fie, jedoch zum großen Mißvergnügen Philipp's, am Doktor Burbus 
viel Geſchmack zu finden, und einer der Burfche meinte, das fei ein 
Kapitalkerl. Der Schneider aber Tieß nad einer Weile wehmüthig 
fein Haupt finfen und fagte in traurigem Zone: „Ach Sott, mil 
ſolchen Berwechölungen — das kann ſehr unangenehme Ausläufe 
nach fich ziehen, ja ich verfichere euch, fehr unangenehme Ausläufe.“ 
— „Haft du hierin ebenfalld unangenehme Erfahrungen gemadıt, 
Schneider ?" fragte einer lachend, worauf der Schneider fein Hanpt 
noch tiefer auf die Bruft fenkte und zur Antwort gab: „O Zott, 
Bruder Danziger, dieſes war der ſchrecklichſte Augenblid meines 
Lebens!” — „Das foll er und erzählen,“ riefen die Andern, umd der 
Bruder Danziger feßte hinzu: „Ia, Bruder Schneider, erzäbfe, es 
wird dein armes Herz erleichtern.“ | 
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Der Kleiderkünftler richtete ſich bei dieſer Anrede, gefchmeichelt 
durch Das allgemeine Berlangen, feine Gefchichte zu hören, und zog 
ieine Beine fefter an fih, wie er e8 jedesmal machte, wenn er ein 
Sauptflüd Arbeit begann, fädelte fein Gedächtniß in die fpige Zunge 
und begann, nachdem er vorher drei tiefe Seufzer gethan: „Wenn es 
ah in meiner zarten Jugend gerade nicht mein Wille war, das 
Schneiderhandwerk zu erlernen, fo mußte ich doch hierin meinem 
Papa feliger folgen, der feines Zeichens ein Küfter war, und beftäns 
tig behauptete, bei meinem ſchwächlichen Körperbau fei dad Schneider 
bdandwerk Das einzige, wozu mid Gott mit den natürlichen Anlagen 
verſehen. Das muß wahr fein, ich war beftändig fehr friedfertiger 
und ftiller Ratur. Wenn fih die andern Knaben berumbalgten, faß 
id entfernt nnd fchante zu. Wißt ihr, ed war damals fchon fo 
etwas Sinniged, Sentimentales in mir.“ „Berftehe, verſtehe,“ ſagte 
vr Bruder Danziger, der Schloffer, und brachte fein breites, rothes 
Haupt in eine bequeme Lage, indem er ein paar fräftige Zäufte 
darunter ſtũtzte. 

„Bon allen Spielen,“ fuhr der Schneider fort, „wobei es galt, 
Gefahren zu befteben, oder körperliche Kraft zu entfalten, hielt ich 
mid, wie gefagt, fern, und mußte deßhalb viel von meinen Kame⸗ 
raden erleiden. Wie oft fchlichen fie in die Kirche, wenn mein Herr 
Bapa feliger zur Vesper die Gloden anzog, und faßten alsdann, 
wenn er fort war, die Selle, um fi durch die noch Hin und ber 
ſchwingenden Glocken hoch gegen die Dede fchleudern zu laſſen; ein 
ihredliches Bergnägen, das mir jedesmal Haarfträuben machte. Da 
ih auf diefe Art fo gar nicht mit meinen Kameraden harmonirte, 
wurde ed mir nicht ſchwer, die Heimath zu verlaflen, um in der 
benachbarten Stadt die Schneiderei zu erlernen. Auch war mein 
(hwärmerifher und finniger Charakter Schuld, daß ih mir Die 
zuteſte Branche des Geſchäfts erkor. Ich bildete mich zum Damen» 
Heidermacher aus. Ich weiß nicht, für mich lag in dem Worte 
„Damenkleidermacher” fo etwas Zartes, Geffihlvolles, und wenn Ich 
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in meinen Freiſtunden fchöne, lehrreiche Bücher las, worin die Ges 
Itebte zu ihrem Geliebten jagt: „D Ritter vom halben Mond, wie 
Siebe ich dich!“ da dachte ih, — es war vielleiht Schwachhelt — 
wie viel fchöner es Elingen würde, wenn fie ſpräche: „Ad, Damen 
Heidermacher, wie liebe ich dich !“ 

„Aha,“ lachte der Schloffer, „bei den Gedanken wird's lange 
Stihe in den Kleidern und lange Striche auf deinen Rüden ges 
geben haben.” — „OD du irrſt, Danziger. Ich kann ed mir zum 
Ruhme nachfagen, daß ich einer der fleißigften und gefchicteften Ar⸗ 
beiter war. Dafür ſchenkte mir auch der Meiſter fein Zutranen, und 
ed dauerte nicht lange, fo wurde mir das Maß anvertrant und ich 
durfte bie und da zu den Kunden geben, um fie zu bedienen. Adh, 
das waren füße Stunden für mid, Stunden, von denen du, Bruder 
Schloſſer, bei deinem ſchwarzen, fauren Gefhäft und ihr Andern 
bei eurer Hobelbant feine Ahnung habt. Seht ihr, das Maß an- 
legen zu dürfen, um die Taille irgend eines hübſchen Mädchens, 
darauf den Querfchnitt von der rechten Hüfte über die linke Bruft 
bis auf die Achfeln Hinauf meſſen zu dürfen — ad, und die Fragen, 
die mir erlaubt waren!" — „Hm, hm!“ ſchmunzelte der Schlofjer 
und die beiden Schreiner ledten fi angenfcheinlih an den Lippen; 
feloft über Philipp’s Geficht fuhr eine gelinde Röthe. 

„Der Schneider und der Doktor,“ fuhr der Erzähler fort, „der 
Doktor und der Schneider, vor diefen beiden Geſchäften geniren 
fih die Weiber am allerwenigften. Ich fage euch, Leute, ich muß 
meine Erinnerungen gewaltfam unterbrüden; dieſes Arreftlofal und 
jene füßen Andenten — ſchauderhaft! — So war ich bei meinem 
Meifter in der Stadt von meinem fechözehnten bis zu meinem 
zwauzigſten Jahre, und was mich bei den Gefahren, die meine Mo⸗ 
al rings umgaben, allein erhielt, das war, ach Jott, eine ehrer- 
bietige reine Liebe, die ich zur Tochter meined Meiſters — fie hieß 
Rofine — in meinem Herzen nährte. — Nofine — Damenkleider⸗ 
maherin — das waren Worte, die mir, mit fühen Bildern um⸗ 
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zen, im Traum und Wachen vorfchwebten. Ihr hättet fie aber 
ah fehen follen, Leute. Zum Maß ihrer Taille höchſtens Nr. 28 
er 24, Dagegen der Querfchnitt, o Jott! zwifchen 50 und 60! 
debei hatte fie fchwarze fenrige Augen, fihönes Haar, rothe Baden 
und fhneeweiße Zähne.” — Bet diefer Befchreibung machte Bruder 
Tamziger, der Schlofjer, eine Meine Bewegung und fegte fih auf 
die Seite, 

„Bie ihr es mir jept noch anfeht,” fuhr der Schneider fort, 
‚ion man von mir nicht fagen, daß ich fehr robuft und von ſtar⸗ 
km Körperban fe. Damals, das find nun fehon vier Jahre, war 
id uod etwas fchmächtiger, wonach ihr euch leicht vorftellen könnt, 
a5 ih wie ein Kind neben der Jungfer Rofine ſtand. Doch 
Iöredte mich das nicht ab, vielmehr dachte ich an den unfterblichen 
Ebiler, wenn er fagt, daß nur das Ungleiche einen guten Klang 
sit, und daß ſich das Harte ftets mit dem Weichen verbinden 
müfle. 

„Ob Jungfer Rofine,” fuhr der Schneider fort, „von meiner 
Siebe damald eine Ahnung hatte oder nicht, wer weiß ed? Daß 
Re mich nicht zärtlich wieder liebte, das Fonnte ich allenfalls wohl 
eben, doch glaubte ich deßwegen nichts von den Sticheleien meiner 
Aameraden, wenn ſie einander ziemlich laut in's Ohr raunten, daß 
Sungfer Rofine eine ernſtliche Liebſchaft mit einem gewiſſen Uhlanen⸗ 
Vachtmeiſter habe, den auch ich fehr wohl kannte. Daß fie zufäls 
ligerweife gewöhnlih am Fenfter war, wenn die Schwadron vorbei 
titt, und daß fie dem Wachtmeifter zulächelte, wenn er eine Kleine 
dewegung mit dem Säbel gegen fle machte, hatte fchon feine Rich 
tigkeit. Aber, mein Jott! was konnte ich daraus Arges abnehmen? 
& kannte den Meifter von früher ber, kam auch bie und da in’s 
Sud, kurz, ich fah nichts Böfes dahinter. Da eines Tags fchiete 
xih der Meifter zu Iungfer Rofine binauf, um ihr einen neuen 
Uehetrock anzumeſſen, den ich die Ehre haben follte, zuanfchneiden. 
maß, o Zott! ich maß, und wenn ich auch zehnmal zufchaute, 
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ob ih nicht ein faliches Maß erwifcht Habe, und wenn ich das 
Leder auch noch fo ſtark anzog, es blieb nicht mehr bei den Vier⸗ 
undzwanzigen.“ 

„Oho!“ Tachte Bruder Danziger, „dad hab’ ich mir gedacht!“ 
— „Ich dachte aber nichts dabei,“ fagte der Schneider ſchwer⸗ 
müthig; „ih maß in meiner Unſchuld ruhig fort, und nicht einmal 
das Lachen meiner Collegen unten, als ich die Zahlen in das Maß⸗ 
buch eintrug, vermodte argwöhniſche Gedanken in mir zu erregen. 
Jungfer Rofine war zur damaligen Zeit freundlicher gegen mid 
als gewöhnlich, und ich nährte die Hoffnung, endlich ihr jungfräu- 
liches Herz erweihen zu können. Mit keinem ſprach fie fo freund- 
lich, nnd ſtets war eines ihrer theuren Kleidungsftüde bei mir in 
der Werkftätte, um es auszubeſſern. Daß ich für diefe Heinen Auf 
merffamfeiten nicht unempfindlih war, könnt Ihr euch Denken. 
Bruder Danziger, Haft du eine Idee davon, was Schmachten 
beißt?“ 

„Ja wohl, ja wohl!“ rief der Schlofier, „wenn ich anf der 
Reife kein Geld mehr Hatte und das Fechten nicht gelingen wollte, 
da Hab’ ich geſchmachtet.“ — „D Bruder,” erwiderte der Schneider 
fanft, „du biſt entſetzlich proſaiſch! Nein, ſchmachten mit der Gelieb⸗ 
ten iſt was ganz anderes. Du kommſt Abends and dem Bierhaufe 
beim, wo du nur an fie gedacht, es ift fpät in der Nacht, du bift 
weich geftimmt, dein Herz fingt: 


„Es regnet und es ſchneit, 
Es geht ein kuhler Wind, 
Es ſchlafen alle Leut' 

Und alle Burgerskind'.“ 


Der Schneider ſchwieg und ließ das Haupt auf die Bruſt fin, 
ten. Nah einer Weile fragte einer den andern: „Run, wie ging's 
weiter?" — „Eines Abends ſpät,“ fuhr jener fort, „kam ich and 
dem Bierhaufe —.“ Gr fchüttelte wehmüthig den Kopf. „Nein 
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| erfaßt mir die Gefchichte der fchredlichften Nacht meines Lebens — für 


jetzt wentgftend; die Erinnerimg ift mir gar zu ſchwer und ich bin ent« 


 feplich müde. Morgen follt ihr hören, wie meine Xiebe zu Grabe ging.” 


63 war aflermittelft ſehr fpät geworden; die Dellampe auf dem 
Gefims zuckte fterbeud zufammen. Der Schneider fprang von der 
Pritſche auf und präparirte ih zum Schlafen, wie er es nannte, 


indem er ein fattunened Schnupftuh um den Kopf widelte, den Nod 


b 


auszog und ihn, fo gut e8 ging, über feinen Körper deckte. 

Philipp hatte fih über der Erzählung des Schneiders eine 
Belle ſelbſt vergeſſen; jeßt aber faß er wieder troftlos auf der Ede 
ter Pritfche und konnte ſich nicht entfchließen, feine Glieder auf das 
karte Holz audzuftreden. Er hätte auch wahrfcheinlih die ganze 
Naht fo figend zugebradht, wenn ihm der Schneider niht Muth 
iingefprochen; eine einzige Nacht könne man ed anf der Pritiche 
wohl aushalten, man müſſe Alles im Leben fernen und mit einem 
ruhigen Gewiſſen fchlafe man überall gut. Was das Letztere bes 
traf, fo Bonnte fih Philipp deffen rühmen, und als er, den Ermah⸗ 
nungen des Schnelderd folgend, feinen armen Körper auf der har: 
ten Pritfche in die beſte Lage gebradt, fiel er nah al’ den Mühs 
\eligfeiten des Tages in einen feften Schlaf, der bis an den hellen 
Morgen Danerte. 

Um diefe Zeit wiegte er fih gerade in angenehmen Träunten. 
Gr war mit Jungfer Barbara im erften Stock, lehnte vertraulich 
mit ihr an einem Penfter, das in Hof und Garten hinaus ging, 
und frente fih an dem herrlichen Goͤttesſegen, der dort gedieh. 


„Das iſt Alles dein,” ſprach eine weiche fchmelzgende Stimme, die 


er wohl kannte; „das ift Alles dein, und drunten die Hühner im 
Sofe find dein, und das Spezereigeihäft Reißmehl und Comp. iſt 
tein und heißt jebt Reißmehl und Philipp.” Es war dem guten 
Poitiyp Im Traum nicht anders, als wäre Alles fihon fein; die 


Rüthen nidten ihm ordentlich zu; die Hühner drunten — die 
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tiefften Referenzen zu machen. und aus der Küche ftrömte ein Duft: 
empor, wie von frifchgebadenen Hochzeitkuchen. Da frähte der Hahn 
und Philipp fuhr erfchroden von der Pritfche in die Höhe. Ver⸗ 
fhwunden war fein füßer Traum, aber der Hahn hatte wirklich ges 
fräht und krähte zum zweiten und zum britten Male, und als fich 
Philipp erflaunt nah dem Thier umfchaute, ſah er, daß es ver 
Damenkleidermacher war, der wieder wie geftern hoch auf der Pritfche 
faß und Iuftig frähte, wobei er feine Morgentoilette machte, Bruder 
Danziger wälzte fih ihm zu Füßen, unmuthige Worte zwifchen den 
Zähnen murmelnd, und die beiden Schreinergefellen hatten ſich zärt- 
ih umarmt und fchnarchten auf's Eifrigfte Bruſt an Bruft und Naſe 
an Nafe. Gott! er war nicht im erften Stod bei Jungfer Barbara, 
er roch nicht den Duft der ihm zu Ehren gebadenen Hochzeitfuchen ; 
er war im Arreſt, im Gefängniß, im Kerker. Sept fland der geftrige 
Abend wieder Mar vor ihm, er hörte die unglüdliche Fanny heulen, 
er fah die Laterne zertrümmert am Boden Ticgen, und feine Glieder 
zitterten auf's Neue vor Schreck, ald er daran dachte, wie er geftern 
Abend von den Schergen fortgefchleppt worden war. Dieſe Betrach⸗ 
tungen waren fo fehmerzlich, daß fle den Unglücklichen auf's Neue nies 
derdrückten, und er ſaß da auf der Pritfche troft- und hoffnungslos, die 
Hände gefaltet und den Kopf tief auf die Bruft hinabgefentt. 


XVI. 
Krankheit. 


Nah jenem Vor⸗ und Unfalle in der Domkirche fiel ih, wie 
gefagt, in einen tiefen Schlaf, wobei die gefpenftifhen Träume, die 
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mich vor dem Muttergottesbilde im Chorſtuhle umweht, fih fort 


frannen. Allmählig aber wurden fie Tichter, ruhiger, und wenn ich 
bie und da die Angen öffnete, erfchlenen vor mir dickbäuchige und 
langhalfige Dedizinflafchen, die alsdann in meinen Phantafleen 
Ruhe predigend und das wilde Volt befänftigend wieder vorkamen. 
Diefe Flafchen mit ihrem dunfelbraunen, faſt ſchwarzen Saft und 
der weißen Etikette am Halſe erfchlenen mir wie würdige Pfarrs 
herren, vor dem böfen wilden Bolfe predigend. Ich Tag in der 
Stube bei meiner Tante, die Ich auch vor meinem Eintritt in das 
Reißmehl'ſche Haus bewohnt hatte, und nah und nad übten die 
wohlbelannten alten Geräthichaften eine wohlthätige Macht auf 
mih und führten mein Bewußtſein allmählig zurück. Von meinem 
Bette aus konnte ich die beiden Fenſter der Stube fehen, vor denen 


| Vorhänge hingen, die mit wunderlichen LZandfchaften bemalt waren. 


Auf dem einen Bilde erhob fih Hinten ein großer Fels, welcher ein 
fattliches Schloß mit hoben Mauern und Thürmen trug. Unten 
war ein breiter Fluß, auf welchem Leute in einem Nachen fuhren, 
und daneben zog fih zum Schloffe ein Hohfweg hinauf, auf dem 


eine Schaar Ritter und Reifige vollkommen geharnifcht einherzog. 


— * 


Der andere Vorhang ſtellte einen anmuthigen Thalgrund vor, in 
welchem ſich eine Mühle befand. Das Waſſer ſprühte über das 
Behr hinab und das Rad der Mühle war fo natürlich dargeftellt, 
dag man glauben konnte, es drehe fih wirklich um. Im Fenſter 
lag der Müller mit einer ſpitzen Mütze auf dem Kopf und rauchte 
and einer kurzen Pfeife. Vor der Mühle war ein Garten, in wel 
dem ein paar Kinder fpielten, und dieſe ftile Scene umzog dichter 
finfterer Hochwald, vor welchem bie und da ein Hirfch oder en 
Reh ſtand. 

Auf dieſen Gemälden kannte ich jeden Stein und jeden Baum: 
ich wußte ſogar mehr, als wirklich darauf zu ſehen war. Dort, 
wo ſich nach dem Schloſſe hinauf der Hohlweg hinter dem Berge 
verlor, ſah ich im Geiſte ganz deutlich die Fortſetzung deſſelben. 
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Dort zogen fchon andere Heerhaufen dem zurückkehrenden Riiter 
voran. Und wie ih mir die Ausſicht von den Binnen der Burg 
droben und das dahinter liegende Thal malte — etwas Schöneres 
konnte e8 auf der ganzen Erde nicht geben. Biel lieber aber war 
mir die Mühle; für fie hatte ich ans den Erzählungen meiner 
Tante einen reellen Anhaltspunkt, den ich nach Belieben ausmalen 
konnte, . 

Schon oft hatte fle nämlich von einem Vetter erzählt, der einige 
Meilen von der Stadt entfernt, tief im Walde eine Mühle beſaß. 
Meine Tante, die fich in ihrer Jugend dort zuweilen wohenfang 
aufgehalten hatte, wußte vom flillen Leben im Thale fo viel Trans 
liches zu erzählen, dag meine Sehnfuht, die dunkeln Eichenwälder 
zu durchwandern und den Hirfchen und Reben zuzufhauen, nicht 
gering war. Wenn ich den Vorhang mit der Mühle anſchaute, fo 
war es mir, als fei ich ſchon dort, ich durchwanderte das ganze 
Haus, feßte mich an das ſprühende Mühlrad und konnte mit dem 
alten Müller dort im Fenfter die vernünftigiten Gefpräde führen. 
Schon bei einer frühern Kraufhelt waren diefe beiden Vorhänge eine 
bedeutende Reflource für mich geweſen. Ich konnte mich bei der Ritter: 
burg in romantifche Träumereien einwiegen, mid in höhere Sphären 
verfteigen, und ftieg dann bei der Mühle wieder zur Wirklichkeit herab. 
Anh jept, fobald ich mein Bewußtfein wieder erlangt hatte, waren 
die beiden Landfchaften das Ginzige, womit ich mich unterhalten 
mochte. Den mid umgebenden Perfonen, obgleich ich fie wohl kannte, 
fchenfte ich wenig Aufmerkſamkeit; ih war zu fhwah und ange» 
griffen dazu, und wenn ich einige Minuten Tang in meinen Landſchaf⸗ 
ten fpazieren gegangen war, ſchloß ich die Augen und ſchlief fachte 
wieder ein. 

Daß alle Mitglieder des Haufes meiner Tante, fowte alle Ge— 
vatterinnen und nächſten Belannten an meinem Schickſal innigen 
Antheil nahmen, kann man fih vorfiellen. Die Großmutter hatte, 
was wohl feit zehn Jahren nicht vorgefommen war, ihren Tiſch 
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und Stuhl mit dem kattunenen Kiffen von ihrer Stelle rüden uud. 
zu mir herauf bringen faflen. Sa, fie war förmlich mit der fllber- 
nen Brille des franzöflichen Generald und der Meinen Tabadsdofe 
der feligen Gräfin ausgewandert, und nicht zu vergeſſen ihr Staats⸗ 
arhiv, daß fle unter dem Arme trug, hatte fie fih förmlich bei mir 
oben einquartirt. Es verfteht fih von felbit, daß fie als Haupt 
des Hauſes Die ganze weibliche Einwohnerſchaft nah ſich zog und 
um ſich verfammelte. Durch diefe ihre Aufopferung hatte meine 
Krankheit erſt eine rechte Wichtigkeit befommen. Die Schneiders- 
wittwe, die zur Miethe im dritten Sto wohnte, fowie die Frau des 
Schuſters, der im Hintergebäude fein Leder verflopfte, waren täglich 
da, um fi) nach meinem Befinden zu erfundigen, zarte Aufmerkſam⸗ 
keit, die neben meinem Leiden wohl dem guten Kaffee und den feinen 
Liqueurs galten, welche meine Tante bei folhen Veranlaſſungen freis 
gebig fpendete. 

Wenn ich bis jebt bet dieſen Sranfenbefuchen der Jungfer 
Schmiedin nicht gedachte, fo möge man es mir nicht als Undant 
gegen diefe würdige Perfon anslegen, vielmehr muß ich ihrer auf- 
opfernden Thätigkeit mit einigen Worten extra gedenken. Als ich 
fe nah meinem Delirium zum erftenmal wieder erfannte — ich 
batte der Burg fowie der Mühle eben einen kleinen Beſuch abge 
ſtattet — da fand die Schmiedin am Fußende des Bettes mit einer 
umfangreichen Medizinflafche in der einen und einem filbernen Löffel 
in der andern Hand, wobei fie mich ftumm betrachtete. Mir fchien, 
als habe fich die Jungfer Schmiedin fehr ‚verändert, fie ſah auffallend 
blaß and und ihre Toilette, die namentlich, was Hauben aubetraf, 
immer äußerſt fanber war, fam mir heute gar nicht fo geordnet vor, 
wie ſonſt. Ach, ich wußte nicht, daß es Spuren der vergangenen 
Naht waren, in weicher die Jungfer Schmiebin bei mir am Bette 
gewacht. Großmutter thronte am Tiſch in ſtiller Majeftät und wandte 
jezt den Kopf nach meinem Belte, wobei fie die Brille etwas zus 


ht ſchob. 
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„Aber Schmiedin,” fagte fie, „jedes Ding hat feine Zeit; jetzt 
fehlt ja noch eine ganze Viertelftunde an drei Uhr. — „Ah, Fran 
Paftorin,” antwortete jene, und ich konnte trog meiner halb gefchloffer 
nen Augen fehen, wie ihr Blid von Ihränen feucht wurde, „Iaffen 


Sie mich doch! die paar Minuten fteh’ ich gerne fo, damit die Mes 
dizin genau zur rechten Zeit genommen wird, denn das hat der Herr 
Doktor ausdrüdlich befohlen.” — „Wem nicht zu rathen, dem ift 
nicht zu helfen,“ brummte die Großmutter, und ich ſchlief nad diefer 
Scene wieder ein. 

So oft ih am Tage wieder erwachte, und auch meiftens in 
der Nacht, war die Schmiedin da und fchaute mich wehmüthig an. 


Zu meiner großen Schande muß ich gefteben, daß ih nicht viel 


gute Worte für die arme Perfon hatte, fie vielmehr eines Tages 
ſehr befeidigte. Im gefunden Zagen hatte mich ihr weinerliches 


Weſen fehr gerührt, und da es meiftens mit meinen nterefien 


Hand in Hand ging, fo mochte ich es wohl leiden; aber ich weiß 
nicht, woher es fam, daß ihr ewig kummervolles Gefiht, fowie ihre 
Ihränenfluthen jetzt, da ich im Bette lag, einen unangenehmen 
Eindruck auf mih machten. Genug, ich fagte es eines Tages der 
Großmutter, die mir ruhig erwiderte: „Gewohnheiten, böfe Ges 
wohnbeiten!” und es der Schmiedin wieder erzählte Später erft 
bat mir die gute Perfon vertraut, wie furchtbar ich fie damit ges 
kränkt; der Großmutter aber antwortete fie, während ihre Thränen 
an Nafe, Kinn und Halstuch Heine Wafferfälle bildeten: „DO, Frau 
Baftorin, von Natur bin ih vom feſteſten Charakter, den nichts zn 
erfhüttern vermag; aber wenn dem Kinde, das ih von Geburt an 
gepflegt, etwas Leides geichieht, da muß ich weinen, und wenn es 
unfer Herrgott verböte.” — Daß ihr die Großmutter über die Teß- 
tere unchriftliche Aeußerung den Text las, kann man fih denken; 
aber den Vorwurf über ihre Weinerlichkeit hatte fie fi) gemerkt und 
gab mir fpäter in meinem Bett viel Stoff zur Heiterkeit. Die 
merfwürdigen Gefichter, welche die Schmiedin von jegt am fchnitt, 
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um dad Weinen zu verbeißen und Lächelnd auszuſehen, Hätten einen 
Todtkranken luſtig flimmen müffen. 

In der Reißmehl'ſchen Angelegenheit hatte ich der Schmiedin 
wieder fehr viel zu verdanken, fie brachte im weiblichen Eolleginm, 
das ſich täglich In meinem Zimmer verfammelte, mit unerfchütterlicher 
Kaltblütigkett die fürchterlichften Anklagen gegen den Prinzipal, gegen 
Philipp und namentlich gegen Iungfer Barbara vor, und motivirte 
biefelben auf's Glänzendſte, fo daß felbft die Großmutter geitehen 
mußte: ja, es fei nicht das rehte Haus geweſen. — „Ad, Frau Bas 
forin,“ fchluchzte die Schmiedin mit trockenen Augen, „ih hab’ es ja 
Immer gefagt, die Jungfer Barbara ift eine bösartige Perfon, und 
dad arme Kind in dem finftern unheimlichen Haufe — nein, das 
war nicht zum Aushalten!“ — „Sa, ja,” wiederholten meine Tante, 
die Schneiderds und Schuftersfran unifono, „dad war nicht zum 
Aushalten!“ 

Mein Vormund aber, der mich von den Geſchäften in ſeiner fin⸗ 
ſtern Kanzleiſtube gar ziemlich genau zu kennen die Ehre hatte, mochte 
nicht ganz dieſer Meinung ſein. Er hatte der Großmutter einen langen 
Brief geſchrieben, aus dem man mir in Betreff meiner nur die ſcho⸗ 
nendſten, zarteſten Stellen mittheilte, aus denen ich aber entnahm, 
daß noch ein ziemliches Gewitter für mich im Anzuge ſei, das, wie es 
am Schluß des Briefes hieß, wahrſcheinlich in der Perſon des Onkels 
und Vormunds nächſter Tage anrücken werde. 

Bel der forgfältigen Behandlung, die man mir angedeihen ließ, 
machte ich in meiner Genefung rafche Fortichritte,. und ich hatte 
nach nicht ganz vier Tage im Bette zugebracht, fo erklärte mic der 
Doktor außer Gefahr und verordnete mir ftärkende Suppen, ein 
Thema, das bei dem weiblichen Perſonal zu nicht wenig Streitigkeiten 
Anlaß gab. Der Arzt, ein dicker, gemüthlicher Herr — er trug Immer 
einen blauen Frack und eine weiße hohe Halsbinde — ſaß alddann 
vor meinem Bette und leitete die ſtürmiſche Sitzung. 
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„Ah, Herr Doktor,“ jammerte die Schmiedin, „Ih bin n 
einmal für Die Weinfuppe; ich kann mir nicht helfen, aber ih glau 
daß auf einen gefchwächten Magen die Weinfuppe —“ — „Ia,” u 
terbrach fie die Schuftersfrau, „Weinfuppe mit Rofinen —“ — „Was 
Weinfuppe!” fiel meine Großmutter ein, „eine gute Fleiſchbrühe f 
viel kräftigerz;" — „oder ein zartes, junges Huhn,” feßte die ver 
wittwete Schneiderin hinzu. 

Und nun begannen die Parteten zu ftreiten; man hörte die Bor: 
züge der Weinfuppe und Fleifchbrühe auf's Heftigfte vertheidigen, 
Der Doktor hatte alsdann feinen Stock zwifchen die Beine geitellt, 
den Kopf darauf geftügt, und ſah Lächelnd die Parteien an. Er war 
ein gar Muger Mann, der Doktor, und bei folhen Gelegenheiten 
handelte er höchſt felten ſtreng durchgreifend, er wartete mit Rube deu 
Schluß der Verhandlungen ab und fagte alddann feine Meinung, die 
natürlich die Oberhand behielt. Wenn fo etwa die äußerſte Rechte 
in der Perfon der Großmutter die Motion für Fleiſchbrühe glücklich 
Durchgebracht Hatte, und die Schmiedin als äußerſte Linfe noch ihre 
einzige Hoffnung auf den Doktor ſetzte, erhob fich diefer ftillfchweis 
gend, fühlte mir nochmals an den Puls und fagte ruhig: „Liebe 
Fran Paſtorin, mir fcheint, wenn Ste dem Jungen einen tüchtigen 
Gerftenfchleim machen ließen, das wäre das Belle.” — „Sa, ja,” 
jauchzte die Schmiedin, um doch nicht Unrecht zu behalten, „Weinſuppe 
oder Gerftenfchleim! doch iſt das Letztere beſſer!“ Und der Doktor 
entfernte fich lachend. 

Mein würdiger Prinzipal, Herr Reißmehl, hatte fih trog al’ 





- der Unbilden, die ich ihm zugefügt, doc zumellen nad meinen 


Befinden erkundigen laſſen, fogar, wie die Sage aus dem Munte 
unferer Hausmagd lautete, war eined Nachmittags eine fchauerlich: 
Geſtalt erfchienen, deren Aeußeres, wie fie befchrieben wurde, viel 
Achnlichkeit mit Philipp hatte. Ich hätte alle dieſe Befuche dar 
um gegeben, wenn ich nur über das Schickſal meines Freundes 
Burbus etwas hätte erfahren können. Daß er noch in der Stadt 
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war, mußte ich glauben; er hatte mir ja feierlich verſprochen, mich 
vor feiner Abreiſe heimzufuchen. Mir war der Doktor wirklich lieb; 
im Gegenfaß zu den dürren, troftlofen Steppen des Reißmehl'ſchen 
Haufes erfchten mir mein Freund wie ein faftiger Rafenplag, auf dem 
ireilich viel Unkraut wucherte. Neben meiner Freundfchaft für ihn 
quälte e8 mich auch, etwas über die Laternengefchichte zu erfahren. 
Wenn ich an das Polizeigericht dachte, überlief es mic, kalt, und ich 
fa den armen Doktor ſchon Im Geifte in den Krallen der Heiligen 
Sermandad. Inter diefen Umſtänden war es mir Bedürfniß, feine 
rreundfchaft für mich den Meinigen gegenüber in's hellſte Licht zu 
ſetzen. Zuerſt eroberte ich das Herz der Schmiedin zu Gunften des 
Doktors; Die Schmiedin influtite fofort auf die Tante, und es gelang, 
jogar die Großmutter etwas Weniges für ihn einzunehmen. Bei der 
alten Frau aber that der Name mehr, als was ich von feiner Perfäns 
iihfeit zu erzählen wußte. 

„Burbus!“ fagte fie und nahm eine Prife aus der gräflichen 
Tofe: „Burbus!“ wiederholte fie und fchob die Brille des alten 
Generald in die Höhe, wie fie immer zu thun pflegte, wenn fie 
nachdachte. — „Mama,“ fagte die Tante, „erinnern Sie fih? Burs 
bus, fo hieß der alte Müller, von dem Better Lamprecht die Mühle 
kaufte.“ — „Bang recht,” ſprach die Großmutter nachdenkend; „ich 
babe ihn mit meinem Mann feliger oft beſucht. Ja wohl, ja wohl, 
die Mühle gehörte auch zu unſerem SPfarrdorf; wird wohl der Bur⸗ 
bu fein.” — „Gewiß!“ rief ih, „er Hat einmal erzählt, fein ' 
Bater fet Müller geweien.” — „Auch erinnere ich mid,“ fuhr die 
Großmutter fort, „damals einen Heinen pausbackigen Zungen gefehen 
zu haben, der vor der Thüre fpielte” — „Ia, Großmutter,” 
jagte ih, „das wird er wohl geweſen fein.” — „Und jept geht es 
ihm fo ſchlecht!“ feufzte die Schmiedin dazwiſchen. „Das arme, 
arme Kind!" — „Bit! Sie, Schmiedin!“ rief die Großmutter 
etwas ärgerlih, „fang’ Ste nicht wieder an zu lamentiren! Was 
Kind! das find jet dreißig Jahre her.“ — Die Schmiedin legte 
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die Hand anf's Herz und ſchwieg mit einem Blicke ſtill, der EM 
fügte: Barum bat mich der Liebe Herrgott fo zartfühlend geſchaffen 


XVII. 
Perlobung und Edelmuth. | 


Im Reimehl’fchen Haufe war auf die geftrige furdhtbare Ca— 
taftropbe tiefe Rube gefolgt. Fanny lag in ihrem Korb und rupte 
von der Laternenftrapage aus; aber manchmal zuckte fie zuſammen 
und dffnete dad Maul zu einem leiſen Geheul, eine trübe Erinne- 
tung an fchredlihe Stunden. Philipp, den nach der fchlimmen 
Nacht im Arreft Barbara’ außerordentlich herzliche Begrüßungen, 
eines ſtarken und guten Kaffees nicht zu gedenken, volllommen rer 
ftaurirt Hatten, fland wie gewöhnlich wieder hinter dem Ladentiſch 
in-feiner ganzen Glorie. Das Strohdachähnliche feiner Friſur war 
forgfältig Hergeftellt, eine neue Kattunjade ſchmückte ihn und Bars 
bara hatte an der Stelle der in der Nacht verloren gegangenen 
Pantoffeln ihre eigenen Hausfchnhe hergegeben, die warm und dicht, 
Füße und Herz des unfhuldig Mißhandelten auf's Sanftefte er 
wärmten. Gegen Mittag aber kam ihm eine Nachricht zu, die ihn 
wieder bedeutend aufregte, da fie mit den Greigniffen der verflofies 
nen Nacht offenbar im enaften Zufammenhang fland, Eine Magd 
aus dem Nachbarhaufe, die In den Laden fam, erzählte ihm, am 
Morgen fei Doktor Burbus auf die Polizei gerufen worden, habe 
ih aber mit Krankheit entfchuldigt; als nun nach Verfluß einer 
Stunde der Pollzeifommiffär ſelbſt fih eingefunden, um fi von 
der Wahrheit des Vorgebens zu überzeugen, fel der Doktor ver 
Ihwunden geweſen, und eben jet befinden ſich Gerichtsfchreiber und 
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Irhmdsperfonen drüben in feinem Zimmer, um die Pfändung feiner 

babe vorzunehmen, welches Geſchaͤft ſchnell beendigt fein werde. 
%iltpp faltete die Hände, als er dies vernahm, und fein erſter 
bedanle war, daß doch auch bei der Juſtiz Gerechtigkeit zu finden 
ft, und feine zweite Regung war Mitleid mit dem, der fich oft fo 
ſhner an ihm verfündigt. 

Der Prinzipal, den der Gang auf die Polizei aus dem gewöhns 
iden Geleife feiner Gefchäfte gebracht, war heute Morgen, ftatt um 
feben, erft um eilf Uhr nach einer langen Unterredung mit Iungfer 
dırbara in den Garten gegangen, und erfchten offenbar fehr zerftrent. 
Seit zwanzig Jahren vergaß er zum erſtenmal feine Taſchenuhr nach 
tem alten Gnomon zn richten, nahm auf der gewöhnlichen Stelle keine 
Brife, betrachtete. den großen Birnbaum neben der Sonnenuhr kaum 
sit einem flüchtigen Blick und beklatfchte keinen der jungen Obſt⸗ 
Kinme mit der flachen Hand und an diefer ganzen Aenderung feines 
Veſens war nicht mein Austritt aus dem Haufe ſchuld, auch nicht 
Ne Einferferung des unſchuldigen Philipp, fondern bie Unterredung 
mit feiner Schwefter, der Zungfer Barbara, welche ihrem überftrömen- 
ten Herzen gegen den Bruder Luft gemacht und ihm erklärt hatte, 
Philipp Liebe fie, und da auch ihre Sefühle mit diefer zarten Nele 
gung harmonirten, fo ſei fie entichlofjen, feinen Bewerbungen Gehör 
ı geben und ald feine Ehehälfte mit ihm fortzugiehen, weun ber 
Inder auf diefe Eröffnung hin nicht geneigt fet, feinen früheren 
Srhüffen als Compagnon in's Gefchäft zu nehmen. 

Dies überlegte Herr Reißmehl, während er im Garten auf und 
ab lief. Die Sache beichäftigte feinen Geiſt gewaltig. Der fonft fo 
teinlihe Mann achtete der Waflerpfügen im Garten nicht, fondern 
trabte unverdroſſen durch die Wege, fo daß feine weißen Strümpfe 
und ſchwarzen kurzen Beinkleider bald fo beipript ansjahen, als 
wire er Courier geritten. Wenn ihm auch Philipp als Schwager 
uiht ſonderlich behagen mochte, fo bedachte er dagegen, daß feine 
Shwefter die Hälfte des Vermögens anfprechen könne, und daß er 
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die Hand anf's Herz und fchwieg mit einem Blicke fill, der dentlid 
fagte: Barum bat mich der liebe Herrgott fo zartfühlend gefchaffen 


XVL. 
Perlobung und Edelmuth. 


Im Reigmehl’fhen Haufe war auf die geftrige furchtbare Ca⸗ 
taftrophe tiefe Ruhe gefolgt. Fanny lag in ihrem Korb und ruhte 
von der LZaternenftrapage aus; aber manchmal zugte fie zuſammen 
und Öffnete dad Maul zu einem leiſen Geheul, eine trübe Erinne⸗ 
rung an fchrediihe Stunden. Philipp, den nach der fchlimmen 
Nacht im Arreft Barbara's außerordentlih herzliche Begrüßungen, 
eines ſtarken und guten Kaffees nicht zu gedenken, volllommen res 
ftaurirt Hatten, ftand wie gewöhnlich wieder hinter dem Ladentiſch 
in-feiner ganzen Glorie. Das Strohdachähnliche feiner Friſur war 
forgfältig bergeftelt, eine neue Kattunjade fchmüdte ihn und Bars 
bara Hatte an der Stelle der in der Nacht verloren gegangenen 
Pantoffeln ihre eigenen Haudfchuhe hergegeben, die warm und Dicht, 
Füße und Herz des unfchuldig Mißhandelten auf's Sanftefte er⸗ 
wärmten. Gegen Mittag aber kam ihm eine Nachricht zu, die ihn 
wieder bedeutend aufregte, da fie mit den Ereigniffen der verflofler 
nen Naht offenbar im engiten Zufammenhang ſtand. Eine Magd 
aus dem Nahbarhaufe, die In den Laden fam, erzählte ibm, am 
Morgen fei Doktor Burbus anf die Polizei gerufen worden, babe 
ih aber mit Krankheit entſchuldigt; als nun nach Berfluß einer 
Stunde der Polizeikommiſſär felbft fih eingefunden, um fich von 
der Wahrheit des Borgebens zu überzeugen, fel der Doktor ver 
ſchwunden gewefen, und eben jept befinden fih Gerichtsſchreiber und 
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Arkandöperfonen drüben in feinem Zimmer, um die Pfändung feiner 

babe vorzunehmen, welches Gefchäft ſchnell beendigt fein werde. 
Biliyp faltete die Hände, als er dies vernahm, und fein erfter 
Ördanfe war, daß doch auch bei der Juſtiz Gerechtigkeit zu finden 
kl, und feine zweite Regung war Mitleid mit dem, der ſich oft fo 
(wer an ihm verfündigt. 

Der Prinzipal, den der Gang anf die Polizei aus dem gewöhns 
lichen Geleiſe feiner Gefchäfte gebracht, war heute Morgen, flatt um 
eben, erft um eilf Uhr nach einer langen Unterrevung mit Jungfer 
Barbara in den Garten gegangen, und erſchien offenbar fehr zerftrent. 
Erlt zwanzig Jahren vergaß er zum erftenmal feine Taſchenuhr nad 
tem alten Gnomon zu richten, nahm auf der gewöhnlichen Stelle feine 
Trife, betrachtete.den großen Birnbaum neben der Sonnenuhr kaum 
nit einem flüchtigen Blick und beklatfchte feinen der jungen Obſt⸗ 
bänme mit der flachen Hand und an dieſer ganzen Aenderung feines 
Beiend war nicht mein Austritt aus dem Haufe ſchuld, auch nicht 
Ne Ginferferung des unfchuldigen Philipp, fondern bie Unterredung 
mit feiner Schwefter, der Jungfer Barbara, welche ihrem überſtrömen⸗ 
ten Herzen gegen den Bruder Luft gemacht und ihm erklärt hatte, 
Philipp Tiebe fie, und da auch ihre Gefühle mit diefer zarten Neis 
gung barmonirten, fo fei fie entichlofjen, feinen Bewerbungen Gehör 
m geben und als feine Ebehäffte mit ihm fortzuziehen, wenn der 
Vender anf diefe Eröffnung hin nicht geneigt fei, feinen früheren 
Schälfen als Compagnon in's Gefhäft zu nehmen. 

Dies überlegte Herr Reißmehl, während er im Garten auf und 
a fie. Die Sache befchäftigte feinen Geiſt gewaltig. Der fonft fo 
teinfihe Mann achtete der Waflerpfügen im Garten nicht, fondern 
mabte nnverdroffen durch die Wege, fo daß feine weißen Strümpfe 
und ſchwarzen kurzen Beinkleider bald fo beipript ausſahen, als 
wire er Eonrier geritten. Wenn ihm auch Philipp als Schwager 
uiht fonderlich behagen mochte, fo bedachte er Dagegen, daß feine 
Shweter die Hälfte ded Vermögens anfprechen könne, und daß er 
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beit einer Trennung vielleicht nicht fo bald wieder einen Gehüffe: 
fände, wie Philipp. Diefe Gründe ſtimmten am Ende Herm Reiß 
mehl zu Gunſten feines Ladendieners; jedoch fragte er zuvor nod 
das Schickſal um Rath, Indem er eine Reihe junger Obftbäume, derei 
Anzahl er nicht auswendig wußte, mit: fol oder nicht? durchzählte 
und als ihm der legte diefer Bänme, leider ein mißratbener, hal! 
vertrodneter junger Apfelbaum, ein beiſtimmendes Ja zugeflüfter! 
war Herr Reißmehl entfchloffen und ging in das Haus zurück, un 
feine Schweſter aufzufuchen. 

Diefe war im erſten Stod beichäftigt, Hatte die Fenſter öffneı 
laſſen und putzte mit einem feidenen Tuch die alten wurmitichigen 
Möbel ab. Ein Dupend Stühle und einige Tiſche waren ſchon ge 
fänbert, und jegt kam die Reihe an ein riefiges Bett mit gedrehter 
Säulen, welche zierliche Amoretten trugen, die auf ihren Händen der 
aus Holz geſchnitzten Betthimmel hielten. Nah Allem, was an die 
fem Morgen das Herz der keuſchen Jungfrau bewegt, konnte fie dei 
Anblick dieſes Möbels nicht ertragen und fchlüpfte mit einem Seufze 
in's Nebenzimmer, wo fie alsbald eifrigft in ihrem Geſchäfte fortfuh 
und einen Kupferftich reinigte, auf welchem Adam nnd Eva zu febe 
waren. Sehr vertieft in diefe Arbeit, hörte fie nicht, daß die Thül 
fich hinter ihr öffnete, durch welche der Herr Reißmehl, Philipp a 
der Hand führend, eintrat. Erſt als der Prinzipal fo fanft wie mög 
lich: „Liebe Schwefter!” fagte, fuhr Barbara erfchroden herum um 
ihr Geficht überflog fih mit einer lieblichen Rothe. Auch Philipp 
der wohl wußte, was jept kommen würde, befand fih in große 
Berlegenbeit; mit der rechten Hand firich er durch fein fahles blonde 
Haar und fragte mit dem Tinten Fuße hinten aus. | 

„Kiebe Schweſter,“ fagte Herr Reißmehl, „wozu viele Worte 
da eure beiden Herzen einig find? Herr Philipp“ — dieſes „Herr‘ 
fprah er heute zum erftenmal aus — „Herr Philipp iſt mir in 
meinem Geſchäft beftändig brauchbar geweſen, er wird es auch Fünftig 
fein, und wir wollen fpäter die Bedingungen auffepen, unter welchen 
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he alte Firma Reißmehl und Compagnie von und gemeinfhaftlich 
iertgefeßt wird. Ich gebe zu Allem meine Einwilligung. Seid glück⸗ 
ih!“ Der alte Herr war bei diefer Rede angenfcheinlich gerührt ges 
werten, weßbalb er ſich nach dem legten Worten umwandte und eilig 
n3 Zimmer verließ. 

„Seid glücklich!“ wiederholte Philipp ſchwärmeriſch und Tüftete 
ine fangen Arme ein Mein wenig. Aber Barbara kam ihm zuvor, 
eine Ohnmacht fehlen ihre Sinne zu umfangen, weßhalb fie den theu⸗ 
ra Bräntigam umhalste, und fo ruhten Beide ſprachlos eine Weile 
Sr an Herz. Bald aber lösten fi ihre Arme, ihre Zungen folgs 
ı dieſem Beifpiele und ergoßen fih in Gefpräcen, die viel zu zart 
“a duftig find, um fte bier niederzufchreiben. 

Dies alles begab fih am Fenfter, von welchem aus man das 
immer ded Doktor Burbus fehen konnte. Die beiden Südlichen 
kbten die vergangenen Tage, trog ihrer fchredlichen Vorfälle wieder 
durch und dag dabei des Doktor Burbus und meiner nicht auf die 
gimvrlichfte Art erwähnt wurde, {ft nur zu wahrfcheinlih. — „Sa, 
11, fo geht es,“ fprach Philivp und zeigte mit dem Finger auf das 
renter feines frühern Nachbars, an welchem in diefem Augenblid 
ine der Urkundsperfonen, ein Drechöfermeifter, fichtbar war, um die 
tirüfgefaffenen Pfeifen des Doktors zu taxiren. In aller Kürze hatte 
Bbilipp feine Verlobte von der Flucht des Doktors In Kenntniß ges 
tt und ihr erzählt, daß man fo eben deſſen Gffeften gerichtlich aufs 
"ame, Mochte es nun die frohe Borftellung fein, daß der entflohene 
Lektor ihm nicht mehr fchaden fünne, war e8 edles Mitleid mit dem 
Unzlücklichen, der jet hülflos in der Welt herumſtrich, oder hatte 
ter feierliche Moment das Herz Philipp’3 überhaupt weich geitimmt, 
genug, er [prach eintge Worte zu Gunſten des Doftord, und lies, 
keien Schickſal bejammernd, einen Augenbli das Hanpt auf feine 
ruf finfen. Piöglich aber erhob er es wieder; ihm war ein edler, 
iiner Gedanke gekommen. 

»D Barbara,“ ſprach er, „wenn auch Ihr — dein Herz wollte 
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ih fagen, fo zum Verzeihen geneigt tft, wie meines, woran ich nic 
zweiffe, denn ich weiß ja, du bift edelmüthiger, ala ich, fo Tag um 
für al’ die Unbilden, die dir der Doktor zugefügt, feurige Kohle 
auf fein Haupt fammeln, auch wenn er als Flüchtiger nichts mehr & 
von ahnt! Laß uns durch eine fchöne That etwas vom Unrecht füh 
nen, deſſen er fich ſchuldig gemacht! Barbara, erlaube mir, daß id 
drüben jenes Gerippe erftehe, um ihm die Ruhe in geweihter Erd 
zu geben.“ 

Erſchreckt wand fi die Jungfrau ans den umftridenden Armcı 
ihres Geliebten, als fie den Knochenmann drüben erwähnen hört 
und in Gedanken fah fie ihn wie damals am Fenſter ſtehen, den fangeı 
Zettel im grinfenden Maul. Doch mochte ihr der Entſchluß Philipp‘ 
von mehr als einer Seite nobel erfcheinen, und fo willigte fie eiı 
und gab dem Ueberglücklichen fogar ihre Hanshaltungsbörfe, woran 
fih die beiden nad einem fangen Kuſſe und noch taufend füße 
Worten trennten. Noch im Weggehen bat Jungfer Brabara den Ber 
fobten, den Bruder vom Ankauf des Skeletts nicht in Kenntniß 3 
feßen, da er von der Poefle des Lebens zu wenig begreife, um ni 
Werth diefer fchönen Handlung zu würdigen, auch fteflte fie die Be 
dingung, daß ihr das Skelett nie vor Augen kommen dürfe. | 

Philipp begab fich fogleich in das Nachbarhaus und in dai 
immer des Doktord. Man war gerade mit dem Aufnehmen ſämmt 
licher Effekten fertig geworden, und obgleih man in allen Dinger 
nicht zu wenig taxirt, war doch nur die Summe von circa acht Tha 
lern berausgelommen, auf welche die Hauswirthin, die mit ihren 
unbezahlten Miethsrechnungen in der Hand, Tauernd an der Thür 
fand, bereits Befchlag gelegt zu haben fehlen. Aus dem merkwür 
‚digen Inventar mag nur die Rubrik Bücher Hier ſtehen: zwei Bänd 
des Converſationslexicons, ein Buch, genannt der Zionswächter, eir 
Traumbuch, ein Gommersbuch, und fieben Bändchen des Walteı 
Scott'ſchen Romand Ivanhoe, Stuttgart, bei Frandh. 
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Philipp brachte fein Anliegen vor: er habe Auftrag, das Skelett 
in erſeehen, und wolle es nad feinem vollen Werthe bezahlen, Der 
Serthtöfchreiber hatte das unheimliche Objekt zu einem Thaler ange 
kit; er meinte aber, für den Liebhaber ſei es allerdings mehr werth, und 
kr affiftirende Drechsfermeifter erlärte, für fo fhöne Knochen ſeien 
Sie Thaler nicht zu viel. Philipp zog ohne Widerrede fein Beutelchen, 
eegte die Summe und nachdem er verfprochen, das Skelett ges 
Igentfih abholen zu laſſen, begab er ſich eilends hinweg, denn ihm 
graute in dem Zimmer des Doktor Burbus und namentlich in der 
Rihe des Knochenmanns. 

Diefem Kauf hatte die Hauswirthin aufmerkfam Lächelnd zuges 
aut, und faum war Philipp die Treppe hinab, fo fagte fie: „Et, 
Ferr Gerichtöfchreiber, nun das Ding verkauft ift, brauche ich es 
auch keine Minute länger im Haufe zu behalten, nicht wahr?“ — 
Der Beamte meinte, wenn der Käufer es nicht alsbald holen faffe, 
nme fe e8 in Gottes Namen binftellen, wohin fie wolle, nur nicht 
af die Straße, dagegen müſſe er im Namen der Polizei Einfprache 
an. — „Aber auf meiner Treppe,” fagte die Hauswirthin, „werde 
ich ed doch nicht ftehen laſſen? und das Zimmer, an dem ich fchon 
Schaden genng habe, brauche ich nothwendig.“ — „Et,“ erwiderte 
der Polizeimanu, „fo laſſen Ste e8 ihm hintragen.“ — Auf diefen 
Lied hatte die Frau nur gewartet, denn alsbald ſchoß fie die 
Ueppen hinab und Fam gleich darauf mit zwei ihrer Ladengehülfen 
und einem großen LZeintuch wieder. Leßteres wurde um das Gerippe 
'o drappirt, dag nur der blanke Schädel etwas hervorſchaute, und 
um wurden die beiden jungen Leute beordert, die GSeftalt in das 
Rebenhaus zu Herrn Reigmehl zu tragen. 

&3 war heute kein Markttag und im Reißmehl'ſchen Gefchäft fo 
Kl wie nie, Philipp und Barbara befanden ſich im Hinterftübchen, 
tar Prinzipal faß vor feinem Pult in der Schreibftube und Fauny, 
‚tn Mops, Sag noch immer träumend auf dem Rüden. Da unterbrach 
A bie allgemeine Ruhe vom Laden her ein fo gräßliches Geſchrei, 
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daß fämmtliche Bewohner, Fanny eingefchloffen, emporfuhren und 
angftvoll faufchten. Es war die Stimme der Küchenmagd, die uns 
artifulirt brüflend, jedesmal wenn ihr der Athem ausging, mit einem 
gellenden O je! o je! ſchloß. 

wifchen das Gefchrei der Hausmagd hinein tönte das Gelächter 
muthwilliger Buben und das Gehen! des Mopſes, der, etwas Gr: 
ſchreckliches witternd, nach Kräften in den Spektakel einſtimmte. 
Philipp flürzte aus dem Hinterflübchen in den Laden, gefolgt von 
Jungfer Barbara, die aber beim Anblick, der fih ihr darbot, die 
Hände vor das Geficht fchlug und laut kreiſchend wieder entfloh. 

Da fland vorne im Laden das grinſende Skelett des Doktor 
Burbus, in ein weißes Leintuch gehüllt. Philipp traute feinen Augen 
faum, und im erſten Moment, da fich beim fchrediichen Anblick fein 
Begriffe verwirrten, glaubte er, das Skelett fei ihm gefolgt, um fid) 
für die gute That, die er an ihm begangen, zu bedanken. Dod 
das Gelächter einiger zwanzig Buben, die vor dem Laden ver. 
fammelt fanden , brachte ihn zu fih und er fah wohl, daß ihm tiı 
Nachbarin den Streich gefpielt habe. Was follte er beginuen? Im 
Hinterftübchen mußte Jungfer Barbara eben aus ihrer Ohnmacht cr: 
wacht fein, denn fie freifchte von Neuem mit verdoppelter Krafız Die 
Magd hörte nicht auf O je, o je! zu fchreien, und dabei focht fic 
mit einem langen Belen _gegen deu Knochenmann, Die Buben 
auf der Gaſſe beluftigten fih mit allerhand fchlechten Späffen- 
„Faſtnacht ift da!" — „Nein, es war der Tod felbft! er will ven 
Herrn Reißmehl holen.” — „Ich weiß, ich weiß!” ſchrie jebt eine 
quidende Stimme aus dem diditen Haufen; „Iungfer Barbara hat 
fi niaslirt, die war es!“ Und ein ungeheures @elächter folgte Die: 
fer legten Bemerkung. 

Jetzt ſtürzte auch der Prinzipal, den felbit der furchtbare Lärm 
bis jept in einer wichtigen Addition nicht geftört Hatte, aus der 
Schreibſtube und ſchlug die Hände über dem Kopf zuſammen, ald 
er in feinem ehrfamen Laden  folchen Auftritt fah., — „Philipp !“ 


—X 


Berlobung und Edelmuth. 129 


jrie er, „was fol das beißen?“ Und als dieſer keine Antwort 
gab, wandte er IH an die Magd und fagte: „Margareth, lauf Sie 
af die Polizei! das ift mir zn arg!” — Nach der Polizei brauchte 
te Magd nicht zu gehen; denn bereits arbeitete ſich Märtens durch 
den dichten Haufen der Buben durch umd trat in den Laden. 

„Herrrr!“ fchrie der Prinziyal, der nach vielen Jahren zum 
erſtennal in Zorn gerieth, „was find das für Befchichten? Wie 
Innen Sie es leiden, daß ein ehrſames Handlungshaus zum Ges 
Iötte frecder Buben wird? Warum fügen Sie mein Haus nicht?“ 
— „Hat fih viel zu ſchützen, Herr Reißmehl,“ entgegnete der Pos 
Igetfoldat. „Der beſte Schug iſt, wenn Ste das Ding, das Sie 
tch etumal gekauft haben, fo ſchnell wie möglich in's Haus hinein 
ſchaffen.“ 

„Ih? ich? ich Hätte das Ding gekauft?“ — „Sa Sie, oder 
Ir Ladengehülfe Da fteht er ja. Er fol es Ihnen ſelbſt fagen.“ 

Philipp Fand da, ein Bild des Jammers. Es gibt für ein 
edles Gemũth nichts Empfindlicheres, als eine ante That, die man 
im Stillen bat begehen wollen, fo öffentlich dem rohen Wrtheil der 
Belt preisgegeben zu fehen. Und Philipp mußte feinen Edelmuth 
sreisgeben und dem Prinzipal geſtehen, daß Sungfer Barbara und 
et das Skelett gekauft, und weßhalb. Diefe Auskunft war aber 
xiht geeignet, die Aufregung des Prinzipald zu befänftigen; viel- 
mer war ed fchauerlich anzufehen, wie der fonft fo ruhige und ges 
neſſene Mann ob diefer Entheifigung feines Ladengewölbes in den 
ihreklichften Zorn gerieth. Wie toll fprang Herr Reißmehl mit 
beiden Beinen zugleich in die Höhe; bald rief er gegen das Hinter 
ſtübchen nach feiner Schwefter, bald drohte er mit der Kauft deni 
unglücklichen Philipp, jept fprang er gegen das Skelett felbit an und 
drehte ſich dabei fo blitzſchnell im Kreiſe, daß fich feine fuchfige 
Rırüde hinten und vorne Tüftete, 

Trog aller Mühe wollte es unterdefien dem Polizeiſoldaten 


xiht gelingen, die Bubenſchaar zu verjagen; ed kamen ihrer von 
Sadläuders Werke. VIL 9 
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Minnte zu Minnte mehrere Hinzu, und die Hinterfien drängten Die 
Erfteu, fo daß diefe dem Knochenmann immer mehr auf den Leib 
rüdten. Herr Reißmehl befahl in feinem Zorn mit kreiſchender 
Stimme, das Haus zu fließen; Niemand gehorchte ihm, umd die 
Buben, die ein wenig zurüdwichen, wenn er einen Sag gegen fie 
machte, drangen gleich darauf um fo weiter wieder vor, und jo kam 
ed denn, daß bei einem ſolchen Stoße die Vordern, obgleich Frei- 
[hend und widerfirebend, gegen das Skelett gebrüdt wurden. Die⸗ 
fed begann zu wanken, befam das Uebergewicht und flürzte mit 
folder Gewalt auf den Steinboden, daß die meiften Drähte des 
Suochengebändes brachen, Rippen, Arme und Beine zerfprangen, 
und der Kopf dem unglüdlichen Herrn Reißmehl zwiſchen die Füße 
rollte, der über den Schädel hinweg einen furchtbaren Sag machte 
und dann in die Schreibkube flürzte, wo er kraftlos auf einem 
Stuhl zufammenfiet. 

Beim Sturz des Skelettes ftoben die Buben vor Schrecken nad 
allen Richtungen auseinander, und der Polizelfoldat, der allein kaltes 
Blut behalten, war endfih im Stande die Hansthür zu (liegen. 
Philipp, mit dem Kopf auf den Ladentifch gefunfen, weinte vor 
Jammer und Aufregung fo heftig, daß feine Thränen einem Bädhlein 
vergleichbar, anf dem eichenen Tiſche dahin Tiefen. Und Barbara? 
Wenn ich fage, daß Margarethe, die Dienftmagd, nach drei verfchier 
denen Aerzten geihidt wurde, fo kann man fich leicht denken, tie 
ed im Hinterſtübchen ausfah. 
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XVII. 
Senefung. 


Bon al diefen Stürmen in dem Haufe, in dem ich bis jegt 
als Lehrling gedient, erfuhr ich natürlich gar nichts, fondern lag 
in meinem Bette, fchlief fait den ganzen Tag oder ſchaute die Mühle 
und die Nitterburg an, Leider aber war in meiner Krankheit ein 
Rückfall eingetreten; ich hatte Die Nacht fehr unruhig zugebracht 
und fag am Morgen zum Entfeben der Schmiedin in beftigem Fieber. 
Sie fand an meinem Bette und fühlte mir den Puls, wobei fie 
den Kopf wegwandte, daß ich ihre Thränen nicht fehen follte, und 
als die Großmutter fagte, ich Habe mich wahrfcheinlich in der Nacht 
erfäftet, fchüttelte fie traurig das Haupt und hatte etwas auf der 
Zunge; man fab, daß fie kräftig mit ſich felbft rang, es hinunter 
zu ſchlucken. Endlich aber konnte fie fih nicht mehr halten und 
ſchluchzte fo Taut, daß ich erfchroden auffuhr. „Ah, Fran Paſtorin,“ 
tief fie, „amd wenn Sie's mir noch fo übel nehmen, ih kann ed 
doch nicht verhalten! Erkältung? O Gott, nein! Sie wiflen ja wohl, 
daß ich Die Bettdecke jeden Abend feit binde! Nein, Frau: Paftorin, 
aber der Gerftenfchleim — ja, ich muß es behaupten, der Gerften- 
ſchlein, der hat das Fieber aufs Neue: herbeigeführt. Hätte man 
dem Kind Weinfuppe gegeben, wie ich es vorgefchlagen babe, fo Tiefe 
eb heute wieder frifch nnd gefund herum. Aber Gerftenfchleim tft 
ein wahres Gift.“ 

„Hör Sie,” fagte die Grosmutter fehr ernft, „ih kann Ihr 
wegen der Rechthaberei nicht ewig den Text leſen; aber Schmiebin, 
Shmiedin, die Rechtkaber und Wortllauber find unangenehm vor 
dem Herrn, hat mein Dann felig, der Paſtor, hundertmal gefagt. 
Bas Weinfuppe oder Gerftenfchleim! Das hat's kein's von, beiden 
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gethan. Sie iſt doc ſonſt eine geſcheidte Perſon, geh’ Sie mir mit 


den Kindereien!“ 

Damit entfernte fich die Großmutter ziemlich ärgerlich, aber 
die Schmiedin blieb am Bette ſtehen und hielt ein Selbſtgeſpräch, 
von dem ich nur die Worte Weinſuppe und Gerſtenſchleim vernahm. 
Aber meine durch's Fenfer erhitzte Phantafle hatte genug daran, 


und ich träumte davon. Mir war, als flände ich vor einem un⸗ 


geheuren Keffel voll Weinfuppe, und wenn ich mich, von brennendem 
Durft gequält, hinabſtürzen wollte, um davon zn trinken, fo 309 


mih die Schmiedin mit Gewalt zuräd und zeigte mir ganz nahe 
dabei einen wahren Geritenfchleimfee. Doch kaum wandte ih mich 
diefem zu, fs vertrodnete er. Mochte nun mein Räkfal fommen, 


woher er wollte, fo war es fchlimmer mit mir, ald am Tage, wo 
man mich aus der Kirche gebracht Hatte, und ich phantaſirte die 
ganze Nacht und ein guted Städ des folgenden Morgens. 

Das ging ein paar Tage jo fort, während deren 26 ganz dunkel 
in meinem Zimmer war und ich Riemand unterfcheiden konnte, als 
die Schmiedin am unterdrüdten Weinen, wenn ſie mir Die Arznei 
einflößte. Wohl hörte ich hie und da, daß noch andere Perſonen 
im immer fein mußten, ja ich glaubte zumwellen eine tiefe Stimme 


zu vernehmen, die mir nicht unbekannt war, Doch war ih au 
ſchwach, um meinen Gedanken nachhängen zu können, und alle und 


jede Erinnernng entfhlüpfte mtr im gleichen Augenblicke wieder, 
wo ich mich ihrer bemäcdtigt gu Haben glaubte. Eines Abends 
lieg mein Fieber etwas nach und gegen Morgen Thief ih ganz 


ruhig, wurde aber durch den Stang jemer tiefen Stimme gewedt, 


bie ziemlich laut umd deutlih fagte: „Aber, Jungfer Schmiedin, 


Sie werden erlauben, daß ich Ihnen gehorſamſt bemerfe, dag es 
meines Erachtens viel vernünftiger wire, ihn wo eine Stunde 


ſchlafen zu laſſen, als ihn wieder anfzumeren, um ihm einen Löffel 
voll des Harftigen Zeugs in den Magen zu ſchütten.“ — „Ach, 
Hear Doktor,” entgenmete Die Schariedin, „Ste_mögen ſelbſt ein 
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gang guter Arzt fein, aber was das Abwarten eines Kranken betrifft, 
da fielle ich meinen Mann.” — „Wollen fagen, „Ihre Frau,“ er» 
widerte die tiefe Stimme und fegte dann, gefchmeichelt durch das 
Kompliment hinzu: „Allerdings, wir praktifchen Aerzte — freilich 
wohl, das Einhalten der Stunden — ja, wir wollen ihn alſo fanft 


erwecken.“ 


Dad war nun eigentlich gar nicht nöthig, denn ich hatte ſchon 
längft meine Augen ein wenig geöffnet und würde mich fchon Tange 
gemeldet haben, wenn ich die Erfcheinung vor mir nicht für einen 
Traum gehalten hätte; denn es war mein Freund, der dort im 
Zimmer fland, der Doktor Burbus, angethan mit einem rothkarrir⸗ 


ten Schlafrock, der meinem Onkel felig. gehört, fowie die gelben 


Bantoffeln, die er an den Füßen, und eine weiße fpige Nachtmütze, 
die er auf dem Kopfe trng. Seinen Bart hatte er ziemlich ordents 
li behandelt, und ſah überhaupt ganz anftändig aus. Neben ihm 
Rand die Schmiedin, wieder einmal fehr im Regligs, und fehüttelte 
dad Arzneiglas in ihrer Hand. 

Nachdem ich mir einigemal die Augen gewiſcht und mich übers 
zeugt, daß ich nicht träume, freute ich mich unendlih, den Doktor 
wieder zu fehen, und rief ihn laut beim Namen, Die Schmiedin 
ſchrak zufammen, daß fie faſt das Glas fallen Tieß, fo kräftig Hatte 
ih gefchrieen, der Doktor aber kam lachend auf mich zu, febte ſich 
auf mein Bett, und mußte num vor allen Dingen erzählen, wie er 
ind Haus und zu wir gekommen. — Die Gefchichte war kurz und 
einfach. Der Laternenbandel hatte beim Doktor das Maß voll ger 
mat, oder, wenn man will, dem Faß den Boden auögeichlagen. 
Belam er deßhalb Händel mit der Polizei, fo war feines Bleibens 
in der Stadt nicht mehr. Er Hatte daher, ald er wirklich citirt 
wurde, in feinem Hausweſen Alles, was des Mitnehmens werth 
war — nnd defien war gar nicht viel — znfammengerafft und fi 
in's Spital geflüchtet, das Heißt zum Adjunkten des Spitalarzted, 
einem Studiengenoflen, Nachdem er fi dort ein paar Tage vers 
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borgen, befchloß er, feinen Stab weiter. zu feßen, wohin wußte er 
ſelbſt nicht, zuvor aber wollte er fein Wort föfen und von mir 
Abſchied nehmen, So hatte er fih denn vorgeflern in der Abend» 
dämmerung bergefchlichen. Als er unten im Haufe nah mir ges 
fragt, war die Großmutter beim Namen Burbus aufmerfam gewor⸗ 
den und Hatte fich mit ihm unterhalten. 

Da nun der theure Doktor Burbus gerade nit auf den Mund 
gefallen war, wie wir wiffen, fo unterhielt er die gute alte Frau 
von feinen traurigen Erlebniſſen, wie es ihm theild mit, theil® ohne 
fein Berfchufden fchlecht gegangen; denn er war ehrlih und auch 
Ang genng, um ihr gegenüber zuzugeben, dag er feine Jugend nicht 
ganz fo angewendet, wie er geſollt. Natürlih mifchte. er in die 
Erzählung feiner Unglücksfälle fehr viel Reißmehl, Barbara und 
Philipp, und feine Angaben ftimmten mit den meinigen in fo vielen 
Punkten überein, daß die Großmutter wohl einfab, man habe mir 
aufs Himmelfchreiendfte Unrecht gethan. Auch geflel ihr die Ans 
bänglichleit des Doktors an mid, kurz, fie lud ihn ein, einige Tage 
bis zu meiner Genefung da zu bleiben; er babe ja dann noch im⸗ 
mer Zeit, eine neue Laufbahn anzutreten. 

Meine Freude, den Doktor um mich zu haben, war nicht — 
ring, und wir machten den ganzen Tag ſchoöne Plane für die Zus 
kunft. Mit meiner Beflerung ging ed indeſſen vafch vorwärts. Ich 
fonnte bald das Bett verlaffen und mich an's geöffnete Fenfter 
feßen. Wie wohl that mir die junge frifche Krühlingdluft, die 
felbft über die Dächer der Häufer und in die engen Straßen ihren 
Weg zn finden wußte, und mir im füßen Duft erzählte von taus 
fend aufbrechenden Knospen im Walde, von bunten Blumen und 
Blüthen und von den eiöbefreiten raufchenden Bächlein! Ich hatte eine 
gewaltige Sehnfuht nad dem Walde, und die Stadt Iag mir bes. 
ängftigend anf der Bruſt. Das fagte ich eined Tages dem Arste, 
ala er im blauen Frack mit der weißen Hafabinde vor mir ſaß, 
worauf er lächelnd mit dem Kopfe nidte und meinte, das — 


| 
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fih wohl arrangiren laflen. Ja, und es fam auch wirklich auf die 
Ihönfte Weiſe zu Stande. Der Arzt fchrieb auf der Großmntter 
Beranlaffung einige Zeilen an den Bormund, und nah einigen 
Tagen antwortete diefer fo gut und freundlich, als wir es nur 
wünfchen konnten. Im Brief fand unter Anderem: „Was mir der 
Doktor über den Jungen gefchrieben, freut mich, da ich fehe, daß 
er fih wieder in der Beſſerung befindet. Auch glaube ih, er hat 
ganz recht, wenn er vorfchreist, man folle ihn das Frühjahr und 
den Sommer zu feiner Erholung anf dem Lande zubringen Taffen, 
und ih bin ganz damit einverflanden. Ich denke, man fchreibt an 
den Vetter, der die Waldmühle hat. Er wird fich gern gegen ein mäßiges 
Kofigeld dazu verftehen, den Jungen ein halbes Jahr aufzunehmen. 

Diefer Vorſchlag euchtete der Großmutter, fowie der Tante 
ein, nur die Schmiedin fchluchzte Einiges von Mühlenwaflern, 
Rädern und dergleichen gefährlichen Gefchichten. Es wurde fogleich 
an den Better geſchrieben und ſchon nah einigen Tagen kam die 
befriedigendfte Antwort. Bon einem Koftgelde wollte der vermög- 
lihe Mann nichts wiſſen. Die Ausfidht, den Sommer auf dem 
Lande zubringen zu können, flatt wieder in einem finftern Laden zu 
kriechen, machte mich überglücklich. An meinen guten Freund Burs 
bus hatte ich dabei nicht gedacht, der am Morgen, nachdem man 
fi) den Abend vorher im großen Familienrath entfchloffen, mich in 
einigen Tagen -fortzufchiden, ftatt im rothlarrirten Schlafrod in 
feinem eigenen Anzug erfchien und erflärte, er fei jet reifefertig, 
um in die Welt hinauszuziehen. Das fiel mir fehwer auf's Herz, 
und als die Jungfer Schmiedin allein bei mir faß und mich traus 
rig betrachtete, was fie jept bei meiner bevorftehenden Abreiſe 
nur zu häufig that, eröffnete ich ihr mein Herz, wie traurig 
ed mich made, daß uns jept der arme Doktor Burbus verlaffe, 
der feinen Menfchen auf der weiten Welt habe. Daß es leicht war, 
fie bis gu Thränen zu rühren, verfteht fih, und fie verſprach mir, 
mit der Großmutter darüber zu reden, was fie denn auch alsbald 
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that, Und der Erfolg blieb nicht aus: der Doktor erfchlen vor mir 
und erzählte mir, die gute Frau habe ihm in's Gewiſſen geredet, 
und ihn ermahnt, jet endlich einen ordentlichen Lebenswandel 
anzufangen, ihm aber fofort gefagt, wenn er mich anf ein paar 
Monate begleiten wolle, fo würde dieß dem Better gewiß ganz ars 
genehm fein, umd er habe inzwifchen Zeit, fih nach etwas Anderem 
umzuſehen. 

Jetzt war Freude an allen Eden. In kurzer Zeit waren die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen, meine Reifeequipage beforgt, und 
der Doktor, den das ganze weibliche Perſonal wohl leiden konnte, 
ging auch nicht Teer aus. — An einem fchönen Morgen, als die 
Sonne zum eritenmal recht warm fchleu, entließ und die Großmutter 
mit einem ftillen Händedrud und ihrem lauten Segen. Die Tante 
gab und Grüße an den Better mit und die Schmiebin weinte auf 
herzgerreißende Weiſe. 

„ Dur all diefe Eeremonien war ed zehn Uhr geworden, als wir 
endlich durch die Straßen dem Thore zufchritten. Plötzlich blieb Der 
Doktor ftehen und rief, indem er auf einen vorbeirollenden Wagen 
deutete, laut aus: „Bel Gott, das tft der edle Philipp! Auch ich fah 
hin und erblidte ihu neben der bräutlich gepupten Barbara; auf 
dem Rückfitz faß Herr Reißmehl, der einen ungeheuren Blumenftrauß 
trug. Die Holde Braut mußte auch und erblict haben; fie machte 
plögfih ein fehr erfchrodenes Gefiht, da der Anblick des Doktor 
Burbus auf diefem Wege ihr als ein böfed Omen erfcheinen mochte. 
Der Bagen lenkte gegen die Spitalkicche. 

Im erſten Augenblick hatte der Doktor Luft, nachzulaufen, um 
einige Allotria zu treiben; aber ich muß fagen, daß er fih fogleich 
eines Beſſern befann. „Bald hatten wir die Stabtthore hinter ung, 
vor und die weite Erde, die in ihrem bräutlichen Blüthenſchmuck 


noch herrlicher prangte als Iungfer Barbara, und während ich auf | 


diefe Art vor der Hand vom Handel Abſchied nahm, beſchloß 
Doktor Burbus ernftlih einen neuen Wandel anzufangen. 
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XIX, 
Kleine BReifeabenteuer. 


So zogen wir zum Thore hinaus, Frühling um uns ber, Fruͤh⸗ 
‚ fing im Herzen, Die Lerchen auf dem Felde Kiegen auf, die Sonne 
fh uns freundlich in's Gefiht und jagte die Nebel in Schluchten 
und Thäler zurück, wo biefelben zu taufend glänzenden Tropfen auf 
gelöst, noch eine Zeitlang an den Grasſpitzen zitierten, um alddann 
von dem durftigen Erdreich gierig aufgefogen zu werden. 

Den Doktor Burbus hatte ih noch nie fo froh und heiter 
giehen, und feine Fröhlichkeit flach fehr von derjenigen ab, mit 
welher er auf feinem Zimmer, Kneipe genannt, dad Traurige feiner 
Sage zu übertäuben verfuchte. Allen Bauernweibern, denen er auf 
der Straße begegnete, bot er guten Tag und gab ihnen weife Lehren 
für den bevorftehenden Markt. Wo er mehrere beifammen fand, bie 
mit Butter oder Dbft an den Chauſſeegraben faßen, um zur ferneren 
Zour auszuruhen, da ftellte er fich zu ihnen, und während er die 
Güte der Waaren unterfuchte, begann er laut zu gähnen, worauf es 
ihm eine außerordentliche Genugthuung gewährte, wenn zuerft bie 
angeredete Perſon ihm unwillkürlich nachahmte und alsdann in 
kurzer Zeit die ganze Reihe mit aufgefperrten Mäulern da faß. 
Ten vorbeiroflenden Wagen rannte er nicht felten eine Strede weit 
mit abgenommener Mütze nah, um lachend zurüdzubleiben, wenn 


‚man ihm ein Heines Geldſtück berauswerfen wollte. Kurz, er konnte 


8 nicht laſſen, eine Menge unfchuldiger Allotria zu treiben. Biss 
wellen auch machte er Pläne für die Zukunft und verficherte mich, 
wie er in der Waldmühle meines Vetters Botanik zu treiben beab⸗ 
fichtige, und wie er fich dort im Hydraulifchen zu vernollflonmnen 
jühen werde. 
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Ich für. meine Berfon erinnerte mich mit Vergnügen eines frühe 
ven mehrwöchentlihen Aufenthalts in der Waldeinfamkeit, wo i 
mir eine Hütten baute oder Sandwälle aufrichtete, und von doi 
die Borübergehenden mit Tannzapfen befchoß. 

So zogen wir dahin und erreichten am Abend ein Feine 
Landſtädtchen, wo wir übernachteten und am nächſten Morgen m 
aufgehender Sonne unfere Tour fortfeßten. | 

Den ganzen geftrigen Tag waren wir in einer großen Ehe 
fortgewandelt, meift an den Ufern eines kleinen Fluſſes Bi 
und näherten und nun dem Waldgebirge, aus welchem er hervo 
braudte, und in einem diefer Thäler unfer Reifeziel lag, Ach, w 
freuten wir uns, den frifchen Taunenduft wieder einzuathmen und d 
ſtäubige Stadt, ihre Falten Straßen und Häufer mit dem duftig 
MWaldpalaft vertaufcht zu Haben, unter defien Säulen wir mı 
fangfam aufwärts fliegen. Der Doktor war merklih erniter al 
geftern, und als wir auf der erften Höhe des Waldgebirgs anfame 
von der wir rüdwärts fchauend in weiter, weiter Ferne Die Ihr 
der geftern verlaffenen Stadt erblicdten, fuhr er mit der Hand üb 
die Augen, grüßte bitter lachend hinüber und fchüttelte fich daı 
wie ein Hund nach ſtarkem Regen. Doc dauerte die Traurigki 
bei diefem fonderbaren Menfchen nicht lange, und obgleich er m 
mehrmals heilig und gewiß verficherte, er werde beim Eintritt 
die Waldmühle den alten Adam gänzlid ausziehen, fo traute I 
ihm vor der Hand Doch nicht recht, indem er mir im Laufe des be 
tigen Tages noch einen merfwürdigen Streich ſpielte. 

Nach einer Fleinen Stunde nämlich erreichten wir dad Städtch 
T., welches zwifchen der Stadt, wo wir herfamen, und der Sta 
€. gerade in der Mitte Tiegt und beide Regierungsbezirke fcheid 
Hier treffen ſich Die Gensdarmen von beiden Städten, übergeb 
einander die mitgebrachten Bagabunden und Verbrecher, wechleln 
gegen einander aus und jeder nimmt die für fein Kreisgefängn 
beftimmten wieder mit fich zurüd, 
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Als wir vor das Wirthshans kamen, in welchem dieſe Aus⸗ 
wehölungen geſchehen, es war, wenn ich nicht irre, der goldene 
Shweinstopf, fo fanden wir dort eine anfehnliche derartige ges 
ſchloſſene Geſellſchaft, theild zu Wagen, theils zu Fuß, welche 
vehnfa dieſer Auswechslung ihren Einzug in das Wirthshaus hielt, 
wo die Gensdarmen bei einem Glaſe Bier oder Wein einander die 
Bapiere der Berbrecher übergaben. 

Am obern Ende eines Tangen Tifches faßen die Handhaber der 
Bewalt, ang gediente Unteroffiziere der Armee, die das Uebertreten 
in die Gensbarmerie als Avancement anſahen, kräftige Geftalten 
im beften Mannesalter mit großen Schnurrbärten. Ich muß nun 
bier beifügen, daß der Doktor Burbus nichts fo fehr Hate, wie 
ide poligelfihe Gewalt, und von diefer galt ihm die Gensdarmerie 
ald Quinteſſenz. 

Dap wir in die Wirthaftube zum wilden Schweinskopf eins 
taten, wunderte mich gar nicht, daß der Doktor mit mir an den - 
Binden bei den Bagabunden und Verbrechern ſtehen blieb, glaubte 
ih feiner Reugier, die Auswechslung beffer anfehen zu Tönnen, 
zuſchreiben zu dürfen. Es mochten ungefähr zehn bis zwölf Gefan« 
gene da fein, worunter einige mit Stetten gefchloffen, zerlumpt und 
zettiſſen, mit höchſt verdächtigen wilden Phyſiognomien, andere, 
denen 5108 die Daumen zufammengefchnürt waren, und fogar einige, 
Ne ganz ohne Banden waren. Bon den Tebteren näherte fich bie 
und da einer den Gensdarmen, leife mit bittender Miene fragend, 
eb er ein Glas Waller genießen dürfe, der ein Glas Bier, jener 
ein Glas Branntwein. Meiftend wurden die Bitten mit Kopfniden 
ne oder ed wurden einige Bemerkungen binzugefügt, als 

„Hör, Schwarzenberger, du fönnteft von Gott und Rechts⸗ 
ar einen unüberwindlichen Abſcheu vor allem Fuſel haben; 
denn ohne dieſen guten Freund wäreſt du ein freier Mann,“ 
edet: Waldauer, ei, ei, das Bier ſollte dir eigentlich Gewiſſens⸗ 
diſſe machen und du deßhalb keins trinken; bei dir iſt das Sprich⸗ 
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wort: Je toller gebraut, je beſſer Bier, nicht eingetroffen; denn tol 
genug gebraut Haft du dein ganzes Leben.“ 

Diefe Halb gnädigen Aeußerungen wurden danı von dem gan 
zen Haufen mit großem Gelächter aufgenommen. 

Seht trat auch der Doktor aus dem Haufen heraus zu den 
Genodarmen bin und fragte mit felfer Stimme: ob ihm der Her 
Wachtmeiſter nicht den Genuß eines Schoppen Weines gnädigſt ge 
flatten würde? 

„So, Wein?" fragte diefer, ohne von feinen, Papieren aufzu 
feben, „Er muß viel übriges Geld haben. Na meinetwegen!” 

Darauf rückte fih der Doktor mit größter Gemüthsruhe einer 
Stuhl zum Tifche neben dem Gendarmen, warf fih darauf hi 
und fchrie mit feiner kräftigen Stimme: „Eine Flaſche Moſelwein! 
wobei er mit der Hand auf den Tiſch ſchlug, daß die Dintenfäffe 
der Gensdarmen in die Höhe fuhren. Erflaunt ſahen diefe empo 
und der, welcher dem Doktor feine Bitte gewährt hatte, rief ihn 
zu: „Höre, Burfche, noch einmal folchen Exceß, und ich werde Did 
ſchließen laſſen. Scheer Er fih vom Tiſch weg und trink Er feine 
Shoppen dort in der Ede.“ 

„Ei was,” eutgegnete Burbus uoch Lanter, „ich darf bier eu 
fo gut fißen, wie ein Gensdarm.“ 

„Was!“ ſchrie der Andere, „Er will fih Hier unnüß machen‘ 
Wenn Er nicht augenblidiih fein Maul Hält, wird man Shi 
ſchließen laſſen. — Was ift deun das für ein Kerl?“ fragte er leiſ 
feinen Gollegen. 

Der Doktor trommelte mit feinen beiden Fäuften auf den Tiſt 
und brüllte zum lauten Ergögen fämmtlicher Herren Vagabunder 


„ein ber, Bein ber, 
Oder ich fall um!“ 


Man kann fi denken, dag ich bei diefer fonderbaren Scer 
mid beftärzt an die Wand zurädgog und bes Doktors verrüd! 
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kinflle tauſendmal verwünſchte, die mir bier obendrein ein ſehr 
Mlimmes Ende zu nehmen fchlenen; denn der eine Gensdarm riß 
vB Fenfter anf und befahl, man folle vom Wagen draußen ein 
Paar Handfhellen hereinbringen. Und diefer Befehl, ftatt den 
doltor einzufchüchtern, ftachelte ihn vielmehr auf, mit lauter Stimme 
ih über den Mißbrauch der polizellichen und gensdarmerielichen 
Gewalt auszulaſſen. 

„Hör Er,” ſchrie ihm der eine Gensdarm zu, „ich werde uicht 
ter ruhen, bis Er zum Anfang Seiner Gefängnißftrafe auf vier- 
in Tage das Hundeloch bekommt.“ 

„And,“ feßte der Andere hinzu, „ich werde Ihn dergeftalt em⸗ 
viehlen, daß Er während der zehn Jahre oder wie viel Er hat, 
ine ruhige Minute verlebt.“ 

„Hören Sie, meine Herren,“ entgegnete Burbus, „th verbitte 
air das Er, und erfanbe mir, Ihnen zu erkennen zn geben, daß 
air fogar das vertranfiche „Du“ viel Tieber wäre!“ 

Jetzt riß den beiden Genddarmen der Geduldöfaden gänzlich, 
md wer weiß, was dem Doftor gefchehen wäre, hätte man nicht 
u diefemm Augenblide die SHandfchellen gebracht und fie vor den 
eiden Machthabern auf den Tiſch hingelegt. 

„Laß den Kerl fchließen,” ſprach einer der Gensdarmen zum 
ndern, 

n3a, das mein’ ih auch,“ entgegnete diefer, „laß ihn ſchließen.“ 

„Ich?“ verfeßte der erfte, „das kann ich nicht thun, nachdem 
h ihn von dir abgenommen.“ 

„Wie iſt mir denn,” fagte der Andere Teife, indem er feine 
hpiere durchſah, „er gehört ja zu deinem Bezirk, Uebergib mir 
tne Papiere und ich will den Kerl ſchon zahm machen.“ 

Sp leiſe diefes Geſpräch von den Gensdarmen geführt wurde, 
übrend fie ihre Akten durihfahen, fo drang es doch zu den Ohren 
3 Doktors, der ſelbſtzufrieden in ſich hineinlachte. 

„Bie heißt Er?” 
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„Doktor Burbus, einftend Kandidat der Jurisprudenz, jek 
werdender hudraufifcher Waſſerkünſtler.“ 

„Burbus,“ entgegneten beide Gensdarmen und warfen fih fon 
derbare Blide zu. „Was hat Er gethan? weßhalb wird Er ein 
geliefert?” 

Und leiſer fagte einer zum andern: „Auf Ehre, du mußt de 
Kerl mitgebracht Haben. Ich babe ihn nicht in meinen Papieren.“ 

„Wenn ich Ihuen, melue beiden bochverebrien Herren, Alle 
erzählen follte, was ih in meinem Leben fchon gethan habe, | 
fönnte das etwas lang werden. Wenn ich eingeliefert worden biı 
fo weiß ich nicht warum.” 

Der eine Gensdarm fchüttelte den Kopf und fagte: „Mir ſchein 
man bat feinen Spaß mit uns treiben wollen,” uud: der ande 
fegte Hinzu: „das wird nicht fo hingehen!“ 

Der Doktor z0g ganz ruhig feine Börfe und während er bei 
Birth den getrunftenen Wein bezahlte, verficherte er den Gensdarmen 
fo etwas abfonderlih Kurioſes fei ihm in feinem Leben nicht paſſir 
Wie er als ruhiger friedfamer Staatsbürger, deflen erfter Grum 
fa es fei, fih der öffentlichen Gewalt, wo er fie finde, unterzı 
oronen, fo auch hier nicht verfehlt habe, die hohe polizeiliche E 
laubniß zur Genießung eines Schoppen Weins einzuholen, und ds 
ex deßhalb als Verbrecher angefehen und behandelt werden foll 
time ihm fonderbar vor, und er würde deßhalb beim — 
Anklage erheben. 

Die beiden Geusdarmen ſahen fich etwas verblüfft an, uı 
nachdem einer derfelben fih noch den Paß des Doktor zeigen Iü 
der aber in beiter Ordnung war, vertieften fle fih, ohne ein 
ferner zu fprechen,, in ihre Papiere, und ih war äußerſt froh, 
wir und wieder auf offener Landftraße befanden, daß der Hande 
aut abgelaufen ſei. Der Doktor aber lachte noch während 
Biertelftunde unbändig und verficherte mich, jegt erſt Tönne er 
anderer Menfch werden. 
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„Sehen Sie, lieber Jüngling, das war noch ein Reft von 
Uebermuth, der in mir flad, und der hinaus mußte, damit er nicht 
bei mir fortwucherte und mid von einer gänzlichen Bejlerung abe 
hielte.“ 

Bald umfing uns wieder das Waldgebirge mit ſeinem trau⸗ 
lichen Schatten, und da wir die Hauptſtraße verlaſſen hatten, ſo war 
der Weg, wenn auch nicht mehr ſo bequem und breit wie früher, 
doch dafür viel traulicher und heimlicher. Die niedern Waldeultu⸗ 
ten, welche die Landſtraße begrenzten, verwandelten ſich zuerſt in 
hohes Strauchwert und wechlelten dann mit fattlichen Träftigen 
Dinmen ab. Die Buchen mit ihrem breiten Laubdach wurden zahl⸗ 
riher, dann kamen ernfte hohe Eichen, die kräftige ſchlanke Tanne, 
welhe erſt einzeln, dann in immer größeren Gruppen erfchlen, und 
legen uns erfennen, daß wir uns der Höhe des Gebirges näherten. 
Ah die Bäche und Waldwaffer, die uns entgegen kamen, änderten 
von Schritt zu Schritt ihren Charakter. Das Blut diefer Waſſer⸗ 
adern pulfirte heftiger und heftiger, je höher wir ſtiegen, und wie 
und bier oben im Waldedgrün das Gerz fröhlicher ſchlug, fo ſpran⸗ 
gen auch Die unten fo trägen Bäche bier oben heftiger einher, bald 
fh einen Weg durch die dien Wurzeln und bemodte Steine fuchend, 
bald einen Abhang hinunterflärzend, die Blätter und Gräfer umber 
nit frifchem Waſſerſtaub nepend. 

An fol einem Punkte fegten wir uns nieder, der Doktor ſtützte 
den Kopf auf die Hand und wurde nachdentend. 
sent Abend alfo,” ſprach er, „kommen wir bei Ihrem Better 
anf der Waldmühle an. Das tft an fih ſchon fehr fhön und gut. 
Sie Hleiben ein paar Monate da, dann jucht man Ihnen eine nene 
Stelle. Sie werden wieder hinter den Ladentiſch geſteckt und können, 
wenn auch Feine glänzende Garriere, ſich doch eine gute Zukunft 
bereiten. Ich aber, ſchon ein alter Kerl, müßte, um auf meinem 
angefangenen Wege vorwärts zu kommen, noch einige Semefter 
Irgendwo ſtudiren und dort fehr fleißig fein, um ein Examen zumege 
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zu bringen. Dazu branche ich eritens Geld und zweitens Geld und 
drittens Geld, und das fehlt mir eritens, zweitens und drittens. 
Ich verſichere Ste, es iſt eine verfluchte Geſchichte. Ich babe fchon 
daran gedacht, Soldat zu werden, und mich dort auf medizinifchem 
Beg der leidenden Thierwelt zu widmen. Aber das geht auch uicht, 
ich fehe wahrhaft nirgends einen Ausweg.” 

„Ich Tann Shnen freilich,” entgegnete ich daranf, „nicht viel 
Tröſtliches ſagen; doch verlieren Sie den Muth nit. Wer weiß, 
ob fi in der Zeit, die Ste in der Waldmühle zubringen, wicht 
irgend eine Ansficht eröffnet oder ein Glüͤck zufält, mag es nun 
fommen, woher es will.” 

„Sa, ja, fo dachte Ich auch einſtens; in dem erften Rofenglanz 
der Jugend glaubt man noh an Wunder. Doch am Ende haben 
Sie Recht, was Hilft das Grübeln. Lafien Ste uns Hoffnung 
fafien. Und nun erzählen Sie mir vor allen Dingen, wer Shr 
Better eigentlich da drunten ift, und ans welchen Beſtandtheilen 
überhaupt der ganze Kreis befteht, in welchen wir fo mir nichts dir 
nichts hineinplumpſen.“ 

„Es tft fhon Tange her,” entgegnete ih, „daß ih einmal dort 
war; ih war noch ein ganz Meiner Bube und der Liebling von 
Allen, fogar von meinem Better, dem Müller.” 

„Warum fagen Sie fogar von Ihrem Better dem Räler?« 

„Nun, er tft ein etwas mürrifcher ernfter Mann, früher war 
er Zörfter, doch ich weiß nicht, weßhalb er dies Amt niederlegte, 
Genug, ich erinnere mich wohl, noch in damaliger Zeit in meine 
Familie von einem großen Unglück gehört zu haben, das den Betten 
Chriſtoph Betroffen. Daranf kaufte er die Mühle, und ale ich zu 
ihm kam, Tonnte er vielleicht in den Bierzigen fein. Das find jetz 
zehn Jahre Her. Alles im Haufe muß thätig fein, und ſelbſt ich 
nachdem ich ein yaar Tage dort war, bekam meine Heinen Beichäi 
tigungen, 3. B. ih mußte in den Gärten Unkraut jäten, Hein 
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Pflanzen anbinden u. dgl., und wurde nur dann von ihm frennds 
ih angefehen, wenn ich recht fleißig geweſen war.“ 

„Ei, ei,“ meinte der Doftor, „was werden wir beide dort ats 
fangen; denn fowohl Sie und noch vielmehr ich find Über die Jahre 
hinaus, wo man Unkraut vertilgt und Pflanzen anbindet.“ 

„Sa daran Habe ich auch fhon gedacht. Nun, ein paar Wochen 
wird’s fchon fo gehen.“ 

„Sch werde dem alten Herrn gelehrte Borlefungen halten, oder 
werfe mich, wie ſchou gefagt, auf's Hydrauliſche.“ 

„Die Zrau meines Betterd dagegen,“ fuhr ich fort, „ad, die 
IR ganz, ganz anders, eine ſehr kluge und gefcheidte Frau. Sie 
bat in ihrer Jugend in der Stadt gelebt; ihr Vater war Pfarrer 
und fie ift in Allem das Gegentheil von Ihrem Manne. Der Better 
Chriſtoph treibt fih Tag und Nacht in feinem Mühlenwerfe herum 
und ißt Mittagd und Abends mit feinen Knechten. Iſt er müde, 
jo legt er fih vor dem Herd auf eine Bank und hört den GErzäh⸗ 
Inngen und Gefprähen der Leute zit, ohne ein Wort au. fprechen, 
oder wenn er etwas fagt, trifft er gewiß den Nagel auf den Kopf. 
Obgleich er fo im Aeußern rauh, ja heftig ift, fo lieben und vers 
ehren ihn feine Kinder Doch ungemein, und er iſt In der Umgegend 
angefehen wie ein Priedendrichter, fchlichtet auch mehr Prozefle 
und Streitigkeiten, als wie die umliegenden Bezirkögerichte alle 
jufammen. Die Fran, die ihrem Hausweſen auf's Beſte voriteht, 
muß auch an diefen Mittagd- und Abendmahlzeiten der Dienitleute 
Theil nehmen, fteht aber dabei auf einer ganz andern Bildungsftufe. 
Sie hat in dem weitläufigen Gebäude ihre eigenen Zimmer, die 
der Vetter nur felten betritt. Ach, und in denen fit ed ſehr fchön, 
da find Bücher und fchöne Blumen und Kupferflihe und hübſche 
Erühle und Tifhe, ja fogar ein Klavier, das fie felbit ſpielt. 
Ferner find im Haufe gwei Söhne und zwei Töchter. Ueber deren 
Erziehung fol es anfänglich viel Streit gegeben Haben. Better 


Chriſtoph meinte, bei feiner Frau fel es — —— gut aus⸗ 
Haclanders Werte, VI. 
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gefchlagen, aber fonft fei im Allgemeinen ein Mädchen, das flädtifche 
Manieren angenommen und das die Nafe in Die Bücher geſteckt Habe, 


auf dem Lande nicht mehr zu brauchen. Das Hat viel Streit und 
der armen Frau viel Kummer gemadt. Der ältefte Sohn Heißt 


Caspar und nebenbei, dag er ein tüchtiger Müller ift, bat er vom 
Bater die Leidenfchaft für die Jagd geerbt, der aber felbft fein Ges 
wehr mehr anrährt. Der zweite, Franz, würde der Mutter nachge⸗ 
artet fein, wenn der Vater nicht diefe verkehrte Richtung, wie er 
ed nannte, mit Gewalt unterdrädt Hätte. Die älteſte Tochter, Eli⸗ 
fabeth, iſt der Liebling des Vaters, eine fehr gute Perfonz; mic 
mochte fie befonders Teiden, fle ließ mich auf den Aderpferden immer 
nach Haufe reiten und lud mir heimlich das Gewehr des Bruders, 
um Sperlinge zu ſchießen. Die jüngfte endlih, die Sibylle, war 
damals wenige Sabre älter als ich, und iſt Die einzige, die ich 
fpäter noch wieder gefehen babe. Ste war in früher Jugend kränk⸗ 
lich, weßhalb es ihre Mutter durchſetzte, daß fle einige Jahre in 
der Stadt zubringen mußte, wo fie nach den Begriffen des Vetters 
eine ganz verkehrte Erziehung erhielt, und deßhalb nicht fen be- 
fonderer Liebling if. Ste ift ſtill und fanft; und wie ich gehört 
babe, follen ihre Neigungen und ihr Körperbau nicht zur Feldarbeit 
gepaßt haben. 

Dieſe Mittheilungen — meinen Reifegefährten ſehr zu 
beſchaͤftigen, denn er ließ einige Hm! Hm! und So! Go!. hören 
und fchlenderte wortlos an meiner Seite dahin. 


Unfer Weg führte jept über eine breite Waldebene bin. Nah 


Berlauf einer Biertelftunde kamen wir auf einen freien Platz, von 
dem mehrere Wege mach verfchiedenen Richtungen ausliefen. Mir 


tauchten alte Erinnerungen auf, namentlich beim Anblick eines alten | 


Kreuzes, das Hier oben faft in Gras uud Moos verſunken fland, 
und ich erinnerte mich wohl, mit meinem Better Caspar bier oft 
mals ausgeruht zu haben, befonders wenn wir an Sonn⸗ uud Feſt⸗ 





tagen durch den Wald flreiften, er mit dem Gewehr voran, ih ihm 
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die Jagdtaſche nachſchleppend. Zur Nachtzeit wurde die Gegend um 
das Kreuz von den Lenten vermieden. Hier war vor Tangen, Tangen 
Jahren ein Mord gefchehen, über den weder die Bewohner der Ges 
gend noch die Gerichte je einen Aufſchluß erhalten hatten. Man 
fand damals Hier breite Blutlachen, zerflampfte Gräfer und Ge 
fräuche, und das war Alles, 

Zwei der Wege, die hier zufammen trafen, führten in’s That 
hinab; auf dem Wegzeiger des einen fand zu leſen: Königsbronner 
Mühle; das war unfer Ziel. Dort alfo hinab. Doc vorher ſetzte 
ih der Doktor auf das bemooste Kreuz und verficherte mich, er 
mäfe fih fammeln und vorher einige Augenblicke ausruhen. 


| XX. 9— 
Im kühlen Grunde geht ein Mühlenrad. 


Die Waldebene lag um uns her; beſtrahlt vom rothgoldenen 
Acht der finkenden Abendſonne. Die Bäume, die um das Krenz 
‚Randen, warfen lange Sthatten hinter fih und die eine Seite des 
Stammes glänzte heil, während die andere Seite tief befchattet war. 
Der Pfad vor und zur Königäbronner Mühle, verlor fih bald in 
einem tiefen Hohlweg, defien Ende, fo weit wir es fehen konnten, 
ſchon in Nacht gehült da Tag. Ans dem Thale zu unfern Füßen 
fiegen baue Abendnebel auf und die Spigen der Tannen und hohen 
Biume, die noch von der Sonne beftrahlt waren, ſchwammen wie 
grün goldene Floden auf blauem wogendem Meer. 
| „Hören Sie dort drunten nicht Waſſer rauſchen?“ fragte ich 
den Doktor. 

Doch er antwortete mir nicht und bald traten wir in die nächt⸗ 
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lichen Schatten des Hohlweges. Nicht Iange dauerte ed, fo ſtrahlten 
und vom Grunde des Thales Lichter entgegen. Wir vernahmen das 
einförmige Geräufh eines Mühlenwerkes und deutlih das Raufchen 
des Waſſers. Bald erblidten wir Gebäude in Dunkeln Umriſſen, 
endlih das mir wohlbefannte Wohnhaus, die Mühle, die Wirth: 
fhaftshänfer. Links Lagen die Stallungen uud es befremdete mich, 
bet der Schmiede, die dort war, eine Menge Leute zu ſehen und 
viele Lichter. Auch glaubte ich ein Paar Geftalten zu erkennen. 

Wir traten näher und erblidten bald deutlih ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Nachtſtück. Das war die hohe kräftige Geftalt des Vetters, 
und bielt er den Zaum eines Gaules, der den Kopf hängen ließ und 
wie e8 mir ſchien auf feinen Beinen fchwanfte. Neben dem Pferd 
lag ein großer Haufen Etroh, der ihm wahrſcheinlich das Niederfallen 
feiht machen follte. Da ftand auch der Better Caspar und die 
Elsbeth, die den Gaul ftreichelte und oben aus dem Fenſter fehaute 
Franz mit einer weißen Mütze, 

ALS wir ganz nahe traten, hörten wir fprechen und verftanden 
einzelne Worte, 

„Der Saul hat fi erhitzt,“ fagte die Elsbeth, „und gu viel 
Klee gefreſſen.“ 

Der Vetter Caspar meinte, e8 käme vom Geblät, was im Früh—⸗ 
jahr immer unruhig und rebelliſch würde. 

„Das befte ift,“ rief Franz zum Fenſter heraus, „laß ihm ein. 
warme Dede auflegen und tüchtig herum traben, bis er in Schweif 
fommt.“ | 

„Ah was,“ antwortete Caspar, „wenn der Saul vom vieler 
Freſſen Kolik hätte, jo würde er unruhig fein.“ 

Der alte Müller ftreichelte den Hals feines Pferdes und fragte 
„Bann tft der Bub zum Kurſchmied geritten? Könnt (dom d 
fein !“ 

„Bas meint Ihr, Vater,” fagte die Elsbeth, „wenn wir der 
Gaul tüchtig herumlaufen Liegen? 
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„Benn der Menfch Frank iſt,“ entgegnete der Müller, „muß er 
Ruhe haben, und das Vieh wahrfcheinlich au. Und da ich von 
der Medizin leider nichts verftehe, will ich fo meiner Idee folgen. 
Man bringe ihn in den Stall, bis der Kurfchmied kommt.“ 

Jetzt traten wir Beide plöglih in den Kreis und es dauerte 
ein paar Sekunden, ehe mich die Familie erkannte, 

„Donnerwetter,” fagte Caspar, „du biſt's! Nım, das freut 
mich !“ 

Und die Elsbeth reichte mir die Hand und fagte: „Was der 
Bub’ groß geworden tft !* 

Der alte Müller warf den Zügel feines Pferdes dem Knecht 
in, Tegte mir eine Hand auf den Kopf und fagte: „Na, dir tft es 
auch in der Stadt fhlecht ergangen. Sähſt auch nicht fo ſchwächlich 
ang, wenn du damals bier geblieben wärft !“ 

Franz oben im Fenſter fchrie mir freundlich entgegen und vers 
ſchwand von Feuſter, indem er nad der Mutter und Sibylle rief. 

Unter diefen verwandtfchaftlichen Begrüßungen hatte man nicht 
auf den Doktor geachtet, der unterdefien den Kopf des Gaules er 
griffen und denfelben etwas auf die Seite drehte, u war aber 
Zeit, ihn vorzuftellen, 

„ft das der Doktor, von dem die Großtante geſchrieben ya 
fügte Caspar; und Elsbeth fepte hinzu: „Weißt du, Vater, ein Sohn 
vom Müller Burbus !* 

Des Alten Gefiht ſah aber nicht fo freundlich aus, wie der 
Doftor genannt wurde, ald wie er meiner anfichtig wurde. Bürbus 
ließ ſich jedoch nicht ftören, fagte furzweg: Guten Abend! und ließ 
das Pferd eine plögliche Wendung links machen, wobei wir Alle 
fahen, Daß es den rechten Vorder» und Hinterfuß fehmerzhaft in die 
Höhe zog. Diefe Bewegung wiederholte er ein paar Mal und 
' fagte dann ganz ruhig: „Mit Verlaub, Müller, der Saul hat ſich 
weder überfreſſen, noch plagt Ihn das Blut, fondern er iſt im Stall 
zu kurz herumgedreht worden, uud hat fih etwas im Bug verrentt.” 


⸗ 
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„Wahrhaftig,“ ſchrie die Elsbeth, „das glaub' ih auch. Ih 
hab's dem Anton, dem unnützen Buben, tauſeudmal geſagt, er ſoll 
das Vieh nicht ſo kurz drehen.“ 

„Ja, ja,“ meinte Caspar, „davon kann's herkommen.“ 

Der Müller machte daranf mit dem Pferde dieſelben Bewegun 
gen, fah das fchmerzhafte Benehmen des Thieres, wenn er ihm die 
Seite fühlte und fagte: „Kann wirklich ſo fein!” 

„Es ift aber auch fo,” entgeguete feſt und beitimmt der Doktor. 
„Laßt das Pferd augenblicklich in den Stall bringen, etwas Baumöl, 
um ihm einzugeben, wird wohl im Haufe fein, und eine Salbe zum 
Einreiben werde ich aufſchreiben.“ 

„Und das veriteht der Herr?“ fagte der Müller, indem er feine 
Müpe in die Höhe rüdte, 

„Natürlich, fagte der Doktor, „ich habe mich bauptfächlich auf 
die Behandlung des kranken Viehs gelegt.“ 

Sch war über diefen Zufall fehr erfreut, denn wenn ich aud 
viel anf den Brief meiner Großmutter baute, fo mußte Ich doch 
fürchten, dem Better Chriſtoph fei die Anwefenheit eines halb aus 
gelernten Studenten, in feinen Augen natürlih ein fauler unpral⸗ 
tiſcher Menfch, nicht fehr angenehm. Sept kam auch die Müllerin 
und Sibylle aus dem Hanfe, von denen ich einen herzlichen Kuß 
befam, und darauf wurde ich im Triumph in die Mühle geführt; 
denn der Doktor Burbus ging felbft mit in den Stall, um beſtmög⸗ 
lich für die Lagerflätte des kranken Thieres zu forgen. 

Für heute trat auch der Vetter Chriftoph ausnahmsweiſe in die 
[hönen Zimmer feiner Fran, in welche ich geführt wurde, um mir 
eine Ehre zu erzeigen, und ich wurde ausgefragt, wie es der Groß⸗ 
mutter ging, und meinen fänmtlichen Tanten und Onkels, fogar der 
Jungfer Schmiedin, die einmal ein Paar Wochen hier zugebracht 
hatte, wurde gedacht. 

Ich fand die Familie meines Vetters faſt in demſelben Zuſtand 
wieder, wie ich fie vor mehreren Jahren verlaſſen. Freilich war 





Sm tühlen Grunde geht ein Mählenrad, 151 


der Müller älter und graner geworden und der Stammhalter Cas⸗ 
par, der fich unterdefien verheirathet Hatte, und mit Weib und 
Kind ebenfalls auf dem Hofe wohnte, konnte, wie er felbft ſcherz⸗ 
haft fagte, fein früher glänzend fchwarzes Haar nicht recht vom 
Mehlſtaub reinigen. Das feine Enge Geſicht der Müllerin hatten 
andy einige tiefe Furchen durchzogen und Eliſabeth war beträchtlich 
älter und dider geworden. In Mannskleidern würde fie den beften 
Küraffier abgegeben haben, Gegen das Helrathen bewahrte fie eine 
anfallende Abneigung und ein Feiner ſchwarzer Bart auf der Ober» 
lippe, mit dem man fie früher immer geneckt, wurde größer und bes 
merfbarer. 

Sibylle war ein fehr hübſches Mädchen geworben, viel zarter 
und feiner als die Eliſabeth, und geflel mir jegt weit beſſer, als 
damals, wo ich die Ältere Schweiter fo gut leiden konnte, weit fie 
mih mit ihrer Körperflärke vor den Nedereien der Brüder fchüßte. 
Auch erfchten fie mir viel artiger, viel verftändiger, denn während 
ih, den Kopf auf meine Arme ſtützend, am Tifche ruhte, ſaß St- 
bylle neben der Mutter, heftete ihre blauen Angen auf mich umd 
fragte mich dies und das, wobei fie emfig fortſtrickte. Bald trat 
auch der Doktor ein und verfiherte, der Gaul befände ſich etwas 
beſſer. Der Better machte ihm Plap und fprach auch einige Worte 
mit ihm, wodurd ich fah, daß er feine eigentliche Abneigung gegen 
ihn fühlte, 

ALS nun nach dem Abendeſſen, das diesmal im Kreiſe der Fa⸗ 
milte und nicht bei den Leuten eingenommen wurde, der Kurfchmied 
erſchien und die Behandlung des Franken Pferdes, wie fie Burbus 
angeordnet hatte, vollkommen billtgte, flieg der Doktor augenſchein⸗ 
ih in der Gunſt fämmtlicher Bewohner der Königäbronner Mühle, 
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Comptoiriſt und Hülfsarbeiter. 


Der Doktor und ih wurden nit zufammen einlogirt. Er bes 
fam eine Kammer neben dem unverbeiratheten Sohne Kranz, und 
mir wurde ein allerliebſtes Zimmerchen bei denen der alten Müllerin 
angewiefen. Es war fehr heimlich und tranlich dort. Die Mühle 
lag nicht auf dem tiefilen Grunde des Thales und vor meinen Fen⸗ 
ftern ging es noch ungefähr hundert Schuh weiter hinab, links vor 
mir war das Mühlwebr und wenn ic die Hand zum Feniter hinaus 
firedte, wurde fie vom fprübenden- Waſſer benept. Unter meinem 
Kenfter floß das gebrauchte Waſſer ſchon viel ruhiger in einem Holz⸗ 
fanale weiter und ſtürzte erft rechts vom Haufe durch eine fleinige 
Schlucht in die Tiefe des Thales hinab, 

Als Alles fhon zur Ruhe war, lag ih noch lange im Fenſter 
und erfreute mid an der fchweigenden Nacht, die nm mich berrichte. 
Das Werk wurde gefperrt, dad Waſſer floß ruhiger und die Schling« 
pflanzen, die an den Wänden des Hanfes wuchlen und die fonft 
das Iprühende Wafler aufs und niederpeitichte, ſchwammen jebt auf 
dem Meinen ruhigen Strome, und zitterten freudig, daß das Wafler 
fie nicht mitnehmen konnte, die Steinfhluht hinab. 

Am andern Tage ging in der Mühle Alles feinen gewohnten 
Gang; man befümmerte ſich um uns fo wenig, als fein wir ſchon 
Jahre lang da geweſen. Der Doktor febte fein Heilverfahren mit 
dem kranken Gaule fort, gab dem alten Müller auf furze Fragen 
furze Antworten, ſprach mit der Elsbeth über Erfagmittel für den 
gewöhnlichen Dünger und erzählte den beiden Söhnen nah dem 
Abendefien, wenn fie eine Pfeife zufammen rauchten, eine Menge 
furzweiliger Anekdoten ans feinem Studentenleben. Um die Müls- 
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| fommene Zreiheit, das zu machen, was ich wollte, Bekannt mit den 
 Gefinnungen meines Betterö, verfuchte ih auch, mir Beichäftigung 


zu machen; doch war ich fein Sind mehr wie vor Jahren, das Un⸗ 
kautausjäten fiel mir fehr fchwer, und wenn ih Sißyllen beim Ans 
binden der Pflanzen Half, fo trieben wir fo viel Kindereien zufammen, 
daß mehr verdorben als gut gemacht wurde. 

Jeden Andern hätte der Better Chriſtoph am Ende ungehindert 
geben laſſen, d. 5. mit volltommener Entziehung höchſten Wohlwols 
lens, doch nicht*fo mich, feinen leiblichen Vetter, dem er geneigt war 
und für den er als jungen Menfchen alles Mögliche glaubte thun zu 
müſſen, um ihn zur Arbeit zu gewöhnen. 

So hatte er denn and eines Morgens ein Gefhäftchen für mich 
gefunden, was mic genngfam befchäftigte, dafür aber auch an den 
Tiſch feſſelte, obgleich ich viel Lieber in Zeld und Wald herumge⸗ 
laufen wäre. Er führte mich im feine Schreibftube, und ftellte mich 
ald erften Buchhalter und Eorrefpondenten an. 

„Das Geſchäft iſt Mein,” fagte er, „aber mach's ordentlich, 
mach's pünktlich, du kannſt was dabei fernen.“ 

Anfänglih war ih auch in dem Punkte des Fleißigſeins für 
den Doktor beforgt gewejen und hielt ihn, wie man es natürlich 
finden wird, für einen fanlen und zur Arbeit untauglichen Menfchen. 
Doh war der Doktor Mug genug, meine Vermuthungen Lügen zu 
Rrafen. Nachdem die Pferdekur vollendet war, fuchte er fich andere 
Beſchäftigungen und hielt fidh befonders an den alten Müller, mit 
dem er unter Anderm Morgens in aller Früh in den Wäldern ums 
herzog und fich bald in defien Vertrauen fo feitfeßte, daß er dort die 
Kuechte beim Holzfällen beanffichtigen durfte. Hie und da führte er 
auh einen großen vierfpännigen Holzwagen, hochbeladen, aus dem 
Balde in den Hof, wobei er fo furdtbar mit der Peitſche Tnallte, 
daß Alles Lachend zuſammenlief und fich felbit der Vetter Chriſtoph 
eines Schmunzelns wicht erwehren konnte. 
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Freund Burbus war aber auch in folchen Angenbliden eine 
höchſt Tomifche Erſcheinung. Sein großer Bart beichattete das 
halbe Geficht, und eine Heine Gerevismüße balancirte er mit vieler 
Geſchicklichkeit gegen Wind und Wetter auf dem Kopfe. Oftmals 
batte ich ihm" geftanden, wie fehr mich feine totale Umwandlung 
freue, aber wie unerklaͤrlich fie mir andrerfeits auch fei, worauf er 
mir antwortete: | 

„Lieber Züngling, ed mußte anderd werben; das Arbeiten mußte 
ich erſt' wieder erlernen, denn es ift an fich eine ſchwere Kuuft, und 
Ste können mir glauben, wenn ich hier mal eind Zeit lang von 
Morgens bis in die Nacht am fehwerer Arbeit thätig war, wird es 
mir fpäter leicht werden, etwas Anderes zu ergreifen, und beharrlich 
durchzuführen.“ 

Wenn ich ihn in ſolchen Angenblicken an das Reißmehl'ſche 
Haus, an ſeine Wohnung, an die Wandgemälde in derſelben und 
an das Skelett erinnerte, ſo machte er ein Geſicht, als ſchüttle er 
fih moraliſch und entgegnete mir: 

„Seltebter Exladenjüngling, das war eine nebelgraue regentag- 
artige Exiſtenz; fle Liegt hinter uns,“ 

Ich ſchrieb alfo Briefe an benachbarte Gutsbeſitzer, an bie 
Forflämter und machte Rechnungen über Getreide und Mehl, Mein 
Comptoir Tag gerade über der Mühle. Der Boden befielben zitterte 
beftändig, wie bet einem leichten Erdbeben. Bald befuchte mich 
der alte Müller, etwas nachfehend oder angebend, bald kam Caspar 
mit weißbeftanbtem Gefiht und rauchte ein paar Züge aus einer 
Pfeife, am öfteften aber, und das war mir am liebſten, fam Sir 
bylle mit ihrem Nähzeug, feßte fih zu mir Hin, und wenn wir 
auch Stunden lang nichts fprachen, fo gab es doch wieder Augen, 
biide, wo wir nnd eifrig über frühere Zeiten unterhielten, und ich 
{hr von den Bekannten, die fie in der Stadt hatte, erzählte, was 
ich wußte. Auch der Doktor erfchten zumeilen, bald mit der Peitfche, 
bald mit der Axt in der Hand, blieb aber uie lange, wenn Sibylle 
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bei mir war. So vertraut er überhanpt mit den beiden Söhnen und 
mit Elsbeth war, und fo viel er mit ihnen achte und Späfle trieb, 
fo ſchien er ſich unbehaglich zu fühlen, wenn die alte Müllerin oder 
Sibylle fi in der Nähe befand, Der Lepteren war das auch aufs 
gefallen, und fie erzählte mir, fie habe es ihrer Mutter mitgetheilt, 
welche ihr entgegnet: fie müſſe ihn dafür defto freundlicher und artiger 
behandeln; denn er fei ein verlorener Sohn, der, anf dem Wege ber 
Befferung begriffen, fih doc noch nicht bei ftillen freundlichen Men⸗ 
hen ganz heimiſch fühle, 

„Es ift eigentlich Schade,“ febte Sibylle hinzu, „daß er mit 
der Mutter nicht viel fpricht, denn neulih, wo fie ihn in das Ge 
ſpraͤch zog und über einige neuere Bücher fragte, war fie fehr zus 
frieden mit feinen Antworten. Aber er bat einen furchtbar häßlichen 
Bart. Du mußt dir niemals einen folchen wachfen Taffen.“ 

Ich fuhr mit der Haud an mein äußerſt glattes Kinn und vers 
ſprach es ihr, 


XII. 
Vergnügungen auf der Mühle. 


Auf einer folhen Mühle mitten im Walde, an feiner großen 
Straße gelegen, berrfcht im Allgemeinen ein faft eiuförmiges Le⸗ 
ben, und die einzigen Unterbrechungen find Sonntagsbefuche bei den 
Nachbarn oder auch eine Kirchweihe, nnd dabel Tanz oder Jagd⸗ 
partien, Öffentliche und heimliche. Und letztere ließ fih Caspar 
zuweilen eifrigft angelegen fein, und bei diefen hatte ich namentlich 
in früheren Seiten oft die Ehre, ihn begleiten zu dürfen. Das 
Jagdrevier, zur Mühle gehörig, und vom Better gepachtet, war 
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nicht groß und befriedigte Tange nicht die Jagdgelüfte Caſpars. Zu 
dem heimlichen Zagdvergnügen befaß er ein Bewehr, defien Schafft 
mit Batterie man abnehmen und in die Tafche fleden konnte. Der 
Lanf bildete einen Stod, den er wohlgemuth in die Hand nahm, 
und fo zogen wir an fchönen Herbfttagen, harmlos ausſchaueud in 
der Frühe, fobald der Tag graute, aus. Da war in der Nähe ein 
berrfchaftliches Revier, eine tiefe und lange Schlucht, an welche oben 
Krautäder fliegen und in welcher die Hafen nah eingenommener 
Abendmahlzeit droben ihr Nachtquartier aufſchlugen. An den Wän⸗ 
den diefer Schlucht ftanden große Buchen und am Fuße eines folchen 
Stammes im dichten Moos nahm das Wild fein Lager, fo daß es 
von den Wänden der Schlucht und von den Bäumen vor Regen und 
Wind gefhügt war. 

Wie alle unrechtmäßig gebrochene Frucht am meiften reizt, fo 
war ed and unfer größtes Vergnügen, bei. grauendem Morgen aus 
dem dampfenden Thal hinauf in die Krautäder zu fleigen und dort, 
den Raud der Schlucht umgehend, auf die Hafen zu fpähen, die 
und eigentlih gar nichts angingen. Hatten wir, oben herumſchlei⸗ 
hend, jo zwei, drei gefunden, die unter und in füßen Morgenträumen 
befangen lagen, fo mußte ich mich oben binftellen und ein Zeichen 
geben, wo fie waren, Caspar fchraubte den Schaft an fein Rohr, 
ſchlich fih näher und ſchoß die Unglüdlihen in ihrem Lager, worauf 
ich ala Aporteur hinzuſtürzte, fie aufnahm, und wir kehrten nicht 
ohne eine Beute von zwei, drei bis vieren bei aufgehender Sonne 
nah Haus, ’ 

Bon den herrfchaftlichen Sägern waren wir eigentlih niemals 
ertappt worden, hatten aber mehrmals in großer Gefahr gefchwebt, 
es zu werden. Ich erinnere mic, fehr genan, wie einftmals, ats 
ih einen getödteten Hafen aus feinem Moosbett herausgezogen, 
Caspar anfmerffam in den Wald Hineinhorchte, dann auf mich zu⸗ 
fprang und mih am Kragen ergreifend, mit mir dur Dil und 
Dünn, foger durch einen Theil des Mühlbachs durchſtürzend, nach 
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Haufe flog, und wie bald daranf ein paar herrfchaftliche Jäger auf 
bie Mühle famen, um ſich die Pfeife anzuzüuden, und Caspar, der 
fih umgezogen hatte, reichte ihnen das Feuer mit der Miene eines 
Menichen, der eben erft aus dem Bette fteigt. 

Intereffanter als dieſe Hafenjagden waren die Heben mit gros 
fen Hunden auf den Dachs, die Abends angeftellt wurden. Da zo⸗ 
gen wir unſere fünf und ſechs mit den Hof und Jagdhunden bei 
einbrechender Nacht ans. Einige von uns hatten große elierne Gas 
bein, andere waren mit fchmweren Knütteln bewaffnet. Spürten die 
Hunde den Dachs auf, fo wurden fie Iosgelafien ; der Dachs entflof, 
wad er laufen konnte, die Hunde eilten Ihm nah, und wir folgten 
den Hunden, fo ſchuell und unfere Beine zu tragen vermochten, durch 
Bald und Buſch und Feld, eine ſchreckliche Jagd. Da ging es un⸗ 
beſehen durch Waflerbähe uud Dornengeftrüpp, fo daß wir oft jäm⸗ 
merlich zugerichtet nach Haufe kamen. Hatten die Hunde den Dachs 
erreicht, fo umſtellten fie ihn und hielten ihn feſt, bis wir dazu ka⸗ 
men. Die mit den eljernen Gabeln fuchten ihn mit denfelben zu 


erreichen nnd niederzudrüden, worauf er von den andern feierlichft 
todtgeſchlagen wurde. 


Ein weit harmloſeres, aber für mich unintereffanteres Vergnügen 
waren die Kirchweihen; deſto mehr aber freuten fih alle übrigen 
Bewohner der Mühle anf ein derartiges Tanzvergnügen, nnd felbft 
Sibylle befuchte mit ihrer Schweiter Elsbeth die der größeren Dörfer 
und wo die Geſellſchaft deßhalb etwas ausgewählt war. 

Man Tann fich denken, daß der Doktor auf dem Tanzboden 


| feinem nachftaud. Er fegte umber, wie er ed noch von den Studen⸗ 
tenjahren gewöhnt war und fptelte in jeder Hinſicht die Hauptperſon. 


—— 


Leim Hinfahren ließ er fich nicht nehmen, die Roffe zu Ienfen, und 
er that dies mit beiouderer Geſchicklichkeit. 

Diefe fonntäglichen Kirchweihtage find immer die allergrößten 
Feſte und beginnen ſchon Vormittags, wenn Herefhaften und Dienſt⸗ 
boten ans der Kische kommen. Da wird aus dem Schuppen ber 
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größte Leiterwagen gezogen, ber vorhanden iſt. Es werben Quer⸗ 
breiter darauf gelegt, auf welche man mit Stroh ausgeftopfte Säde 
bindet, und alsdaun wird der Wagen rings mit grünen Meifern 
beſteckt, ſowohl zum Schutz gegen die Sonne, ald auch zur anges 
nehmen Berzierung. Wer fih von den Knechten uud Mägden un- 
tadelhaft anfgeführt hat, wird von dem Baas — fo nennen fie den 
Herrn — zur Bartie eingeladen und gegen elf Uhr geht es fort, 
was die Pferde laufen koͤnnen. Gewöhnlich Tiegen die Dörfer ein 
bis zwei Stunden auseinander, und jeder von deu größeren Bauern 
hat nach den Begriffen der alten homeriſchen Zeit dort einen Gaſt⸗ 
freund, dem er mit Sad und Pad, mit Pferden, Knechten und 
Mägden in's Hans fällt. Dort if der Mittagstiſch bereitet, es wird 
fehr viel gegeffen, fehr viel getrunken und Abende geht ed auf den 
Tanzplag, und in der Nacht fährt die ganze Gefellichaft wieder 
nah Hanfe ‚mit Ausnahme vielleicht eines raäudigen Schafd in Ges 
ftalt eines Müllerknechts oder einer Magd, die zur Stunde der Ab⸗ 
fahrt nicht aufzuſiuden find, 

Es war ein biendend fchöner Sondianketeigen im Frhhjahr, 
als wir in dieſem Jahr die erſte derartige Partie mitmachten. Der 
Better Ehriftoph nnd der Doktor waren die einzigen, welche die 
Kirche nicht viel frequentixten, und lepterer trieb fih ſchon vor 


neun Uhr in den Ställen umber, um Pferde und Gefhire in den 


deften Stand zu feßen. Um eilf Uhr war Alles bereit. Der Doktor 
hatte die vier trefflichiten Pferde vor den größten Leiterwagen ges 


fpannt und kutſchirte mit der Krenzleine vom erften Sig. Er fah 


wirklich majeftätifh aus. Bon vormaligen Schlittenpartieen ber 
hatte er fich eine immenſe Fertigkeit erworben, die längfte Schlitten: 
peitfche zu handhaben. Und um diefe Kunft volllommen zeigen zu 
fönnen, hatte er fi Heute eine Peitſche angefertigt, mit einer uns 
endlich langen Schnur, Neben dem Wagen flanden in ehrerbietiger 
Erwartung der Großfnecht, die Altmagd, der erſte Müllerburfche 


und die Viehmagd, auf's Sauberſte gepupt im beiten Sonntagsftaat. 
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Jetzt erfchlen der Baas mit Better Franz, Better Caspar mit 
feiner Frau und nahmen ihre Pläbe ein. Dann erfchlen Elsbeth 
und fogar die Müllerin mit Sibylle, und des Doktors Geficht, das 
vor Behagen ſtrahlte, wurde fichtlich ernfler, als die beiden Teßteren 
fi) ebenfalls anfchidten, auf den Wagen zu fleigen. Ich begriff 
gar nicht, was ihm einfiel, denn als Sibylle und ich auf den erften 
Sit ueben ihn Eetterten, wollte er die Zügel der Pferde an Caspar 
abgeben, der fie aber lachend zurückwies. Seht war Alles bereit, der 
: Baas rief: „Vorwärts !" Der Doktor that einen fürchterlichen Hieb 
mit der Peitſche in die Luft und die vier Roſſe galoppirten davon 
mit den Schellen Hingend, und das bfanfgenupte Meffingzeng funs 
kelte und glißerte In der Morgenfonne, R 

Gleich hei der Mühle ging's von der Straße ab, auf die be 
thanten Wieſen, die mit großen Spinneweben gleich Teuchtenden 
Schleiern bedeft waren. Die Mäder fchnitten in das Gras ein und 
ihre Spuren bildeten zwei Tange glänzende Schlangen, Die den Wagen 
mmabläffig zu verfolgen Schienen. Schmetterlinge flogen um uns her 
und hoch in der Luft gaben die unfichtbaren LZerchen ein großes 
Rorgenceoncert, 

Mittags um ein Uhr erreichte man den Ort, wo die Kirchweih 
gefeiert wurde. Es war dies ein großes Gehöft, und wir fanden 
dort ſchon alle Anftalten zu einem großen Mittageffen. Inter der 
Hausthür ftand der Freund des Better Chriſtoph und bewillkomm⸗ 
nete und. Er war in kurzen Hofen, weißen Strümpfen und Schnal⸗ 
lenſchuhen, angethan mit einer langen Wefte von braunem Manchefter 
und befand fih in Hemdärmeln mit der weißen Mübe auf dem 
Kopfe. Die Frau hielt Hinter ihm, hatte zum Willlommen einen 
Zipfel der Tangen weißen Schürze emporgefchlagen und Beide grüßten 
die Geſellſchaft Außerft freundlich, 

Ä Auf dem Herde prafielte ein ungeheures Feuer, über welchem 
ein ſchwarzer eiferner Kefjel hing, in dem ein immenfer Schinfen 
herrlich duftete. Im einem andern Gefäß kochten Erbſen und Bohnen 
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und neben einem riefenbhaften Napf mit Suppe erblidten wir bie 
unentbebrlichen Kartoffeln jchneeweiß und mehlig. 

Alles wurde wach der Reihe bewillkommt, und dab mir, als 
einem Bekannten aus früheren Jahren, ein ſehr berzlicher Empfang 
zu Theil wurde, Tann man ſich leicht denken. Die Zrau des Vet⸗ 
ter wurde von der Wirthin tin die Staatöflube geführt, Vetter 
Chriſtoph und Elsbeth gingen mit dem Gaſtfreund in den Ställen 
number, Sibylle fpazierte mit Anne Diarie, der jüngften Tochter des 
Haufes, in den Garten, die Altmagd und die Viehmagd halfen 
ihren Gollegiunen bei den fiedenden Keſſeln und der Großknecht fos 
wie der Müllerburfche ſetzten fih Dazu, ftedten Holz in den Herd 
und machten Belanntichaft zn dem Zangvergnügen heut Abend. Ich 
half dem Doktor die Pferde ausfpanuen, worauf zu Tifch gerufen 
wurde. 

Die Tafel war im Freien im Garten aufgefchlagen, und beftand 
aus vier in die Erde gefchlagenen Pfählen, auf welche lange Bretter 
gelegt waren und über diefe ein biendend weißes Tiſchtuch. Der 
Hausherr ſprach das Gebet und Alles ſetzte fi in bunter Reihe um 
den Tifh, fowohl wir, die Fremden, als die ganze Hauswirthfchaft 
unferes Gaftfreundes mit Knechten und Mägden. 

Wenn ih an dergleichen Mahlzeiten zurückdenke, fo empfinde ih 
beftändig ein innerliches Behagen. Die frifche Luft hatte den Appetit 
außerordentlich gefhärft und zu der einfachen Fräftigen Koft unter 
Gottes freiem fchönem Himmel, unter dem Gefang der Vögel wurden 
ebenfo einfache als kräftige Tifchreden geführt. Bon großer Etikette 
war feine Rede, wir Männer faßen in Hemdöärmeln da, und Alles 
ließ fich's wohl fein. 

Nach Beendigung der Mahlzeit war jedem bis zum Kaffee⸗ 
trinken Freiheit vergöͤnnt, zu treiben was er wollte, Die Aeltern 
bielten Gefpräche über Landwirthichaft und Viehzucht, das junge 
Bolt nedte fih im Garten umher. Der Doktor und ich nahmen 
unfere Mügen und fchlenderten zum Hofe Hinaus über die Heine 
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Brüde eined fhäumenden Bergwaſſers, den Wald hinauf. Langfam 
gingen wir dem herabſtürzenden Wafler entgegen und ergößten ung, 
ohne ein Wort zu fprehen, an den Meinen Waflerfällen, die der 
Bah in den glatten Kiefeln bildete. Es war recht warm und als 
oben an einem Seinen Zelfen, deſſen Fuß mit weichem Moos bes 
wachjen war, der Doktor den Borfchlag machte, ein Mittagfchläfchen 
su halten, ypflichtete ich ihm bei. Wir ftredten und auf dem grünen 
natürlichen Bette nieder und waren bald im Schlummer. 

Nah einer Meinen halben Stunde erwachte ich wieder, da mir 
die Sonne, durch die Zweige brechend, tn die Augen fehlen. Der 
Doktor aber, der im Schatten lag, fchlief ruhig weiter. Vielleicht 
„ Anhumdert Schritte oder and; weniger neben mir in dem dichten Ger 
fräuh hörte ich lachen und leife fingen. Es war die Stimme St- 
byllens und fie begann das Volkslied: 


In einem tiefen &runde 
Da geht ein Mühlenrad. 


und fang ed erft mit leifer fummender Stimme, wie e8 fehlen, zu⸗ 
erſt ſchüchtern und verfchämt, der Laufchenden Anne Marie vor; 
nachher aber wurde der Gefang lauter und Hang bei dem leßten 
Bers recht bel durch den Wald, Man hörte aber dem Herzen, aus 
dem der Gefang fam, an, daß um feinetwillen noch kein Ringlein 
zeriprang. Der Doktor Tag neben mir im Schlaf, und er ſchien 
einen guten Traum zu haben. Hie und da bewegte er die Lippen 
und lachte und fpigte auch zumwellen den Mund, als thue er einen 
tiefen Zug. Die Mädchen drüben nach Beendigung des Liedes lach⸗ 
ten und fchäferten, 

„Höre, Sibylle,“ fagte Anne Marte, „die Leute behaupten, der 
Doktor, wie heißt er doch, habe dich früher in der Stadt geſehen und 
ſei dir zu Liebe herausgekommen.“ 
| „Barum nicht gar!” lachte die Andere. „Was fol er von mir 
wollen?‘ 

Hadländerd Werke. VIL 11 
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„Nun,“ entgegnete Aune Marie, „er will dich, wie es in den 
Büchern oft ſo ſchön vorkommt, zuerſt kennen lernen und daun 
heirathen.“ 

Ich ſah unruhig auf den Doktor neben mir, und es war mir 
recht, daß er ſchlief und nichts von dem Geſpräche hörte. Obgleich 
aber bis jetzt ſein Geficht noch größtentheils von tiefem Schatten 
bedeckt war, fo war die Sonne doch nicht zurückzuhalten, und fing 
fhon an, um feine Nafenfpipe zu fpielen. Anne Marie drüben fuhr 
fort und fagte: 

„Er bat einen fo ganz ſpaßigen Namen; wie heißt er denn 
eigentlich ?“ 

„Run, wie wird er heißen?“ entgeguete Sibylle. „Doktor Bur⸗ 
bus Heißt er.“ 

„Burbus, Burbus!“ fchrie die Andere, fo laut fie Tonnte, „das 
Hingt beinahe wie der Knkuk drüben ruft.“ 

Und nun fing fie an, aus Leibesträften in den Wald hinauss 
zurufen: „Burbus! Kukuk! Burbus! Kukuk! — Burbus! Burbus!“ 

Und dabei fachten die beiden Mädchen fo allerliebſt und muth⸗ 
willig. Der Doktor aber erwachte und fuhr Überrafcht in die Höhe, 
als er feinen Namen rufen hörte. Ich hatte eben Zeit, bevor er 
mit feiner ungeheuren Stimme dem Ruf antworten konnte, ihm zu 
fagen, was die Veranlaffung fet. 

„Laß das dumme Zeug,” bat jegt Sibylle, „du weißt, man foll 
mit dem Kukuk feinen Scherz treiben.“ 

„Warum nicht,“ lachte die Andere. „Bir wollen jet gleich 
hören, in wie viel Zeit du einen Mann bekommſt.“ Und laut rief 
fie wieder in den Wald hinaus: 

„Kukuk, Kukuk, ſag mir an, 
Bann kommt der Sibylle ihr Freiersmann?“ | 

Dann ward Alles ftil nnd die Mädchen Taufchten offenbar, was 
der Kukuk im Didichte des Waldes für eine Antwort gebe. Da 
aber feiner zufällig hei der Hand war und ringsum Alles ſtill blieb, 


—— — 
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fo nahm der Doktor feine beiden Hände vor den Mund und brachte 
ein fo natürliches Kukuk hervor, wie ich es in meinem Leben aus 
feinem Menſchenmunde gehört hatte. 

„Einmal! — zweimal! — dreimal! — viermal!" rief Anne 
Marie, „nahe über drei Jahre kommt dein Freiersmann. Aber eins 
bitt ih mir aus,“ febte fie Hinzu, wenn ich deine Brautjungfer 
werden fol, fo muß dein Bräutigam erſt den garftigen Bart abs 
ſchneiden. Pfui, der ift mir unansftehlich! befiehl ihm, er fol ihn 
berunterfchneiden.” 

„Ah, Anne Marie,“ entgegnete Sibylle, „ſchwätz doc nicht fo 
dummed Zeug. Was geht mi der Doktor Burbus und fein Bart 
an? Dann glaube ich auch,“ feßte fie leiſer hinzu, „er läßt ihn 
meiner Schwefter Elsbeth zu Liebe ſtehen;“ eine Bemerkung, die von 
der Andern mit einem äußerſt ungläubigen und lauten Lachen beant« 
wortet wurde, ’ 

Der Doktor hatte diefer Unterredung mit großer Aufmerkfams 
feit angehört. Er war fichtlich ernfler geworden, und bei der Aeuße⸗ 
rung, er laffe der Elsbeth zu Liebe feinen Bart ftehen, fuhr ein 
unglänbiges Lächeln über fein Geſicht. Ich wollte durchaus Die 
beiden Mädchen überrafchen nnd fie tüchtig auslachen,, doch ließ es 
der Doktor nit zu und bat mich, mit ihm in's Dorf zurückzu⸗ 
kehren. 

Am Abend num war großes Tanzvergnügen. Der Tanzplag 
war das mächtig große Wirthszimmer der Dorfichente, wo ed na⸗ 
tärlicherweife fo enge berging, daß namentlih beim Walzen die 
ganze Geſellſchaft nicht von der Stelle kam, fondern fich jedes Paar 
wie ein Kreifel auf dem Platze umherdrehte. Da natürlidh bei Er- 
banung dieſes Lokals an einen Pla für die Muſiker nicht gedacht 
war, fo Batte man fpäter für fie geforgt, und das auf äußerſt ſinn⸗ 
reihe Art. In die Balken der Wand waren nämlich fehr ſtarke N& 
gel eingefchlagen, an welchen Stühle wie Kupferftiche aufgehängt 


waren, und auf biefen faßen die Muflfanten. Ihre Beine hingen 
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in der Luft und der Chef des Orcheſters, der durch zu ſtarke Bewe⸗ 
gungen mit denfelben den Takt augab, kam dadurch nicht felten in 
»erdrieplihe Berührung mit den Köpfen der Zanzenden. Es war 
auffallend, wie wenig Antheil der Doktor heut Abend an dem Tarp 
vergnügen nahm. Cr mußte mit der Elsbeth tanzen, die ihn früher 
dazu aufgefordert, und ich ſah, daß er fie mit einigem Widerfireben 
holte. Er mußte fie auch faft mit Gewalt einem Gefpräche über die 
Schaf nnd Rinderzucht entreigen, das fie an der Seite eines bes 
nachbarten Bauernſohnes mit lauterer Stimme als nötbig war hielt. 
Auch bemerkte ih, daß eben diefer Bauernfohn dem Doltor einen 
nichts weniger als freundlichen Blick ſchenkte. Warum Burbus mit 
Sibylle nicht tanzte, begriff ich nicht. Wohl fah ich zumwellen, wie 
er binfchielte, aber fih alsdann mit der Hand über die Augen fuhr, 
als Habe er fich felbft über etwas Unerlaubtem ertappt. Ich konnte 
nicht umhin, ihn darauf aufmerffam zu machen, inden ich fagte, daß 
ed nicht mehr ala billig ſei, auch mit der jüngften Tochter des Vetter 
Ehriftoph zu tanzen, worauf er ſich nad längerem Ueberlegen hiezu 
entſchloß. Mehrmals aber fah ih, daß er mit der Hand mißmuthig 
durch feinen dicken Bart fuhr. 

Jetzt trat er mit Stöylle zu einem Balzer an, und ich hatte 
wohl bemerkt, daß fie bei der Aufforderung Hiezu die Augen nieder- 
ſchlug. Die Beiden tanzten fo hübſch, daß faft alle übrigen Paare 
aufhörten und ihnen faft den ganzen Tauzboden zur Verfügnug 
ließen. Anfänglich Hatte Sibylle die Angen feſt anf den Boden ges 
heftet, aber wie fie nach und nad von der Sicherheit ihres Tänzers 
angenehm berührt, eben jo ficher in ihren Bewegungen ward, hob 
fie den Kopf höher und höher, und ſchwebte endlich ſtolz dahin, wie 
eine Prinzeffin. Ein allgemeines Händeflatfhen der ganzen Tanz⸗ 
gefellfchaft gab endlich das Zeichen zum Aufhören und Sibylle, die 
mit laut Eopfendem Herzen neben dem Doktor ftand, bemerkte jept 
erft, Daß fie Die ganze Zeit allein getanzt hatten, und fchlug erröthend 
und verwirrt die Augen nieder. Ich fland gerade hinter. ihr, und 


— 
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wollte ber hübſchen Tänzerin etwas Schönes ſagen; doch weiß ich 
nit, ed kam mir ein dummer Gedanke: ich neigte mich an ” 
Obr Hin und flüfterte leiſe: Kuknk! 

Erſchreckt fuhr Sibylle zufammen, wandte fich einen Augenbtid 
nah mir, um im näcften darauf ihren Tänzer fteben zu laflen, 
und eilte zu Anne Marie, mit der fie von dem Tangboden vers 


ſchwand. 


Bei dem Heimfahren am hentigen Abend fehlte zur beſtimmten 


Zeit Riemand von ben Leuten, weßhalb keine Verzögerung eintrat, 


und es mit Vetter Chriſtoph keinen Verdruß gab; denn mit dem 
Better Chriſtoph war an foldhen Abenden nad) einem Tag, wo er 
& für feine Schufdigfett Hielt, den Keller feines Gaftfreundes ges . 
börig zu unterſuchen, nicht zu ſpaſſen. Wir faßen alle anf, der 
Doktor Hatte die Zügel erfaßt, und neben ihm auf der Bank faßen 
Sibylle und ich. 

Es war ein außerordentlich ſchöner Abend. Nachdem wir eine 
Zeit lang, ohne zu ſprechen, gefahren waren, forderte mich Sibylle 
zum Singen auf und wir fangen allerhand Iuftige und ernite Weiſen 
In die Naht hinaus. Ich Hatte, wie ich meiſtens zu thun pflegte, 
wenn ich neben Sibylle ſaß, meinen Arm um ihren Leib geichluns 
gen nnd fie lehnte an mir, bald mir etwas flüſternd erzählend, bald 
wieder die Augen fehließend, als wollte fie fchlafen. Mit dem Dok⸗ 
tor fprach fie fein Wort. 

Diefer hatte auch heute Abend ein ganz fonderbared Ausſehen. 
E ſah fo grimmig auf feine Pferde, hatte die Zügel firaff ange 
jogen und knallte mit feiner Peitfche viel mehr als nöthig. Oft 
mals lehnte er fich weit rückwärts, als wolle er die Pferde mit Ges 
walt anhalten, aber ich bemerkte ganz wohl, daß er auf uns herübers 
(hielte, namentlich auf meine Hand, mit der ich die Hand Elsbeth's 
erfaßt hatte. Er machte allerhand Kunftftüde im Fahren, und als 
wir an eine ſchwierige Stelle kamen, wo es den Berg hinab in 


einem Bogen über eine fehr Meine Brüde ging, ließ er bie Pferde 
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im vellen Galopp laufen, fo daß alle Frauenzimmer anf dem Was 
gen Jeſus! Marie! und Joſeph! "riefen. Sibylle und ih Hatten 
und gerade Mährchen erzählt und als der Doktor nach diefem Aus⸗ 
ruf des Schreckens laut auflachte, flüfterte dad Mädchen: „So hat 
gewiß der Blaubart gelacht!” 

Unterdefien funtelten die Sterne und fchien der Mond, und 
als wir die großen Wiefen wieder erreichten neben ber Mühle, vers 
ſchwand nad und nach dad Raufhen des Waſſers aus den Bergen, 
wo wir berfamen, tn den Gebüfchen rechts und links zirpten Die 
Heimchen und Magten die Nachtigallen wunderbar fhön und bezau⸗ 
bernd, Bald erreichten wir die Mühle, und Alles fuchte, ermüdet 
. von des Tages Laft und Hitze, von dem flarken Mittagseflen, fowie 
dem Zange, fein Lager; nur den Doktor hörte ich noch nach einer 
Stunde ein altes bekanntes Lied fingen, worin es heißt: 


„Und ſchanſt du bin, fo ſchau ich her!“ 


XXIII. 
Doktor Burbus!! Abſchied. 


Den andern Tag ging ed in der Mühle feinen alten gewohnten 
Gang: die Räder klapperten wie zuvor, der Better Kranz lief mit 
beftaubtem Geficht und Gamifol umher, Elsbeth ging im die Vieh⸗ 
fälle, die Müllerin und Sibylle arbeiteten auf ihrem Zimmer, und . 
ih trug die Rechnungsbücher auf meinem Heinen Comptoir ein 
unter obligater VBodenerichütterung, nur der Doktor war nicht mehr . 
derfelbe, Statt daß er fonft heiter und Inftig in den Wald hinaus 
308, und wenn er zurückkam, fi oft zu mir binfegte und lachte und 
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fcherzte, fo ging er jebt in aller Frühe mit auffallend böfem Humor 
fort und kam erſt Abends ſpät zum Nachteſſen wieder, und legte fich 
oft zu Bette, ohne mir ein Wort zu fagen. Auch bemerkte ich feit 
einigen Tagen, daß er jedesmal einen Strauß Waldblumen oder 
Erdbeere mit nach Haus brachte, die er aber Niemand gab, fondern 
mit in fein Schlafzimmer nahm und fie von dort aus in dem 
Mühlbach warf. | 
Eines Abends war der Better Ehriftoph über Land geritten, es 
war an einem Sonntage, und er wurde zum Nachteſſen zurückerwartet. 
Der Doktor hatte auch heute den ganzen Tag im Walde umbers 
ı geihwärmt, ohne mich wie fonft mitzunehmen, was mir äußerft 
(hmerzlih war. Abends kam er zuräd, mit feinen Baldblumen in 
der Hand, und da das Gefinde fchon abgegeſſen hatte, fo wied man 
ihn in das Zimmer der Müllerin, wo das Nachteflen für uns uud 
den Better Ehriftoph wartete. Wir flanden an den offenen Fenftern, 
und da Burbus, verftimmt wie feit einiger Zeit immer, zu und trat, 
ſo nahm die Müllerin, die das auch längft bemerkt hatte, Veran⸗ 
laſſung, von feinen Blumen zu fprechen, um ihn in die Unterredung 
zu ziehen. Gr bob fie haſtig empor, ſah fie an umd reichte fie Si⸗ 
bullen dar, welche fie auch annahm. 

„Wie kommt ed, Herr Burbus,“ fagte die Müllertn, „daß man 
Cuch gar nicht mehr fieht? Ihr flreift den ganzen Tag im Walde 
berum und kommt erft Abends heim.“ 

„Haben Sie das bemerkt, Frau Müllerin?“ eutgegnete der Dok⸗ 
tor ernfl. „Ich muß gefteben, daß mir das wohl thut, denn ich bin 
ja eigentlich fo heimathlos und allein in der Welt, daß au meinem 
Dafein oder Ricytdafein fein Menfch Antheil nimmt.” 

„Dad könnt Ihr,“ verfepte die Müllerin, „doch im Ernft von 
ms nicht fagen !” 

„Nein, nein,” entgeguete haſtig der Doktor mit bitterem Läͤ⸗ 
deln; „man ift hier fehr freundlich und gätig gegen mich; ih muß 
zwiß dafür dankbar fein.“ 
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Sibylle zog mich In ein anderes Fenfter und der Doktor trat 
näher zur Müllerin, die ihm mit ihrer wohlthuenden angenehmen 
Stimme fagte: „Hört, Doktor Burbus, Ihr habt eigentlih ein 
franfes Gemüth. Anfänglih glanbte ih, die Entfernung von der 
Belt und die Stille auf unferer Mühle in dem fehönen Bald wer⸗ 
den Ench wohl thun. ES fchien auch in der erften Zeit, daß Ihr 
heiter und vergnügt feld. Doc jept weiß ich nicht, was Euch plöß- 
lich widerfährt, denn feit einiger Zeit habt Ihr das Anfehen eines 
Menfchen, der von der Vergangenheit geplagt wird.” 

„Nein, nein, das gewiß nicht,” entgegnete der Doktor und Tehnte 
fih zum Fenfter hinaus, 

„Run, ih glaube wohl,“ fagte die Müflerin, „daß Ihr —— 
lich nichts auf dem Herzen habt, was Euch Vorwürfe macht, und 
Ihr fetd noch zu jung, um ein blos luſtiges und etwas leichtfinniges 
Leben nicht in allen Theilen wieder gut zu machen.“ 

„Das wohl, guie Frau,“ entgegnete der Doktor, „nur muß man 
Gelegenheit dazn haben. Ich bin fhon Wochen, ja Monden fang 
bier, ih laufe in’s Holz. ich ſeh' nad den Knechten, ich fahre mit 
den Pferden; aber Alles das, was ich thne, kann der geringfte Knecht 
auch für Euch thun.“ 

„3a, aber wer fagt denn, daß Ihr etwas für uns thun ſollt? 
Ihr ſeid unſer Gaſt.“ 

„Ja, und dann?“ 

„Run fo bleibt, fo lang als es Euch hier gefällt.“ 

„Sa, und dann,” entgegnete der Doktor nach einer Panfe, 
„dann fchüttle ich euch Allen an einem fchöuen Morgen die Hand 
und fage zu eu: Lebt wohl, Vetter Chriſtoph, Tebt wohl, Fran 
Müllerin, lebt wohl Sibylle.“ 

Wir hatten bis zu diefem Augenblid unwillkürlich das Ge⸗ 
ſpräch des Doktors belauſcht. Sibylle fprach fein Wort, fondern 
lehnte zum Fenſter hinaus, und bielt den Strauß von Baldblumen 
in ihren Händen, über dem langſam dabiuftrömenden Muühlbache. 


— — 
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Zei den Worten des Doktors aber: Lebt wohl, Sibylle, ſeufzte fie 
feife auf, ihrer Hand entglitten die Waldblumen und fielen in das 
Bafier hinab, das fie langſam fortführte. Ein Tante Ad! 
folgte nun den Blumen, durch das der Doktor und die Müllerin 


| in ihrem Geſpräch plötzlich unterbrochen wurden und ebenfalls 


binabfchauten. 

„Da Schwimmen fie!“ rief der Doktor mit einem lauten Lachen, 
da8 aber Teineöwegs freundlich Hang; „bald werden fie unter das 
Behr kommen und zerrifien und zerftreut werben.“ 

„Könnte man file nur wieder holen!“ fagte Sibylle mit einem 


eigenen Ton in der Stimme, 


— 


„Bünfht Ihe dad, Jungfer Sibylle,“ rief der Doltor freudig 
aus. „Eine ſtarke Hand und ein guter Wille kann viel. So wollen 
wir denn ernſtlich den Berfuch machen, die Blumen zu fchüßen und 
fie, wenn der guie Gott will, in Eure Hand zu legen.“ 

Ehe ich ihn zurückhalten konnte, ſchwang er fich zum Fenfter 
binaus, glitt an einem Rebengeländer hinab und eilte feften Schrittes 


und fohwindelfrei anf dem fchmalen Mühlbachrand dahin. Gr ers 


reichte die Blumen wirklich, che fie unter das Wehr kamen, zog fie 
triumpbirend heraus und kam eilends zurück, um fie Sibylien zu 
reihen, die ihre Hand ausſtreckte. 

Das ſchöne Mädchen war bleich geworden wie eine Lille, und 
nachdem fie die Blumen erfaßt, eilte fie zu ihrer Mutter bin und 


verbarg ihr Geficht in deren Hände, Ich glaube gewiß, fie bat fo- 
: gar geweint. 


— — 


Der Doktor kam den Abend nicht mehr zum Vorſchein, und die 
Müllerin hatte den andern Morgen mit dem Better Ehriftoph eine 
lange Unterredung, welcher darauf äußerſt üblen Humors zu Tiſche 
fım. Gegen mid war der Doktor übrigens nicht freundlicher ges 
worden, und je mehr er fih vor mir zurückzog, um fo mehr war ich 
bet Stöyllen, da ih doch in meinen Kreiftunden Jemand zur Ges 
ſellſchaft haben mußte, und fo oft mich der Doktor mit dem Mädchen 
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Hand in Hand im Garten fah, oder wir in den engen Fenftern 
der Mühle Sagen, wo es bei dem ſchmalen Raum nicht anders mög⸗ 
ih war, als daß ich meinen Arm um ihren Leib fchlang, fo machte 
er mir ein finfteres Geſicht. Ich Hatte wahrhaftig damals feine 
Idee, was ich ihm konnte zu Leid gethan Haben: jept wüßte ich es 
freilich ſchon befler. 

So war es einmal an einem heißen Sommertage; da hatte 
ein Gewitter die Luft etwas abgekühlt; gegen Abend aber wurden 
die grauen Wollen befler und Heller, fie riffen bie und da ans eins 
ander, und wo fie riffen, fchgute der blaue Himmel hindurch, die 
Bolten felbft färbten fi an den Rändern immer durchfichtiger, 
zuerſt hellgrün, dann viofett, fpäter fogar goldig und dann brach 
der freundblihe Strahl der Sonne unter ihnen hervor und wärmte 
die befeuchtete Erde und machte alles Leben der Natur rafcher puls 
firen und vor dem Nachtſchlaf noch einmal freudiger fih bewegen. 
Die Bäume und Blumen dufteten, die Käfer fummten und die Nach» 
tigalleu, die in ihren Büfchen fchlugen, fangen wie auf briffantenem 
Thron, denn an jedem Blättchen hingen Thautropfen. Auch war 
ed wieder warm geworden, jene angenehme erfrifchende Wärme, die 
ein jugendliche Herz ausdehnt und ſchwärmen läßt in die Zukunft 
und wo aus dem zitternden Strahl der Abendfonue, dem man mit 
halbgeſchloſſenen Angen zufieht, tanfend fchöne glänzende Bilder ent- 
fteben, Träume von zukünftigem Glück und zukünftiger Herrlichkeit. 
Ah, und Ih war in meiner Jugend fehr empfänglich für folche 
Träume. 

Die Sonne giug unter und der glänzende Abendhimmel war 
. erfüllt mit warmer lauer Luft. Sibylle und ich lagen im Fenſter 
der großen Wohnftube und fahen auf dad Mühlenwert hinab. Es 
war um die Abendzeit, wo dem Doltor in die Familienzimmer 
fein Zutritt mehr gewährt wurde, und nur ich als Zantlienglied 
und Heiner Burſche das Recht batte, bei meiner Nichte zu fein, Die 
in folchen Augenbliden im ländlichften Regligee ſich befand. Ich 
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hatte ein dünnes Sommerrddchen an und während die Mutter iu 
ihren Büchern las, ſchwatzten wir von alten vergangenen Tagen und 
achten über die Jugendftreihe, die wir andgeführt. Ich fchlief 
damals in dem großen Gaftbett neben dem Zimmer der Müllerin 
und Sonntags Morgens, ehe wir gewafchen und angezogen wurden, 
ſchlüpfte Sibylle zu mir in's Bett und wir machten Pläne, wie 
der Sonntag binzubringen ſei. Auch erinnerten wir und, wie wir 
zuweilen ein großes Leintuch entwendeten und damit im Garten ein 
Zelt aufichlugen, wo feldft der große Kettenhund, wenn er zum Bes 
ſuche fam, mit großen Ehren empfangen wurde. 

So Tagen wir im Fenfter und träumten, und als e8 zehn Uhr 
wurde, ging die Müllerin zu Bette und wir erhielten die Erlaubniß, 


‚ noch ein Paar Minuten aufbleiben zn dürfen. Nachtichmetterlinge 
flogen number, Leuchtkäfer blitzten auf dem Grafe und ala ich fo 


diht au dem warnen Körper des Mädchens Sag, durchichauerte mich 


ein Meiner Froſt. Es mochten wohl die Wafiernebel fein, die aus 


dem Mühlenteih und den Bergwaflern anfitiegen. Sibylle bemerkte 
es, bob ihr warmes Tuch etwas von der Bruſt und warf es über 
mid hin. Gott, es war wie damals, als wir am Sonntagmorgen 
unter einer Dede fpielten. Das Herz des Mädchens fühlte ich deut 
ih am meiner Bruft fchlagen, aber der Froſt wollte darum doch 
nicht aufhören. 

Plöplich hörten wir dur die Stille der Nacht ein Klopfen wie 
Holz anf Holz und erblidten bald darauf den Doktor, der fih an 
dem Mühlenwehr zu ichaffen machte. Er ſah von Zeit zn Zeit zu 
und herauf, und ich bot ihm einen guten Abend. Anfänglih glaubte 
ih, er habe mich nicht gehört; doch dem war nicht fo, denn als 
Sibylle viel leifer fagte: „Guten Abend, Herr Burbus!“ ſpraug er 
auf den Rand des Mühlbachs und trat unter dad Zenfter. 

„Bas machen Sie da? fragte Sibylle, 

„Ich mochte nicht fchlafen,” entgeguete der Doktor, „ging 
um dad Wehr fpazieren, und bemerkte dort einen Pfahl, der los 
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geworden und den das Waſſer morgen wahrſcheiulich abgeſpült 
hätte.” 

Ich weiß nicht, der Doktor fah heute Abend fo ingrimmig aus, 
und dabei tief betrübt, gerade wie an dem regnerijchen Rovember 
Morgens, als ich in feiner Stube neben dem Reißmehl'ſchen Haufe 
erwachte und er jenen unvergehlichen Kaffee kochte. 

„Es ift eine fchöne Nacht Heute, lieber Doktor,” fagte ih ihm, 
und er enigegnete: Ja wohl — vielleiht — wie man's nimmt! 
Mich packt der Mißmuth, und ich werde verbrießlih, ja tranrig, 
wenn ich an fchönen Sommerabenden allein bin. Sie find wohl 
nie melancholiſch,“ feßte er fpöttifch Lacheud Hinzu. 

„Bott fei Dank, nein!” fagte Sibylle für mich. „Su den 
Kinderjahren bat man keine Urſache, traurig zu fein.“ 

„Zu den Kinderjahren,“ achte der Doktor. „Nun, bas ift ein 
tüchtiges Kind.” 

„3a, aber doch noch mein Kind,” -verfehte Sibylle und küßte 
mid auf die Stirn. „Nicht wahr, du? Und fehen Sie, Doltor,” 
fahr fie tn ihrer umfchuldigen Natürlichkeit fort, nud zeigte auf 
ihr Tuch, „ih habe Ihn forgfältig zugedeckt, damit er fih nicht 
exfäftet.” 2 

„Aber ein glüdliches Kind,” fagte der Doktor, „wenn ih mid 
zum Beiſpiel erfälte, darnach fragt fein Menfch.“ 

„Ja, das tft das alte Kapitel,“ entgegnete Sibylle, „und da bat 
Die Mutter ganz vecht, wenn fie Ihnen antwortet, es ſei nicht fchön, 
dag Sie glauben, man nehme feinen Antheil an Ihnen Man 
nimmt gewiß Antheil, und fehr viel Antheil an Ihnen.” 

„If das wahr,” fagte der Doktor freudig, „iſt das gewiß 
wahr? geben Sie mir die Hand darauf.“ 

„Wie kann ich Ihnen denn vom Fenſter aus die Hand darauf 
geben?“ Tachte das Mädchen, 

Doch er bat wiederholt und flebentlih: „D geben Sie mir bie 
Hand darauf.” 
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„So gib ihm doch die Hand, Sibylle,“ ſagte ich. Und lang⸗ 
ſam wickelte file den Arm aus dem warmen Tuch und ſtreckte fie 
dem Doktor hinab. Später erinnerte ich mich dieſes Angenbiids 
noch fehr Lebhaft, wie der Doktor diefe Hand erfaßte und fie herz⸗ 
ih füßte, und fo viel ich es mir jept vergegenwärtigen fann, war es 
eine fchöne Feine Hand, und neben der Hand wurde noch der Arm 
fihtbar, der war fehr rund und weich. Der Doktor gab fi fehr 
viel Mühe, nachdem er die Hand gefüßt, auch noch ein Grübchen im 
Arme mit feinen Lippen zn berühren, was ihm aber erft nach vielen 
Anftrengungen gelang. Dann aber jubelte er mit leifer Stimme 
und Doch hoch auf, hoch ans recht freudigem und glücklichem Gemüth. 
Auch ich befam wieder freundliche Worte von ihm. 

„Lieber Exladenjüngling,” achte er; „kommen Sie, wir müflen 
noh einen Spaziergang in den Wald machen. *Xieber Gott im 
Himmel, die Welt ift do ſchön.“ 

Er warf mir eine Kußhand herauf und fprang über das Wehr 
binad. Sibylle fah ibm nah und während fie zu mir fagte: 
„Gute Nacht, mein Lieber, fchlaf recht wohl,” Hatte fie ein feltfames, 
himmliſch freundliches Lächeln auf den Lippen. Darauf ging fie in 
ifre Kammer nnd ed war mir recht lieb, daß fie gingz denn wenn 
ih auch gerne bei meiner Nichte war, fo zog ich doch eine nächtliche 
Baldpromenade mit meinem Doktor vor. 

Der Doktor mahte heut Naht mit mir einen Spaziergang, der 
fehr an die Jagden auf den Dachs erinnerte. Er raste Berg auf, 
Berg ab, und wo die Waldwaſſer am breiteften waren, da fprang er 
darũber hinweg und fang und jubelte und mich hatte er wieder recht 
lieb, denn er küßte mich zu wiederholten Malen auf die Stimm. 

Es mochte Mitternacht fein, als wir zur Mühle zurückkehrten, 
De ſtill und dunkel in der Thalfchluht vor uns lag. Hinter uns 
fand der Mond über dem Bergesrand und verfilberte das kleine 
Fenfter, wo Sibylle fchlief, Bon dem gefperrten Wehr fielen ein- 
ielne Tropfen herab, Teuchteten im Fallen wie Silber und wo fie 
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das Waffer berührten, gab es einen zitternden hellen Kreis, der fich 
langfam wetter und weiter ausdehnte. 

„Kennen Ste das Mährchen vom Dornröslein?“ fragte mich der 
Doktor; „Es war einmal eine wunderfhöne Prinzeffin, und Die 
wohnte im dichten Bald. Sie ſtach fih an einer Spindel nnd fiel 
in tiefen Schlaf. Allmählich wuchſen Bäume und Geſträuche um 
das Haus herum Höher und Höher und wurden immer dichter und 
dichter. Niemand konnte am Ende mehr Hinein und Niemand wußte 
am Ende mehr, wo die Prinzeffin fchlief. Da kam der Ritter, für 
den die Prinzeffin vom Schickſal beſtimmt war; ihm ganz allein 
öffneten fi die verfchlungenen Zweige; er erwedte fie mit einem 
Kuß und dann wurde fie fein Weib;“ umd nachdem er mir Dies 
Mährchen erzählt hatte, ftüßte er den Kopf auf die Hände und feine 
Züge nahmen einen ernften, faft erbitterten Ausdruck an, und er ſang 
mit halblauter Stimme: 


In einem kuͤhlen Grunde 
Da gebt ein Mühlenrad, 
Mein Liebchen tft verſchwunden, 
Das dort gewohnet hat. 


Ste bat mir Treu’ verfprochen, 
Gab mir ein Ringelein, 

Sie bat die Treu’ gebrochen, 
Das Ringlein ſprang entzwet. 


„Weg, weg, mit allen finftern Gedanken,” unterbrad er ſich 
felber und rief laut: „Bott ift groß! Gute Nacht, Exladenjüngling ! 
Gedenken Sie meiner beftländig; wir werden und, hoff’ ich, freudigft 
wiederfehen,“ | 

„Bis morgen,“ entgegnete ich Tachend. 

„Ber weiß,“ verfegte ex, und ſchwang fih durch das Fenſter in 
fein Schlafzimmer. — 
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Am andern Tage, als ih and meinem Zimmer berunterfam, 
befand fih Alles in der Mühle in großer Aufregung. Der Doltor 
Burbus nämlih war in der Frühe nicht zu finden geweſen und nad 
einer Stunde brachte ein Heiner Banernburfche einen Brief von ihm, 
den er ihm im Walde gegeben an die Müllerin. Diefer Brief mußte 
ganz fonderbares Zeug enthalten haben; denn der Vetter war vers 
drießlicher ald je, und Sibylle fam mit rothgeweinten Angen zu 
Tiſche. Bis zum Gefinde herab erfchöpfte man ſich in Vermuthungen, 
wo er bin ſei; aber nachdem einige Tage lang die Knechte und 
die Mägde, die ihn recht lieb gehabt, fich in phantaflereichen Ber 
muthungen erfchöpft, fprach man nicht mehr von ihm und gedachte 
feiner nimmer. Nur wenn ich bei Sibylle war, wurde fein Name 
genannt, und daß der Doktor fo plöglich fortgegangen war, fchien 
dem Mädchen fehr wehe zu thun. 

Doch das Rad meines Schickſals, das während diefes Krüähjahre 
und Sommers fanft und angenehm zwifchen Blumen und Wald 
dahingerollt war, follte plöglih einen neuen Aufſchwung nehmen, 
und die Kraft zu diefem Aufſchwung fam in Geftalt eines Briefes 
meines Onkels und Vormunds, der in C. bei meiner Großmutter 
geichrieben und wahrſcheinlich das Refultat eines neuen großen Fa⸗ 
miltenrathes war. Gr lautete folgendermaßen: 

„Mir Scheint, daß das Schlaraffenleben auf der Mühle dir fehr 
wohl befommt, wenigftens daß du größer und flärfer geworben bift, 
babe ich von dem Better erfahren, daß du aber in deinem unverant- 
wortlicden Xeichtfinu nicht daran denkſt, anf welche Art fich deine 
Zukunft geftalten könnte, und daß du nicht ein einziges Mal an 
mich ſchreibſt, ih möchte dir doch ja für den Winter eine neue Condi⸗ 
Hon beforgen, wie gefagt, daß du Alles das vergißt, um dafür deine 
koſtbare Jugendzeit durchzubringen, indem du dem ieh nachſchlenderſt 
und Vogelneſter ansnimmft, das wundert mich gar nicht, denn ich 
tenne dich. Dante es alfo deinem Glück, in mir einen nuermäds 
hen Bormund gefunden zu haben, und baute es meinen vielver- 
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breiteten Belanntichaften, die dir eine LZehrlingsftelle in der Fabrik⸗ 
ſtadt E. verjchafften, und obendrein keine Stelle in einem Spezerei⸗ 
geihäft, fondern in einer Modewaarenhandlung bei dem höchft ehren- 
werthen Haufe Johann Easpar Stieglig nnd Comp. Nah E. wirft 
du zu Fuße gehen. Dort angelonmen, wirft du die einliegenden 
Bellen unferem Better, Herrn Profeſſor W., überreichen und diefer 
verehrte Kreund wird deine Einführung in dem Handlungshaufe, wo 
man dich aufzunehmen gedenkt, beftens und freundlichſt vermitteln. 
Biele Ermahnungen habe ich nicht mehr Luft, dir zu geben; fchlägt 
auch diesmal das Bischen Hoffnung, das wir auf deine zukünftige 
gute Aufführung fegen, fehl, fo ziehe ich meine Hand gänzlih von 
dir ab und du kannſt alddann den Iehten Rothanker ergreifen, wel- 
her jungen Tiederlihen Subjelten übrig bleibt, d. 5. zum Kalbfeil 
[hwören. Im Uebrigen grüßen did meine Kinder aufs Freund⸗ 
tichfte, fo wie ich und verbleibe dabei bis auf Weiteres 


Dein wohlgeneigter 
Oheim.“ 
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XXIV. 


Hinaus in die Welt, 


Mit Diefer troftreichen Epiftel war nun unter meine ftille und 
friedliche Mühlen» Idylle ein dicker fchwarzer Strich gezogen, und 
was jenſeits deffelden Tag, der duftige Wald, die frifche Herrliche Luft, 
dad fprudelnde Waſſer und die einfame Mühle mit den lieben, freund⸗ 
lihen Menfchen darin, zu einem Traumbild geworden, das mir ge⸗ 
mah und langſam entfchwebte und das ich jept, obgleich ich noch 
mitten darin war, kaum noch feftzuhalten vermochte. Vor mir dehnte 
ih aber eine weite traurige Haide aus, bevölkert mit Reißmehl'ſchen 
Geftalten, und fern am Horizont ſchwebte das Bild des Freundes, 
meines theuren Doktor Burbus, von.dem feit feiner Abreife Keiner 
don und mehr eine Silbe vernommen. 

Obgleich ih nah E. nur wenige Stunden zu marfhiren hatte, 
fo erſchien mir doch diefe Heine Reife ohne den praktifchen Freund, 
der mich hiehergeleitet, unbeimlih und öde. Bon Natur nichts wer 
niger als ſchüchtern, hatte das ſtille friedliche MWafdfeben mein Gemüth 
fo zart und verletzbar eingehüflt, daß jede Berührung mit der äußern, 


Nkalten und fremden Welt mir wehe that. 


So fam mein letzter Tag und meine letzte Nacht auf der 
Mühle; das Geflapper der Räder, das mich fonft in Schlaf ges 
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wiegt, ließ mich heute kein Auge zuthun, das Rauſchen des Mühl« 
bach, das bisher mit feinen einförmigen Tönen glänzende Traums 
bilder in meinen Schlummer zeichnete, war mir heute Nacht das 
Tofen des Weltftromd, der mich vom friedlichen Ufergeftade hinweg 
in die wilden Bogen des Lebens fortreißen wollte, und zu mir ſprach: 
„Schwimme, oder geh’ unter!” 

Am andern Morgen nahm Alles den berzlichften Abfchie von 
mir, der Better drüdte mir die Hand und fagte: „wenn du einmal 
Urlaub befommft, fo befuche und, ed wird uns jederzeit freuen, nur 
mußt du vorher in deinem neuen Gefchäft mindeftens ein ganzes Jahr 
ausgehaften haben.“ Die Nichte konnte nicht viel fprechen, und als 
Sibylle mich zum Abfchied herzlich füßte, und als ich fühlte, wie ihre 
warmen Thränen an meinem Geficht berabliefen, brach meine Stand» 
haftigkeit, die ih bis jept bewahrt, und unter den heftigſten Thränen 
eifte ich, fo fchnell ich konnte, das Thal hinauf. Franz und Elsbeth 
hatten fich nicht gezeigt, die feite Natur der Letzteren vermochte es 
nicht über fih, mich ein feuchtes Auge fehen zu laſſen, und fo fchies 
den wir ohne Gruß und Händedrud, und Caspar ſchwenkte feine 
weiße Mütze zum Fenſter hinaus. 

Es war ein fchöner Herbfimorgen und je mehr ih die Thal—⸗ 


ſchlucht hinauf fam, um fo Marer fihlen mir der Himmel, deſſen 


blaues Bild drunten in der Schlucht dichte Nebel verdedten. Das 
Moos und Grad zu meinen Füßen glänzte und ftrahlte in taufend 
Lichtpunkten, Gefträuche und Bäume waren mit Thautropfen, wie 
mit unzähligen Juwelen bedeckt. Bei dem alten Kreuze anf der 
Höhe ftand ich ſtill und ſetzte mich auf den verwitterten Stein. Da 
lag der Thalkeffel vor mir und ich konnte nicht zwei Schritte in ihn 
hinabfehen, die glänzende Mare Sonne, die aufftieg, drückte den 
Mebel dort hinab und die Schlucht ſah aus, wie ein Gebirgsfee mit 
grauem Wafler, für mich ein Zanberfee, denn dort unten auf dem 


Grund verfenkt Tagen die Orte, wo ich feit der früheften Kindheit : 
wieder einmal fröhliche Harmlofe Stunden genofien. Mit angeftrenge - 
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tem Ohr hörte ih die Räder Happern, vernahm das Geläute der 
Kühe, die an der Waldwieſe binaufgrasten, und jept in der Kerne 
zwei fchnell auf einanderfolgende Scüfle, das war Caspar, der auf 
diefe Art noch einmal Abfchled von mir nahm. 

So war ich denn binausgeftoßen aus dem Zaubergrund und ftand 
auf der Höhe, ein armes, verlafjenes Kind. Lange blieb ich bei dem 
alten Kreuze und ſchwankte heftig in meinen Entfchlüffen, mehrmals 
war ich im Begriff, wieder zur Mühle binabzufteigen und den Better 
zu bitten, er möge mich als Müllerburihe annehmen und für immer 
dabehalten. Was kümmerte mich die geräuichvolle, glänzende Welt, 
die draußen lag! ich kaunte fie ja noch nicht, und es fchanerte mich, 
von dem Strudel derſelben fortgeriffen zu werden. Wenn ich in fpäs 
teren Jahren weite Länderftreden durchflog, und nad langem Fahren, 
namentlich zur Rachtzeit, ein einfames Gehöfte oder einen Thalgrund 
mit einer Mühle wie diefe erreichte, fo begriff ich nicht mehr, wie 
man fo abgefchieden von der Welt zufrieden und glüclich fein könne; 
th begriff es fo fange nicht, bis die Erinnerung an die heutige 
Stunde bei dem alten Kreuz wieder Iebhaft in mir auftauchte, und 
dann wieder dachte ich fpäter oftmals im Geräufch der großen Welt, 
wie heute an dem ftillen Herbfimorgen: wenn du einmal recht alt 
geworden bift und von vielem Schaffen und Arbeiten recht müde, dann 
gehſt du zurück, Tangfam hinab in das Thal und Tebft da vergeffen 
und vergeffend den Neft deines Leben. — — — 

Diefem Entfchluß verdankte ich den ſchnellen Abſchied, den ich 
von der wir lieb gewordenen Gegend nahm und dag ih ruhig 
daranf los fchritt, um E. noch bei auter Zeit zu erreichen. Abens 
teuer wie damals, als ich mit Doktor Burbus ans der Stadt zog, 
erlebte ich Leine, ich fnchte fie ja nicht, das einzige, was mir 
Anpergewöhnliches aufftieß, war ein freundlicher Condukteur, ber, 
in feinem Wagen allein fipend, einen Tangen Berg hinauf fuhr; bie 
Dferde gingen im Schritt, wedelten mit ihren Schweifen die lies 
gen von fih ab und ließen die Ohren hängen. Es war vet 
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warm geworden; ber Condukteur aber Iud mic ein, zu ihm hinanf⸗ 
zufigen und eine Stunde mit ihm zu fahren. Auf mein eingewens 
detes Bedenken, daß ich nicht viel Geld habe, um ihm zu bezahlen, 
lachte er mid aus und meinte, ich folle nur zu ihm binauffigen, 
was ih auch alsbald that und mich in den weichen Kiffen des 
Wagens recht wohl befand. Der Conduktenr war fhon ein ältlicher 
Mann von derbem gutmüthigem Weſen, ein alter Soldat, hatte ala 
Wachtmeiſter bei den Hufaren gedient und war deßhalb fchon für 
mich eine hohe und wichtige Perfon. Auf meine Frage nad milttäs 
rifchen Berhäftnifien Tieß er mich viel Unangenehmes vom Gamas 
fhendienft vernehmen und theilte mir aus dem Soldatenleben manches 
mit, was gerade nicht fehr reizend war und mich in den feftgefaßten 
Borfügen beftärkte, von jept an mit allem Fleiß und Aufmerkfam- 
fett zu arbeiten, um nicht einmal, wie der Vormund angedroht, ges 
nöthigt gu fein, zum Kafbfell zu ſchwören, d. h. Soldat au werden. 
Nahdem wir die vor und Itegende Höhe erreicht Hatten, ließ mich 
der Condukteur abfleigen und zeigte mir nicht weit entfernt vie 
Thürme von E,, dad Ziel meiner Reife. Ich nahm von dem freund» 
fihen Manne Abfchied und fchritt rüfttg den Berg hinab, meiner 
neuen Beitimmung entgegen; Iufttg fuhr der Poftwagen vorand, eine 
Zeit lang fah ich noch die trabenden Pferde und dann nichts mehr, ala 
eine Staubwolfe. 

E., eine reiche Fabrikſtadt, hatte ein ganz anderes Anſehen, 


als G., die einzige große Stadt, die ih bis jegt gefannt. Dort 


“ ragten mächtige gothifche Thürme und alte fchwärzliche Bauwerke aller 
Art über die Spigen verſchnörkelter Gibeldächer der hohen Bürgers 
bäufer aus früheren Jahrhunderten empor, bier fah man Hohe 


und fpige Kirhthürme mit grauem Schiefer gedeckt, ungebenre | 


feltfame Schornftetne, große Gebäude mit unzähligen Zenftern, und 
Alles ſchien jung und nen, Alles mit weißem und hellem Anftrich 
und frifhen grünen Fenfterladen. Ueberall flieg Dampf auf, aus 
den Schornfteinen fchwärzlih gran, wie ich e& bei den Dampfbooten 
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gefehen und daneben anderer fchneeweiß. . Und wie das in den 
Straßen, welche ih fchüchtern durchwanbelte, ſummte umd wogte! 
Hier raflelte und klapperte es, dort rauſchten große Waſſer und als 
ih zu einem der Häufer hinblickte, ſah ich Hunderte von Rädern und 
Rädchen fich unanfhaltfam und pfeilgefhwind drehend, dag mir faft 
Ihwindfih wurde. Dazu hatten die Straßen einen fo eigenthüms 
lichen fcharfen Geruch, namentlih an dem Fluß, über deflen Brüde 
ih dahin fehritt und wo unter mir viele Menfchen beſchäftigt waren, 
othe und farbige Stoffe abzuwaſchen; das Waſſer, war ganz gefärbt 
davon. Große Wagenzüge begegneten mir mit Waarenballen und 
Kohlen beladen. 

Sch war in einer ganz neuen Welt und zog als einzigen Rettungs⸗ 
anter meinen Brief an den Better aus der Tafche und befragte um 
das Haus, wo er wohl wohnen könnte, mit abgegogenem Hut meh» 
ere Leute, die mir begegneten, Die meiſten kannten den Herm 
Profeſſor nicht, endlich fand ich aber einen freundlichen Mann, der 
mih mit fih nahm durch unendlich Iange Straßen, um mir das 
Hand meines Vetters zu zeigen, Schon hatte ich gefürchtet, ex möchte 
anch in der Nähe einer fo Happernden und zifchenden Fabrik wohnen 
und war um_fo angenehmer überrafcht, als mir mein Begleiter anf 


einer fanften Anhöhe vor der Stadt ein Meines gelbes Haus zwifchen 


grünen Bäumen zeigte und mich dort hinauf wies. 

Mit MHopfendem Herzen fiteg ich einen kleinen Weg hinan und 
befand mich in kurzer Zeit vor einer Gitterthüre, wo ich beſcheident⸗ 
ih die Slode zog. Eine ältliche Frau mit klugem freundlichem 
Weſen und fanften hellen Augen dffnete mir die Thüre und fragte 
nach meinen Begehr. Mir war, als hätte ich die Frau fchon Irgendwo 
gefeben, aber fo viel ich mich anch bemühte, eine deutliche Erinnerung 
hervorzurnfen, wollte e8 mir nicht gelingen. Ich zeigte meinen Brief, 
die Frau Ind mich ein, in den Meinen Garten zu treten, der das 
Haus umgab, und fragte ein junges Mädchen, die befchäftigt war, 
allerlei Blumen und Pflanzen zu begießen: „wo tft der Vater?” Die 
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Heine Perfon ſchaute einen Augenblid von ihrer Arbeit auf und fah 
mich befremdend an. Sie hatte diefelben klaren und frenndlichen 
Augen, wie die alte Kran und antwortete: „Papa ift in feinem 
Zimmer und fißt ſpazieren.“ Dieſes Mädchen war mir ebenfalls 
uicht unbelanntz doch wo ich ihr begegnet war, wollte mir, wie ſchon 
geſagt, nicht einfallen. 
Die Frau nahm mir den Brief ab und ging damit in’s Haus, 
fam aber bald darauf lachend wieder, reichte mir die Hand und 
fagte freundfih: „ich -freue mich recht, dich zu fehen, du gleichſt 
deiner Mutter und ich babe im erflen Augenblid in deinem Gefidt 
eine Achnlichkeit erfannt, wußte aber niht, wo ih fie Hin thun 
follte; nun komm herein zum Better und laß dir deine Antritts« 
Dredigt geben, er meint's nicht fo fchlimm Emma," fprad fie 
zu dem Mädchen, „das iſt der Better, von dem ich dir gefagt und 
der bicher kommt, um Kaufmann zu werden.“ Gmma feßte ihre 
Gießkanne auf den Boden und fagte zu mir ernft und troden: „io, 
fo, der Better, das freut mich; aber,“ fegte fie nah einem Blick anf 
meine beftäubten Stiefel hinzu, „du bift zu Fuß gegangen und wirft 
hungrig fein, ich will dir ein Yutterbrod holen." Die Frau erwis- 
derte für mich lachend: „ja, thu’ das,“ und ging mir voran in's Hans. 


XXV. 
Der Vetter — proftſſor. 
Hier ſah es nun ganz anders ans, als auf der Mühle, vor 


der Thüre ſtanden ſchöne Bäume und Geſträuche und an denſelben 
hingen gelbe Früchte, die ich von der Reißmehl'ſchen Praxis her 
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als Drangen und Citronen erfannte. In den Zimmern, durch die 
wir gingen, berrfchte durch grüne Yenflervorhänge, die wegen ber 
Sonne zugezogen waren, eine leichte anmıuthige Dämmerung. Ends 
ih famen wir zum Better, er faß in einem Zimmer, das mit merke 
würdigen Gegenftänden vollgepfropft war. Eine Seite der Wand 
nahm ein Büchergeftel ein und auf den anderen Seiten fab man 
ungeheure Keruröhre, eine Electriſirmaſchine, die ich aus der Schule 
ber kannte und andere, blank gepußte meifingne Mafchinen und ſelt⸗ 
fan ausfehende Dinge, Über deren Verwendung ich mir feine Rechen⸗ 
Ihaft geben konnte. Der Vetter faß in einem großen, braunen, 
geihnipten Lehnſtuhle, hatte das rechte Bein über das Linke geichlagen 
und bewegte die Spipe dieſes Fußes, fowte den Zeigefinger der rech⸗ 
tn Hand taktmäßig auf und ab. Ich fand Zeit genug, mir das 
Zimmer und den Profefjor genau zu betrachten, denn auf einem klei⸗ 
uen Tiſchchen vor fich Hatte, diefer ein aufgefchlagenes Buch, aus 
welhem er trog meines Eintritt! — die Fran war vor der Zimmer⸗ 
ihüre geblieben — ruhig weiter lad. Er war ein langer bürrer 
Mann und fhon ziemlich bei Jahren, hatte ein blafjes, aber gut« 
müthiges Geſicht und trug eine braune Perrüde. In einer Ede des 
Zimmers fand ein melfingner Käfig mit einem weißen Papagei, wie 
ih früher fchon in Menagerien gefeben, und dies Thier war fhuld, 
daß der Better mich endlich einer Anrede würdigte. Der Vogel ftränbte 
feinen rothen Federbuſch auf, drehte feinen Kopf vertraulich nach mir 
bin und fagte, als ich natürlicherweife ruhig auf meinem Platz fliehen 
blieb, ſehr deutlich und Sant: Filou.“ 

Hierauf klappte der Vetter fein Buch zu, nahm eine :Prife aus 
einer vor ihm flehenden Dofe und fagte mit einer ernften, feierlichen 
Stimme: „ei, ei! Joco begrüßt dich und kommt mir zuvor, Indem 
er dich mit Filon auredet, was fo viel befagen will, als: Spipbub; 
diefen Ausdrud, der mir jedoch und troß vielem über dich von deinem 
Lormund Erfahrenen einigermaßen zu ftart vorkommt, würde ich 
vielleicht zu einer erſten Anfprache nicht benntzt haben, kann aber 
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nicht umhin, dich mit dem Namen eines jungen ungeratkenen Fami⸗ 
Itenmitgliedes zu belegen, denn alfo Hat dich dein Herr Oheim bei 
mir beſtens oder vielmehr fchlechtens prädicirt.“ 

„Herr Better,“ ftotterte ich verlegen und wurde roth wie der 
Kamm meines undrtigen Begrüßers, „ich habe mir gewiß und ernſt⸗ 
ih vorgenommen, dem Vormund feine Urfache zum Klagen mehr 
zu geben.“ — „Schön,“ entgegnete der Better, „daß fi dein Tdk- 
licher Borfag erfülle, und da es in jedes Menfchen Gewalt gegeben 
ift, fein Inneres zu verbefiern, fo wird auch dir diefes an und für 
fih fchwierige Beftreben gewiß fo gelingen; aber laß es nicht bet 
dem Borfa verbleiben, denn merke dir das Sprihwort: Die Hölle 
ift mit gnten Borfägen gepflaftert, und auch hier im Leben tritt 
man gerne anf ihnen herum.“ Ih verfprah mein Möglichftes 
zu thun, verfuchte mich geltude zu entſchuldigen, ohne gerade Die 
Anklage meines Oheims zn verdächtigen und verfprah nochmals in 
meiner nenen Stelle mit Fleiß und Anfmerffamteit zu arbeiten, 
worauf ih vom Better Huldreicher entlaffen wurde, ala fein Will⸗ 
fommen war. „So geh’ denn hinaus,” ſprach er, „du wirft müde 
und hungrig fein, meine Fran fol dir eine Erfrifhung zubereiten, 
th muß fortfahren, mich noch eine halbe Stunde zu bewegen, der 
Blutumlauf des Körpers geht Durch regelmäßig andauernde Bewe— 
gung rafcher von Statten, was der Gefundheit änferft zuträglich 
iſt.“ Ich ſuchte eilig die Thür und fah an derfelben, wie der Serr 
Profeffor mit Fußſpitze und Zeigefinger diefelbe taftmäßige Bewe⸗ 
gung wieder begann, in welcher ih ihn durch meinen Eintritt 
unterbrochen; mir fam das äußerſt fonderbar vor, fowie auch Der 
Schluß feiner Rede, er wolle fih noch einige Bewegung machen- 
Später, als ich in der Familie genauer befannt wurde, erfuhr ich 
dann zu meinem großen Ergdgen, daß der Belter, der dad Spa— 
zierengeben für eitverfhwendung hielt, überhaupt feine Wohnung 
äußerft felten verließ, der Anficht war, die geringfte Bewegung Des 
Körpers reiche Hin, um den Blutumlauf zu befhleumign, und fo 
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faß ex dena flundenlang, blos den Zeigefinger und ‚die Fußſpiße 
bewegend, und das war ed, was Emma mit dem Ausdrud: „Papa 
ſitzt ſpazieren“ bezeichnete, Der Better war überhaupt ein felt- 
famer Menſch; in feiner Jugend hatte er eifrige und große Stus 
dien gemacht, lebte aber beitändig fehr abgeſchloſſen und in ſich ges 
fchrt, nud war deßhalb nie zu großen Reifen gelommen, wözu- er 
die Mittel befaß und die er fih auch vorgenommen, auszuführen: 
er war aber nicht im Stande, fi ans feinen Zimmern und von 
jeinen Gewohnheiten wegzureißen. Später wurde er Profeflor der 
Mathematik, docirte eine Zeit lang an einer Univerfität, verlieh 
diefelbe aber aus einer eigenthümlichen Urfache: der Hörfaal, wo 
er feine Borlefungen hielt, war unregelmäßig gebaut und hatte 
dem Gatheder gegenüber zwei volllommen ungleiche enfter, das 
eine Hoch gewölbt, das andere Klein nnd vieredig. Ihm war ber 
Anblick diefer Fenſter fo außerordentlich ftörend, dag er feine Ge⸗ 


‚ danken nur beifammen halten Tonnte, indem er die Augen feit anf 


ſein Maunfeript richtete, fobald er aber auffah und diefe beiden 
unregelmäßigen Figuren erblidte, die ‚Ihm durch nichts in harmo⸗ 


niſchen Einklang zu bringen fchienen, fo wurde er verwirrt, miß⸗ 
ſtimmt und unmuthig. Statt aber Jemand diefen Alp, der ihn 


drädte, zu offenbaren, nahm er plößlich feinen Abſchied mit der 
verdienten Penfion und zog fich hierher zurüd, fo gut wie gar 
keinen Umgang anfnüpfend. Anfänglich Hatte ex Abends eine Ber 
ſellſchaft beiucht, wo tn großen flattlichen Zimmern zur Erholung 
und Unterhaltung der Mitglieder Alles getban war. Da gab es 
Leſekabinete und Billardzimmer, Neftaurationen und SKegelbahnen, 
und dorthin ging der Profeſſor einige Male Abends iu der Woche, 
Ta er aber auch dort wenig Belanntfchaften machte, felten mit 
Jemand fprach, fo war der fange dürre und ſchweigſame Mann 
befländig ein fremdes Element, das einfam und unberührt auf den 
Bogen der Gefellichaft dahinſchwamm. Stundenlang konnte er vor 
dem Billard flehen und den Lauf der Kugel, fowie die Wintel, 
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welche von den auprallenden beſchrieben wurden, aufmerffam ver⸗ 
folgen und ſich daraus allerlei mathemgtiſche Figuren zuſammen⸗ 
ſtellen. Später ſetzte er ſich in eine Ede des Zimmers, nahm eine 
Zafle Thee, fchlief darüber ein und erwachte erft wieder gegen zehn 
Uhr an dem Geräufche von dem Hin» und Herräden der Stühle, 
und Zufchlagen der Thüren, indem die Mehrzahl der Mitglieder um 
dieſe Zeit nah Haufe ging. Hier nun fpielten ihm einmal mehrere 
junge Leute einen gar argen Sireih, der forgfältig überlegt und 
gut ausgeführt wurde. Eines Abends hatte der Profefjor feinen 
Thee getrunfen, hatte den Kopf zurüdgelegt und war eingefchlafen, 
da verſchloß man die Thüren zum anfitoßenden Zimmer, löſchte 
fämmtliche Lichter aus und nachdem Alles eine Zeit fchweigfam ver. 
harrt war, wurde plößlich am verfchledenen Tiſchen mit den Stühlen 
gerüdt, Iaut mit den Füßen gefcharrt, die Thüren auf- und zuge 
macht und an diefem Geränfch erwacte der Profeflor wie gewöhn⸗ 
fih, mehrere Spiele Partieen aber in demfelben Zimmer hörte er 
laut und mit vielem Sprechen fortführen, dort bieß es: Goeur if 
Trumpf, und die Karten platichten auf dem Tiſch; an einer andern 
Stelle Happerten die Dominofteine und ans dem Nebenzimmer er 
fhallte das Klappen der Billardlugeln und das Sprehen und Gr 
lächter der Spielenden. Der Profeffor rieb fi beftürzt die Augen, 
als er erwachte und fi in tiefer Nacht befand und dazu vernimmt, 
wie um ihn Alles feinen gewöhnlichen Gang geht. Er reipt die 
Augen weit auf, fehaut um fich ber, bringt die Hände vor das Gr 
fiht, fieht aber in dem feſtverſchloſſ'nen Gemah feinen Schimmer 
und fängt an ängftlih zu werden. „Um Gotteswillen,“ denkt er, 
„ih bin ja blind!“ Er erhebt fih von feinem Stuhl und ſtöß 
einen daneben fißenden Spieler beinahe über den Haufen. „Ei 
ei,” fagte diefer, „beinahe hätten Sie mich umgerannt, Herr Pro 
feffor.” — „Aber, theuerfter Herr und Freund,“ entgegnete biele 
mit unfiherer Stimme, „iſt ein ſolches Anrennen wohl feltfam zı 
nennen, da in diefem Zimmer die tiefite Dunkelheit herrſcht?“ — 
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| „Die tieffle Dunkelheit?“ fragen mehrere mit erflannter Stimme, 
nes iſt ja Heut Abend Hi fo Heil, wie immer.“ — „Sie fpaßen, 
‚ mein Herr, ich fehe gar nichts" — ruft der Profeffor mit Tauter 


Stimme. Auf diefes Hin erhebt man fi von allen Tiſchen und 
ſtellt ſich in dichtem Kreis um den vermeintlichen Blinden. „Laflen 
Sie Ihre Augen ſehen,“ hört er die bekannte Stimme eines jungen 
Arztes fagen, „Ich fehe nichts Anffallendes in denfelben,“ fährt er 
fort und der arme Brofeffor, der ſchon im Begriff ſteht, fich das 
namenlofe Unglüd ſehr zu Herzen zu nehmen, hört aus der Ede 
des Zimmers ein unterdrüdtes Kichern und Lachen. Raſch ents 
ſchloſſen, greift er neben fih an die Wand nach der Klingelfchnur, 
die, wie ihm wohl bekannt, dort hing nud läutet heftig dem Kell⸗ 
ner. Dieſer erfheint, reißt ihn aber nicht aus feiner Ungewißheit, 
indem er ſich anftellt, als ſehe er nichts Außergewöhnliches; kurz 
und gut, ber Profeflor fängt an zu glauben, er ſei erblindet und 


: bittet mit fefter Stimme, ihn nah Haufe zu führen Doch follte 


es foweit nicht kommen, denn in demfelben Augenblid öffnet fich 
die Thüre des Zimmers und ein neuer Gaſt, der eben ankommt, 
fragt erflaunt, warum es fo dunkel fei. Der Profefjor, ruhig und 
befonnen, wie immer, nimmt von dem Platze neben fich feinen Hut 
und fein fpantiches Rohr, fagt gelaflen: „meine Herren, einem 
Blinden muß man ſchon zu gut halten, wenn er nicht fieht, wohin 
einige wohlangebracdhte Schläge, die er auszutheilen für unumgäng- 
lich nothwendig findet, eigentlich treffen,“ und nad diefen Worten 
erhebt er feinen Stod und beginnt tüchtig auf den vor ihm befind⸗ 
lihen Kreis einzubauen. Anfänglich wollen fih Einige widerfegen, 
doch die Befonnenften, die mit dem ganzen Spaß nie einverftanden 
waren, gebieten flüfternd Ruhe und man läßt den Profeffor ziehen. 
Am andern Morgen fchreibt er ein Billet an die Gefellichaft, worin 
er feinen Austritt anzeigt, und zugleich diejenigen Herren, welche er 
geftern mit feinem Stode getroffen, erfucht, fich ihm zu nennen, ins 
dem er entſchloſſen fet, ihnen die vollfommenfte Genugtfuung zu 
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geben; doch hat fich keiner derfelben gemeldet und der Brofefior befuchte 
natürlicherweife die Geſellſchaft nicht mehr. 

So viel von dem frühern Leben des Profeffors. 

In dem netten Gärtchen des Hanfes hatte man einige Erfri- 
fhungen für mid hergerichtet und ich Tieß mich behaglich nieder bei 
der freundlichen alten Kran und meiner Nichte, der Meinen Emma; 
ih mußte denfelben von Familien» Mitgliedern erzählen, die fie 
kannten und lange nicht gefehen hatten. „Weißt du auch,“ fagte die 
Profefforin zu mir, „daß wir eigentlich alte Bekannte find ? Nein, 
du erinnerft dich deſſen wicht mehr.“ „Do,“ entgegnete ich 
‚erwartungdvoll, „als th in den Garten trat und Ste plößlich vor 
mir ſah, da fiel mir ein, dag wir uns fchon irgendwo geſehen.“ 
„Ich weiß, wo ed war,“ ſprach die Heine Emma, „in einer großen 


Ihönen Kiche, es ift noch gar nicht Tange ber, du warft krank, 


Better, und wir fanden dich am Boden liegen, ein alter Mann bob 


Dih anf und als wir dich nach Haufe brachten, war das Haus, wo 


du wohnteft, gerade dafjelbe, wo wir hinwollten.“ „Sch befuchte 
* meine Taute, deine alte Großmutter,” ergänzte die Profefforin, „du 
wurbeft aber darauf fo bedeutend krank, dag du und nicht wieder 
ertannteft, als wir Abfchied nahmen.” Mir ging eiu freundliches 
Licht auf. Ganz richtig, fo war es meine Heine Kirchenbekanntſchaft; 


„aber dennoch habe ich euch erkannt,” fagte ich raſch und ſetzte lächelnd 
hinzu, „nur meinte ich in meinem: Fieber, es fei ein Heiligenbild aus 


der Kirche, das mit dem Beinen Engelein fih nah meinem Befinden 
zu erkundigen komme“ Wir achten herzlich über dem Andenken an 
diefe erfte Begegnung und dieſer Borfall machte und fchneller 
befannt. — 

Die Ausfiht von dem Garten anf die Stadt war recht freund: 


lich, frohe Hoffnung öffnete mir das Herz und nachdem ich den 
beiden Damen mir aller Offenheit meine, früheren Schickſale mit⸗ 


getheilt, Woltber ſie ſehr lachten, namentlich über den Doktor Bur⸗ 


bus au Wr" en das eine fo große Rolle gefpielt, wurden 
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wir ganz gute Freunde uud Emma vertraute mir an bemfelben 
Abend noch, fie habe mich für einen recht böfen Menfchen gehalten. 
— „Aber jept denkſt du anders von mir?“ fragte ich Lachend, 
‚Bir wollen ſehen,“ antwortete die Meine Perjon fehr altliug, „das 
hängt, wie def Papa fagt, alles von deiner künftigen Aufführung ab.“ 


XXVI. | 
Die Einführung in’s neue Geſchäft. 
In dem Reißmehl'ſchen Haufe hatte ich die unterfle Stufe der 


edlen Kanfmannfchaft betreten und follte jept, wie mir der Better am 


andern Morgen beim Frühſtück fagte, etwas höher hinauf, denn das 
Geſchaͤft, für welches ich beftimmt war, eine Modebandlung, hatte 
zugleich eine Feine Seidenfabrit und fo konnte ich zugleich mit der 
Handhabung der Elle au die Geheimniſſe der Fabrikation erlernen. 
Dies letztere tröftete und beruhlgte mich einigermaßen, denn es vers 
ſprach mir eine angenehme Abwechslung und verminderte meine Abs 
ueigung, die ih im Allgemeinen vor dem Kaufmannsfland hatte. 
Aber fo etwas erfchaffen und werden zu fehen, wie der fchöne län» 
zende Stoff and der unfcheinbaren Seide, wie ihn die Raupe gibt, 
das fagte meiner Einbildungskraft fchon mehr zu, auch muß ich ferner 
gefteben, daß der Gedanke, ein angehender Fab rikant au fein, mir 
ſehr fchmeichelhaft war. 

„Dein nened Haus," fagte mein Vetter, „it das fehr ehrenwerthe 
Handiungs = Gefchäft mit der Firma: Stieglib und Comp. Was 
diefe Compagnie anbetrifft, fo Haft du mit derfelben michts zu 
thun und für dich exiflirt nur Herr und Madame Stieglitz; Die 
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„Kompagnie” ft dem Ramen nur angehängt worden, weil in 
Amfterdam ein Geſchäft exiflirt, welches mit Indigo handelt und 
woran die biefigen Stieglik einen gewifien Antheil haben. Kür mid, 
der eine Sache gern Har vor fich fiebt und die unnützen nichts ſagenden 
Bezeichnungen haft, find die Tomplizirten Kaufmanns » Firmen nicht 
gemacht und du wirft in biefiger Stadt auf gar fonderbare flogen, 
da find oftmals Die Voreltern mit hinein gezogen und es heißt 3. B.: 
Jacob, Peter Holgen’d Sohn; oder die Lebenden betrachten fi nur 
als Erben und fchreiben; Kaspar Friedrich Schnig fel. Erben; oftmals 
find auch bei Brüdern fämmtliche Namen derfelben angeführt und 
man fagt: Heinrich Joſeph und Leopold Kreuzweg's Söhne und 
Erben, Was nun dein Haus anbelangt, fo ift der Prinzipal def 
felben, der Herr Etiegliß, fonft ein würdiger und braver Mann, doch 
nicht das Haupt des Gefchäftes, es regiert vielmehr Madame Stieglig 
dad Ganze und ihre Gunſt zu erringen wirft du hauptfächlich bes 
mäht fein müffen, was leicht auf dem Wege Nechtens gefchehen Tann, 
denn Madame Stiegliß iſt eine brave und achtbare Dame und,” fehte 
er mit farkaftifchem Lächeln Hinzu, „über die Maßen fromm und gots 
tesfürchtig, ferner iſt im Haufe und Gefchäft befonders zu achten 
und zu bemerken der Buchhalter Herr Specht. 

Solchermaßen inftruirt, nahm ich herzlichen Abfchied von meiner 
Nichte, der Heinen Emma und trat Hopfenden Herzens in. Begleitung 
des Vetters meinen Weg in die neue Eondition an. Das Stieglig’iche 
Haus war ein nened und fehönes Gebäude und der Laden im untern 
Stock zeigte dur hohe helle Spiegelfenfter, wie ich wie ähnliche 
gefehen, dem Borüberwandelnden die herrlichften Stoffe und Gegen- 
fände. . 


Auf meinen äußern Menfchen hatte ich heute Morgen befondere | 


Sorgfalt verwendet; der Anzug war ſchwarz, mein Haar glatt ges 
kämmt und forgfältig gefcheitelt. Lepteres hatte meine Nichte bes 
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forgt und mir dabei zugefläflert, ich folle der Madame Stieglik 
gegenüber recht befchelden und ſchüchtern auftreten. 

Der Better führte mih am Laden vorbei zu der Gingange- 
thäre ded Hauſes, z0g dort die Glocke. Bald wurde uns von einem 
Heinen Dann geöffnet, der, eine Brille auf der Naſe, ziemlich ver⸗ 
drießlich nah nnferem Begehren fragte. Diefer Mann, eine eine 
därre Figur, etwas ſtark auf die Seite gebogen, welche Abhängig- 
fett er durch die in die Seite geftemmte linke Hand zu vergleichen 
fuchte, Hatte einen braunen, bis auf die Füße gehenken Oberrock 
an, eine weiße, etwas gelbe Halabinde und war der Herr Stieglitz 
in eigener Berfon. Er öffnete ein Zimmer zu ebener Erbe und 
fieß uns eintreten, worauf mich ihm der Better vorſtellte; ich wollte 
mich gerade mit einem paar paflenden Worten dem neuen Brinzipal 
empfehlen, als er mich mit heiferer Stimme im derfelben mürriſchen 
Weiſe, mit. der er die Thüre äffnete, unterbrach und mit den Worten: 
‚bon gut, ich will meine Fran rufen!" auf großen Bantoffeln, 
die er an den Füßen trug, davonſchlürfte. Dieſes unfrenmdliche 
Veſen meines Chefs hatte einen unangenehmen Eindruck auf mich 
gemacht, zudem wurde jetzt im Hausflur eine Stimme laut, welche 
in tiefem Ton und ziemlich heftig die Worte ſprach: „bat denn Die 
Geſchichte ſolche Eile, iſt es nicht möglih, daß mau mich einen 
Angendiid ruhig an meinen Befchäften läßt, Tann denn das neue 
Subjekt nicht warten ?" und die Sprecherin trat glei daranf in's 
Zimmer, eine große rüftige Fran mit einem firengen Geſicht, ziem- 
‚Nie weißem Haar, das unter einer einfachen Haube hervorfchaute. 
An der Schürze trug fie ein mächtiges Schtüffelbund und das Scep⸗ 
ter des Ladens, die Elle, Hatte fle in der Hand. Der Better ſtellte 
ı mich der Prinzipalin, denn dieſe war ed, vor; Mabame Stieglig 
bot dem Profeffor einen Stuhl an, die Beiden fepten fih und der 
Prinzival und ich, wir blieben flehen. Mit aufmerkſamem Bid 
ſah mih Madame Stieglitz an und fagte zum Better: „Der junge 
Nenſch fieht nicht Ze ans, ich Hätte mir in, a Edher und 
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ſtaͤrker gedacht.“ Ste wandte fih an mich: „Hat Er uf, den 
Kaufmannsftand zu erlernen?“ fragte fie barſch und ich antwortete 
ſchuchtern, daß ih mir alle Mühe geben werde, und vorzüglich fei 
es die Fabrikation der Seidenſtoffe, welche zu begreifen ich außer 
ordentlich begierig fe. „Bas Fabrikation?“ antwortete Madame 
GStieglig, „daran denkt man vor der Hand noch nit, wer einen 
Stoff erzeugen will, muß ihn vorher genau kennen lernen, zuerft 
ein paar Sabre die Elle in die Hand genommen, die Heinen Bücher 
geihrieben und dann fieht man, ob Fleiß und Belragen darnach 
find, dag man Ihn anf Die Wiegkammer gebrauden kann; ich ver: 
Sauge Ehrlichkeit, Pünktlichkeit, offene Augen und Gehorfam, das 
andere findet ſich alddann vou ſelbſt.“ — „Sa, das findet fi von 
ſelbſt,“ wiederholte der Prinzipal. 

„Bann wünſchen Sie,“ fagte der Better, „daß der junge 
Menſch feinen Dienft antrete; vielleicht zu Mitte dieſes Monats? 
Er kann in diefem Fall die acht Tage bi! dahin in meinem Haufe 
zubringen.“ 

Wie dankte ich dem Better für die freundliche Ansicht, die 
er mir eröffuete, noch acht Tage lang frei und in feinem fihönen 
Garten fein zu dürfen; doch warf die Frau Prinzipalin die Luft: 
fchlöffer, weiche ih in Gedauken ſchnell exrbante, mit einem Malı 
über den Haufen, indem fie fagte: „was Mitte eines Monats, Hen 
Brofefior? um etwas Tüchtiges zu lernen, kann man nie früh genu; 
anfangen, und der Kanfmannsfland iſt nicht fo feicht, wie man 
her glaubt, wenn es auch fchwerer ift, fih große Wilfenichaften an 
zueignen und gelehrt zu werden, fo braucht man doch auch Zeit 
am die nuzähligen Stoffe, mit denen wir umgehen, kennen gu Terneı 
und ein Hauptbuch gut und fauber zu führen. Laſſen Sie mir dei 
jungen Menſchen gleich heute da, wir wollen ihn ſchon befchäl 
tigen.“ Und der Prinzipal feßte hinzu: „ja, wir wollen ihn ſcho 
befchäftigen.“ 

Achſelzuckend nahm der Better feinen Hut, empfahl ſich de 
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Hanfe Stieglig und Comp. und ging eilig davon, nachdem er mir 
bie Hand gereicht. 

Mir var das Weinen näher ala das Lachen und ich blieb wie 
angemauert anf meinem Platze flehen; der Prinzipal wurde mit 
einem bedeutfamen Wink vor die Thüre geſchickt und als wir allein 
waren, hielt mir Madame Stieglitz eine Antrittsrede, die ih in 
meinem ganzen Leben nicht vergeffen will: „Iunger Menfch,“ fprach 
fie, „wir find allein und das tft gut; denn wenn ich meinen Lenten 
etwas Unangenehmes zu fagen babe, fo braucht es keine weiteren 
Ohren, ald die meinigen und die, welche meine Worte hören follen ; 
aber da wir einmal bei den Ohren find, fo bitte ih, das, was ich 
jet fage, niht zum einen hinein, zum andern hinausgehen zu 
faffen, und fih alsdann wohl zu merken, daß ich allen meinen 
Reuten nur dreimal ernite Worte in's Gewiſſen fpreche: das erfte 
Mat beim Antritt, wo es mir wie bei Ihm nothwendig erfcheint, 
das zweite Mal, wenn die Aufführung nicht fo iſt, wie ich es vers 
muthe nnd will, nnd das dritte Mal, wenn ich Jemand fortſchicke. 
Er alfo iſt mir von feinem Oheim und Bormund als ein etwas 
feichtfinniges und unruhiges Subjelt, dad gern dumme Streiche 
macht, gefchildert worden, und man hat mich gebeten, ein anfmerks 
ſames Auge anf Ihn zu haben, und den Verfuch zu machen, ob es 
möglich fei, Ihn zu einem brauchbaren Mitglied der menfchlichen 
Geſellſchaft heranzubilden. Das will ich getreulich thun, aber helf' 
Er mir; Heiterkeit nach gethaner Arbeit, die anftändig ift und Gott 
den Herm nicht beleidigt, iſt auch mir nicht zuwider, aber dummes 
Spaßmachen haſſe ih in den Tod; arbeite Er fleißig, bete Er 
fleißig, denn ohne Gottes Hülfe iſt an das Gelingen eines guten 
Werkes nicht zu gedenken. Ich thne es auch und fange kein Ge⸗ 
fhäft an, ohne den Himmel zu ‚bitten, dag er mir Kraft zum Boll 
bringen deflelben geben möge; man muß aber auch aufrichtig fromm 
fein und nicht blos fcheinheilig und den ganzen Tag thun, ala wollte 
man unſern Herrgott bei den Füßen anfaflen. Halte er ıfih au 
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meinen Buchhalter Specht, das ift ein frommer gotigefälliger Menſch 
und thut feinen Dienft wie ein redlicher Knecht, der mit feinem 
Pfunde wuchert und es nicht vergräbt, Komm Er jegt mit, wir 
fertigen gerade die Bilanz und da kann. Er nach Seinen Kräften 
helfen.“ 

Bol von der Rede, die mir gehalten und die mir ernft und 
mahnend, wie die Pofaune des jüngften Gerichts im den Ohren ge 
Hungen, folgte ich meiner Prinzipalin in das Waaren » Magazin 
im obern Stod, wo ich angemwielen wurde, mehrere Stück Merino 
und ähnliche Stoffe herunter in den Hof zu tragen, dort auf einen 
Tiſch zu legen und mit einem kleinen Stöckchen derb auszuklopfen. 
Die das gefchehen war, erfchien der Prinzipal in höchſt eigener 
Perſon und zeigte mir, wie man die Elle handhaben müſſe; das 
Stück wurde abgewidelt, gemeflen und wieder aufgewickelt; — ein 
höhft angenehmer Zeitvertreib. 

Der Hof, in welchem mir fo die Anfangsgründe des Modes 
waarengefchäfts beigebracht wurden, war von allen Selten mit hohen 
Hänfern umgeben, deren hinteren Theil ih mit al’ den Einzelnheiten 
des Aamilienlebens vor Augen Hatte; an vielen Fenſtern flatterte 
weiße Wäfche, dort zum Trocknen aufgehängt, an andern flanden 
Blumenföde, und daß die Pflanzen in denfelben hie nnd da begof- 
fen wurden, zeigten lange ſchmutzige Streifen, die an den WBäuden 
hinabliefen. Die Köchinnen der verfchledenen Lente, welche jene 
Hänfer bewohnten, waren befhäftigt, alle möglichen Sorten von Ge⸗ 
müſe zu pußen und Kartoffelfhaalen und grüne Blätter fielen bie 
und da in den Hof. Mit dem fchwermäüthigen Wed einer Amfel, 
die wahrfcheintich In ihrem Käfig ebenfo nach Freiheit feufzte wie ich 
an meinem Ausklopftifch, erfchallte das Lied ans der Kehle einer 
muntern Stnbenjungfer nnd ich mußte ihr: „meine Ruhe tft Hin, 
mein Herz tft ſchwer“ fehr häufig vernehmen. Ueber meinem Haupte 
fah ich ein Meines Sthet des Himmeld und das tiefe Blaun deſſelben | 
blickte mich allein tröftend und freundlih am. 
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Unterbeß Hopyfte ich wader darauf los, und Madame Stieglig, 
die einigemal ernft und felerlich ans dem Comptoir⸗Fenſter neben 
mir herandfchaute, ſchien nicht unzufrieden mit meinem Fleiß. Als 
ed zwölf Uhr gefchlagen hatte, rief fie mich felbft zu Tiſch. Das 
Mittagsmahl wurde neben dem Comptoir eingenommen und ich 
erlaubte mir einen fchüchternen Blitk in die Schreibftube; Hier war 
alles viel vornehmer nnd ſah reicher aus, als bei meinem früheren 
Prinzipal Herrn Reißmehl, es ftanden da ein paar große fchöne 
Bulte, eine Copirmaſchine, an der Wand hingen Landkarten und 
ein Kalender, große Muſterkarten lagen auf den Zifchen umher, 
gelbe glänzende Seide in Bündel gebunden war zierlih in einem 
großen Wandſchrank mit vielen Fächern geordnet, und was mie 
am merkwürdigſten erfchien, war die Prinzipalin felbft, die vor dem 
Bult auf einem Drehftuhle faß, eine Brille auf der Nafe und fo 
fange ſchrieb, bis die Suppe aufgetragen wurde. Der Prinzipal 
Rand in einer Erde und fihnitt von verfchiedenen Beugen Heine 
Müfterchen ab; endlich feßten wir ans zu Tifche und bier Ternte 
ih auch den Buchhalter, Herrn Specht, kennen, und ich koͤnnte 
nicht fagen, daß derfelbe einen angenehmen Eindrud auf mid ge 
macht hätte, . 

Obgleich vieleicht erft dreißig Jahre alt, hatte er eine lange trodene 
Gefalt und erinnerte mich höchſt unangenehm, — ich weiß nicht 
durch was — am meinen fräheren Ober-Eollegen Philipp, doch war 
der Herr Specht ohne Vergleich viel fanberer angezogen; er trug 
wie der Herr Stieglig eine belle Halsbinde, aus welcher dad bleiche 
bagere Geficht mit fchwarzen Haaren recht gelpenfterhaft heraus⸗ 
fhante, auch war der Herr Specht mangelhaft gewachſen: er hatte 
beinahe gar feinen Oberkörper und fah defhalb einem aufgefperrten 
Zirkel nicht unähnlich. Auf feinen Zügen thronte ein immerwaͤh⸗ 
sendes Lächeln, demüthig gegen die Prinzipalin, vertraulich gegen 
den Prinzipal, protegirend gegen mich und vornehm gegen die La⸗ 
denjungfer. Eetztere war ein harmloſes, beſcheidenes und ſehr haͤß⸗ 
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liches Franenzimmer, welche in ihrer Schüchternheit mit befländig 
niedergefchlagenen Augen die Auweſenden fortbauernd um Berzeihung 
zu bitten fchien, daß fie überhaupt in der Welt ſei. 

Das Efjen war gut und wurde dur; ein langes Gebet einge, 
feitet, welches der Herr Specht mit tief herabgeſenktem Haupte ſprach. 
Die Prinzipaltn ſchwaug den Borlegelöffel, fowie das Trauſchir⸗ 
Mefler und gab den Grundton zur Unterhaltung. Herr Specht 
vartirte Died Thema vollfommen einftimmend mit den Anfichten von 
Madame, und der Prinzipal, deſſen mürriſches Geſicht fich bei der 
Suppe aufllärte, wagte bie und da einen Heinen Wip, welchen bie 
Zadenjungfer allein durch ein tranriges Lächeln belohnte. „Wie 
befommt Ihm das Ausklopfen?“ fragte die Prinzipalin und ſetzte 
hinzu: „man muß mit dem A anfangen und in allen Sachen erft 
buchſtabiren Iernen, ehe man zu Iefen anfängt.“ Ich verficerte, daß 
es mir anferordentlih nüglich erſcheine, die verfchiedeuen Stoffe 
kennen zn lernen. „Er iſt zum erflenmal Hier?“ fuhr die Herrin 
fort. Ich bejahte diefe Fragez num fagte fie: „das Hans Seines 
Betterd wird Ihm gefallen haben, fchön eingerichtet, ein fchöner 
Garten und eine angenehme Ansficht über Die ganze Stadt." „Ja 
ja,“ fpöttelte der Prinzipal, „wenn man reich if, Taun man fidh 
auf fein Landgut zurüdzichen und feine Tage augenehm und iu 
Ruhe befchließen.” Ob diefer Aeußerung lachte der Hear Specht 
mit einem Seitenblid auf mich und die Ladeniungfer Ficherte. „Ei 
was?“ entgegnete Madame Stieglig, „ber Herr Profeflor iſt Hei 
allen feinen Eigenheiten doch ein braver Mann, er gibt gerne den 
Armen uud mir follt’ es leid thun, wenu er in feinen alten Tagen 
doch noch gendthigt wäre, fein Hans und feinen Garten zu ver 
Taufen.” Ich verftand dieſe Aenßerungen damals nicht, und war 
nur der Prinzipalin dankbar, daß fie meinen Better für einen bra- 
ven Mann erklärte, 

Nach Tiih ging meine Beichäftigung wieder an, und ich allar 
mirte den Stanb in den Waarenballen, bis Die Sonne ſank, wo 
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ih von der Ladenjungfer angewiefen wurde, bie beiden großen 
Rampen, mit denen Abends der Laden erleuchtet wurde, zu puben 
und anzuzünden, was ih auch, da ich einen guten Sinn für Alles 
Braktifche beſaß, Leicht begriff und zu ihrer Zufriedenheit ausführte, 
Um acht Uhr wurde der Laden geichloflen, und aladanıı beichäftigten 
wir und mit den großen Mufterkarten, die ih heute Morgen im 
Comptoir geſehen, and welchen die „vergriffenen" Mufter, d. 5. 
ſolche Stoffe, von denen nichts mehr da war, entfernt und andere 
eingeffebt wurden, Da früher Bapparbeiten aller Art meine Lieb» 
Iingsbefchäftigungen waren, fo hatte ich hiedurch in den nächſten 
Tagen Gelegenheit mir die Gunf der Prinzipalin zu erwerben. 
Sie wollte eim neues Seidelärtchen anfertigen laſſen uud befahl mir 
das Papier, fowie die bunten Stoffe zu dem Buchbiuder zu brin- 
gen, Damit er fie kunſtgerecht einflebe und mit einem Beinen Strich 
von Goldpapier einfafle. Ich bat, mir die Arbeit zu übertragen 
und führte fle fo zur Zufriedenheit aus, daß Madame Stieglig mir 
mit einem freundlichen Lächeln fagte: „ei, ei, mir feheint, Er iſt zu 
gebrauchen.“ 

Die Mufterfarten » Beichäftigung, bei welcher abwechfelnd bald 
von Herrn Speht, bald von der Radenjungfer ein Kapitel aus 
einem Andachtsbuch gelefen wurde, ſchien dem Prinzipal nicht bes 
ſonders zu behagen, gewöhnlich empfand er Kopfweh und begab fi 
auf fein Zimmer, von einem ernſten Blick feiner Frau begleitet. 
Beptere ſchien mir wirklich eine fromme Frau au fein, wurde aber 
hierin von Herrn Specht übertroffen, deſſen Mund von andächtigen 
lieblichen Redensarten, die Verehrung Gottes betreffend, beftändig 
überfloß. Er begleitete feine Vorlefungen, die er mit gefalteten 
Händen und niedergeichlagenen Augen hielt, mit den beredtſamſten 
Commentaren und ſprach fih alsdann in eine wahre Begeifterung 
hinein, bis fein erhabenes Auge glänzte und ein leichtes Roth auf 
keinen blaſſen Wangen erfchten, nnd die Prinzipalin, mit fanftem 
Ion fagte: „Specht, Er if ein braver und frommer Chriſt, „aber 
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leſ Er nur weiter.” Um zehn wurden die Tagwerle des Hauſes 
beſchloſſen und wir gingen zu Bette. Mein Zimmer war gelegen 
zwifchen dem des Herrn Specht und der Ladenjungfer. Ermüdet von 
alle dem, was ich heute gefehen, Tegte ich mich nieder und hörte noch, 
wie der Buchhalter neben meinem Zimmer ein geiftliches Lied mit 
fauter Stimme ablang. 


XXVII. 


Das Wanrenmagazin, Eliquetten. 


Nachdem das Ausflopfen mehrere Tage auf die befchriebene 
Art gedauert und nachdem man genau ermittelt, wie viel Ellen 
Seide, Band und andere Stoffe fi vorfanden, wodurch die Aktiven 
des Handlungshanfes feftgeftellt werden konnten, ging man daran, 
das Waarenmagazin wieder einzuräumen, wobet ich dem Prinzipal 
hülfreiche Hand leiſten follte, und ih fand da ein Gefhäft, das 
mir weit mehr zufagte, als die Beichäftigung der letzten Tage. 
Da waren tanfenderlei Artikel, die ich gerne betrachtete, und die 
mir Stoff zum Nachdenken und zu den freundlichiten Phantaflen 
gaben. Der Prinzipal war, fowie er fih mit mir allein befand, 
redfeliger und freundlicher, als fonft und befehrte mich gern über 
da8 Vaterland und die Entftehung vieler fremdartiger Artikel. 
Ueber feine Stellung bier im Haufe konnte ich nicht recht Mug 
werden, feine Anfihten fchienen nicht viel Gewicht zu haben und 
feine Sram wie der Herr Specht ſchienen diefelben wenig zu beach⸗ 
ten, überhaupt Meß man ihn kaum zu Wort kommen. Dafür 
mochte er ber anch den Buchhalter nicht leiden, wie ich wohl 
ſchon bemerkt hatte, er ſprach felten mit ihm, und | wenn derfelbe 
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irgend etwas erzählte, fo horchte er nicht zu, und wenn er gar 
Bibelftelen oder geiftliche Lieder recitiste, ging er gewöhnlich mürs 
riſch hinweg. 

Hier anf dem Waarenlager war er recht geſpraäͤchig, wir legten 
türktiche Teppiche zuſammen und ich lobte die fchönen Zeichnumgen 
und die hellen Farben. „Willen Sie auch, wo das. gemacht wird 3” 
fragte er mid, „das will ich Ihnen erzählen; weit hinein im der 
Türkei bei der ſchönen Stadt Smyrna, fertigen die Leute in den 
Dörfern dieled bunte Gewebe, und da bafielbe aus einem Stüd bes 
ftebt, fo find oft 20 —80 Menſchen damit beſchäftigt; in der Mitte 
fangen fie an und arbeiten immer weiter auseinander mit Nadel and 
Faden, bis der Teppich jo groß iſt, wie fie ihn Haben wollen.“ 

Bei den fihweren Sammt⸗ und Seideftoffen ſprach er von 
Genua und Venedig, und namentlih bei dem Andenfen an die 
legte Stadt fenfzte er tief anf, -ald er von der Herrlichkeit dieſer 
Königin der Gewäfler ſprach; anf meine fchüchterne Frage, ob er 
vielleicht da geweſen fei, antwortete ee lebhaft: „Per Dio, das will 
ih meinen, das tft eine Stadt! Statt der Straßen lauter Waſſer, 
und flatt in Wagen fährt man in Meinen ſchwarzen Schifichen, 
Gondeln genannt, und liegt darin in Kiffen von ſchwarzem ſchönem 
Allaß; gerade folder Stoff, wie diefer bier. — Hätte auch befler 
gethan,“ fegte er mürriſch hinzu, „lieber dort au bleiben und fih 
zum Sißkiſſen für eine fchöne Wenetianeriu gebrauchen zu laſſen 
als Hier zu einem langweiligen dentichen Kleid verichuitten zu wer« 
ben: der Stoff nämlih,“ fügte er bei, ſah fich aber fcheu um, 
ob feine Rede Niemand gehört, Bei den fchönen breiten Atlaß⸗ 
bändern erzählte er mir allerlei Schuurren von Parts, und bei der 
hollaͤndiſchen Leinwand zog er ein Papier aus der Tafche, widelte 
eine Gigarre heraus, die er anzündete, mir aber vorher befahl, das 
Senfter zu Öffuen. 

Neben den Stoffen felbft machten mir auch die Etiquetten, die 
an denfelben hingen, angenehmen Zeitvertreib, Hier war ein Schiff 
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zu ſehen mit vollen Segeln, welches gerade in der kleinen Bucht 
eines fernen Welttheils anlegte. Die Matrofen jchwenkten ihre Hüte, 
und ſchlauke Palmen und Brodbäume nidten über den Uferrand. 
Gott, wer das einmal in Wirklichkeit anfehen könute! Wie bemeidete 
ih den Schiffsiungen, der auf dem Verdecke fland nnd das Maul 
vor Erſtannen weit aufriß. Hatte ich dort das wirkliche Meer ge 
feben, fo erblidte ich auf Zeugen, die von Kameelhaaren gemacht 
waren, lange Karamanenzüge, die durch ein unendliches Saudmeer 
zogen. Hier war id ſchon beſſer belannt; wie oft war ih dem Ka- 
meel durch alle Straßen gefolgt, auf welchem ber eine rothe Affe 
faß, und hatte fehnlich gewünfcht, ed möge mir nur einmal vergdnnt 
fein, das Land zu fehen, in welchem biefe Thiere wild umherſpringen. 
Niederlaͤndiſche Leinwand zeigte in fchönem Golddruck einen Hollän« 


der, derans feiner thönernen Pfeife große Rauchwolken blies, Sammte 


aller Farben hatten Etiquette vom Silberfäden, die einen bunten 
Streifen deffelben Stoffs einrahmien, und Tücher waren da mit ben 
und fo wohl belannten Ianghaarigen Kanten, und neben denfelben 
mit großen goldenen Buchflaben gedrudt, die Firma des Hanfes, das 
fie angefertigt. . 


Bei al’ diefem Sehen und Nachdenken waren wir recht fleißig | 
und ränmten das Magazin mit der: größten Gejhwindigkelt auf, 


Der Priuzipal rauchte, erzählte und brachte jebt eine große Schachtel 
herbei, von welcher er den Dedel abhob nnd mir eine Menge bun⸗ 
ter Blumen zeigte, die aus farbiger Leinwand, Federn und Klapper⸗ 
gold gemacht waren, und freundlich und geheimnißvoll ranfchten, 
wenn man fie in die Hand nahm, gleich wie die Zweige des Tan⸗ 
nenbaumes mit feinen goldenen Fahnen zur Zeit bed Weihnachts⸗ 
feftes. „Diefe Blnmen,“ fagte der Priuzipal, „werden von den 
Bauern gekauft und gebraucht bei Bittgängen und Prozeffionen — 
weiß Er, was Bittgänge und Prozeffionen find?" 


Da ich aus einer katholiſchen Stadt kam, obgleich ich ebenfo 
wie das Stiegliß ſche Haus evangeliſcher Religion war, entgeguete 
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ih ihm, daß ich beides ganz genam Tenne und mich namentlich der 
ſchönen Prozeſſionen, die ich in meiner Iugend geſehen, mit großem 
Berguügen erinnere, Gifrig erzählte ich von dem Länten der Ele 
den, von den taufenden geputzten Menſchen, welche die Straßen 
füßlten, nnd von diefen Straßen ſelbſt, wie fie fo reich geſchmückt 
waren mit ſchönen Guirlauden von Tannenreifern, die quer über 
die Gaſſe von einem Haus zum andern hingen, uamentlich aber 
traten Die fchöuen Kronen, die an diefen Guirlanden frei in ber 
Luft ſchwebten, in der Erinnerung lebhaft vor meine Augen; dieſe 
Ktonen von großen Blumen und weißen (lern gemacht, waren 
behängt mit Glasflüden und bunten Bändern, und wenn ein leiſer 
Bind ging, ſo ranfchten die Zweige und klingelten die Glasſtücke 
au einander fo Heil und aumuthig, und dazwiſchen hörte man die 
ernten und feierlichen Töne der Muſik, mit der uns die Prozeſſion 
nahte. Tauſende von Menfchen flten die Straßen und ed kam 
wert die niedere Geiftlichkeit in weißen und violetten Gewänbern, 
dan erfchlenen dieſe Kleider immer reicher, bald mit Gold» und 
Silberſtickerei bedeckt und hinter weiß gelleideten Mädchen, die Bin» 
men ftrenten, wurde der rotbfammtne Baldachin getragens auf fel- 
mem Dache prangte das filberne Lamm mit der weißen Fahne und 
unter derfelben wankte der alte Biſchof einher, auf dem fchneeweißen 
Haar die ſchwere Müpe, und vor ibm wurde das Allerheiligſte 
In einer goldenen Monftranz getragen. 

Eifrig erzählten wir ums diefe Geſchichten, der Priugipal und 
der Lehrling, und Hatten und dabei auf den Waarenballen nieder⸗ 
gelaffen und die Blumen, die wir tu der Hand hielten, mit ihrem 
eigenthünsiichen Geruch. verſetzten mich zauberhaft in jene Zeit zurück. 
Ich fab wieder das Getämmel des Volkes in glänzenden ug, die 
fallenden Hofenbiätter, atymete den duftigen Weihrand und ganz im 
Hintergrumd fchwebte der große Kuchen, der Mittags bei ſolchen Ge⸗ 
Iegenheiten für nus Kinder nie fehlte, 

Au der Prinzipal ſchien iu der Erinnerung an vergangene 
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Tage zu ſchwelgen, ſah aber dabei finſter vor fi nieder. „Ind bie 
ſchoͤnen Eatholtichen Kirchen,“ fragte er mich, „wie find fle fo herr 
lich und anmmthig! die tiefe Dämmerung in denfelben, das zauberiſche 
Licht, welches durch die gemalten Scheiben hereiudringt, haben Sie 
das ſchon Alles gefehen und bemerkt?” | 

„Ja,“ enigegnete ih eifrig, und mir fielen die Stunden elu, 
die ich fpielend und Endlich betend in jenen fchönen großen Hallen 
verbracht; ach, ich erinnerte mich noch deö Tages, wo ich aus dem 
Reißmehl'ſchen Haufe gelaufen war, wo mic vor dem Muttergottes⸗ 
bild das Bild angefapt und darniedergeworfen hatte nnd wo id 
meine Nichte Emma, die ich damals noch nicht gekannt, zum erſten 
mal ſah. „Mir gefallen unfere Kirchen eigentlich gar wenig,” fagtı 
th nah einer Banfe vorwigig und altklug, „man flieht nichts in 
denfelben als weiße Wände, branne Stühle und den Pfarrer in 
feinem ſchwarzen Kleid.“ 

„Et, ei,“ entgegnete der Prinzipal ſonderbar lachend, „das find 
ja ſeltſame Anſichten, nehmen Ste ſich in Acht, daß dergleichen hier 
im Haufe anßer mir Niemand hört, namentlich wärde Herr Spech 
in Krämpfe verfallen, wenn er Sie mit folder Begeiflerung vor 
den Baalöpfaffen fprechen hörte, fagen Sie nie, daß Ihnen eine Pro 
zeffion gefalle, Niemanden als mir; was mich nämlich anbelangt,‘ 
feßte er fenfzend hinzu, „ber fo fange in dem fchönen Italien war 
mir ift es am Ende gleichgiltig, ob man betet: „Bater umnfer,“ ode! 
„Ave Maria.“ 

In diefem Augenblick räufperte und Huftete ed neben und feh 
bemerklich und als ich auffchante, fand der Herr Specht vor un 
mit gefalteten Händen, er hatte die Augen erhoben und liſpelte 
„gehe nicht in's Bericht,” den Nachſatz „mit den Gottlofen,“ ver 
ſchwieg er wahrfcheinlih aus Ehrfurcht gegen den Prinzipal. Diele 
faß aber da in zorniger Verlegenheit, eine der Helligenbiumen in de 
Hand, die Cigarre im Mund. 

„Es riecht Bier fehr nad Tabad,” ſagte der erfte Buchhalter 
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die Frau Prinzivalin haben dieſen für fie ſehr unangenehmen Geruch 
auch ſchon im Comptoir bemerkt und mich erſucht, nachzuſehen.“ 

Der Prinzipal, dem jetzt erſt der ungeheure Frevel, den er be⸗ 
gangen, Far und dentlich wurde, warf die Gigarre auf den Boden 
und trat ſie mit dem Fuße aus. „Um Gotteswillen, fuhr der Buch⸗ 
halter fort, und bob fie wieder anf, „man könnte auf dieſe Art das 
Hans anzünden.” Es war aber, wie ich glaube, weniger diefe Bes 
ſorgniß, die ihn veranlaßte, die erlofchene Cigarre mitzunehmen, als 
ım drnnten das corpus delicti vorzeigen zu können, Er ging nicht, 
ohne mir einen mipbilligeuden Blick zugeworfen zn haben, und wir 
blieben allein. Der Prinzipal Erapte fich verbrießlich am Kopfe und 
wir beendeten die Aufräumung des Magazins, ohne weiter ein Wort 
u fpredyen. 

Während des Mittag» Eflend unterftand fi der Briugipal wicht, 
‚wie er ſonſt wohl zu thnn pflegte, einen Meinen Spaß anzugeben, 
Madame Stieglig ſah fehr ernft aus, Herr Specht hob zuweilen die 
Augen gegen den Himmel, hatte heute auch ein viel längeres Tiſch⸗ 
gebet als gewöhnlich vorgenommen und dieſes änßerſt beziehend und 
eindringlich mit ſehr bewegter Stimme geſprochen. Ich verwandte Bein 
ı Ange von meinem Teller und hatte, namentlich nach Tiſch, als mich 
De Prinzipalin in das Comptoir citirte, ganz das Anfehen eines arnlen 
Süuders. „Hör Er,“ fagte Madame Stieglitz zu mir, „ih habe 
Ihm nenlich fchon gefagt, daß ich mieinen Leuten nur drei Straf 
predigten zu halten pflege, die erſte hat Er zu Anfang genoflen und 
an der zweiten ftreift Er bente hart vorbei, da ich im Ganzen mit 
Ihm nicht unzufrieden bin; aber merk' Er fih meine Worte und halte 
| E fih im Haus außer mir nur an den Herm Specht, an Niemand 
| Sonften, bat Er mid; verflanden ?” Leider hatte ich ihre Rede fehr 
- wohl begriffen und es Ihat mir fehr leid, die Sefellfchaft und Inter 
: haltung des Peinzipald, der mir ein fehr vernünftiger. und Inftiger 
' Bann zu ſein fehlen, als eine verbotene Frucht aufehen zu 'mäflen. 
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XXVII. 
Yrinzipalin und Yrinzipal. 


Trotz dem, was nenlich im WBaarenlager vorgefallen war und 
mir einen ernftlihen Verweis eingetragen hatte, konnte ich doch nicht 
umhin, dem Leben und Treiben bes Herrn GStieglik fo viel es mir 
vergdunt war, die größte Aufmerkſamkeit gu fchenten. Da ich nicht 
hoffen durfte, von Herrn Speht etwas Näheres zu erfahren, fo 
wandte ich mich an die häßliche Ladenjungfer, die aber ebenfo wenig 
geneigt fehlen, mich Aber die Yamiliens Berhättniffe des Hauſes aufs 
zullärn. Was fie mir fagte, waren allgemeine Redensarten in 
Sachen, die ih ſchon Tängft wußte, daß der Prinzipal um die Ge 
fehäfte des Hanfes ſich nicht viel befümmere, daß er das Megiment 
gänzlih an feine Kran abgetreten habe, dag er früher große Reifen 
gemacht und ein entfernter Berwandter feiner rau ſei. Ich beichloß 
daber, meine Neugierde fo Tange zu bezähmen, bis an dem Tage, 
dem ich fehnfüchtig entgegenfab, wo es mir vergönnt war, dad frennd- 
liche Hans meines Betters befuchen zu dürfen, und Die Sadenjungfer 
hatte mir geſagt, wenn ich einmal vier Wochen im Haufe ſei, würde 
mir Madame Stieglig’ au einem Sonntag Nahmittag wohl erlanben, 
meine Berwandten zu ſehen, doch, fehte fie gnutmüthig hinzu, möchte 
ich in der erften Zeit mich nie unterfangen, die Erlaubnis zum Ans 
achen feld au erbitten. 

Bald war ih denu über vier Wochen im Gefchäft und Tann; 
ohne ruhmredig zu fein, von mir ſelbſt fagen, daß ich mir in den 
Elementen des Modewaarengefchäfte ſchon einige Kenutniß erwor- 
ben, überhaupt recht fleißig geweien war, etwas zu erlernen. Die 
fe Beftreben verdankte ich nun eben meinem feſten Vorſaß, mid) 
zu einem tüchtigen Kaufmann heranzubilden, der Furcht vor dem 
firengen Geſichte der Madame Stieglig, das fie augenblidiih au⸗ 


“ 


Prinzipalin und Prinzipal. 207 


zunehmen pflegte, ſowie fle irgendwo die geringſte Unordnung ſah, 
nud ihrem ſcharfen Ange blieb nichts verborgen; war ein Brief 
nicht forgfältig geflegelt, fand die Auffchrift etwas fchief oder hatte 
fih gar ein Schreibfehler eingefchlichen, fo war man ficher, ein 
ernftes Gefiht zu fehen, das fie mit einem einfachen „ei, ei“ bes 
gleitete. Im Laden felbft, wo ich jeht auch zum Aufräumen zuge⸗ 
laſſen wurde, entging ihrem Blick ein ſchiefliegendes Stück Zeng 
ebenſowenig, wie eine falſch umgelegte Schnurz die Farben der 
einzelnen Stücke mußten dem Auge wohlthnend geordnet fein und 
ſaͤmmtliche Etiquetten regelmäßig tn dem Glaskaſten in einer Linie 
hängen. Der Lampen, die von der Ladenjungfer etwas vernach- 
läßigt waren, hatte ich mich eifrig angenommen, Gläfer und Glocken 
waren ſpiegelblank gepubt und Die belle glänzende Beleuchtung , die 
dadurch entitand, trug mir bie und da einen freumblichen Blick der 
Prinzipalin ein. 

Das Geihäft ſelbſt war eines der beften in der ganzen Stabi; 
dad Hand Stieglig und Comp. verkaufte theurer, ald alle andern, 
feßte aber feinen Stolz dareln, dafür auch die befte ſolideſte Waare 
zu liefern. Auch hatte Madame Stieglik einen feinen Geſchmack 
und Die Damen gaben beim Ausfuchen der Modes Artikel viel auf 
ihren Rath, obgleich Ddiefer immer mit kurzen Worten, ja etwas 
barſch gegeben wurde, wobel fie das Aeußere ihrer Runden nicht zu 
Ihonen pflegte. „Berzeiben Sie, Madame X.,“ konnte fie zu einer 
ſchon Alteren Frau fagen, „in unferen Jahren trägt man fo Helle 
Farben nicht,“ oder zu einer andern, die außerordentlich häßlich 
war: „Mein liebes Fräulein, wenn man fo biendende Garberobe 
ansfucht, fo muß man ſich auch des Nechts bewußt fein, die Augen 
der ganzen Welt auf fi zu ziehen;“ doch gab fie ihre Meinungen 
wur dann, wenn man fie verlangte, beirat Aberhaupt nur ben Las 
den im folchen Fällen, wo fie von den Kunden gerufen wurde. Sie 
hatte ſich bei ber ganzen Damenwelt hiedurch ein guted Renomms 
erworben, und wer von ber Madame Gtieglik ansfaffirt war 
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konnte gewiß fein, geſchmackvoll in der Welt zu erſcheinen. Aus 
diefem Grunde hatte fie auch viele andwärtige Kunden, theild in 
den Meinen Städten, theild auf den umliegenden Landgütern, die 
fie nach beſtem Ermeflen mit Toilette⸗Gegenſtänden verfah. Ratürs 
ih mußte fie die Damen yerfönlich kennen, weßhalb bdiefelben ges 
nötbigt waren, bei Anfang bes Gefchäfts« Verkehrs umfere Prinzi⸗ 
yalin zu beſuchen. Ein folder Beſuch war äußerſt merkwürdig, 
denn von einem neuen Kunden wurde ein ſolch genaues Signale⸗ 
ment aufgenommen, woran fi keine Poltzeibehörde zu fchämen ges 
habt hätte. Das Yu, worin die Signalements verzeichnet wurden, 
war das einzige, welches der Prinzipal zu führen hatte. Wenn Nies 
mand als ich zugegen war, nannte er eö feinen Harem und trug alle 
zeit die Notizen mit großer Wichtigkeit ein; alddann legte er feinen 
Schlafrock ab, zog flatt der gewöhnlichen ansgetretenen Pantoffeln ein 
paar hübſche von grünem Saffian an und war in folchen Fällen recht 
anfgeräumt nad galant, Madame Stieglig brachte in feingefchliffenem 
Glas einen guten Bein mit Badwerk und der Priuzipal ſchrieb in 
fein Bud: 

Madame N., Gemahlin des Gutöbefigers Herrn N. 

Größe: 4' 4”, 

Gefiht: oval. 

Haare: blond. 

Augen: blau. Ä 
nnd fo fort bis zu den befonderen Reungeichen, weiches aladann hieß: 
„liebt Seide oder wollene Stoffe und hellblau oder roſa.“ 

Jetzt war für die Kunden in alle Ewigkeit gelorgt, das Alter 
wurde natürlich auch, aber In den meiſten Fällen nur annähernd 
angegeben, und fo bei allen Beftellungen nur die bezeichnete Pagina 
aufgefchlagen und Madame Stieglig ſuchte aus, was fie für Som⸗ 
mer und Wintertoilette Pafjendes eradtete. Der Prinzipal hatte 
ſein Buch in der Schublade des Tiſches eingefhloffen und wachte 
mit der größten Eiferſucht Darüber, dag ſich Riemand außer ihm | 
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— lag es einmal zufällig anf dem Tiſch — ſich unterftand, auch nur 
den Dedel zu Öffnen. Selbft der Herr Specht, der fih im Hanfe 
viel herausnehmen konnte, hatte es nur ein einzigesmal gewagt, eine 
Pagina deſſelben anfzufchlagen, denn der Prinzipal fiel ihn wie ein 
gereizter Löwe an und Specht, der auf das Sanftefte opponiren wollte, 
tonnte unr durch Die Dazwifchenkunft der Prinzipalin vor einer mäch⸗ 
tigen Ohrfeige gerettet werden. 

Ueberhanpt hatte der Herr Prinzipal bie und da dergleichen Nus- 
brüche wegen meiftens unbedeutenden Kleinigkeiten; alsdann entfernte 
Madame Stieglig die Leute aus dem Gomptoir, ließ ihn austoben 
und brachte ihn daranf in feine Zimmer, die zu ebener Erde in den 
Hof gingen; fie aber bewohnte im erften Stock ein einziges fehr ges 
räumiges Gemach. 

In die Zimmer des Herrn Stieglig kam Niemand von den Haus⸗ 
bewohnern, auch waren die-Fenfter nach dem Hof zu befländig mit 
grünen Borhängen dicht behängt. An folchen Tagen des Sturms kam 
er nicht mehr" zum Borfchein und einmal, als ich nach einem ähnlichen 
Auftritte zufällig über den Hof ging, hatte er eines feiner Fenſter 
halb geöffnet und ſaß daran in einem großen Lehnfluhle, das bleiche 
ganz zufammengefallene Geſicht mit einer rothen Mütze bededt, wie fie 
die Türken zu tragen pflegen. Auf den Knieen Tag ein großes gefchries 
benes Buch, in welchem er eifrig las, er bemerkte mich wohl und 
nickte mir zu, ohne ein Wort zu fprechen. 

Der Sonntag war für uns Alle ein böchft angenehmer und 
mhiger Tag, alsdann wurde der Laden nicht geöffnet, denn der 
Tag des Herrn, wie die Prinzipalin zu ſagen pflegte, müſſe würdig 
und ohne das Geräuſch der Woche gefeiert werden. Morgens ging 
ih in Begleitung des Herrn Specht in die Kirche, Prinzipal und 
Prinzipalin ebenfo, und bier galt es aufmerkfam zu fein. Während 
des Gottesdienſtes überwachte der Buchhalter meine Andacht und 
fagte mir mit feiner fanften Stimme, das Herumfchauen in der Kirche 
während der Predigt fei ſehr mipfälig und gebe der FB ein 
Hadländers Werke. VII. 
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Aergerniß. Zu Hauſe aber examinirte Madame Stieglitz über den 
Text der Predigt und über die Lieder, welche die Gemeinde geſungen 
Hatte, Was das erſtere anbetraf, fo konnte ich ihr den Inhalt des 
Bortrags immer genau und zu ihrer Zufriedenheit erzählen, mit den 
Liedern nahm ich ed nicht fo genau, was ihr auch nicht von großer 
Wichtigkeit erſchien. — 

Im Stieglitz'ſchen Hauſe wurde recht gut gegeſſen, namentlich 
aber kamen Sonntags einige Gerichte mehr, ſowie auch an dieſem 
Tage Wein getrunken wurde; der Prinzipal leerte ſeine Flaſchen mit 
außerordentlichem Appetit und war dabei zuſehends munterer und 
freundlicher. Er erlaubte ſich einige Späſſe über den Herrn Specht 
und die Ladenjungfer, und wenn er es nicht zu arg trieb, was 
aber auch nicht oft vorkam, fo belächelte ſelbſt die Prinzipalin ſeine 
Einfälle. Regelmäßig an dieſem Tage erſchien zum Nachmittags⸗ 
Kaffee der Prediger unferer Kirche, ein dider behäbiger Mann von 
munterem Aenfern, und was die Frömmigkeit anbelangt, vom 
reinften Wafler. Weder in feinen Predigten, noch fi feinen Reden 
Donuerte er, wie es fonft bei diefen Herren der Fall if, von einem 
eifrigen und firengen Gott, der auf Wetterwolken finfter daherfahre, 
den Menfchen zu züchtigen für Die kleinſten Schwächen, die er ſich 
zu Schulden kommen ließe; nein, der Herr Pfarrer Sproßer fprach 
nur von der unendlichen Güte und Barmherzigkeit des höchſten 
Weſens, die im Stande tief anbetend mit zerknirſchten Gemüth 
umfomehr verehrend anzuerkennen fei, als die Verberbihelt des 
ganzen Menfchengefchlechtes eine fo Hohe Stufe erreiht Habe. 
„Wenige, wenige,” fagte er, „winden fi aus der finftern Schaale 
der Sünde, die Geift und Leib befangen hält, hinaus unter Beten 
und Trachten au's reine Licht, — ein Strahl der Gnade auf fie 
falle. —“ 

Dei diefen Kaffee’s wurden nun vom Pfarrer Sproßer und dem 
Herrn Specht die lieblichſten Reden geführt, und wie es mir ſchien km 
befonderer Beziehung anf mich und die Ladenjungfer, in deren 








Brinztpalin und Prinzipal. 211 


Innerem, fo wie in dem meinen ber vorhandene Funke der Gnade 
unter fündhafter Aſche zu erſticken drohte. Der Prinzipal zog fi 
gewöhnlich nach der Ankunft des Pfarrers in fein Zimmer zurüd und 
oft ſchaute ihm derfelbe mitleidig nach und fagte fenfzend: „ein armer 
Mann.” Die Prinzipalin horchte wohl auf die Reden des Pfarrers 
und ihres Buchhalters, ſuchte aber das Geſpräch meiſtens in's Praktifche 
hinüber zu fpielen und ſprach vou den Berhältniffen der Gemeinde 
und von gewifien frommen Armen, die reichlich von ihr unterſtüßt 
wurden. 

Nachdem fih der Pfarrer Sproßer entfernt hatte und die Kaffee 
Stunde beendigt war, gab mir die Prinzipalin zu meinem größten 
Bergnügen einen Urlaub bis Abends acht Uhr, um meinen Better zu 
befuchen, zugleich erhielt ich von ihr ein Schreiben am denfelben. Man 
kann fich denken, mit welcher Freude ich die Straßen dabinflog, um 
dad freundliche Hand baldigſt zu erreichen, die Nichte und Emma 
waren im Garten und Iafen und der Better befand fich wie um diefe 
Zeit gewöhnlih in feinem Zimmer nnd faß fpazieren, 

Ich überreichte ihm meinen Brief und der Papagai rief: „Bon 
jour.* „Siehſt du,” fagte der Profeffor, nachdem er den Brief 
gelefen, „wie dir Die Bögel des Waldes hente und mit gutem Recht 
einen andern Willkomm zu Theil werden faffen, als bei deinem 
erften Erſcheinen; ich fage mit gutem Recht, denn Madame Stieglitz, 
deine Prinzipalin, fchreibt mir fo eben einige frenndliche Worte über 
dich nud dag fle mit deiner Aufführung bis jegt vollkommen zufrieden 
fel. Wahre zu deinem eigenen Beften fo fort und ich werde nicht 
unterlaffen, dem Bormund das GErfrenfiche fiber dich zu melden; 
jegt gehe in den Garten und zeige auch meiner Fran diefen Brief.“ 
Ih that gern, wie mir geheißen, und die beiden Damen erfreuten 
ſich fehr an dem Lob, das mir Madame Stieglik gefvendet. Emma 
machte mir ein freundliches Geficht, reichte mir die Hand und nannte 
mih zum erften Mal ihren lieben Vetter. Seht mußte ich erzählen 
von dem Gtieglig’ihen Haufe und führte die Perfonen deſſelben fo 
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natürlich vor, daß Alle lachten, ſelbſt der ernſthafte Vetter, der ſich 
auch zu nnd gefeßt Hatte. „Wenn ich une,” fagte ih am Schluß 
meiner Erzählung, „über meinen oft fonderbaren PBrinzipal etwas 
Näheres erfahren koͤnute; ich weiß wahrhaftig nicht, was ich von ihm 
zu halten habe,“ 

„Darüber wii ich verfuchen, dich aufzuklären,” antwortete ber 
Better, „ed iſt gut und fogar unumgänglich notkwendig, daß man 
die Grundzüge der Verhältniffe, in denen man lebt, genan kennen 
lernt. Dein Prinzipal iſt allerdings ein fonderbarer Kang, ſehr 
Genaued weiß eigentlih Niemand von ihm. Als ein entfernter 
Berwandter feiner Fran, der Madame Stieglik, befchloffen die El⸗ 
tern diefer Beiden, file zu verheiraiben, um das damals fchon bes 
deutende Vermögen zufammenzubalten. Der junge Stieglig wurde 
zu einem tüchtigen Kaufmann herangebildet und Iernte die große 
SHandelöwelt keunen, was ihm von Nuten hätte fein können. Dars 
auf machte er bedeutende Reiſen, was ihm dagegen nicht von Nußen 
war. Er ging nah Itallen, Frankreich und Spanien, ja mit einem 
Schiffe feines Hanfes nah Eonftantinopel, Smyma und brachte 
in Alerandrien mehrere Jahre zu, Auf diefen Reifen muß er aber 
etwas Ioder gelebt haben, denn er kam außerordentlich gealtert zu» 
rück, fchwermäthig und fein fonft fo klarer Verſtand ſchien umdüſtert 
zu fein, wenigſtens feine Spannkraft verloren zu haben. Bel einem 
Karawanenzug, den er mitgemacht bat, bat er ein Gefecht mit den 
Arabern beftanden und eine tiefe Kopfwunde erhalten, die wohl an 
feinen Leiden fchuld fein mochte. Bald darauf fam er hierher und 
damals lebte der Vater der Madame Stieglitz noch, und dies ftille 
Geſchäft, in welches er eintrat, war für ihn fo wohlthuend, daß 
er volllommen genad, und fich fein früherer Zuftand nur noch bie 
und da durch eine Gerelztheit des Gemüths Fund gab, fowie durch 
auflodernde Heftigkeit. Er heirathete dann feine jetzige Frau, die 
ihn ſehr aut zu leiten verfland; anfänglich beſuchte er die Kauf 
manns⸗Geſellſchaft, kam in verſchiedene Wirthähänfer, doch konnt 


Prinzipalin und Prinzipal, 213 


ihn ein zu viel genoffenes Glas Wein in einen bedenflihen Zuſtand 
verfeßen, alsdann tauchte die Erinnerung an fein vergangenes bes 
wegtes Leben vor ihm auf und er wurde lebhaft; geſprächig, Tonnte 
zuweilen die Gefellfchaft, die ihn umgab, Nächte lang aufs Beſte 
unterhalten, konnte aber auch zuweilen in grenzenfofe Heftigkeit aus- 
brechen, die für feine Umgebung unangenehm und gefährlich wurde. 
So hatte er in Spanien eine ungemeine Zertigkeit erlaugt, fein 
Mefier nach einem bezeichneten Punft zu werfen. Dies producirte 
er eines Abends eine Zeit lang zum Ergöben der Gefellfchaft, bis 
ihm einfiel, es folle ihm Jemand das AB einer Karte an die Wand 
halten, er wolle es richtig treffen. Lachend weigerte man fich zu 
dem gefährlichen Kunftflül, worauf er immer ernfler und dringen⸗ 
der wurde, und mit Erfchreden fahen endlich die Gäfte ein unheim⸗ 
iihes Feuer in feinen Augen auflodern und hörten ihn endlich mit 
einem fürchterlichen Schwur befräftigen, wenn der und der, den er 
bezeichnete, ihm nicht alsbald die Karte halte, fo würde er ihm 
dad große Tiſchmeſſer, das er in der Hand hielt, augenblicklich 
ind Herz werfen. Bas war zu thun; nach einigem Befinnen wurde 
tm die Karte gehalten und auf zehn bis zwölf Schritte ſchleu⸗ 
derte er das Mefier fo geſchickt, daß Die Spike der Klinge das Aß 
durchbohrte. 

Daß ihn auf dieſe Geſchichte hin jeder Menſch ſorgfältig ver⸗ 
mied, kann man ſich leicht denken, die Geſellſchaft ſtand auf, wo 
er ſich ſehen ließ und ſo blieb er nach und nach zu Hauſe. Seine 
Frau übt mit ihrem ruhigen derben Weſen eine merkwürdige Ge⸗ 
walt über ihn aus und er folgt ihr, wie ein Kind. Es ſoll ihr 
ſehr viel Mühe gekoſtet haben, ihn ſo beſtändig zu Haus zu halten, 
denu wenn ed Abend wurde, wollte er fort, um ein paar Stunden 
herumzuſchwärmen und man erzählt ſich,“ fagte der Vetter Lachen, 
„was ich aber nicht befchwören kann, daß man ihm feine Stiefeln 
sum Anzichen gegeben Habe und auch jetzt noch fol er diefelben nur 
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am Freitag Abend erhalten, wo er alddann ein paar Stunden 
ausgeht.“ 

„So viel ift gewiß,“ ergänzte ich, „daß der Pringipal immer in 
Pantoffeln geht, ich babe ihn nie anders gefehen.“ 

Ich verbrachte recht vergnügt einen angenehmen Abend bei meinen 
Berwandten und verließ das freundliche Haus genau um Die Zeit, daß 
ich gegen acht Uhr am der Thür des Stieglip’fchen Hauſes anlangen 
tonute. Emma begleitete mich bis an den Fuß des Hügeld, reichte 
mir die Sand und ermahnte mich, mein Möglichfies zu thun, daß ich 
bald wieder kommen dürfe, 
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Leber unſern vortrefflichen Buchhalter, vortrefflich in den Augen 
der Prinzipalin, und als Kaufmann, wie mir ſchien, ohne Tadel, 
habe ich eigentlich noch gar nichts geſagt. Er war die Seele des 
Geſchäfts und ſah ebenſo auf Ordnung, wie Madame Stieglitz, nur 
gab er ſein Gefallen oder Mißfallen auf ganz andere Art zu erkennen. 
Jene machte bei einem vorkommenden Fehler ein ernſtes Geſicht, ſagte: 
„ei, ei,” uud ſah fich wohl veranlaßt, bei größeren Nachläßigkeiten 
der Zadenjungfer und mir einige ernfte derbe Worte zu fagen, Diefer 
Dagegen brauchte nie einen heftigen Ausdruck; Hatte Ich ein Etiquett 
verzeichnet, zu welchem wichtigen Gefchäft ich nach und nah gebraucht 
wurde, fo faltete ex die Hände, machte mich mit leifer Stimme auf 
meinen Fehler anfmerkfan und konnte hinzufegen: „Der Herr möge 
Sie erleuchten.“ 
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Mit der Ladenjungfer ſchien er nie recht zufrieden, fie war eine 
arme gutmüthige Perfon aus einem Dorf in der Nachbarfchaft und 
hatte ein unbeholfenes, ja etwas bänrifches Wefen nie recht abs 
legen können. Auch fchien die Gnade des Herrn, wovon der Bude 
halter fo viel ſprach, nicht bei ihr zum Durchbruch kommen zu 
können und felbft die frömmften Reden deffelben machten einen 
Cindruck auf fie; wenn fie auf ein ernfles Wort der Prinzivalin 
einen begangenen Fehler augenblidlih und mit dem beften Willen 
berbeflerte, fo konute fie bet ähnlicher Gelegenheit einen frommen 
Wunſch des Herrn Specht, fie möge Bott um Kraft bitten, ihre 
Geſchäfte mit mehr Pünktlichkeit beforgen zu Tönnen, mit einem 
recht böfen Lächeln beantworten, und ich hatte oft ſchon bemerkt, wie 
dann aus den fanften Augen des Buchhalters ein giftiger, unheim⸗ 
licher Blick zuckte. Obgleich fie nichts weniger als fchön war, fo er⸗ 
[hienen dagegen die Formen ihres Körpers nicht unangenehm; fie war 
Kart und kräftig und handhabte die fchwerften Stoffe mit der größten 

Leichtigkeit, | 

Den Buchhalter zu neden, war ihr größtes Vergnügen, und da 
auch mir der füßliche, fchleichende Menſch mißfiel, fo freute ich 
mih über alle Streiche, die fie ihm fpielte. Waren Feine Fremden 
im Laden, fo Eonnte fie einen fchweren Pad Zeug ihm vor der 
Rafe auf dem Ladentifch niederfallen laſſen, daß die Scheiben klirr⸗ 
ten und der Buchhalter erfchroden zufammenfuhr. „Gott im Him⸗ 
mel,“ fenfzte er, „werden Sie denn nie lernen, eine Sache fanft 
anzufaffen, und Ihr wildes Weſen Iafien, es tft doch gar nichts 
Sanftes, nichts Wohl» und Gotigefälliges an Ihnen.“ — „Ih will 
aber auch nicht wohlgefällig fein,” achte die Ladenjungfer höhniſch, 
„dad wiffen Sie ganz wohl, Herr Specht.” Und darauf zudte der 
gewiſſe Strahl ans feinen Augen, doch faßte er fih, faltete Die 
Hände und feufzte: „vergib uns unfere Schulden.” Dad Mädchen 
aber fprang lachend davon und fagte: „ich habe Ihnen ja lange 

vergeben, Herr Buchhalter.“ Die Hand deffelben zuckte nad der 
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Elle, er nahm fie krampfhaft vom Ladentifch, ſchluckte heftig und — 
— hing das Inftrument ruhig an feinen Platz. 

Zwiſchen Diefen beiden herrfchte überhaupt ein merkwärdiges 
Berhältniß, doch war es fein freundliches und ſolche Scenen, wie 
die eben erzählten, kamen öfters vor. Eines Abends aber ſah id) 
noch mehr, "denn als tch etwas fpäter ald die Beiden in mein 
Schlafzimmer ging und leiſe ohne Licht die Treppen hinanfitieg, 
bemerkte ich den Herrn Buchhalter und die Ladenjungfer, die eben 
auf dem Gang zufammen fprachen, fie lachend, er mit leiſer Stimme 


in heftiger Bewegung. „Verſuchen Sie es,“ ſprach er, „than Sie 


fih Zwang an, den himmliſchen Funken, der auch in Ihrer Bruft 
wohnt, zur hellen freundlichen, gottgefälligen Flamme anzublafen, 


laffen Sie zerfchmelzgen die rauhe Schaale, fo ihr Herz umgibt, 
laſſen Ste mich mit fanfter Freundeshand die helle Leuchte wahren 
Chriſtenthums in Ihnen entzünden, daß das Tiebliche Licht unfer 


Beider Leben mit rofigem Schein beleuchte.“ Das Mädchen lä⸗ 


helte, eifriger fuhr der Herr Specht fort und fchluchzte bedeutend. 


„Ihr Herz, Ihr Gemüth tft kalt, weil es finfter tft, ohne beleben⸗ 
des Sonnenliht, o könnten Ste einmal die Wonne der fanften 
Wärme genießen, die durch mein Inneres bebt, Sie würden als 


dann auf dem Nofenpfade der chriftlichen Liebe fort und fort wandeln, 


bis ich Sie einführen dürfte In den grüne Schatten der duftigen 
Hütten, wo das geläuterte Herz, nachdem es feine Prüfungen beflauden, 
fanft gegen einen gleichgefinnten Buſen fchlagen darf.” Er hatte bei 
diefen Tegten Worten die Hand des Mädchens ergriffen nnd küßte 
fie eifrig, worauf fie ängftlich lächelnd erwiderte: „Laſſen Sie Ihre 
Yo Herr Specht, ich verftehe Ste nicht und es wird mir ängftlich 
dabei.“ 

„Dieſe Aengſtlichkeit,“ antwortete der Buchhalter und küßte 
feuriger, „dieſe Aengſtlichkeit entzückt mich, der böfe Feind in Ihnen 
iſt erſchüttert, es wankt das Fundament Ihres Unglaubens, öffnen 


Ste die Fenſter Ihres Herzens und laſſen Sie hinein das junge, 
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tofige Morgenlicht.“ Er umſchlang ihren Leib und fagte dringen 
der: „Kommen Ste, Therefe, laſſen Ste und gemeinfam beten, o wie 
find die Lippen fo holdſelig, wenn fie bewegt von milden chriftlichen 
Borten frenndlic einem glänbigen Freunde, während das Herz dem 
Herzen geöffnet ift, ein begeiftertes Hallelnjah jauchzen.” Der Buſen 
des Mädchens bob fich Keftig, ald er fortfuhr zu fprechen: „und wie 
würde fi unfer änßeres Leben freundlich und gottgefällig geftalten, 
wenn wir im Glauben vereint des Tages Laſt nnd Mühe gemein« 
ſchaftlich trügen.“ — — 

Jeßt huſtete ich auf der Treppe und trat eilig herauf. 

„Berzeiben Sie, Mamfell Thereſe,“ fagte da der Herr Specht 
In ganz anderem Tone als vorhin, „mir iſt meine Lampe erloſchen, 
ih wünfchte fie an Ihrem Licht anzuzünden.” Die Beiden wurden 
mich anfichtig, da ich die Treppe ganz hinaufſtieg, ich wünfchte eine 
gernhfame Nacht und ging in mein Zimmer, 

Es war noch früh, und obgleich in meiner Stube ziemlich Talt, 
ſetzte ich mich Hin, etwas zu Tefen, doch trat gleich darauf der Buch» 
halter zu mir und war äußerſt frenndlich und geſprächig. „Schön, 
ſchön,“ fagte er, „daß Ste fih in Ihren Feierſtunden befchäftigen, 
doch ſollten Ste, ſtatt die Zeit mit unnügen Schriftftellern zu ver- 
derben, eine fromme geiftliche LZeetüre erwählen und Ihr Herz durch 
die herrlichen Lehren der heiligen Schrift ftählen gegen die Verſu⸗ 
Hungen der Welt; kommen Sie zu mir berüber, mein Zimmer iſt durch 
bie unverdiente Freundlichkeit der Frau Prinzipalin erwärmt, und da 
Mes angenehmer, denn die Kälte ift nicht geeignet, das Gerz em⸗ 
Hänglich zu ſtimmen.“ 

Bar mir der Buchhalter auf der Treppe in feinen Heben fons 
derbar, ja Tächerlich, vorgefommen, fo mußte ich mir bei feinem 
Anblick geſtehen, daß ih nie früher dieſen feltfemen Geſtchtsaus— 
drud an ihm bemerkte, fein Auge glänzte, feine Wangen glühten, 
und über fein ganzes, ſonſt fo melancholifches Geficht lagerte der 
Sein einer wilden Luſtigkeit. Ich folgte ihm, nud es war das 
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erſtemal, daß ich fein Zimmer betrat; das erfle, was ich bemerkte, 
war eine ſtarke Punfch-Atmofphäre, welche fih aus einem großen, 
halbgefüllten Glaſe, das anf dem Tiſch ſtand, entwidelte In Der 
Stade fanden fih etwas befiere Möbel, als in der meinigen, auch 
hatte er ein Sopha und einen Dfen, von welchem eine bebagliche 
Wärme ausſtrömte. Diefe Wärme war um fo wohlthuender, da 
wir ſchon Eude November hatten nnd es in den Zimmern, nament- 
lich Abends, fchon recht kalt war. Obgleih es die Prinzipalin 
Niemand von und verwehrte, bis zehn, and halb eilf Uhr, in dem 
geheizten Speifezimmer zu bleiben und dort bei einer Lampe zu 
fefen, fo 309 ich es doch vor, Abends für mich allein auf meinem 
Zimmer zu fein, wo ich dann troß der Kälte noch etwas ſchrieb 
oder las. 

Unferem Haufe gegenüber war der größte Gafthof der Stadt, 
und ich Zonnte flundenlaug an meinem Fenſter fien und dem Leben 
und Treiben drüben zufchauen. Wenn fo Alles drüben Hell erleuchtet 
war und in jedem Zimmer andere Scenen fpielten, denen ich öfters 
in der Dunkelheit zulaufchen Tonnte, das war für mich ein eigens 
thümlicher Genuß. 

Auf dem Zifch des Herrn Specht Tag eine anfgefchlagene Bibel, 
und ich fah an der Ueberſchrift, daß es das hohe Lied Salomonis 
fei, worin der Buchhalter gelefen. Er rüdte mir einen Stuhl an 
den Ofen und wir feßten und, der Herr Specht war fo freundlich, 
mir von feinem Leben zu erzählen, umd ich bemerkte dabei, daß er 
gern in der Erinnerung verweilte, die ihm aus den Jahren, wo 
es bei dem Hanfe Stieglik und Comp. in Amſterdam conditionirt, 
in feineng Innern aufftiegen. „Sa, mein Freund,” fagte er, „ein 
großes Geſchäft ift und bleibt immer ein großes Geſchäft, und nur 
dad, daß ih Hier die Procura befiße, alſo eigentlih Mitchef 
bin, kann mir den Verluſt meiner fchönen Reifen einigermaßen 
erträglich machen, Auch,” febte er mit frommen Blick gen Simmel 
hinzu, „kommt man endlich in die Zeit, wo man ein files beſchau⸗ 
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| liches Reben dem geräufchvollen Treiben der Welt vorzieht, und ich 
habe geränfchvoll und vergnügt gelebt, mein Lieber, ich reiste für 
8 Haus Gtieglik und Comp., in Indigo, tn blauem Judigo, und 
'@öte mit zwei Pferden und einem Kutſcher; unfer Haus war bes 
Uhmt, ich brauchte blos zu fagen: Meine Name tft Specht vom 
Maufe Stieglig und Comp., fo füllte ſich meine Schreibtafel augen 
Adlich mit Beftellungen. Ah, das war ein Leben, junger Freund!“ 
nahm dad Glas vom Tifche, that einen großen Zug darans und 
tauh mir zu trinken an, ich Tieß mich nicht Tange nöthigen 
fand einen recht guten Puuſch. „So flrenge ih,“ fuhr der 
halter fort, „in meinem gewöhnlichen Leben bin, und fo ſehr 
eigentlich den Genuß geifliger Getränfe haſſe, fo gibt es doch 
blide, wo ich meinem Geift, der bleiern und fchwer das 
eits nicht verlaffen will, aufhelfe, damit er fröhlich empor 
e Der Menſch ift ein ſchwaches Geſchöͤpf, und dus, was 
Körper nennen, muß bie und da aufgeflachelt werden, damit 
Er aufraffe und dem jubilirenden Lerchenfchlag der Seele nicht 
Merfirebe, die ans dem ſchweren Banden nach der himmliſchen 
Gühe ſtrebt.“ 

Mir fehlen, der Herr Specht habe fi ſchon bedeutend aufge 
helt, denn aus feinem flammenden Ange fprach eine anßerorbent- 
7 jubilirende Seele und er führte Redensarten, die für einen wenig 
Mienchteten, wie ich, unverſtaͤndlich waren; doc ging ich in feine 
Yen ein und verſprach anf feine dringende Bitte, alles Mögliche 
"mir zu thun, damit das Licht iu meinem Innern, welches eben. 
Ws durch fündige Afche verdedt fet, zu einem hellen Auffladern ger 
nen Tönne. | 

' Meine guten Borfäge rührten den Herrn Specht, und da ich 
Kr viel Punſch dazu trank, auch ihm das Glas hänfig hinreichte, 
kmmde er gauz glüdfelig und jubilirte fehluchzend, und dankte 
km Schöpfer, daß es ihm gelungen fet, abermals eine Seele 
'uiden richtigen Weg zu führen. Dieſes Jubiliren artete aber zuletzt 
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in merfwürbdige Redensarten und Ausrufungen aus, daß ed mir nicht 
möglih war, einen Stun darin zu finden. Ich beurlaubte mich 
deßhalb uud ging in mein Zimmer zurück; wo ich meinem Borges 
feßten noch lange zuhorchte, wie er Bibelftellen recitirte und mit uns 
ficherer Stimme Verſe aus dem Geſangbuch ableierte. Endlich ſchlief 
ich ein und verfäumte am andern Morgen zum erftenmal die Stunde 
des Aufftchens, wad mir einen’fehr ernften Blick der Madame Stieg- 
fig zutrug. 

Im Allgemeinen war ed mir aber wirklich gelungen, die Gunft 
der ernſten finfteren Fran zu gewinnen. Sie erlaubte mir häufig, 
meine Verwandten zu befuchen, und nach jedem Brief, den ich dem 
Profeſſor bet jolcher Gelegenheit übergab, wurde fein Geficht freund- 
liher und der Empfang bei feiner Frau und der Heinen Emma 
berzlicher. Wenn ich von ber Heinen Emma fpreche, fo war dieſes 
Prädikat durch ihr Aeußeres gar nicht gerechtfertigt; Emma, obgleid 
erft vierzehn Jahre, war fchon ziemlich ausgewachfen, und wenn wir 
uns zuweilen durch einen Strih an die Thür maßen, fo behauptete 
fie immer, ich babe fie übervortheilt und ſei wenigftens eiuen halben 
Zoll Heiner, 

Ich war damals ſechszehn Jahre alt und begann aud allen Kräften 
zu wachſen; daß ich auf diefe Art von Woche zu Woche fait merklich 
größer wurde, war mir num recht lieb, dagegen kümmerte e8 mich 
fehr, daß meine Kleidungsſtücke mich treuloferweife ſtecken ließen, 
and nicht mit mir in die Höhe und Breite wuchfen. Der Bormund 
hatte erflärt, es ſeien feine Mittel vorhanden, mir vor Ablauf 
eines Jahres irgend etwas an neuer Garderobe zu verfchaffen, und. 
wenn mir die Großmutter nebft eines eindringlichen Briefes nicht 
das Geld zu einem Mantel geichiet, fo hätte ich ſchon im Spät⸗ 
berbft bedeutend frieren müſſen. Im mein einziges Tuchbeinfleid 
einigermaßen dem Körper paſſend zu erhalten, wurben durch die 
dickſten Steege unter den Stiefeln nnd ein furchibares Anſchnallen 
der Hofenträger das Uebermögliche gethan, wodurch die Knöpfe ſchom 
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mehreremal abgerifien waren, die ich aber Abends immer Zeit fand, 
wieder zu befeftigen. Doch hat Alles in der Welt feine Grenzen, auch 
die Dehnbarkeit eines abgetragenen Beinkleides, und fo geſchah es 
mir eines Tages, daß, als ich einige Stüde fchweren Stoffs an 
feine Stelle heben wollte, fämmtliche Anhaltspunkte meiner Hofe mit 
einemmale umerbittlich ihren Dienft auflündigten und mir fogar ber 
Stoff des linken Beines in der Gegend des Knies rund herum abriß. 
Verzweiflungsvoll eilte ich anf mein Zimmer und überlegte mit tiefem 
Schmerz, was nun zu thun fei, denn der Schaden war augenblidlich 
nicht zu erfeßen. 

So eifrig ih and meine Garderobe, die in einer Ede des 
Zimmers ſich Hinter einem baumwollenen Borhange befand, durch» 
mufterte, da war ein Erfapftüd zu finden, als eine nicht mehr 
nene granfarbige Sommerhoſe. Ich entſchloß mich kurz und gut, 
fie anzuziehen, warf einen wehmüthigen Blick auf die Eisblumen 
am Fenſter uud Litt, während ich hinnunterging, mehr von dem Ges 
fühle meiner Armuth als von der Kälte, Herr Specht ſchüttelte den 
Kopf, die Ladenjungfer lächelte und die Prinzipaliu winkte mir in's 
Speifezimmer. 

„Nehme Er mir micht übel,“ fagte die Frau ernft, „aber in 
ſolchem Anzug geht man nicht in den Laden!“ Ich ſchwieg. „Ei, ei,“ 
fuhr fie fort, „wie kann man ſich fo vergeflen, oder,“ fagte fie zdgernd 
und ſah mich mit einem antmütbigen Blick an, der fih in einen 
herzlichen und freundlichen verwandelte, als fie bemerkte, daß ſich 
mein Ange mit Thränen füllte, oder iſt Seine Garderobe vielleicht fo 
ſchlecht beſtellt?“ Ich nickte ja und feßte mit unficherer Stimme 
binzu, da mein Vormund fich geweigert habe, mir binnen Jahresfriſt 
anderes machen zu laſſen, fo fei ich nicht im Stande, diefelbe zu ver- 
beffern. „Es thut mir unendlich leid, fo zu erfcheinen, aber ich hade 
nichts anderes,” 

„Hm, hm,“ fagte die Prinzipalin, „das geht aber nicht und 
Id werde mich darım bekümmern. Schau Er, mein Freund, id 
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babe mit Bergnägen bemerkt, daß Er Seine Kleidungsſtücke recht 
fanber auapupt, aber ebenfo tft es mir nicht entgangen, daß dies 
ſelben nicht waren, wie fie hätten fein müſſen; glaub Er mir aber, 
es ift für mich ein delikater Punkt, und wenn man and behauptet, 
die Fran GStieglig fei eine derbe verdrießliche Frau, die kein Gefühl 


babe, fo iſt es Doch nicht wahr; ich bin hart und gefähllos gegen 


ſchlechte Subjekte, aber für Lente, die fih gut aufführen, wie Er bis 


jetzt gethan, forge ich mit großem Bergnügen. „Er kann, fuhr fie 


fort, „ein paar Tage aus dem Laden wegbleiben und anfangen das 
neue Hauptbuch einzurichten, und während der Beit läßt Ex fi machen, 
was Er braucht.“ 


„Aber,“ entgegnete ich, gerührt Durch die freundlichen Worte der | 


‚ernten alten Frau, ich weiß nicht, ob der Bormund —“ — „Was aber! 
was Vormund!“ fuhr fie mich hart an, „thu' Er, wie ich Ihm ges 


heißen und fet Er nicht nafewels, auch fehenten will ich Ihm nichts, 


da kann Er ruhig fein, es wird fchon die Zeit kommen, wo ich mit 
Ihm Abrechnung halte, ya’ Er droben Seine Garderobe und Seine 


Bäfche ans, ich will die Gefchichte einmal nachfehen; trag dem Er 
ein Langer großer Menſch iſt, tft Er noch wie ein Meines Kinds; Er 


hätte früher fchon offenherziger gegen mich fein follen, nur Teine falfche 
Scham. Gebt geh’ Er.“ 

Sch flieg die Treppe hinauf und wußte nicht, ob mir der eben 
gehabte Auftritt angenehm oder unangenehm wars; infofern ich in der 
Sorgfalt der Prinzipalin einen Beweis ihrer Zufriedenheit entdeckte, 
fühlte ih mich ſchon etwas beruhigt, amdererfeits war es mir nicht 
Iteb, wie ein Feines Kind behandelt zu werben, doch war ich am 
Ende froh, daß meine Berlegenbeiten, die täglich größer wurden, auf 


—* Art ihr Ende erreichen ſollten. — Und hatte mir nicht die Prin⸗ 


alin zu gleicher Zeit einen Beweis großen Vertrauens gegeben, 
indem fie mir das Hauptbuch übergab? | 

Meine Garderobe Tag oben auf dem Tifch und nahm nicht viel 

Plap ein, und nachdem ich das bittere Gefchäft, meine Armuth aus» 


| 
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zulegen, beforgt, ging ich wieder in das Comptoir hinab, nahm das 
neue wichtige Hauptbuch vor und malte die Zahlen der Pagina, fowie 
Sol und Haben nebft den Namen der Kunden kalligraphiſch ſchön 
auf das dicke weiße Papier; ich fühlte wirklich, dag ich eine nene 
Stufe erffommen, und gab mir die außerordentlichſte Mühe, das 
Eintragen der Eonti’3 genau und richtig zu beforgen. Der Prinzipal 
gratulirte mir, der Herr Specht fagte mir Teife: „Fahren Sie fo fort, 


junger Mann, vergefien Sie aber ja über Ihre äußere Ausbildung 


die wichtigere innere nicht.“ 

Nah Tiih Fam der Schneider und maß mein Aeußeres nad 
allen Richtungen. 

Seit jenem Abend auf feinem Zimmer hatte mich der Buchhalter 
iebhaft protegirt, gab mir alle möglichen Anleitungen und Erleichte⸗ 
tungen beim Buchführen, nahm mid fogar eined Tages auf Die Wieg⸗ 
kammer umd zeigte mir, wie die Seidenitäde zuſammengelegt wurden. 
Auch gegen feine ewige Zielfcheibe, die Ladenjungfer, war er anfs 


fallend freundlich geworben und wirklich ſchienen die Beiden, wie der 
Herr Specht an jenem Abend gefagt: „im Glauben vereint des Tages 


Laſt und Mühen freundlich nnd gemeinfhaftlich zu tragen." — Ich 


fand damals nichts Arges hierin, 


Mich ging das ja auch weiter nichts an und ich befümmerte 


mich nicht darum. Auch in das Zimmer des Buchhalters ging id 
nur auf feine Einladung und befam da oftmals einen guten Punfch 
‚iu trinken. Dod nahm er ſich auch meines inneren Menſchen eifriger 


ald je an und füllte meinen Kopf fo mit muftifchen Redensarten, 
machte mir ſolche Angft vor dem Böſen, das in und befchäftigt fet, 
Seele und Leib zu verderben, daß ich eifrig feine Mittel dagegen 
benugte, Dieſe beftanden in eifrigem Lefen fonderbarer Bücher, die 
er mir mittheilte, und befländigem Gebet und mit wiederholtem Auge 
wendiglernen von Liedern aus dem Gefangbuch, die er mir förmlich 
anfgab. 

Dieſe Uebungen au und für ſich wären nun nicht ſo übel ges 


« 


& 
> 
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wefen, doch Tag etwas in denfelben, welches die Phantafle reizte und 
tm Iunerften des Herzens Bilder wiederfpiegelu ließ, von denen ich 
früher keine Ahnung hatte. Seine Vorträge, die er mir öfters hielt, 
waren glatt und wie verhängt mit dunkeln Meden, fo daß der Sinn 
in Diefem ungewiflen Uniberftreifen gerne einen Schimmer erfaßte, 
den er zumellen bineinfallen ließ. 

„Man kann nichts Lieben,“ fagte er, „von dem man fidh feinen 
Beariff machen kann; ich Liebe Gott, ich liebe die Kirche, Doch 
trage ich diefe Neigung auf ein Bild über, das ich in meines Her⸗ 
zens Innerſtem auflelle — Was tft Gott? — Gott ift Alles um 
uns ber — tft aber unſer Begriffövermögen groß genug, um Alles 
um uns ber mit der glühenden Liebe zu erfaffen, die wir unferm 
Schöpfer fhnldig find? nein, nnd ebendeßhalb iſt es uns erlaubt, 
unfere Andaht vor einem Bilde zu begehen, das wir uns gläubig 


entwerfen, indem wir doch nur das Höchſte Tieben. Der ſchwache | 


Menſch,“ fuhr er fort, „it nun einmal blos im Stande, fein beftes 
Gefühl nur dem zuzumenden, was er begreiien fann, und er begreift 
nur das, was er flieht.” 

Sp ungefähr fprah der Buchhalter mit mir und warf meine 


Begriffe fürchterlich durcheinander; daß man nur eiwad Körpers 


lihem zugethan fein könne, das begriff ich volllommen, konnte aber 
feine Vereinigung finden zwifchen der Liebe, die man zu Gott ha⸗ 
ben foll, und zwifchen der Liebe zu einem Bilde, das ich in mir 
aufftellte und ihm doch nicht glich. Ich bemerkte dieſe Zweifel meis 
nem Lehrer und fagte ihm offenherzig, daß ich gegen ein höchites 
Weſen nach einem Bilde, wie man ed gewöhnlih von ihm macht, 
ein alter, ernfler, ja zorniger Mann, mit langem Bart, der auf den 
Wetterwolfen einherfährt, unmöglich eine Reigung fafen könne, wie 
er fie in diefem Falle verlange, Herr Specht Lächelte fanft, erhob 
den Blick gen Himmel und ich mußte ihm dad Hohe Lied Salomonis 
vorlefen. 
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„Er küſſe mi mit dem Kuß feines Mundes, deun deine Brüfte 
ind lieblicher, denn Wein,“ 

Der Buchhalter lehnte fih in feinen Stuhl zuräd nnd ſchloß 
Ye Augen, während ich ihm vorlas, mir aber machte dieſe Lektüre 
He zu Schaffen und wenn fie auch ſonderbare Bllge in mein Blut 
darf, fo Teuchteten fie mir doc nicht auf dem dunkeln Pfade, den 
ih betreten. Bei vielen Stellen nidte der Herr Specht mit dem 
Royfe und manche mußte ich ihm zweimal leſen: 

„Stehe, meine Freundin, du bift fchön, fchön biſt du, deine 
Angen find wie Tanbenangen, 

„Wie eine Roſe unter den Dornen, fo iſt meine Freundin unter 
kn Töchtern, 

„Rom, meine Braut vom Libanon, Tomm’ vom Libanon. 
„Du haft mir dad Herz genommen, melne Schwefter liebe 
diart, mit deiner Augen einen und mit deiner Haldketten einer.“ 

Als ih zu Ende gelefen hatte, erlaubte ich mir die fchüchterne 
rge, die mir viele Bweifel Mar machen follte, Hat deun König 
Kae mit der Liebe, von der er in ſeinem Hohen Liede von 
mer Freundin und Braut fpricht, Die Liebe zu Gott und der Kirche 
meint? eine Frage, die mir der Buchhalter nicht geradezu beant- 
nortete. 

„Leſen Sie,“ ſprach er mit ſeltſamem Lächeln, „leſen Sie dies 
ea vortreffliche Lieb häufig durch, ſprechen Ste in diefen fehönen 
übenden Strophen zu einem Bilde, das Sie verehrten wollen, und 
xe andere wird ſich finden.“ 

Ich that, wie mir Herr Specht anbefohlen, und obgleich ich Im 
hr erften Seit nicht viel von dem verfprochenen Lichte merkte, fo 
wann ich doch durch Die geheimnißvollen Worte, die mir freundlich 
langen, die Lehren des Buchhalters Iteb und folgte mit gläubigens 
ertranen durch die Irrgänge feiner unverftändlichen Reben. 


Hadlinders Werke. VIL, 15 
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Ich mar nun, Dank der Freundlichkeit meiner Prinztpalin, vol 
fommen und auf's Beſte ausgeſtattet und konnte - mich überall fehe 
laſſen, es war ein ganzer Tiſch vol Sachen, die. mir der. Schneide 
und die Nähterin gebracht hatten, und als ich gegen Madame Stieg 
fig meinen Dank ausſprach, konnte ich mich nicht. enthalten, au be 
merken, daß ich doch mit einiger Angft dem Moment, ensgegenfeht 
wo mir die. Rechnungen al. des ‚Begenflände vorgelegt würden 
„Den! Er nicht daran," antwortete die Frau eruft und beſtimm 
„nehm Er fi vielmehr mit allem Fleiß, wie biöher, feines Haupl 
buches an, und yergeſſe Er es nie, daß ich es Ihm am demfelbe 
Tag Übergepen.”“ 
So verging der Winter, das’ Fruhjahr kam, es wurde Sonue 
wieder Herbſt und ich konute mir mit Stolz geſtehen, im dem ve 
floſſenen Jahre etwas Tüͤchtiges gelernt zu haben. Der Prinzip 
war während biefer Zeit noch ernfter und mürriſcher geworden, al 
früger, und zuletzt kam er nur noch des Morgens eine Stunde al 
das Comptoir his zu dem Mittageſſen und. alsdaun verſchwand 
für dieſen Tag. Meine Beſuche beim Vetter ſetzte ich fleißig fo 
und brachte alle meine Freiſtunden in dem üeben Hauſe zu. D 
Profeſſor war fo artig und freundlich mit mir, als «8. feine * 
Natur erlaubta ſeine Frau behandelte mich wis einen Sohn u 
die Meine Emma hatte fih in dem vergangenen Jahre sn) 
geändert, wie es in dem. Ziede heißt: | 
„Sie war ein Kind vor. wenig Tagen, | 

Sie tit es nicht mehr, wahrlih nein.” 

So war and Emma aus dem Kinde zu einer Jungfrau am 
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geblüht, ohne daß es Jemand bemerkt hätte; ihr ruhiges verftändis 
ges Weſen war fi gleich geblieben, als Kind war fie nicht ausge⸗ 
laſſen fuftig und brauchte fich deßhalb als Jungfrau nicht anders zu 
benehmen. Aber ſchön war das Mädchen, das mußte ihr Jeder ein- 
geſtehen, namentlich hatte fich ihr Mares, faft Übergroßes Auge mit 
dem fanften, finnigen Ausdruck noch herausgebildet und war mit dem 
ihrigen Geſicht in ein richtiges Verhältniß getreten. Früher domi⸗ 
nirten dieſe Angen, jetzt waren fie nur noch eine angenehme Zugabe 
iu dem lieben Ausdruck des Geſichts. Ich Habe nie etwas Schöne 
leß gefehen, als wenn wir mit der Mutter Abends Im Garten faßen 
ind der belle Strahl ded Mondes das dunkle Blan ihrer Augen 
ait Silberglanz erfüllte Die Mutter pflegte zu fagen: „Emma 
hat Taubenaugen,” und diefer Ausdruck fuhr einftens zündend in 
mein Inneres und-ich murmelte halblant: „Siche, meine Freundin, 
du biſt ſchön, fchön biſt du, deine Augen find wie Tanbenaugen.“ 
35h war darauf den ganzen Abend zerftrent und durch die feltfamen 
Vilder und Gedanken, mit welchen der Buchhalter meinen Kopf voll« 
genfropft, flammte ein heller Stern nnd ich glaubte das Bild, in 
velchem ſich alle unfere heiligen und guten Gebanfen fammeln 
rollen, gefunden zu haben. Eine unerklärliche Scheu Hielt mich ab, 
dem Buchhalter dies Geſtändniß zu thun, ich verfchloß dies Bild in 
das Innerfle meines Herzens und beſchloß, meine Andetht vor allen 
Angen geheim zu halten. 
Ih Hatte um fo weniger Luſt, dem Herrn Specht in dieſer 
Beziehung: den Ramen meiner Nichte Emma zu nennen, als derfelbe 
(bon lan den Wunſch ausgefprochen, meinen Better und feine 
Kamilie kennen zu lernen und gerade jet erfuchte er mich dringen« 
ter darum, als je. Ich konnte nicht mehr entlommen und verſprach 
ihm, meinen Better hiervon in Kenntniß zu ſetzen. 

Dies that ich bei meinem nächſten Befuch und da meine Vers 
wandten glauben mochten, es könne mir von Nutzen fein, wenn fie 
das Factotum des Hanfes freundlich behandelten, fo wurde mir ers 
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laubt, ihn mitzubringen. Der Better war bei diefem Beſuche ernſt 
und gemefien, feine Frau artig, wie es fich gehörte, und Emma bes 
fchäftigte fich wie gewöhnfich mit mir. 

„Sie find ein glüdlicher Better,“ fagte der Herr Specht anf dem 
Heimwege zu mir, „ih muß Ihnen geftehen, ich Habe Tange nicht 
ein fo ſchöͤnes Mädchen gefehen, wie Ihre Nichte Emma if.“ 

Bon da am machte der Buchhalter mit und ohne mich häufige 
Beſuche in dem Hanfe meines Betters, was mir Infofern angenehm 
war, als er mich unn zu Hanfe auf's Eifrigfte protegirte. 

Um von mir felber zu reden, das heißt von meinem Fühlen 
und Denken, fo muß ich geftehen, ich war nicht mehr der harmloſe 
fröhfiche Menfch, ich blickte nicht mehr frei In die Welt und fah nicht 
mehr, wie fonft, alles, was mir in die Angen fiel, als freundliche 
Bilder an. Als ih noch harmlos war, lag ein ewiger Sonnen 
fhein anf aflen meinen Stunden und mein Auge fchweifte nur in 
angenehmen und frenndlichen Zernfichten, die mir das unbelannte 
Leben gewähren follte. Ich Hielt die Welt und alle Meufchen für 
gut und wenn ed auch bier und da böfe Seelen gäbe, fo feien das 
Ausuahmen, dachte ich mir. 

Die Lehren des Herrn Specht aber Hatten mich eines andern 
befehrt, ich ſah dichte, dunkle Nebel auffleigen, wo ich bis jetzt nichts 
erbiickt, als fonnenbeglänzte Thäler, nnd nichts gehört, als frommes 
Stodengelänte, Er lehrte mich verzweifeln an der Büte des Men 
fhen und führte feinen Lieblingäfprud : 


„Das Dichten und Trachten der Menfchen ift böfe von Jugend anf,“ 


in unzähligen Variationen ans. Bet ihm war die Zahl der Bäfeg 
vorherrſchend, die der Guten gering, und wenn er mir einen Spy 
gel vor mein eigened Ich hielt, fo mußte ich geitehen, daß ih, o 
gleih mir feiner großen Sünden bewußt, noch tief unter de 
Mittelmäpigen ftand; von fich ſelbſt ſprach er eigentlich auch ni 
viel beſſer, doc verficherte er, daß ihm im lichteſten Augenbli 
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Har wärbe, wie der Guadenfunke bei ihm allmählig zum Durchbruch 
fomme. „Jeder Menſch,“ Ichrte der Buchhalter, „it mit dieſem 
Gnadenfunten verfehen, die meiften aber tödten ihn durch den 
Schlamm der Sünde und fühlen den Berluft nicht, wir aber willen 
das unfchägbare Gut zu erfennen; das Gefühl eines Menfchen, wenn 
bei ihm die Gnade zum Durchbruch gefommen ift, fol ein befeligen» 
des fein, die Sünde kann ihn ferner nicht verderben und wenn er 
wirtfich fündigt, jo thut er es inter dem Schein diefer Gnade und 
feine Sünden werden ihm nicht angerechnet.“ 

„aber,“ fragte ich ihn, „gibt es denn kein Merkmal, woran 
man erkennt, daß die Gnade zum Durchbruch gekommen ſei?“ 

„Ein beftimmtes, nein,“ antwortete er, „dies Gefühl ift bei 
Jedem verfhieden, es gibt fellge Momente, wo man aufgelöst in 
dad Bild, das auf dem Altar des Herzens anfgeftellt, das höchſte 
Wefen vertritt, genan umd deutlich fühlt, wie füge heilige Flammen 
allmählig Die Seele durchdringen; in folhen Augenblicken,“ febte er _ 
mit feinem belannten feltfamen Lächeln Hinzu, „ift man Begnadigter, 
und zwei Seelen durch innige Hingebung find in heißem Gebet ver- 

einigt eher im Stande, die vollkommene Gnade zu gewinnen, als 
eine einzelne.“ 

Ich war durch folche Lehren und Reden auf dem beften Wege, 
ein andgemachter Kopfhänger zu werden: das Lefen der Bücher, die 
er mir gab, das Studiren des unverfländlichen alten Teftaments 

| brachte mich in eine tiefe Finfterniß, die mir zu gleicher Zeit ſchreck⸗ 
Üh und doch lieb war. Ich träumte von einer unbekannten 
Kirche und befand mich alddann in einem hohen prächtigen Ges 
wölbe, füße Muſik erfchallte und im Hintergrund einer dunfeln 
Kapelle entzändete ſich langſam ein rofiges Licht, in defien Mitte 
zugleich mit der amfchwellenden Mufit fih nad uud nad) eine Ges 
falt abzeichnete, Die, wenn fie mir Mare wurde, die fchöuen Büge 
meiner Nichte Emma trug. Mein Herz kounte ſich auflöfen in die 
Haren Wolken, die das Bild umgaben, und ich konnte fühlen, wie 
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mich eine feurige Lohe durchzuckte, wenn ich mich fo in Gedanken au 
meine Heilige anſchmiegte. 

Aber in der Wirklichkeit alug es mir durch diefe Träumereien 
nicht gut und ich hatte bei meinen Verwandten manches dephalb aus⸗ 
auftehen. Der Vetter hatte mir ſchon mehreremale gefagt, es fei 
recht fchön uud lobenswerth, gottesfürdhtig und fromm zu fein, aber 
beftändig davon zu fprechen, wie ich es thäte, müfle in meinen Jah: 
ren Tächerlich erfcheinen., „Du beſuchſt,“ fprach er, „Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags die Kirchen und ich werde es noch erleben, daß du mit 
deinem Heren Specht in den Betſtunden umherziehſt.“ 

Mehreremale hatte ich auch verfucht, wenn ich bei Emma allein 
war, derfelben einige von den Meden des Buchhalterd mitzutheilen, 
doch mußte ich zu meinem Bedauern bemerken, daß das Mädchen 
für Die Gnade gar nicht empfänglich fihten. „Höre, Vetter,“ fagte 
fie, „du biſt nicht Höfe umd ich auch nicht, was thuft du deun Sünd- 
haftes? ich wüßte nicht, du arbeiteft auf deinem Comptoir, du haſt 
die Gunft deiner Prinzipalin, einer braven Frau, und es flände 
deinen Jahren viel befler an, luſtig und munter zu fein, wie du 
früher auch gewefen bift, und dich deines Lebens zu freuen. Sch 
ertenne dich in der Tepten Zeit nicht mehr, und wünfche wur, dein 
Doktor Burbus, von dem du früher fo viel erzäblteft, Tieße fich ein⸗ 
mal bier fehen und fehte dir den Kopf zurecht. — Was brauchſt du 
dich für einen fchlechten Menfchen zn Halten, überlaß das dem Herrn 

Specht, der mag feine Gründe dafür haben.“ 
Diefe Worte des Mädchens, das ich unbewußt anbetete, war⸗ 
fen ſchreckliche Zweifel in meine Seele, fie riffen ein Fenſter meines 
Herzend auf und ließen in das Dunkel, das dort berrfchte, einen 
hellen Sonnenfhein fallen, der mir anßerordentlih wohl that und 
den ich Doc micht ertragen konnte. Sp viel war gewiß, daß ih 
. mi in ruhigen Angenbliden nicht für fündhaft bielt, wie mir der 
Buchhalter fagte, und daß ich nach dem Durchbruch der Gnade nur 
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verlangte, weil ich in dem Angenblit durch ein unbelanutes herr⸗ 
lihes Gefühl belohnt werden follte. 

Ih erzählte dem Buchhalter von der Unterredung meiner Nichte 
und er fächelte fill vor fih Hin und fagte mit erhobenem Blick: 
„Laffen Sie das gut fein, und fahren Sie fort, glänbige Geſpräche 
mit ihr zu führen, aud dies Mädchen wird einflens anfangen, fick 
nach der Gnade zu ſehnen.“ Ein unheimlicher Glanz füllte bei dies 
en Worten feine Augen. 

Bon meiner Familie vernahm ich während dieſer Zeit nicht 
viel, die Großmutter hatte mir einigemal geſchrieben und jedes- 
mal war alsdann ein Poftferiptum von der guten Schmiebin ans 
gehängt, aus welchem ic deutlich erſah, daß fie ihre traurige 
Gewohnheit des beftändigen Weinens noch nicht abgelegt Halte; 
denn die Zeilen, die fie fehrieb und in welchen fie jammerte, daß 
ib fo fern ſei und fie mich fo Iange nicht gefehen, waren metitens 
durch ihre Thränen halb ausgelöfcht;z von dem Doltor Burbus: 
erfuhr ih nie etwas — and auf der Königsbronner Mühle ſchien 
man nichtd von ihm zu wiſſen — wo war mein Freund geblieben ? 

Bon meinen Vormund Dagegen erhielt ich eimed Tags ein 
längeres Schreiben, worin er feine Zufriedenheit ausſprach, "Daß: 
ih emdlih Raiſon angenommen babe und einfeben gelernt, wie. 
man etwas Tüchtiged lernen mäfle, um durch die Welt zu: fommen; 
„Deine Prinzipalin,“ fhrieb er, „bat mir alles mögliche Gute von 
‚dir gefagt, und mir fogar die angenehme Hoffnung gemadt, daß’ 
fe durch die SKenntniffe, die du dir erworben, und den Nutzen, 
den du ihrem Geſchaͤft brächteſt, fih wohl entichließen Zönne, bie 
(don für die Iepten Jahre deiner Lehrzeit ein mäßiges Salair 
anszufegen. Ich danke dir, daß du meinen Ermahnnngen endlich 
Folge geleiftet und bin volllommen zufrieden mit deiner Aufführung. 
Dagegen,” hieß es in dem Schreiben weiter, „hat. mir der Better: 
Giniges über Dich mitgetheilt, welches ih mur mipbilligen. baun 
und was mich fehr betrübt. Du ſeiſt, behauptet deu. Vetter, gänzlich: 
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in die Hände deines pietifttfchen Buchhalter gefallen und auf dem 
beften Wege, felbft ein Heuchler zu werden. Ja, ein Heuchler, mein 
Freund, ich kenne jemed Bolt und weiß genan, daß viele von ihnen 
ihre frommen Redensarten und ihr Thun vor der Welt nur dazu 
gebrauchen, ſchlechten Lüften und wohlbefannten Sünden den Ded- 
mantel umznhängen. Nimm dich in Acht, jener Herr Specht, der 
mir ein unſauberer Zeiflg zu fein ſcheint, hat etwelche Abſichten auf 
Di, Aberwache deine Handlungen und thne nur das, was du mit 
dem Gewiſſen eines redlichen Mannes und nicht mit dem Gewiſſen 
eines pietiftifchen Heuchlers vereinigen Tannfl. 

Apropos, bald hätt’ ich vergeflen, dir zu fagen, daß dein frühe 
rer Prinzipal, der Herr Reißmehl, geflorben if. Der Herr Philipp 
führt das Geſchäft auf feine Rechuung fort und iſt Vater eines ge 
funden Ktnaben.“ 

Mit diefem Brief ſaß ih an demfelben Abend fange anf mei- 
nem Zimmer und dide Ihränen fielen auf das Papier. Hatte der 
Bormund Necht? was konnte aber der Buchhalter von mir wollen? 
dag mir an feinem Betragen manches räthfelhaft erfchlen, geitand ich 
mir wohl; fo fchrieb er anf feinem Zimmer viele Briefe an aus 
wärtige HandlungscHänfer, namentlih an unfer Amſterdamer Haus, 
und dieſe Briefe copirte er ſelbſt und ich mußte fle ihm in leßterer 
Zeit auf die Poſt tragen, nachdem ich ihm das Verfprechen gegeben, 
Riemauden davon zu ſagen; auch erhielt er viele Briefe mit feinem 
Namen und diefe mußte ich anf der Poſt, wo ich die ganze Corre⸗ 
fpondenz täglich abholte, ausfondern und ihm indgeheim übergeben. 
Einmal hatte ih auf feinem Tiſch ein Schreiben Tiegen gejeben, 
worin ihm ein Belaunter anzeigt, er. babe den Wechſel im Betrag 
von fo und fo viel richtig erhalten und ihm gutgeichrieben. Doch 
war an allem diefem and nichts Berbächtiged, der Herr Specht 
hatte ja die Procura des Hanfes und konnte wohl auf Befehl der 
Brinziyalin einzelne GSefchäfte, die im Comptoir nicht befaunt werden 
ſollten, auf feinem immer abmachen. | 
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Nur etwas war mir eines Abends, ala wir beiſammen faßen, 
aufgefallen, dag nämlich der Buchhalter mir einen Brief mit der 
Unterfehrift der Madame Stieglig vorlegte uud dazu fagte: „unfere 


 Prinzipalin Hat eine eigene krizliche Handfchrift, halb Männer- Halb 


Frauenhand, die Schriftzüge derfelben haben mit Ihrer Schreibart 


. eine merkwürdige Aehnlichkeit, fchreiben Sie mir doch des Spaßes 


halber einmal die Unterfhrift nah.” Ich that, wie mir geheißen 
und brachte fie täufchend ähnlich hervor. Er warf das Blatt im 
eine Mappe und wir fprachen nicht mehr davon. 

Lange Zeit war ich unfhlüffig, was ich mit dem Briefe meines 
Bormunds anfangen follte, ich ſchwankte, ob es befler wäre, ihn der 


Madame Stieglitz vorzulegen oder ihn vertrauensvoll dem Buchhalter 


zu übergeben. Ich entfchled mid für das Leptere, der Herr Specht 
daufte mir berzlih für meine Anhänglichkeit an ihn und verfprach, 
diefelbe nach feinen beiten Willen zn belohnen. „Sehen Sie,” 
fagte er mit anfgehobenen Angen, „der Unfchuldige muß viel leiden“ 
und fegte mit feierlicher Stimme hinzu: „Herr, fchaffe mir Recht, 
denn ich bin nuſchnldig, ich Hoffe auf den Herrn, darum werde ich 
nicht fallen.‘ 

„Ihre Dffenheit,” fuhr er mit fanfter Stimme fort, „bat mir 
bewiefen, daß Sie auf dem wahren Wege des Heils der füßen Gnade 
entgegenwandeln. Es ift an der Beit, daß ich einen Schritt weiter 
ihne und Ste einführe in jene gottgefälligen Berfammlungen, wo 


' mit warmem Herzen und mit heißem Munde das Lob des Herrn ver» 


fündet wird, lieblich und wohlgefällig der Seele. Halten Sie fi 
deßhalb Hereit, nächften Freitag Abend mit mir auszugehen, für bie 
Erlaubniß Hierzu werde ich fehon forgen. 

„Gute Nacht mein Lieber, Hoffnung und Bertrauen !“ 

„Mein Fuß geht richtig, ich will dich Toben, Herr ! in ben Ver⸗ 
ſammlungen.“ 
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XXXI. 
Die Betſtunde. 


In einem der entlegenſten Theile der Stadt, am Ufer des kleinen 
Fluſſes, der an der Hauptſtraße jenes Viertels vorheiflteßt, Tag ein 
Meines Haus, aus welchem der Vorübergehende oftmals, befonders 
des Freitags Abends, geiftliche Lieder erfchallen hörte, Die darin 
gefungen wurden. Diefes Haus gehörte einem Färbermeifter, einem 
von der Gnade vollfommen durchdrungenen Manne, der feln Gefchäft 
nicht mehr fortfegte, da er den ganzen Tag Biflonen Hatte, deren 
Glanz und Pracht fein Auge fo verdunfelte, bag er nicht mehr im 
Stande war, Irdifche Farben zu erfennen, und alfo zu feinem Ge 
ſchaͤft vollkommen untauglih. Der Dann hatte fih einen kleinen 
Weinſchank zugelegt, und böfe Zungen behaupteten, er ſei ſelbſt ſein 
effrigfter Runde, deßhalb den ganzen Tag betrunken, aus welchem 
Zuftand auch feine Vifionen flammten. Dem ſei nun, wie ihm 
wolle, die Gemeinde der Auserwählten hielt ihn für ein erkorenes 
Nüftzeng, und da der Mann trog feines Weinſchanks täglich 
mehr zurüdging, fo miethete man, um ihm einigermaßen unter bie 
Arme zu greifen, den obern Stod fetnes Haufes und ließ dort ein 
paar große Zimmer zu Betverfammlungen einrichten. 

Ver in jenem Stadtviertel feine Gefchäfte hatte, Tieß ſich na- 
mentlich des Abends, dort nicht ſehen; tiber den ziemlich breiten Fluß 
"drang nit Klang noch Geſang an's andere Ufer, und dort hinaus 
befand fih ein zweiter Betfaal, wohin fih die Gemeinde fpäter zu⸗ 
rückzog, damit profane Ohren auf der Straße uichts von dem 
Jauchzen des Hallelujahs vernähmen. 

Der Färbermeiſter hatte, um keine Gäſte aus der niederen 
Hafie in feinem Lokal zu haben, für ſehr guten und theuren Wein 
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geforgt, und fo fagen in feinem Haufe nur ausgewählte und feine 
Zeute, oben nach dem lebendigen Born himmlischen Waflers, unten 
nah dem goldenen Born guten Weins trachtend. Lebtere befanden 
: and alten Kaufherrn, aus üppigen Commis, Handlungsreifenden 
und jungen Beamten; doch war die Anzahl der Gäfte immer Hein, 
da man von einem Stammgaft eingeführt fein mußte, In die 
Wirthszimmer gelangte man von Setten der Straße auf einer dunk⸗ 
len Hausflur, in die Betzimmer aber über eine Kleine Altaue an der 
Seite des Fluſſes, welche auf die Treppe zum erften Stod führte, 
und auf diefe Art war Hinlänglich dafür geforgt, daß die Kinder 
Iſtael von jenen Genoffen des Weins und der Sünde nicht geſehen 
wurden. 

Mas den Freitag Abend anbelangt, fo hatte der Kärbermetiter 
die ftrengfte Weifung, alddann feine Gaftitube gefchloffen zu halten 
und durfte derfelbe feine Kunden empfangen, doch umging er diefes 
Gebot, indem er feinen Stammgäften ein kleines Gemach nach dem 

Zluffe Hin eiuräumte, wo fie fi ruhig verhalten mußten. 

| Nachdem ih dem Herrn Specht das feterliche Verſprechen ges 
feiftet, feinem aus der Familie meines Vetters etwas davon zu 
fügen, daß ich begnadigt worden fet, die Berfammlungen der 
Zrommen zu befuhen, nahm er mich den nächiten Freitag Abends 
| gegen fieben Uhr mit ih. Wir kamen im jenes für mich bis dahin 
ganz unbekannte Stadtviertel, und ed dunfelte bereits, als wir über 
die Altane fehritten, unter welcher das ftille tzübe Wafler des Fluſſes 
melancholiſch dahinrauſchte. 

Ich weiß nicht, warum ich mit klopfendem Herzen und ängft- 
lichen Gefühlen in die Verſammlung irat. Da faßen” die Begna⸗ 
digten anf einfachen Stühlen und Bänken, Männer von jedem 
Alter, ſowie alte und junge Frauen. Da ich in der Stadt über 
haupt wenig Belauntfchaften hatte, fo ſah ich mur ein einziges 
Sefiht, das mir nicht fremd war, dasjenige meines Schuſters, der 
mich, freundlich blinzelnd, yon der Seite auſah und fa unmerklich 
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begrüßte; man überreichte mir ein Geſangbuch, ich ließ mich an der 
Seite des Herrn Specht nieder und auf ein gegebenes Zeichen fing 
Die Gemeinde an zu fingen: 


„Es iſt noch Raum! 

Mein Haus ift noch nicht voll, 

Mein Tifch ift noch zu leer, 

Der Plag iſt da, wo jeder fißen fol: 
O bringt doch Gäſte Ber 

Und nöthigt fie auf allen Straßen ; 
Ich babe viel bereiten Taffen, 

Es ift noh Raum! 


Es if noch Raum! 

Seht meinen Schafſtall an, 

Wie breit die Wände gehen, 

Bie weit gegrünt, fo weit man fehen Tann, 
Da große Hürden ſtehen; 

Mein Scepter nnd mein Buch des Lebens 
Hat nicht fo vielen Plaß vergebens; 

Es iſt noch Raum! 


So ging das Lied fort nud wurde mit gefalteten Händen in 
tiefer Andacht abgefungen. Einige Ichnten ſich über ihr Buch, Andere 
blickten begeiftert zum Himmel, id wußte nicht, in mir ſchien fidh 
die Gnade nicht regen zu wollen. Ich konnte mic, nicht hineindenken 
and befreunden mit den feltiamen ſchwülſtigen Bildern dieſer Lieder, 
mir erfchtenen jene unferes Kirchengefanges ſchon innig nad herzlich 
genng. Einige Verſe des Geſanges wurden von der Gemeinde mit 
lifpelnder Stimme vorgetragen, andere mit fautem Gefang, mit ' 
plängenden Angen und erhobenen Händen, 
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Es iſt noch Raum! 

Ah wären Augen da, 

D tiefer Liebesgrund, 

Kommt, ſeht Hinein und fingt Hallelnjah 
Und macht es Allen fund; 

Erzählt das mächtige Erwarmen 

Und die weiten offenen Liebedarmen, 

Es iſt noch Raum ! 


Nach dem letzten Verſe, ich glaube, es war der ſechsunddreißigſte 
wurde ein Augenblick ſtiller Audacht gepflogen und darauf trat ein 
junger Mann, ſchwarz gekleidet, ein angehender hoffnungsvoller 
Candidat, in die Verſammlung; er hatte ein eingefallenes hageres 
Geficht, lauge, blonde, flatternde Haare und feine Augen glänzten 
von einem wilden Fener; er warf mit ſeiner weißen mageren Hand 
die Haare hinter feine Ohren, während er ſprach: „Selig ſind, 
die zum Hochzeitsmahle des Lammes berufen find. Was für ein 
Janchzen und Frendengeſchrei wird da gehört, die Stimme einer 
großen Schaar, wie das Naufchen vieler Waſſer, wie das Rollen 
ſtarker Donner ertönt es: Laffet uns freuen und frohloden, denn 
die Hochzeit des Lammes iſt gefommen, feine Braut if geſchmückt 
ur Hochzeit — und wie geſchmückt! in glänzender Seide, eine 
Seide nicht vom Geldenwurm, doch vom Baum, der fie am 
Holge des Krenzes wirkte und fprach: ich bin ein Wurm und fein 
Reufh; in deffen Seide, in defien Gerechtigkeit gekleidet, erfcheiut 
de Braut bei felnem Hochzeitsmahle. Sie wird ihr gegeben und 
fe nimmt fle an und zieht fie an und erfcheint in feinem Schmude. 
Be Herrlich wird die Brant des Lammes daftehen! Wie fellg, wer 
dazu berufen tft, und wer dabei erſcheinen wird in der glänzenden 
Seide feiner Gerechtigkeit, im Hoczeitsfleide; denn der Schmaroger, 
der fein Hochzeitskleid auhatte und deßwegen wieder hinausgeworfen 
ward, iſt ohne Zweifel der Patron derer, die ſich die Gerechtigleit Chriſti 
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nur fo zurechnen, ohne fie anzuziehen und in ihrem glänzenden 
Schmude wirklich zu erfcheinen. Wenn es heißt: es war der Braut 
gegeben, daß fie fich Heide in glängender Seide, die Seide aber tit 
die Gerechtigkeit des Heiligen, ſo iſt Beides wohl zu merken; erftens, 
daß diefes Kleid gegeben, gefchenft, umfonft dDargereicht werden muß, 
dag es fich kein Menfch felber aus eigenen Kräften wählen kann, 
und zweitens: daß aber die Helligen es annehmen, ſich zueignen, 
anziehen und darin wandeln. Darum beißt denn die Gerechtigkeit 
Chriſti auch die Gerechtigkeit der Heiligen, weil fie Jefum Chriftum 
feinen Sinn und Geiſt angezogen, fi) eigen gentacht haben, und 
weil das ihr eifriges Beſtreben auf Erden iſt, daß fie ſich ſtets mit 
diefer Seide der Brant des Lammes fchmüden auf a Tag des 
Bräutigams, um ihm zu gefallen: 

Ja, meine Freunde, ſüß und lieblich iſt dab Vegehen der Hoch⸗ 
zeit des Lammes, füh mit dem Genoſſen und der Genoffin, in dern 
Innerem verwandte Flammen ſchlagen, die Im fanften Bunde empor 
feuchten gleich himmliſchen Hochzettöferzen, das Lamm tft in uns 
und ift die Gnade, der wir theilhaftig geworben find." O nähere 
dich mir, Genoffin, die du'im Geiſt und in der Wahrheit die Hoch⸗ 
jett meines Lammes mit mir begehen willft, wirf von dir alle Eitel⸗ 
feit dieſer Welt, wirf von dir alle Zurückhaltung und folge Demüthig 
und bereitwillig der Stimme In deinem Innern; fühlet ihre, Geliebte, 
wie warm nnd anmuthig die Gnadenflanme euer Herz durchglüht? 
Ja ihr fühlet es und fühlt auch, wie holdſelig es iſt, wenn fih der 
Genoſſe und die Genoffin des Lammes zum Jauchzen' des Hallelwiah 
vereinigen. Seht, wie die Flamme des Opfertifches ſich einander 
nähern und ae dırecheinanderfladern, ein gemeinfames erfrewliches 
Opfer: 

„O Genoffin des Rammes, du, die du von mir erwählt bift, 
du biſt das Kleid, das fich zur Feier nm: mein Imeres ſchlingt, 
Höre und merke dir, ae Kleid muß gegeben; ushfonft 
dargereicht werben.” 
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So ſprach der junge Menſch, und wenn er and Werte fagte, 
die ich verfland, fo war mir doch der Sinn feiner Reden gänzlich 
unverftändfih, ich konnte mich eines eigenen Schauders nicht er⸗ 
wehren, wenn ih aM’ die glühenden Blicke um mich her bemerkte, 
die lechzend an feinem Munde hingen; ihnen fehien der Sinn feiner 
Rede nicht zır entgehen, warum denn mir? Sollte das das Wert 
der Gnade fein, die mir noch abging und jenen ſchon zu Theil 
geworden war? Ich dachte an die Lehre des Buchhalter, in mei- 
uem Herzen ein Bild aufzuſtellen, das mir das Unverſtändliche 
ihon Mar machen würde, Unter den Reden des Theologen träumte 
ih wieder von: der Dunkeln Kapelle, von der großen Kirche, und 
die glühenden Worte, die er ſprach, tanzten wie rothe Blumen und 
zitternde vielfarbige Streifbilder um das Bild meiner Nichte Emma, 
dad nach und nah in mir aufdämmerte. Doch ſchauten mid, bie 
großen, Haren Augen fo ernft und fo geifterhaft au, daß. ich er 
ſchrocken zurückfuhr und Alles wieder in Nacht und Finfterniß uns 


erging. 


Der Redner hatte aufgehört, zu ſprechen und ſank ermattet in 


ſeinen Stuhl, ein neues Lied wurde geſungen und darauf erhob ſich 


der Herr Specht von feinem Stuhle und ging, von meinen Bes 
kannten, dem Schuhmacher, gefolgt, an den Reihen der begnadigten 
Kinder Sfrael vorbei. Der Schufter trug auf einer filbernen Platte 


einen großen filbernen Krug und eben folchen Becher, welchen der 
Herr Specht vollſchenkte und jedem der Anwefenden zum Austrinfen 
gab. Auch ich erhielt meinen Theil und trank den ſüßen Wein, auf 


eine befehlende Miene des Buchhalters, heftig hinunter. Wunder- 
bar erwärmte mich das Geträuk und mein Gehirn durchkreuzten 
leuchtende Punkte. 

„Laſſen wir jetzt,“ ſprach ber Candidat mit tiefer zitternder 


Stimme, „laſſen wir jetzt zur ſtillen Betrachtung: fchreiten.“ Die 


Verſammelten erhoben ſich, mehrere der anweſenden Wetter fchlugen 
die Augen nieder, andere blickten wild und verlängend um ſich. 
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Der Schufter, welcher mir der Diener der Gemeinde zu fein fchien, 
öffnete die Thür des Nebengimmers, wo vom der Dede eine Art 
Alabaſterlampe hing, deren Gehäus aber fo did war, daß kaum fo 
viel Licht Durchflel, um die Geftalten der Hineinwandelnden zu fehen, 

ohne fie erfennen zu können. Mid erfaßte eine wnubelchreibliche 
Angft, und das geheimnißvolle Dahinfchreiten erſchien mir graufen- 
haft, ja geipenfterartig. Die Thür ſchloß fih, die Lampe ſchien zu 
ertöfchen und durch die dünnen Borhäuge der Fenſter drang vom 
andern Ufer des Fluſſes ber das ungewiffe Licht der Gasflammen; 
unten vaufchte das Waſſer und man hörte in der Berfammlung nichts 
als Flüftern. Nach einiger Zeit erhob der Theolog feine Stimme 
und ſprach: 
- „Siehe, meine Freundin, du biſt ſchön, fiehe fchan bi dm, 
deine Augen find wie Tanbenangen zwifchen deinen Böpfen, Dein 
Haar iſt wie die Ziegenheerden, die befchoren find auf dem Berge 
Gilead.“ 

Er ſchwieg und nach einer Pauſe ſagte eine andere Stimme: 

„Deine Zähne find wie die Heerden mit beſchnittener Wolle, Die 
aus der Schwemme kommen, die allzumal Zwillinge tragen, und iſt 
feine unter ihnen unfruchtbar.“ 

Eine dritte Stimme fuhr fort: 


„Deine Lippen find wie eine roſenfarbene Schnur und deine 
Rede Tieblih, deine Wangen find wie der Ritz am Granatapfel 
zwifchen deinen Böpfen.“ 

Ein Vierter ſprach jebt Seife und murmelnd: 

„Deine zwei Brüfte find wie zwei junge Rehzwilliuge, die unter 
den Rofen weiden.“ 

„Dis der Tag fühl werde,” flüfterte eine Weiberſtimme, „und 
der Schatten weiche, ih will zum Mürrbenberge gehen, und zum 
Weihrauch⸗Huͤgel.“ 

Jeßt erla nute ich die Stimme des Buchhalters, der ſprach: 
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„Dun haft mir das Herz genommen, meine Schwefter, Tiebe 
Braut, mit deiner Augen einem und deiner Halskette einer. 
| „Die ſchön find deine Brüfte, meine Schwefter, liebe Braut; 
deine Brüfte find Tieblicher denn Wein nnd der Geruch deiner Salben 
übertrifft alle Würze,“ | 

So fummte und murmelte e3 um mich her in fonderbar zittern⸗ 
dem Zone und mit eindringender Hafliger Stimme. Durch das 
Zimmer wehte ein eigener Wohlgeruch und mir war zu Muth, als 
hörte ich „den Nordwind und fühlte den Südwind, der durch den 
Garten webte,. daß feine Würze triefe." Ich Hatte nicht gewagt, 
niederzuſitzen, fondern mich an das Ende einer Bank geftellt, und 
obgleich meine unerflärliche Bangigfeit immer zunahm, fo hielt es 
mich Doch auf dem Platze, fo lange die fummenden Stimmen nicht 
in meiner nächften Nähe ertönten, jebt aber flüfterte dicht neben mir 
eine Frauenflimme: 

„Sch fchlafe, aber mein Herz wacht, da ift die Stinme meines 
Freundes, der anflopft: komm’ herauf, Liebe Freundin, meine Schwes 
fter, meine Taube, .meine Fromme, denn mein Haupt ift voll Thaues 
md meine Roden voll Racttropfen.“ 

Entfept wollte id anf die Seite fahren, doch faßte eine Hand 
die meinige, und zog mich nieder anf die Bank. Mir fauste es 
vor den Ohren, mein Herz pochte gewaltig, ich wollte davon und 
tonnte nicht. Eine Zeit lang berrfchte ringanm tiefe Stille, dann 
vernahm ich die Stimme des Candidaten, der leife fprach, fo leiſe, 
daß feine Worte ein faft unhörbares Geflüfter waren und doch vers 
faud ich fi „Mein Freund ift Hinabgegangen in den Garten,“ 
fagte er, „au den Würzgärtlein, daß er fih weide unter den Gärten 
und Roſen breche. — Hallelujah!“ 

„Hallelujah!“ fummte die ganze Verfammlung, und ich, der die 
Augen feft geſchloſſen hatte, fühlte auf meinem Munde ein paar 
warme Lippen, bie mich innigft Tüßten. — — — 

Erſchreckt fprang ich empor, rip mich 108, — air Einige, 

Hadländers Werke. VII. 
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die mir Im Wege fahen und fprang fo heftig gegen Die Thür, daß 
das Schloß aufiprang und ich hochanfathmend die Helle des Vor⸗ 
zimmers wieder ſah. Hinter mir entftand Geräufch und allgemeiner 
Aufbruch, ih eilte auf Die äußere Thüre und ftürzte durch dieſelbe 
auf die Treppe, da ich eilige Schritte Hinter mir hörte. Den mich 
Berfolgenden zu entgehen, fprang ich die Stufe in großen Sägen 
hinab, als ich mich von hinten gefaßt und feitgehalten fühlte Ich 
wandte mich um und erblidte das blaſſe, verflörte Geſicht des Herrn 
Specht, der mih am Arme feſthielt. „Wohin?“ rief er mit heiferer 
Stimme und jener gewiffe Strahl aus feinen Augen bligte unheim⸗ 
licher als je auf. 

„Hort, fort!” rief ich ihm zu, „laſſen Ste mid gehen!“ 

„Er wird uns verrathen,” flüfterte eine andere Stimme und 
ih erblickte neben mir den Candidaten, deſſen Augen häßlich durch 
die Nacht leuchteten. „Unbefonnener Menfch,” fuhr er zähneknirſchend 
zu dem Buchhalter gewandt fort, „Jemand in unfere Verfammlungen 
zu dringen, deſſen man nicht fidher tft.“ 

„Er fol einen feierlichen Schwur Teiften,” entgeguete der Buch⸗ 
halter, „einen fürchterlichen Schwur, auf daß er uns nicht verrathe.“ 

„Ich ſchwöre nicht!“ ſchrie ich laut und entfchloflen. 

„Du mußt!“ antwortete giftig der „oder, bei Gott, 
wir werfen dich in's Waſſer.“ | 

Die Beiden padten mich an der Schuiter, id aber faßte krampf⸗ 
haft Die Lehne der Altane und ſchrie um Hülfe Einen Augenblid 
waren die Beiden unentfchloffen, da öffnete fih der Kenfterladen 
der Wirthöftube, es fchante Jemand heraus und als dieſer bemerkte, 
daß die Beiden mich beim Kragen Hatten, rief laut eine mir befannte | 
Stimme: „laßt den Burfchen los, ihr Nacht-Eulen, oder ich werf' 
euch mein Meſſer in die Rippen, daß feiner von euch dad Tageslicht 
wieder fehen fol. ort, Halunken, ich komme fchon !* Ä 

Sch erkannte zu meinem höchſten Schrecken die Stimme meines 
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Beinzipals, Herrn Stieglitz, rip mich los, fprang auf die Straße 
und eifte dawon, fo ſchnell mich meine Beine trugen. 


XXXI. 
Ein Stern in dunkler Nacht. 


Es mochte ungefähr zehn Minuten dauern, als ich das ent- 
legene Stadtviertel, aus welchem ich berfam, wo die Straßen fo öde 
und Teer waren, hinter mir hatte; ich ging Tangfamer, denn ih 
börte, daß ich nicht verfolgt wurde, auch fah ich Hier in den voll 
teiheren Straßen noch viele Menfchenz es mochte neun Uhr fein. 
Sollte ich nach Haufe gehen? es fchien mir ſchon fpäter zu fein, 
als es wirklich war nnd ich fürchtete mich vor dem Empfang der 
Nadame Stieglig, denn was follte ich fagen, follte ih den Buch⸗ 
halter verflagen? mir wurde wahrſcheinlich nicht geglaubt, und dann 
hatte derfelbe and Mittel genug an der Hand, mir das Böfe, das 
id von ihm ausfagte, vielfach zu vergelten. Im Innerflen meines 
Herzens wänfchte ich dem Herrn Specht alle möglichen Strafen, 
denn ich fühlte deutlih, dag er mich einen falfchen Weg geführt, 
auch ſchwebie mir der Brief bes Vormunds vor Augen und ich fing 
an zu begreifen, wie Recht er gehabt. Indem er mich vor dem Buch 
bafter warnte, ebenfo meine Nichte Emma und der Better mit ſei⸗ 
nem farkaftifchen Lächeln; der kannte fle vielleicht genau, jene Heuch⸗ 
ler mit Honig anf ben Lippen und Gift im Herzen, Bott, wenn 
ec mich zu jenen rechnete und die Keine Emma? Es wurde mir 
jegt Mar, daß mich letztere ſchon feit Fängerer Beit mit andern Blicken 
betrachtete als früher, nud nicht mehr fo offen und freundlich gegen 
mih war. Diefer Gedanke ſchlug mich vollends darnieder, denn ich 
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fühlte denflih, ohne mir das Warum bewußt an ſein, weichen AR: 
theil der Beifall meiner Nichte auf meinen Fleiß und auf mein 
Aufführung gehabt. Wie Herzlich drückte fie mir Die Hand, als id 
bei meinem erften Beſuch den erfleu Brief der Madame Gtieglij 
überbrachte, und obgleich ich fpäter viel größere Zeichen meine 
onten Aufführung vorlegte, fo entlodten ihr dieſelben doch nid 
mehr das frohe Herzliche Lächeln, wie an jenem Tage. — Ich wa 
recht unglüdlic. R 

Unter diefen Gedanken kam ih in die Nähe der Boft und fal 
dem Treiben anf dem Hofe derfelben einige Augenblide gedankenlo 
zu. Der Eilwagen einer der gtöheren Routen fuhr fo eben ſchwan 
kend in den Hof, der Poftillon biies, die Pferde fchlihen daher 
dampfend und mit gefenkten Köpfen, neugierige Blide der Reiſendel 
an den Fenftern des Wagens betrachteten die dunklen Hänfer de 
Stadt und ich ſah dentlich jedes Geſicht, als der Eilwagen bei dei 
Gaslampen des Eingangs vorbeifuhr. 

Test hielt der Poftillon mitten im Hofe, der Condukteur fpran 
heraus , öffnete den Schlag, die eingefperrten Paſſagiere fliegen an! 
froh des Reiſezlels und der wiedergewonuenen Freiheit. 

Es war von jeher eines meiner größten Vergnügen, die Anknn 
des Eilmagens abzuwarten, die Meifenden zu betrachten und mi 
alsdann allerlei Phantaflen zu machen. Wie viele Bünfche, Hof 
nungen, Erwartungen waren nicht ſchon in diefen Kaſten eingeſperr 
nnd wie verfchledenartig geberdeten fi die Ausgefliegenen, gemä 
diefer Erwartungen uud Hoffunngen. 

Hier fliehen mehrere Lente, die einen lieben Bekannten erwarte 
und fchon, Indem der Wagen hereinfährt, wird für und wider g 
firitten, ob der, welcher ankommen fol, wirklich darin if. „J' 
Cabriolett ift er nicht,” ſagt eine Altlihe Frau — „ich glaube Doc 
Mama,” entgegnete ein junges Mädchen, „ich Habe eine graue Reif 
müge geſehen, wie fie mein Schwager trug, als er zum legtenma 
bei ans war.“ — „Geh doch,” ſpricht eine Dritte, „der mit di 
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grauen Müße war ein alter dicker Herr,“ — und zwei Heine Buben 
meinen: „der Schwager würde wahrfcheintih im Wagen ſelbſt fipen.“ 
Die ganze Geſellſchaft trippelt in den Hof, die Mutter fragt den 
Condukteur nach ihrem Schwiegerfohne, welcher mit feinen Briefe 
paleten beichäftigt, nicht Zeit hat, nach dem Erwünfchten zu fehen 
and daher die Achfeln zudt. 

Der Daun mit der grauen Reiſemütze tft wirklich ein dicker, 
alter Herr umd nicht der Erwartete. Er ift mit allen Reiſe⸗Requi⸗ 
iten verfeben, trägt nuter dem linken Arm ein Sitzkiſſen, unter dem 
chten einen Fußſack und raucht gleihmäthig feine Cigarre, er hat 
keine Eile, deun er will in einer Stunde weiter fahren. Da er aber 
ein höflicher Mann ift, fo fagt er zu der alten Frau: „Madame, es 
lommen noch einige Beichaifen , vieleicht iſt dort die Perfon, welche 
Sie ſuchen.“ 

„Es kommen noch Beichatfen,“ wiederholen die Meinen Buben, 
and die Hoffende Familie bleibt aufs Neue, 

Jetzt find auch ein paar Damen dem Wagen entftiegen, jede 
hat unter jedem Arm eine große Schachtel umd jede hat in jeder 
Hand extra eine andere Schachtel, fie ftellen dieſe acht Schachteln auf 
den Boden und ziehen noch erfchrediich viel Gegenftände an's Licht 
der Raterne and den Wagentafhen. Auf dem Sig uud unter dem 
Sig haben Sie Nachtſäcke, Sonns und Regenſchirme, Shawls, Mäns 
tel, Taſchen und noch zwei ganz Meine Schachteln. Wenn man alle 
diefe Gegenflände vor dem engen Wagen liegen flieht, mit den Paſſa⸗ 
gieren daneben, fo begreift man in der That nicht, wie eine folche 
Menge von Menfchen und Effekten in einem folhen Raume Plaß 
hatte. Belde Damen fchauen ſich erwartungsvoll anf dem Poſthof 
um, und fehen betrübt, dag noch Niemand für fie da iſt. Sie find 
nicht mehr in der erften Iugendblüthe und deßhalb des Wartend 
ihon gewöhnt. — „Gott,“ fagt die eine, „ich weiß in der großen 
Stadt Beinen Weg und wenn man nnd nicht abzuholen fommt, fo 
find wir wahrlich in Berlegenheit,“ 
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„Ja,“ verfeßte die andere, „fehr in Verlegenheit.“ 

Ein Dienſtmädchen kommt eilig daher und leuchtet jedem der 
Anwefenden mit einer großen Laterne unter die Nafe, aud fie bat 
nicht gefunden, wen fie fucht und wartet nun ebeufalld geduldig auf 
die Beichatfen. Die eine der alten Damen mit den vielen Schachteln 
fenfzt und ſpricht zur andern: „babe ich Doc gewiß geglaubt, das 
Mädchen fei zu uns gefchidt, wenn man uns nur nicht vergißt.“ 
Der böfliche, dicke, alte Here fühlt fih auch hier wieder berufen, ein 
Wort des Troftes zu fpenden, indem er fagt: „unbeforgt, meine Das 
men, der Eilwagen ift heute Abend außergewöhnlich früh gekommen, 
man wird Sie nicht jo bald erwarten.“ 

Jetzt blaſen in der Entfernung die Beiwagen und dad Ge 
klatſch der Peitſchen ſchallt durch die nächtlich flillen Straßen; auf 
dem Pofthof geräth Alles in Bewegung, ja die Frau eilt mit ihrer 
Geſellſchaft an's Thor; die erfte Beichalfe fommt herein, ein Wagen 
fo groß wie der Hauptwagen, und die beiden Buben mäflen von 
einem Boftoffizianten bei Seite gezogen werden, denn fie bezeichnen 
durch ihr unbändiges Freudengefchrei, daß der erwartete Schwager 
im Wagen figt, nnd fpringen beinahe unter die Pferde. — Julius 
Wilhelm!“ Treifcht die Mutter, „wollt ihr aleich berfommen!“ — 
„Der Schwager!“ ruft das eine der Mädchen, uud diefer xufl 
aus dem Wagen: „Guten Abend!“ Der Poſtillon flucht unt 
Elatfcht, der Hund des Condukteurs belt und die beiden alten Da 
men fchreien entfeßt auf, da der ankommende Beiwagen Ihre Schach 
telpyramide geftzeift hat und die koſtbaren Stüde im Hof umber 
rollen. Es ift eine allgemeine Verwirrung; die Belchalfen entleeren 
fih ihres Inhaltes, der Schwager wird von der überglückliche 
Familte, nachdem fib Alle getüßt, im Zriumpb forigefchleppt 
Inlins und Wilhelm erliegen faft unter der Laſt eines Zeloflaleı 
Mantelfades und einer riefenhaften Hutſchachtel, die fie abe 
eigenhändig nah Haus fchleppen gu dürfen für eine große Ehr 
balten, 
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Aehnliche Scenen wiederholen fih auf dem ganzen Poſthof: 
bier ein herzlicher Empfang, dort ein ziemlich Fühler, Die Magd 
mit der großen Laterne leuchtet nochmals jämmtlichen Anfommen« 
ven in das Geht und will davon eilen. Alles bat fein Theif 
gefunden, bis auf die unglüdlichen alten Damen, die Inmitten ihrer 
Schachteln verzweiflungevoll das Schlachtfeld behaupten. „Du,“ 
fagt die eine, „fragen wir die Jungfer mit der Laterne, ob fie 
nicht das Hand unſeres Bruders weiß.“ Gefagt, gethanz die Ans 
dere hält die Davoneilende fe und mennt den Namen ihres 
Bruders. 

„3 du mein Gott,” entgegnete das Mädchen, „das iſt ja meine 
Herrſchaft, der Herr Kanzleiratb find unwohl und haben mid abs 
geſchickt, Sie zu holen, ich Habe Sie wahrhaftig nicht gekannt.“ 
— Nened Erftaunen, fellges Entzüden. Die Magd wird mit den 
Effekten der beiden Damen beladen und fiehbt aus, wie eine waudernde 
Schachtelhandlung; die eine der Damen trägt die Laterne, und fo 
ziehen fle dahin, die lange Erwarteten und endlih Gefundenen. 
Bas zurückbleibt, ift nicht der Rede werth, es find entweder Leute, 
wie der höfliche, dicke alte Herr, die weiter reifen, oder ledige Mens 
fhen, die ihre Effelten dem Hausknecht anvertrauen und im Weg» 
gehen überlegen, was fie zu Nacht ſpeiſen wollen. 

Anf dem Poſthof wird es leer und ſtill, die Xichter der Wagen 
nnd die Stalllaternen der Poftoffizianten werden ausgelöfcht, die 
Fenfter der Bureau's verfinftern ſich bis auf eines, wo der wachts 
babende Seßketär fißt, die Schritte der davoneilenden Pafjagiere 
verhaflen allmählig in der Straße, der alte Herr mit der grauen 
Neifemüge ſteckt fi eine andere Cigarre an und Hettert in den ab» 
fahrenden Wagen. Der Poftillon bläst: „Roc ift Polen nicht vers 
foren,” die Uhr fhlägt zehn, der Condukteur ruft: „Fort!“ und der 
Bagen fährt in die Nacht hinaus. — 

Da ftand ich denn wieder allein au meinem Eckſtein und für 
mich hatten die anlommenden Wagen nichts gebrachts hätte ich 
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nur ein einziges bekanntes Geſicht gefehen; die Großmutter, ſelbſt 
der Bormund, ja fogar die Schmievin wäre mir willlommen ge 
wefen. 

Mit einem tiefen Senfzer ging ich davon und fo Heine Schritte 
ich auch machte, immer näher fam ich dem Stieglitz'ſchen Hauſe. 
Ich hatte mid an der andern Selte der Straße gehalten nnd er 
reichte fo das offenftehende heil erlenchtete Portal des Gaſthofes, ber 
unferem Haufe gegenüber Tag. In der Flur defielben flanden Kell: 
ner mit den Servietten auf dem Arm und Lichtern in der Hand 
um einen großen Haufen von Retfeeffekten, und der Oberfellner hand⸗ 
habte die große Glode und rief die Nummern der Zimmer ab, 
welche den Gaͤſten angewiefen wurden. 

Ich ſtarrte in das Gewühl, als plöglih, wie ein Stern In 
dunkler Nacht, eine Stimme mein Ohr traf, eine tiefe Baßſtimme, 
welche die Worte ſprach: „Ihenerfter Hausknecht, laden Ste meinen 
Koffer auf, ih habe jebt Tauge genug unter dem Hanfe geflanden.“ 
Ih trat anf den Sprecher zu und als ich feinen Namen vief, als 
ih fagte: „Herr Doktor Burbus!“ traten mir die diden Ihränen in 
die Augen. 

„Bott ſteh' mir in allen Gnaden bei!“ rief der Doktor, dem 
er war e8, „lieber Freund, find Sie es wirklich, woher des Wege 
in fo fpäter Nacht? ich freue mich aber in der That und recht fehr, 
Sie zu fehen. Gehen wir hinauf.“ 

Er Tegte feine Hand tn die meinige nnd bald waren wir in 
feinem Zimmer angekommen. Dort nahm er mid beiden Schul 
tern, küßte mich Herzlich und blickte mir kopfſchüttelnd in's Geſicht. 
„Theuerſter Buchhalter,” fprach ex nach einer Pauſe, „hofinuugsvoller 
angehender Seidenfabritant, wie gebt es Ihnen? mir ſcheint nicht 
zum Beten, deun Ihr Geſicht iſt blaß und verfört und weun Id 
Ihren Puls ergreife, fo dentet mir fein heftiges Pochen einigermaßen 
anf bedentende Gemüthöbewegung.“ 


„Lieber Doktor,“ entgegnete ich ihm berubigier, denn da td 
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ven alten Freund gefunden, war mir eine Gentnerlaft von der Seele 
gefallen, „mir geht es gut umd fchlecht.“ 

„Das wollen wir,” fagte Burbus, „in einer ausführlichen Er⸗ 
zaͤhlung erfahren. Haben Ste ſchon zn Nacht gegefien *” 

„Rein,“ entgegnete ich und alsbald beftellte er ein Meines Soups, 
und ſchon das erſte Glas eines guten Weines Töste mir die Zunge 
und ich erzählte ihm zuerſt, was fich feit feinem rätbfelhaften Ver⸗ 
ichwinden anf der Mühle begeben, dann meinen Eintritt in das 
Hans Stieglig und Comp. und vertrante ihm mit aller Umſtänd⸗ 
lichkeit Alles, was fich dort mit mir begeben, meine gute Aufführung 
im Gefhäft, das Wohlwollen der Prinzipaltu, die Belehrung durch 
Herrn Specht bis zu den Scenen von heute Abend. 

Der Doktor war während meiner Erzählung anfgeftanden und 
ging, die Hände auf dem Rücken, mich aufmerkfam anhörend, auf 
und nieder. „Das find ja,” fagte em als ich geendet, „ganz merk 
würdige und höcft verfinchte Geſchichten. Die Sache bat etwas 
Neißmehliſches und der Herr Specht fcheint mir ein Philipp im der 
ſchlimmſten Boten. Wir müflen genan überlegen, was da zu thun 
if. — Berlagen Sie den Buchhalter bei der Prinzipalin, ohne 
vollgältige Beweiſe gegen ihn zu haben, fo Täugnet er Ihnen nicht 
nur Alles rund vor der Nafe hinweg, fondern er flellt Beugen auf 
und fagt, er habe Sie heute Abend in einem verbächtigen Stadt 
Viertel in einer fchlechten Kueipe gefehen, babe Ste ermahnt, nad 
Haufe zurückzukehren und Sie ſeien ihm entlanfen; o ich kenne folche 
ſchlechte Mle! Wo wohnen Sie eigentlich, Befliffener der edien 
Modewaarenhandiung ?“ 

„Sort gegenüber!" fagte ih und trat mit dem Doktor an's 
Fenſter. 

„Ei, ei,“ lachte Burbus, „mir gegenüber, gerade wie damals 
im Reißmehl'ſchen Hauſe.“ Er lehnte ſeinen Kopf an die Scheiben 
und ſagte eruſt und nachdenkend: „das war eine trübe Zeit, Gott 
fet Dank, fie iſt voräber,“ und lachend fügte er hinzu, jeuer Zeiten 
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gedenkend: „wenn Sie mic heute Abend verlaflen, fo müffen Sie 
ſchon den Weg durch die Thür nehmen, denn da hinüber veicht Feine 


Planke.“ 


Auch ich vertiefte mich in das Andenken felßerer Tage und | 


dachte jenes nächtlichen Luftritts; Doch war ich Heute wieder, freilich 
anf gang andere Art, in ähnlicher Lage, dort drüben lag das 





Hans meines Prinzipals nächtlich finfter, kein Zenfter erleuchtet und 
ich wußte ebenfo wenig wie damals, auf welche Art ich mich hinein 


ſchleichen folle. 
Auf einmal ſah ich unten an der Thür des Stieglitz'ſchen Hau⸗ 


ſes Jemand vorbeiſchleichen, die Geſtalt ſah hinauf, ging bei der 


Thür vorbei und kehrte wieder um. Richtig! es war der Bude 
halter, Herr Specht, ich zeigte ihn dem Doltor, der in ein unmäßi⸗ 
ges Gelächter ausbrach, „ab, ab, nächtlicher Kamerad,“ fprach er, 
„Sohn der Zinfternig, fehen Sie, wie das böfe Gewiſſen dort um- 
zieht, ein Geſpenſt, das fich felber fürchtet und nicht zur Ruhe 
tommen faun, eine richtige Ahnung fagt ihm, daß Sie noch nicht 
daheim find uud nun lauert er auf Sie, um Ihnen ein paar paſ⸗ 
fende Worte zu fagen und ſich ficher zu ftellen, dag Sie ihn nicht 
verratben. Aber warte, SKamerad! nachher begleite ich Sie an die 
Hausthür und dann wollen wir dem Phantom Bedingungen machen. 
Vorab foll er aber warten, bis es und gefällig ift, fegen wir uns, 
trinfen wir unfern Wein, ich will Ihnen erzählen, wie es mir er 
gangen iſt.“ 

Man kaun fich denken, wie begierig ich darauf wam des Dok⸗ 
tors Erzählung zu vernehmen, das Bild der guten Sibylle ſchwebte 
mir vor und ich hatte fhon Ihren Namen auf den Lippen, als der 
Doktor aus feiner Brieftafche ein Schreiben nahm und es mir zum 
Lefen gab, Das Schreiben war vom alten Müller und Tautete 
folgendermaßen: 

„Mein lieber Herr Doktor! 
Erſt Heute Hat mir meine Tochter Sibylle die Briefe vorgelegt, 
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weiche Sie ihr feit einem Jahre geichrieben, und ich erfehe daraus 
dag Sie Ihre Studien zu Ende gebracht und fih nach gut beſtan⸗ 
dvenem Examen in E. als Arzt uiederlafen wollen, BZugleih bat 
fe mir das Schreiben am mich gegeben, worin Sie um bie Hand 
meiner Tochter anhalten; Sie willen, daß ich nicht viel Worte 
mache und fage deßhalb: Ja und Amen! auch die Mutter if ein 
verflanden und wir erwarten Sie, um das Nähere mit Ihnen zu 
befprechen.“ 

Nachdem ich diefen Brief gelefen, reichte ich dem Doktor ges 


| rührt die Hand, wir nahmen die Gläſer und fließen herzlich an. 


‚sh komme num fo eben von der Mühle,“ fagte Burbus heiter, 
„uud babe dort erſt erfahren, daß Ste bier find. Die Mutter und 
Sibylle, Elsbeth, Franz und Caspar haben mir tanfend Gräfe an 
Ste mitgegeben, ſich aber zugleich beklagt, dag Sie weder gefchrie 
ben, noch ein ginzigesmal zum Befuch gelommen feien. Der Bater 
dagegen meinte, er habe mit Bergnügen gehört, daß Sie fleißig 
feien und Ihrem Prinzipal zum Dante feben, zugleich habe er aber 
vernommen, daß Sie,“ febte der Doktor lachend hinzu, „Spech⸗ 
tianer geworden, und wenn das wahr fet, fo wäre ed ihm nad 
allen Seiten hin recht, wenn Sie die Mühle mit Ihrem Befuche 
verfchonten.“ 

Das that mir wehe, und der Doktor hatte alle Mübe, mich zu 
tröften. „Sie werben,” fuhr er fort, „aus dem Briefe des Vaters 
erfeben, wie ich meine Zeit uach dem Berfchwinden and der Mühle 
angewandtz ich kanu Sie verfihern, daß ich fleißig war und furcht⸗ 
bar gearbeitet Habe, auch dabei höchſt erbärmlich gelebt; meine Kam⸗ 
mer gegenüber dem Meißmehl’fchen Haufe war ein Staatsgemach 
gegen die Appartements, welche ich wegen lieberfluß an Geldmangel 
gendthigt war, zu bewohnen. In der Univerfitätd- und Reſidenzſtadt 
8. babe ich promovirt und, einem alten Kollegen aushelfend, prac⸗ 
ticirt, amd mir dort fo viel gewonnen, daß ich bier im Stande bin, 
fowie Sie mich vos fih fehen, anfländig aufzutreten und mic bes 
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ſtheiden hänslich einzurichten. Die gute Sibylle ift feine vornehme 
Dame nnd wird mit dem vorlieb nehmen, was wir haben,” 

Herzlich wünſchte ich dem Doktor Glück, daß er endlih einen 
fiheren Hafen erreicht, und herzlich freute ich mich über das Glück 
meiner guten Sibylle; wir tranfen anf eine glüdliche Zukunft, die 
Burbus auch mir prophezeite, unfere Gläfer leer und der Doltor 
meinte, es fei jet Zeit, Das fromme Gefpenft drunten zu erlöfen. 

Wir gingen hinnunter, rings war ed finfter und öde und ein 
veränderliches Herbſtwetter berrfchte in den Straßen, ein heftiger | 
Wind peitſchte einzelne Regenſchauer durch die Stadt, dichte Wolken | 
bededten den Himmel und die Gasflammen fladerten ängftlih auf | 





und nieder. 


Richtig, es war der Buchhalter, der die Straße auf⸗ und ab⸗ 
ſpähend vor dem Hauſe bin und wieder ging. Wir wollten ihm 
gerade entgegengehen, nnd mir war bei der Iinterredung, die wir 
vor und hatten, gerade nicht angenehm zu Muthe, als wir durch bie 
Stile der Nacht einen unfichern fchlürfenden Schritt hörten und bald 
daranf eine zweite Geſtalt fahen, die unficher Hin und herwankend, 
fih ebenfalls dem Stieglig’fchen Haufe näherte. 

Zu meinem größten Schreden erfannte ih den Prinzipal und 
bielt den Doktor am Arme zurück. Der Buchhalter fland gerade an 
der Hausthüre und der Herr Stieglig, der ihn wohl zu bemerfen 
ſchien, mochte glauben, e8 mache fi) dort ein Dieb etwas zu fchaffen 
und ſchlich ſich Leife näher, um ihn zu überrafchen. 

Er kam dicht an dem Portal des Gafthofes vorbei, in welches 
wir uns angenblidlich zurüdzogen, und als er feinem Haufe gegen 
über angelangt war, fprang er auf ben vermeintlichen Dieb mit 
einem fol ungebenren Sape los, wie ich ihn dem alten Manne 
nicht zugetraut. 

Der Buchhalter, welcher fich unvermuthet gefaßt und frampfhaft 
feftgehalten fühlte, fließ den Angreifer von fih uud wollte entfliehen, 
plötzlich hörten wir ein heiſeres Gelächter, ſahen einen glänzenden 
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Dunft wie einen falben Blitz durch die Luft fahren, fahen den 
Buchhalter wanfen nnd mit dem Ausruf: „Jeſus Chriftus im Hims 
mel!" sufammenftürzen. Das heifere Gelächter wiederholte fi, der 
Prinzipal öffnete Haftig die Hausthüre und als fie aufflog, fahen 
wir den Hausflur heil exlenchtet und Madame Stieglik fand darin, 
ein Licht in der Hand, 

„Bas ift geichehen?” rief die ernfte Frau mit zitternder Stimme, 
als fie den Prinzipal mit wilden verftörten Zügen in's Haus ſtürzen 
ſah, doch ſtarrte fie derfelbe mit einem entjegfichen Ausdrud an, 
fpreizte die Hände von fih und fagte mit troftlofer Stimme: „id 
hab’ mein Mefler nah einem Diebe geworfen, er liegt draußen.“ 
Bei Diefen Worten ſah ich, wie das Licht in der Hand der ſtarken 
Fran zitterte, doch gefaßt, wie fie war, riß fie an der Schelle der 
Dienerfhaft und führte den Priuzipal nach feinem Zimmer. Der 
Doktor Burbnd Hatte den Buchhalter nicht fobald niederflärgen ſehen, 
als er anf ihn aufprang, ihn anfrichtete und in's Haus führte, Ich 
iprang hinter ihm brein, warf die Hausthür hinter mir zu, denn id 
hatte bemerkt, daß fich zwei Nachtwächter näberten; in dem allge 
meinen Tumult aber, der in dem Haufe entitaud, bei dem Rennen 
des Hausknechts und der Ladenjungfer, fchlüpfte ich eilig auf mein 
Zimmer, brachte meine Kleider etwas in Unordnung, als fet ich eben 
erſt dem Bette entfprungen und eilte zitternd ob al’ dem Schred« 
lichen, das ich gefehen, wieder die Treppe hinab. 
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Unten im Haufe Herrfchte die grenzenlofefte Verwirrung; die 
Brinzipaliu, ſchon entfept durch den Gedanken, der Gemahl habe 
einen Dieb mit feinem Mefler niedergeftredt, rang die Hände, als 
fie entdeckte, daß diefer vermeintliche Dieb Niemand anders, als der 
Buchhalter Herr Specht fei. Die fonft fo ruhige Fran war außer fich, 
nnd dide Thränen roten unter ihren granen Wimpern hervor, Der 
Berwundete lag in dem Zimmer an der Thüre, iu Demfelben, wo ich 
durch den Profefior vorgeftellt worden war. Den Hausfnecht, der 
gerade zum Doktor flärgen wollte, hielt ich noch zu rechter Zeit anf, 
Indem ich ihm bedeutete, eben der Herr, welder den Buchhalter bers 
eingeführt, ſei ein Arzt. Madame Stieglig war durch dies fonder- 
bare glädliche Zufammentreffen beruhigt, denn fie war überzeugt, 
daß ed noch mehr Auffehen gegeben hätte, wenn man den Kreid- 
Phyfikus, den alten Hansarzt, mitten in der Nacht hätte weden 
müſſen. Auch benabm fi der Doktor Burbus mit folcher Umſicht 
und Ruhe, daß er dad Vertrauen der Madame Stieglig gewann ; 
glüdlicherweife hatte er amgh feinen Verbandzeng in der Tafche und 
nachdem die fant ſchluchzende, wuntröftlide Ladeninngfer und der 
Hausknecht entfernt war, begab er fih an's Geſchäſt; auch mid 
wollte die Priuzipalin wegfchiden, doch meinte Burbus, der junge 
Menſch Tönnte ihm das Waſſerbecken halten, und fo durfte ich 
dableiben. 

Die Verwundung des Herrn Specht war nicht gefährlich, das 
Meſſer, von ſicherer Hand, aber in Dunkelheit geworfen, hatte 
fein Ziel um wenige Zoll verfehlt und die linke Seite etwas ſtark 
zerſchnitten, es war mehr der Schredeu, verbunden mit der Auf⸗ 
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regung, in der fih der Buchhalter ohnehin befand, welche ihn nieder 
warf. Bald war der Berband Iunftgerecht angelegt, der Kranke bes 
fm ein niederfhlagendes Pulver und fomit wäre alles in Ordunng 
gewefen. 

Doktor Burbus erzähfte der Prinzipalin, wie er zufällig an 
der Thüre des GBafthofes geweien, ald die Scene in der Straße 
vorfiel, „Madame,“ fehte er Hinzu, „id brande Ihnen nicht die 
Berfiherung zu geben, daß ich eine Hauptpflicht des Arztes, Ver⸗ 
(hwiegenheit genan kenne und befolge. Die Sache ift ein Unglück, 
ein Berfehen und man braucht darüber vor der Welt keine Gefchichte 
zu machen, und wenn Sie,“ fagte er leiſe und deutete auf mich, „in 
jenen jungen Menſchen vollkommenes Bertrauen feßen, fo fchiden 
Sie ihn auf die Straße und Lafien ihn jenes unglüdfelige Mefier 
holen.” 
„Ganz recht,” entgeguete Madame Stieglik, gab mir den Auf 
trag und ih fprang anf die finftere Gaſſe. Emfig mit Augen und 
Händen ſuchend, hatte ich bald ein Inftrument entdedt: ed war das 
gewöhnliche Taſchenmeſſer des Prinzipals, das er Abends, wenn er 
auszugehen pflegte, einftedte; es hatte eine ungefähr vier Boll fange 
Klinge, und ich fchauderte, als th es in die Hand nahm, mir 
.ſchien das Eifen feucht, weßhalb ich es an meinen Taſchentuch ab⸗ 
wiichte nnd alsdann forafältig zuſammenlegte. Mir kamen die 
Vorfälle des heutigen Abends wie ein wirrer gefpenftiger Traum 
vor, jene Altane, auf welcher mir der Buchhalter und der Kandidat 
gedroht, mid in's Wafler zu werfen, dann die Worte des Prinzipals, 
der und nicht Fannte, und um mich non meinen Berfolgern zu retten, 
meinent Angreifer das Meſſer in die Rippen zu fchlendern verſprach, 
was num fpäter, wenn andy durch ganz andere Beranlaflung, wirle 
lich geſchah. 

Ich eilte in's Haus zurück, händigte der Prinzipalin das 
Neſſer ein, ohne daß es der Buchhalter bemerkte, ber gerade im 
Beariff war, über fein ſpätes Nachhauſekommen eine (artige, | aber 
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seht fromme Lüge vorzubringen, die auch der Doltor mit dem 
glaubigften Geſichte der Welt anhört, „Ich nehme,“ fagte der 
Herr Specht, „diefe leichte Verwundung ans der Hand meined ver 
ehrten Prinzipals ald eine Züchtiguug Gottes für begangene Sün⸗ 
den; ach, es iſt ja kein Menfch fehlerfrei und mein größter Schmerz 
it, daß ih Ihnen, gefchäpte Kran Prinzipalin, eine nurubige 
Stunde bereitet, fowie jenem fremden guten Arzte und meinem klei⸗ 
nen Freunde da. Er fah mich mit einem forfchenden Blick an und 
war fichtlich beruhigt, als ich ihm erwiderte: „was mich anbelangt, 
verehrter Herr Buchhalter, fo verfihere ich Ste, daß es mir ein auf 
richtiged Bergnügen macht, Ihnen einen Heinen unbedentenden Dienft 
feiften zu können. Ich bin überzeugt, daß Ihre Wunde in wenig 
Tagen gebeilt ift und daun,“ feßte ich mit Betonung hinzu, „denkt 
gewiß fein Menfch mehr an die Vorfälle diefer Nacht.“ — 

„Amen,” fagte der Buchhalter gerührt, Burbus lächelte ein Klein 
wenig und Madame Stiegliß nidte mir freundlich zu. 

Bon Butbus uud mir unterflüßt erhob Ach der Herr Spedtt, 
um zu Bette zu geben. Madame Stieglig volllonmen zufrieden, 
daß die Sache nicht fchlimmer abgelaufen fei, rüdte ihre Haube zu- 
recht und ermahnte mich, mit einem innigen Gebete dem Höchften zu 
danken, daß er vom Haus ein fchlimmes Unglück abgewendet, und. 
bat den Doktor Burbus, doch morgen nad) feinem Kranken zu fehen 
— da öffnete fi Tangfam die Thür und herein trat der Prinzipal, 
angethan mit einem braunen, fonderbar andfehenden, Schlafrock, Die 
rothe Müpe anf dem Kopf, in einer Hand trug er ein Licht, in der 
andern einen türkiſchen Säbel, Ich, der zunächſt der Thär war, 
fuhr bei diefem Anblick zurück und der Doktor, der diele feltfame 
Geſtalt erflaunt betrachtete, ließ den Buchhalter auf einen Stuhl 
niederfigen, Madame Stieglitz faßte die Tifchede, denn die armı 
Frau ſchien zu ahnen, was ſich begeben würde. 

Man mußte den Prinziyal genan kennen, um in biefem lang: 
gegogenen leichenblaſſen Geficht feine Züge wieder zu finden; ftarı 
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blidte er und au nud feine Augen glänzten von einem unheim⸗ 
fihen Feuer. 

„Es iſt mein Mann, der Herr Stieglitz,“ fagte die erfchütterte 
Fran mit faum vernehmbarer Stimme zu dem Doktor, der fie fra 
gend auſah. 

„Ja, Madame,” fprach der Prinzipal mit einer Stimme, deren 
Ton mir durch's Herz drang, „ed tft vielmehr Ihr Herr, deſſen ftarfe 
Hand die Räuber und Mörder von dem Eingange Ihres Gezeltes 
abwehrte, fie darniederſtreckend mit mächtiger Hand. Mir aber fagte 
die Stimme iu meinen Innern, daß man ben Berbrecher bineinges 
zogen in meine geheiligten Bände, und wenn ich and gerne Barm⸗ 
berzigfeit übe an Jedermann, fo kann ich doch nimmermehr zugeben, 
daß der Mifjeihäter, den mein Schwert niederwarf, mit feinem Blut 
meine reine Schwelle beſudle. — Wo iſt der Todte?“ 

Nach diefer Anrede faßte fih der Doktor zuerſt und enigegnete: 
„Berehrter Herr, Sie find im Irrthum, Sie warfen Ihr Meier 
und glaubten einen Räuber zu treffen und verlegten Ihren eigenen 
Buchhalter, der im Begriff war, nah Haufe zurückzukehren.“ 

„Wo ift der Todte?“ fragte auf’3 Neue der Prinzipal und fhaute 
fih im Kreiſe ringsum. 

Der Buchhalter erhob fih mühfam von feinem Stuble, und 
fein Geſicht war fait fo bleich; wie das feines Chefs. „Ich bin nicht 
todt,“ fagte er weinerlih, „nur eine leichte Verwundung, Herr 
Prinzipal.“ 

„Nicht todt?“ entgegnete dieſer ſchrecklich lachend, „ei, ei, Specht⸗ 
lein, Spechtlein, meine Hand iſt alt geworden, oder du haft ein zähes 
Leben; ſchade darum. Doc, fliehe mein Haus, Räuber” 

„Um Gotteöwillen! ſchrie Madame Stieglig und faßte die 
Hand ihres Mannes, in der er langſam und feierlich feinen Säbel 
erhob, „was fol das Alles bedeuten? — es iſt ja Herr Specht, 
unfer getreuer und guter Buchhalter, den du in unverantwortlicer 
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Der Prinzipat jchttelte Tächelud den Kopf. „Unſer getreuer 
Buchhalter?” fagte er. „Schau, ſchau, meine Hand zudte niemals 
nach einem Getreuen und Gerechten? mein Mefler tft ein verflän 
diges und fühlendes Meſſer, und wo ich es nad einer menſchlichen 
Bruft warf, und das kam fchon mehrmals vor, meine Liebe, fo war 
diefe menfchliche Bruſt falſch und treulos, wie dieſe.“ Bas letztere 
ftieß er mit gellendem Ton hervor; der Doktor faßte Ihn mit ſtarker 
Hand und hielt ihn am der Thür zurück. „Gehen Sie Ihm aus 
den Augen,“ flüfterte er eilig dem Buchhalter zu, und dieſer, der 
bei einer begreiflichen Angft vor allen fcharfen Inftrumenten im der 
Hand feines Prinzipald nun plögfich allen gehen konnte, enifloh 
eiligft durch eine Seitenthür; wir Alle fprangen vor den Herrn 
Stieglig, um ihn möthigenfals mit Gewalt zu halten, da wir 
fürdhteten , er werde dem Berwundeten nacheilen. Doch ruhig, fait 
groß blickte er einen Augenblick auf die Thür, durch weiche ber 
Herr Specht verfchwunden, und fagte: „er fliehe, fen Schiefal er 
eilt ihn Doch, mir komme er aber nie mehr vor's Augeſicht.“ Gr 
reichte mir die Waffe, die er in der Hand trug. Nimm dies Schwert, 
mein Page,” fprach er, „folge mir in mein Gezelt.“ Daranf wandte 
er ih um und ging nach feinem Zimmer, den Doktor Hatte er bei 
der Hand gefaßt nnd zog ihn mit fi), ich folgte der Prinzipalin, 
den Säbel in der Hand, die mit gefalteten Händen und wankendem 
Schritt Hinter ihnen drein ging. 

In feinem Zimmer angelonmen, war der unglüdfige Mann 
ftill nnd folgfam. Der Doktor brachte ihn zu Belt, ließ ihm zur 
Ader, verordnete ihm Umſchläge und erflärte, Die Nacht bei dem 
Kranken bleiben zu wollen. Madame GStieglig kannte ich wicht 
wieder, fie hatte fich im Vorzimmer anf einen Lehuftuhl niederges 
faflen und faß da regungslos und nachdenkend, den Kopf tief auf 
die Bruft geſenkt. Bald entſchlief der Kranke nud anf einen WBint 
des Doktors ging ich anf mein Zimmer. 

Den andern Tag durfte Niemand zu dem Prinzipal und ſelbſt 
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ber Kreio⸗Phyſikus, der von dem Apotheler etwas von dem lUnfalle 
gebörk hatte, wurde nicht vorgelaflen und nur von der Prinzipaliu 
empfangen, welche ihm fagte, geftern Abend fei der Herr Stieglip 
von einem Schlaganfalle getroffen worden und da ihn zufälliger- 
weife eim junger Arzt, der fich ſeit Kurzem bier uiedergelafien, nad 
Haufe begleitet, fo wolle er Riemand anders, als diefen um fi 
ſehen. „Sie kennen ja, febte Die Fran Hinzu, „die fonderbare 
Gemüthöftimmung meined Mannes und willen wohl, daß da nichts 
zu machen iſt.“ 

Der Kreis⸗Phyfikus ein alter aber gutmüthiger Mann, kinder⸗ 
lob ind fehr reich, der die beflen Hänfer der Stadt nur noch fo 
ans after Gewohnheit beibehielt, und weil er, als flarker Schnupfer, 
in faſt jedem derſelben eine große Schnupftabacksdoſe flehen hatte, 
andy bei einer ſchwachen Geſundheit des Nachts kaum zu bewegen 
war, ſeine Patienten zu befuchen, hielt fich deßhalb mehrere junge 
Aerzte zur Aushälfe und war and diefen Urfachen auch über ben 
neuen Cindringliug im Stieglig’ichen Haufe nicht ungebalten. Der 
Verwundung des Buchhalters wurde gar nicht erwähnt, und nad 
dem fi der Kreis⸗Phyfikns eine halbe Stunde mit der Prinzipalin 
unterhaften, die aber feinen luſtigen Geſchichten nur ein halbes Ohr 
lieh, entfernte er ſich wieder, 

Nicht fo Leicht abzuweiſen war der Pfarrer Sproßer, welcher 
ſeinen geiftliden Beiftand mit aller Gewalt aufs und mit falbungss 
voflen Worten in das Kraufengimmer eindrang. — Iſt auch unfer 
Vort,“ fagte er mit flegreichem Lächeln zur Madame Stieglig, 
„bitter für manche Herzen und will nicht eindringen In manches 
Ohr, fo iſt es doch für die Seele gefund und flärtend, und muß 
dem Kranfen wie oftmald eine widerwärtige Arznei mit Gewalt 
eingeflößt werden; namentlich ift mein theurer Freund, ber verehrte 
Chef dieſes Hauſes,“ fehte er liſtig Hinzu, „Schon laͤngere Beit 
fränfer au der Seele, als er es an feinem Leibe je werden kaun.“ 
Die Prinzipalin zudie Die Achſeln und ließ ihn ſein Hell verſuchen. 
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Es dauerte aber nicht fange, fo kam der Geiſtliche wieder zuräd, 
etwas blaß und verflörten Angeſichtes. Der Doktor Burbus war 
gerade bet der Prinzipalin. „IH muß,“ fagte Sproßer ſonderbar 
fächelnd, „eine günftigere Belt abwarten, dann aber mit aller 
Kraft dahintergehen, eine Seele, die räftiglichft gefaßt if won den 
Krallen des Böfen, vom ewigen Berderben zu erretten. D Frau,“ 
fegte er mit erhobenem Blick hinzu, „ich babe gottesläfterliche Reden 
gehört und wäre faſt eiu Opfer meines Berufs geworben; Die Hand 
des Böfen regierte den Kranken und eine filberne Gabel, mit web 
cher derfelbe eingemachte Früchte verfpeiste, warf er nach meinemn 
Haupte. Doch der Schirm des hohen Gottes, der beiſteht den 
Gerechten, Teufte fie von mir ab. Laßt uns beten, meine Freunde.“ 

Ein Lächeln zuckte über das Geſicht des Doftord, um aber 
gleich darauf dem grinmigften Ernuſt Plap zu machen. „Man hat 
Ihnen, Hochverehrtefter, bemerkt,” fagte er, „daß der krauke Mau 
heute nicht zu fprechen ift, und wenn man zu Jemand einbringt, 
der geftern beiuahe einem heftigen Schlaganfall unterlag, fo muß 
man fi nicht wundern, wenn die anfgeregten Nerven dem unwill⸗ 
kommenen Befucher nicht gerade angenehme Dinge ſagen; der Herr 
Stieglig ſelbſt Hat befohlen, Niemand vor ihn zu laſſen.“ 

Erftaunt fah der Prediger auf den Sprecher uud wandte feinen 
Blick auf die Prinzipalin, diefe zudte abermals die Achſeln. 

„Ih bin der Arzt," fagte Doktor Burbus, „und muß bitten, 
dag Niemand mehr zu dem Kranken gelafien werde, bis ich es 
erlaube.“ | 

Herr Sproßer faltete die Hände und fprach mit bitterem Tome: 
„A, Madame Stieglig, in Ihrem Haufe macht fih ein ſonderbarer 
Geiſt bemerffam — in diefem Haufe, das bis jetzt der Sik ber 
hofdfeligften Frömmigkeit war! — — Bie ih höre,“ fepte er 
fanernd hinzu, „Legt auch mein theurer, gotigefälliger Freund, deu 
Herr Specht, an einer fonderbaren Verwundung darnieder.“ 

„Allerdings * verſetzte der Doltor, „Verwundung N ia — ſonder⸗ 
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bar, nein; doch darf derſelbe Beinche anuehmen und ſich der Gegeu⸗ 
wart Euer Hochwürden fo lange erfreum, als ed ihm beliebt.” 
Damit Bffuete er die Ihüre nnd da die Prinsipalin, deren Geift 
ſehr Hefchäftigt war, in ihrer Sopharde fipen blieb und ben 
Geiftlichen mit Teinem Worte aufzuhalten verfuchte, fchoß derſelbe 
mit einem Giftblid zur Thür hinaus und ſchritt nach dem Gemach 
des Buchhalters. 

Indeſſen ging im Laden und Gefchäfte fowie in der Wieg- 
kammer alles feinen gewohnten Bang fort, obgleih Bas Factotum 
des Danfes, der Herr Specht, außer Thätigkeit war. Ich gab mir 
alle Mühe und war ungehener fleißig; Bis ſpät in die Nacht hinein 
ſaß ich über den Büchern, teng ein, correfpondirte, machte im Aufs 
trag der Brinzipalin Beftellungen und hatte das ganze Geſchäft in 
der Hand. Der kranke Prinzipal Hatte mir fogar den Schlüffel zu 
der Schublade eingehänbigt, in welcher fih fein Buch, fein Harem 
befand, und welches er mir dringend auf die Seele band. Auch 
mußte ich ihn alle paar Tage Borträge darüber erflatten und ſah 
ihn anf Diefe Weiſe hie und da. 

Sein Anfall von jenem Abend, jener eigentlich unbedeutende 
Rüdfall des Wahnfinns, an dem er früher gelitten, war durch die 
Kunft des Doltor Burbus niedergehalten worden, doch Tonnten die 
Spuren deflelden nicht mehr ganz verwiſcht werden. Sein Geficht 
war und blieb dicht umflort, und wenn auch felten heftige Auftritte 
vorkamen, fo waren doch die lichten Stunden, die er oft hatte, bes 
Händig fchattirt mit einer tiefen Schwermuth oder mit einem ver, 
wirrten Andenken an feinen Aufenthalt im Morgenlande. Alsdann 
war ih fein Page und mußte ihm Hänfig ein Kapitel aus dem 
Koran vorlefen, der Doktor fein Leibarzt, Ibrahim Efendi, und 
zum großen Entfehen der Prinzipalin, die fich allmählig wieder ges 
faßt hatte, verlangte er Die Damen feines Harems zu fehen. 

Ibrahim Efendt, weldher einen Theil des Tages um den Kranken 
fein mußte, war Hug und taftooll genug, um ſchon den erſten Tag 
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nach dem traurigen Ereigniffe den Kreis Bhuffns aufzuſuchen, ihm 
über den Zuſtand des Kranken genan zu referiren und dem alten 
Manne zn fchmeicheln, Indem er feinen Rath verlangte, Der Alte, 
ein jovialer Mann, gewann den offenherzigen und geſchickten jungen 
Arzt bald außerordentlich Tieb, und da Ihm ein guter Operatenr 
abging, fo benupte er ihn bald zu dem ſchwierigſten Gefchäften nnd 
verhalf ihm um fo Tieber zu einer guten Kundfchaft, ala der Pfarrer 
Sproßer, den er mit feiner ganzen frommen Richtung bis im den 
Tod hafte, alles anwandte, um bem Doktor Burbus dad Zutrauen 
der Lente zu entziehen. 

Der Buchhalter aber genad fchnell von feiner Wunde und es 
trieb ihn um fo fchueller von dem Krankenzimmer in's Gefchäft 
zuräd, als er wohl bemerkte, wie ich von Tag gu Zag mehr in 
der Gunft der Prinzipalin flieg und, wie ed mir nicht fchmer wurde, 
die Geſchäfte des Hauſes auch ohne ihn zu führen. — — 

Der Prinzipal dagegen ging langfam dem Grabe zn und feine 
Krankheit, eine ſchuell fortfchreitende Auszehrung, erlaubte ihm nicht 
mehr, fein Zimmer zu verlaffen, der Name des Buchhalters durfte 
nie vor ihm genaunt werden und auch er ſprach ihn nur noch ein 
einziges Mal and, das war nämlih an feinem lebten Lebenstage 
wo er mit Marem Geifte eine lange Unterredung mit feiner Frar 
hatte. Dabei bat er, fie möge ihm nicht nachtragen das Unrecht 
das er ihr zugefügt, und ihm verzeibeu den Kummer, den er ih 
während feines Lebens oft gemacht, dagegen warnte er fie vor den 
Buchhalter und flarb mit der Verficherung,, derfelbe fei ein fchlechte 
und beuchlerifher Menſch! — — — — 

In dem Befchäfte änderte fein Tod vor der Hand nichts, we 
nigftens nichts, Das mir zum Vortheil gereicht wäre, wohl abe 
zum Nachtheil. Die Prinzipalin zog fi mehr und mehr zur: 
und überließ dem Buchhalter, von deflen Nedlichkeit nnd Yrömmig 
keit ſie überzeugt war, alle Anoröunngen. Ich wurde auf ein paa 
unbedeutende Bücher und in die Wiegkammer beſchränkt. M« 
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Pfarrer Sproßer kam mehr, als je in's Hand, und ich dagegen — 
den bie Prinzipalin ſchon feit längerer Zeit mit „Sie“ anrebete, 
au hatte fie mir ein Meines Salair ausgefeßt, von dem ich meine 
nothwendigften Bedürfniſſe beftzeiten konnte — befuchte jet mit ihrer 
Erlaubuiß fat jeden Abend das Haus meines Vetters. Daß ic 
den Doktor Burbus dort eingeführt, und daß er bald Freund des 
Hanfed und Hausarzt war, kann man ſich leicht denken; das Stieg⸗ 
litz ſche Hans Dagegen hatte er verloren, denn nach dem Tode des 
Brinzipals fandte ihm der Buchhalter Herr Specht im Namen der 
Brinzipalin ein bedeutendes Honorar und bemerkte ihm dazu, man 
würde fih erlauben, es ihn wiflen zu laflen, fobald man feiner 
Kauft wieder bedürfe. Der Kreis Phyfitus fchuupfte bei dieſer 
Nachricht eine Halbe Dofe leer und ſchwur zormig, er wolle gehenkt 
werden, wen auch er je wieder in Dies Pietiſtenhaus ginge, 


XXXIV. 
Auf der wiegkammer. 


-Die Wiegkammer iſt für die Fabrikation, was das Comptoir 
für das Haudlungshaus iſt; die Seele des Geſchäfts, in der alle 
Rebensfäden zufammenlanfen. Um vom Urfloff anzufangen, fo wird 
De rohe Seide, welche durch einen Mälter von den großen Seide 
haͤndlern erfauft iſt, alsbald In das Magazin gebracht; die Bücher 
hlerüber find auf der Wieglammer, wo ſich auch Mufter von allen 
vorräthigen. rohen Seiden befinden. Bon der Wiegkammer erhält 
der Färber die Stoffe zugleich mit den Karbenmuftern und dorthin 
wird die gefertigte Seide wieder eingeliefert. Der Name „Wieg⸗ 
Iaumer* zeigt ſchon am, daß bier alles genau abgewogen wird; 
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es iſt auch mit der Seide nicht anders möglih. Der Kettenſcheerer, 
das ift der Manu, weldher zum Stoff die Kette zurichtet, erhält 
fein Quantum zugezogen und muß die fertige Kette nach Abzug 
des angenommenen Verluſtes in derfelben Schwere abliefeenz die 
Einſchlag⸗Seide wird nach Gewicht von der Bieglammer zum Spulen 
gegeben und kommt dorthin zuräd. 

Dies Gemach hat nun ein recht freundliches Ausfehen, an den 
Bänden befinden fi große Realen, in welchen die geipulte Seide 
auf zierlichen Röllchen gehafpelt zu taufenden aufgeftellt tft; da 
glänzen alle möglichen Farben durcheinander und wieder von Diefen 
Karben ftehen die feinften Schattirungen von der hellſten bis zur 
dunkeliten fhön geordnet nebeneinander. Ich glaube nicht, Daß 
ein Maler fo feine Rünneen beobachten muß, wie der Seidenfabrikant. 
Hier tft 3. B. ſchwarz nur ein fehr allgemeiner Ausdrud, und cs 
gibt vielleicht einige Dupend Schwarz, blauſchwarz, rothſchwarz 
und wie fie alle heißen mögen. Ebenſo tft der Unterfchted in Weiß 
fehr groß und nach dem verfchledenen Ziweden, wozu die Stoffe bes 
ftimmt find, ift das Weiß ganz weiß, oder mehr gelblih, mehr 
bläufich, mehr vöthlich u. ſ. w. 

Auch die gefchorenen Ketten Liegen, auf Rollen von fchönem 
barten Holz gewidelt, neben einander und mit fauber gefchriebenen 
Etiquetten verfehen, worauf zu lefen ift, von wen die Seide gekauft 
wurde, wie viel fie in der Station verloren, wer fie gefärbt und 
gefchoren. Ebenſo iſt bier viel rohe Seide zu fehen, nah ihren 
verfhtedenen Gattungen geordnet, denn rohe Seide iſt nit bios 
robe Seide, fondern hier gibt es auch viele Racen, wenn id mich 
fo ausprüden darf, von der groben Filetfeide an bis hinauf zum 
feinften Turiner Organzin. Nicht unr jedes Land, jede Stadt liefert 
verfhiedene Seide, fondern and ein einzelner Coco von der äußern 
grauen Umhüllung an bis zum innerften Gewebe, das wie ein bat- 
tiſtenes Schlafhemd die eingefponnene Raupe umgibt. 

Daß ein Comptoirtiſch nnd mächtige Bücher in der Wieglame- 
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mer nicht fehlen, iſt natärlich, eben fo wenig mächtige Folianten, in 
welchen Taufende von Muftern eingeklebt Aud; In der Mitte bes 
Zimmers fteht ein langer Tiſch mit. einer fchönen meifingenen Wage, 
fein gearbeitet, denn fie muß das kleinſte Gewicht richtig angeben, 
uud dieſelbe iſt blauk und fanber gepußt. Jeder Fabrikant, der 
nur einigermaßen anf Ordnung nud Sauberkeit fiebt, ſetzt feinen 
Stolz darein, daß diefes Gemach heil und frenndlich und ſchön 
geordnet andfieht, nud meiftens Hat der Herr des Gefchäfts ſelbſt 
oder bei großen Fabrikauten ein vertrauter Geihäftsführer feinen 
Sig auf der Wiegkammer. Hier find die fehärfften Augen verfanmelt 
und die genaueften, ja unbarmberzigften Commis prüfen die Waaren, 
weiche der Weber einbringt. Große Streuge if notbwendig, denn 
bei der Seidenweberei iſt die kleinſte Nachläffigkeit im Staude, ein 
ganzes Stück zu verderben. Diefe Strenge unn war namentlich 
in fräheren Zeiten und bei manchen Fabrikanten, die bei dem armen 
Arbeiter einen Fehler und ein Unglück nicht als möglich zugaben, 
und fich uur felbft für unfehlbar bieten, oft über alle Maßen hin⸗ 
andgetrieben, nud dadurch wurde felbft dem geſchickten, fanberen 
und fleißigen Weber diefer Ort oft zur Dual und Verzweiflung. 
Da wurde ein Heiner Fehler in der Kette, der einen falſchen Punkt 
vieleicht von der Groͤße eines Radelknopfes bervorbracte, ein un 
bedeutender Irrthum im Deffiu oder Verluſt einiger Loth an Seide, 
der fi bei dem Abwiegen des Städs herausſtellte, auf's fürchter⸗ 
lichfte mit großen Abzügen geahndet; dann berrfchte noch, namentlich 
in kleineren Landftädten, der fluchwärdige und fehäudliche Gebranch, 
dag der arme Weber gendtbigt war, für einen Theil feines ſaner 
verbienten Lohnes Lebensbedürfniſſe, als: Kaffee, Zuder, Seife, 
Del, von dem Fabrikanten flatt baares Geld anzunehmen, zu welchen 
Zweck ſich neben der Wiegkammer eine Art Spezerelladen befand. 
Die erfte Einführung diefes Gebrauchs mag vielleicht in einer guten 
Abſicht gefchehen fein, und der Fabrikant, welcher väterlich für feine 
Arbeiter forgte, mag biedurch feinen Lenten gute und billige Lebenb⸗ 
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mittel Gaben verfhaffen wollen, doch artete das fehr aus, iſt aber 
jeßt glüdlicherweife fait gänzlich wieder verfhwunden; ein rechter 
Fabrikant gab fig auch nie mit dieſem Geſchäfte ab. 

Es if Morgens acht Uhr, die Wiegkammer wird geöffnet und 
vor der Thuͤre haben ſich fihon eine Menge Weber verfammelt, die 
abgefertigt fein wollen. Einige wohnen in der Stabi, andere auf 
dem Lande und biefe machten fchon in der Frühe einen Marfch von 
einigen Stunden, um zur rechten Zeit da zu fein. Der PBrinzipal 
Des Hanfes — ich ſpreche nicht von dem unfrigen — eine Feine, 
bide Geſtalt mit rothem Geſicht, eine Brille auf der Raſe, lam eben 
von feinen Zimmern umd die Art, mit der ex brummend guten Mor⸗ 
gen jagt, uud die Heftigfeit, mit welcher er fein Buch aufſchlägt, 
zeigt den Commis und Lehrlingen an, daß der Chef äußexft fchlechter 
Laune ift und man fih ſehr zuſammenzunehmen habe, Er fchlägt 
einige Pagina nach, fchielt aber während deſſen nad) feinen Leuten 
and Das erfle Iingewitter bricht Tod. „Herr Block,“ fagt er zu 
einem der Lehrlinge, „fund Sie nit im Stande, Ihre einige Luft 
zu Kindereien zu bändigen, oder glauben Sie, ed gehöre um Ge⸗ 
ſchäft, Die Wage ewig aufs und abtanzen zu fallen? nehmen Sie 
fi) zuſammen, Herr! Und Ste, Here Braun, laſſen Sie Die Leute 
hereintreten.“ Der Herr Braun iſt ein alter Commis, viel Alter 
als der Prinzipal, mit einem langen dürren Geht, einer röthlichen 
Haartour, einer Habichtsnaſe und mit Augen wie ein Falle, ein 
wahres Bogelgefiht, denn er hat gar fein Kiun und weun er ißt, 
glaubt man, er ſchiebe die Speifen in die Nafenlöcher. Bei der An- 
tede des Prinzipals fährt er erfchroden zuſammen, denn er bat höchſt 
verbotener Weiſe eine Prife genommen. 

Der Herr Blod öffnet die Thür und der erfle Weber triit ein, 
dieſer Hat blos einen Einfchlag zu verlangen, der Herr Braun fchlägt 
das Conto auf und fagt mit erfchrediicher Fiſtelſtimme: „es iſt Dem 
Meifter zu wenig mitgegeben worden, der Herr Blod bat die Seide 
eingeſchrieben.“ 
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„Wieder der Here Bol,’ entgegnete der Prinzipal, „iſt denn 
mit Ihnen gar nichts anzufangen? — doch hätte ein alter Meiſter, 
wie Er,“ wandte er fih an den Weber, „and eigentlich ſchon wiſſen 
fonnen, was er braucht.“ Dieſer erhielt feine Seide und trat in 
das Nehenzimmer, wo ein folder Baden eingerichtet war, von dem 
wir vorhin ſprachen. 

Dieſem Filialgefhäft Hand He Schweſter des Prinzipals vor, 
und Fräulein Pfeffer, fo hieß diefelbe, verdiente fi Hier im 
Schweiße ihres Angefihte und dem der Weber ein Tleines Nadel⸗ 
geld. Bon biefem Laden ging eine Blechröhre, eine Art Tauges 
Sprachrohr bis zum Bult des Peinzipald,- und kaum war der 
Beber drüben eingetreten, fo ſchallte die Stimme der Fräulein 
Bieffer, weiche ihren Bruder fragte, wie viel der Mann noch zu ber 
Iommen babe, 

„Sobald er abliefert,” war die Antwort, „noch eirca füuf 
Thaler.“ — „Wovon er mir," ſchallte es zuräd, „Thon drei Thaler 
ſchuldig if; „kann ihm nichts mehr geben.” Gleich darauf kam der 
Weber tranzigen Ungefichtes zurück, und es war zu bemerfen, wie 
er das Selbenpalet, das er in der Hand. trug, feit umklammerte. 
„Here Pfeffer,“ fagte ber Mann, „es if allerdings wahr, daß ich 
Ihon für drei Thaler Waaren bekommen habe, aber ich habe weiß 
Gott nicht mehr geholt, ala ich nothdürftig brauchte.“ 

Der Prinzipal zudte die Achfel und verjeßte kalt: „Itefere Er ab.“ 

„Aber, Herr Pfeffer,“ eutgegnete ſchüchtern der Arbeiter, „ic 
muß doch leben; damals wollt ich ja nur für einen Thaler kaufen, 
aber man drang mir Waaren für drei Thaler auf.“ 

Der Prinzipal fuhr in die Höhe, „was fagt’ Er, wer drang 
anf? Hieh’ einer au,“ 

„Run ja,“ antwortete der Weber, „ih nahm freilih für drei 
Thaler, aber heute branch’ ich wieder Del und Mehl, und Sie kon⸗ 
nen fig denken, daß ich jegt in einem anderen Spezerelladen auch 
leinen Credit befomme,“ 
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„Kann nichts dafür,“ entgegnete der Prinzipal, „Eefere Er ab 
und Er kann wieder Baaren bekommen.“ 

„Anh mein Geld?" fragte der Weber gereizt. 

„Zwei Drittel Waaren, ein Drittel Geld, wie es bei mix ber 
Brauch if,“ fagte kalt der Herr Bfeffer. Der Weber verlieh das 
Zimmer. 

Es trat ein anderer ein, ein Betwer, gut ausfehender Mann, 
aber mit tief befünmertem Gefiht; er bat ein großes StÄd Seide 
abauliefern, und ber Prinzipal, der ibn freundlicher als den erften 
begrüßte, trat an den Tifch, um ed mit Herrn Braun durchzumuſtern. 
„Schon fertig 3“ kreiſchte Diefer, „Ihr ſeid fehr fleißig, Reiſter 
Haaſe.“ 

„Habe mehrere Nähte durchgearbeitet,“ antwortete ſeufzend der 
Beber, „mein Weib wird immer kränker, und da muß ich des Nachts 
wachen und webe nuterdeſſen.“ 

„Das tft mir nicht lieb,“ fagte der Pringipal, der, unterſtützt 
von den feharfen Augen des Heren Braun, Elle um Eile mit der 
größten Genauigkeit durchſah, „Das iſt mir gar nicht lieh, Meiſter 
Haaſe, das fchadet der Waare; flebt Er, bier fangen die Nachtwachen 
anz" dabei bezeichnete er eine Stelle des Stoffs, wo der Herr Brann 
ein Feines Knötchen entdedt hatte. „Ja, ja, bier fangen die Nacht⸗ 
wachen an,“ wiederhulte er, „das iſt fehlechte Arbeit, und da wieder 
ein Knoten.” 

„Schlechte Arbeit,” fagte der Weber, „habe ich noch nie ges 
macht.“ 

„Sehen Sie da,“ fiſtelte der Herr Braun, „da iſt ein Oelflecken, 
um Gotteswillen, ein Delfleden !“ 

„Wahrhaftig ein Delfleden !“ bekräftigte der Prinzipal; „da 
müffen wir bedeutende Abzüge machen.“ 

„Abzüge, Herr Pfeffer ?” fagte ermft der Weber, „das Tann Ihr 
Ernft nicht fein; haben Sie mir je einen Fehler nachweiſen Fönnen ? 
ich habe den Flecken auch gefehen, aber er läßt -fih ja ganz gut 
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beramäbringen; o, dieſer Flecken, Herr Pfeffer, iſt vorgeſtern Nacht 
in das Städ gekommen, Dad war für mich eine ſchreckliche Nacht! 
die Fran im Bett, ich denke, fie firbt jeden Augenblid, und id 
mußte beRändig vom Webſtuhl zu ihr binlaufen, die Arbeit chen 
laſſen und der kranken Fran bald zu SUMER geben, bald fie zurecht⸗ 
legen.” 

„Dieſe Unterbrechungen ‚fieht man wohl an der Arbeit,“ bemerkte 
kalt der Prinzipal. 

„Auch,“ fuhr der Weber ruhig fort, „auch mein kleines Kind 
it frank, es Tonnte nicht fchlafen nnd warf Die Lampe vom Web⸗ 
ſtuhl um, daher kommt des Rieden, wofür Sie wohl diesmal Nach⸗ 
fiht Haben können, ich brauche mein Geld fo nothwendig.” 

„hut mir leid,” fagte der Priuzipal und ging an fen Buch 
zuräd; „notiren Sie die nothwendigen Abzüge, Herr Braun. Der 
Meifter Haaſe bekommt adt Thaler ſechs Groſchen, davon — was 
madt der Abzug? — alfo davon zwei Thaler ſechs Groſchen Abs 
zug für fehlechte Arbeit, bleibt ſechs Thaler. Zwei Drittel hievon 
werden dem Meifter auf Waaren⸗Conto gutgefchrieben, bekommt Er 
baares Geld zwei Thaler.“ 

Bei diefer Abrehnung zuckte ein wilder Schmerz über das Ges 
ficht des Webers und fein fonft gutmäthiges Beficht wurde ernſt, ja 
droßend. „Herr Pfeffer,“ fagte er, „Sie wollen aljo keine Barm⸗ 
berzigkeit mit mir haben, und wollen mir, der Ihnen ſchon feit lau⸗ 
ger Zeit nntadelhafte Waare geliefert, einen Abzug wegen eines Feh⸗ 
lers machen, der, ich fage es offen, unbedeutend ift, und dem zu ver 
hüten, weiß Gott, nicht in meiner Macht lag; nun gut, ziehen Sie 
mir zwei Thaler ſechs Groſchen ab, ih will wicht vor das Fabrik 
gericht gehen, aber zahlen Sie mir ſechs Thaler baares Geld, weiß 
Gott, ich kaun keine Ihrer Waaren gebrauchen,“ bier ſeufzte der 
Maun, „denn die Baaren, welche ich um diefes Geld für meine 
Kraufen Taufen muß, haben Ste ja Boch nicht.“ 

Der Prinzipat hob feine Brille anf und ſprach kalt: „was and 
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gemacht if, bleibt ansgemadkt, zwei Drittiel Waaren, em VDrittel 
baares Geld; Hier Mund zwei Thaler, ein fo Peigiger Bann, wie 
Sie, wird den Heinen Beriuft bald wieder eingebracht haben, Her 
Braun, notiren Sie füs den Meifter Haaſe die Mofatkite dort, und 
Ste, Herr Blod, geben Sie weißen Eiuſchlag dazu, Aummer 4.” 

Der Beber kämpfte während diefer Zeit mit fich ſelbſt, doch trat 
er nach einer Pauſe rubig vor den Prinzipal und Tante: „bemühen 
Sie ſich nicht mit der Rofakette, Herr Pfeffer, ſthließen Ste mein 
Conto und zahlen Ste mir meine ſecht Thaler,ich arbeite nich 
mehr für- Ste.“ ; 

Erſtannt blickte der Prinzipal auf u Herr Biaun wollr einige 
begütigende Worte fügen. ” - 

„Spaten Sie Ihre Rede," werfapke pn Mekter Haaſe, „fo be 
handelt man keinen Reufchen, es wird ſchon noch die Fett Tommen, 
daß überhaupt kein orbentficher Wer mehr if Ihre Wiegkammer 
tommi,” 

Der Frinzipal kämpfte einen Angenblid mit ſich ſelber, ob er 
ſeinen beſten Arbeiter wegen dieſer Kleinigkeit ſolle ziehen laſſen, 
doch ziſchelte es in dieſem Augenblick ans dem Sprachröhre au fein 
Ohr und Fräulein Pfeffer ſprach die Worte: „Laß den Kerl laufen, 
er bekommt fo wiel mehr bezahlt, als jeder anders, und Bat an 
meinen Baaren immer etwas auszufehen, bat neulich fogar-gefagt, 
ich babe zu Teiht gewogen und mein Zuder ſei naß; der Schlingel.“ 
Dies entſchled. Bon feinen ſechs Thalern mußte der Weber die 
Hälfte ſtehen laſſen, bis er die hölzernen Spulen, die dem Fabrik⸗ 
herrn gehörten und bie vieleicht einen Werth von zehn Silbergroſchen 
hatten, abliefern wärde, alsdann verließ er mit einen —— 
Fluch das Zimmer. . r 

Solche Scenen folgten eine der andern, Herr Aria fpärte 
an den Seldenzengen number und feinem Blick entging nicht das 
Geringfte.- Die Zunge der Wage mußte mit euer Schärfe ein 
fplelen, die unglaublich war, Abzüge wegm fehlender Seide oder 


Auf der Wiegkammer. 271 


wegen Heinen und großen ˖ Fehlern wurden unzählige gemacht, und 
je größer die Lifte derſelben wurde, je. eifriger rieb fich der Prinzipal 
die Hände. In dem Sprachrohr zifhelte es hin und Her, und anch 
Fräulein Pfeffer machte glänzende Befhäfte. Dieſelbe, über die 
Bläthenjahre Tängft hinaus, war Tang und hager, Außerfich ein voll⸗ 
tommener Gegenfag ihres Bruders, im Junern aber harmonirte das 
Geſchwiſterpaar auf Bolllommenfte, Hatte man anf der Wiegkam⸗ 
mer dem armen Weber abgezogen, was nur möglich wer, fo fchranbte 
ihn Fräulein Pfeffer anf’s Allerentfeplichfte, imben fie ihm für das 
Guthaben anf den Waaren⸗Conto ſchlechten Zuder und noch ſchlech⸗ 
teren Kaffee gab, Fer den armen Lenten Sachen aufdrängte, die fie 
oftmald gar nicht brauchen konnten. 

Diefe würdige Dame trug ein altes, verfchoffenes, hochgelbes 
Seidenkleid und Hatte auf zwei mächtigen falſchen Soden eine große 
| Blondenhaube mit verknitterten Blumen; dabei war es komiſch an⸗ 

zuſehen, als fie in diefem prachtvollen Anzuge Kaffee und Zuder 
wog und Butter und Seife anf blaues ſchmußziges Papier ſtrich. 

Iu der Wiegkammer klapperten die Spulen, Titrrte die Wage 
Allee ber Here Braun und dazwiſchen rumorte der Herr Blod 
mehr, als nothwendig ſchien, nnd der Prinzipal ammoneirte feiner 
Schwefter Die unglüdlichen Schlachtopfer, welche aus dem Regen in 
die Traufe kamen. 

„Die Fran Müller,” ſchallt es in den Laden herüber, „hat gut 
drei Thaler,“ und fo angekündigt, erſchien die Weberfran vor der 
Fraͤnletn Pfeffer. „Nehme Ste fih einen Stuhl,“ ſagt diefelbe 
berablaffend und krißelt in ihr Buch. „Site Hat zwei Thaler gut 
geſchrieben, was wünfcht Sie, liebe Fran?“ - 

Die Frau Mäller wicht ein Papier heraus und’ legt es auf den 
Tiſch; da find verzeichnet: Kaffee und Zucker, Salz und Pfeffer, 
danmöl und Brennöl, wollener Stoff zn einem Unterrod, wollenes 
Garn zu Strümpfen für den Mann und banmmollemes Zeug. zu 
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Hemden für die Kinder. Das Ganze macht einen Thaler und vier 
undzwanzig Silbergroſchen. 

„Bas legen wir Hinzu für die ſechs Silbergroſchen, die noch 
fehlen ?“ fagt Fräulein Pfeffer; „ißt Sie gerne Stockfiſch, ein fehr 
gefundes Eflen, und weiß Sie was, thue Sie Ihrem Manne etwas 
zu gut und uehme ein Pfund Tabak zu zwei Silbergroſchen.“ 

„Aber mein Maun raucht nicht,“ jagt die Frau; „deu Stockfiſch 
würde ih ſchon nehmen,“ 

„Stodfifh macht zwei Silbergroſchen,“ entgegnete die Schwefter 
des Prinzipald, „Dazu legen wir zwei Ellen Band, um Ihre Sonn 
tagshaube anfzuputzen, macht fünf Sübergroihen, und“ fegt fie 
mit einem Lächeln hinzu, das gutmäthig ausſehen fol, „wenn man 
fo weit gegangen it, kann man fchon ein Scnäpschen triufen und 
eine Brezel eſſen, macht zuſammen ſechs Silbergroſchen. Ein Thaler 
vierundzwanzig und ſechs macht zwei Thaler.“ Wie der Blit find 
die zwei Ellen verfchoffenes, für die Kran gang unbrauchbares Band 
abgefehnitten, der Kümmel, der fi in einer Flaſche befindet, welche 
fo voll mit Fliegen -Ift, als habe man einen Fliegen⸗Liqueur zube⸗ 
reiten wollen, if eingeſchenkt, eine harte Brezel daneben gelegt und 
die arme Frau muß es binuchmen. Der Schuaps verberbt ihr den 
Magen und, zu Haufe angelommen, duldet fle fehr von einer uns 
glüdlihen Famtlienfcene, denn -der Meifter Müller Tann bei feiner 
fipenden Lebensweiſe feinen Stodfifh vertragen und tobt mit vollem 
Recht, ald er die zwei Ellen Band bemerkt, die höchſt unnöthig find 
und drei Silbergroſchen gekoftet haben. 

Wie aber oft fchon bier in der Welt Vergeltung für Gutes und 
. Böfes den betreffenden Thaten auf dem Fuße folgt, werden wir zu 
unferer befonderen Benngthuung auf "der Wieglammer des Herrn 
Pfeifer zu ſehen Gelegenheit haben. Herr Blod flüfterte dem Herrn 
Braun einige Worte zu und diefer meldete dem Prinzipal, der Fär⸗ 
ber Brand fei draußen. „Was will der Kerl?" fragt der Prinzipal, 
„ich babe nichts mit ihm zu fchaffen,“ 
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„Aber ich mit Ihnen,“ fagt eine tiefe Stimme, und ohne die 
Erlaubniß abzuwarten, tritt der Angemeldete in's Gemach. Der 
Meier Brand ift eine große, Träftige Geſtalt, nichts ala Muskeln 
und Sehnen, welche ein außerordentlich ſtarkes und kräftiges Knochen⸗ 
gebäude zufammenhalten, eine Geſtalt, wie fie ſich für einen Färber- 
meifter paßt. Das Gefiht hat einen braunen Anſtrich, die Merk 
male der frifchen Luft und des Waſſers, in welch’ beiden Elementen 
fih der Meifter den Tag über bewegt, doch zeigt die Nafe eine ver 
dähtige Rothe, welche deutlich beweist, daß der Färber das feptere 
Giement nur äußerlich, und daß er zur Innern Erwärmung und Auf 
ftiſchung andere Mittel anwendet. Seine Hände, die unverhältniß⸗ 
mäßig groß und lang find, fpielen in verfchiedenen Farben, doch iſt 
violett und ſchwarz vorherrfgend. Er hat bei feinem Eintreten die 
Muͤtze mit fichtlichem Widerftreben abgenommen und drüdt fie in der 
Hand zufammen. 

„Was will Er?“ fährt ihn der Brinzipal anz „wir find gefchies 
dene Leute, gehe Er mir and den Augen, denn mir läuft die Galle 
über, wenn ih an die fhöne Partie Schwarz denke, die Er, Meifter 
Brand, durch Seinen ewigen Brand mir verbrannt.” Es zudt bei 
diefen Worten eine kaum merkliche Heiterkeit über einen gelungenen 
Witz über das Geſicht des Prinzipals und der Herr Blod und der 
Herr Braun lachen pflichtſchuldigſt. 

Der Färber fchien aber nicht geneigt, dieſen Spaß fo ruhig 
bingunehmen, obgleich er ebenfalls ein Mein wenig lachte. „Das 
find, fagt er mit feiner tiefen ranhen Stimme, „abgemachte Sachen 
und davon fpricht man nicht weiter, die Seide war verbrannt, fo 
haben Ste nämlich vor dem Fabrikgericht ansgefagt, obgleich der 
Meifter Steffens eine Waare davon geliefert hat, eine Waare, nun 
die nicht fehlechter if, als Ihre übrigen. Dabei haben Sie aber 
vergefien, daß ich den Auftrag hatte, die Waare fehwerer zu färben, 
ald es eigentlich möglich war, weßhalb die Seide verderben mußte, 
was ich Ihnen auch im Voraus gejagt.“ 

Hadianders Werke. VIL 18 
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„And was wollt Ihr eigentlich?" entgegnete Here Pfeffer, „wir 
find im Reinen, das Gericht bat End den Abzug für die verbrannte 
Seide zuerkannt, Ihr Habt ihn bezahlt und damit Punktum.“ 

„Roc lange nicht Punktum,“ verfebte der Färber ruhig, „© 
bat fih in der Abrechnung ein Heiner Fehler ergeben, das Haben 
mein Advokat und ich heransgebracht und hier ift der Nachweis dar⸗ 
über. Er legte ein Papier auf den Comptoirtiſch nnd der Chef des 
Hauſes, während er es entfaltete, fagte gereizt: „das ift unmöglich, 
ih irre mich nie.“ 

„Zu Ihrem Nachtheil, ganz richtig, das kommt wohl felten vor, 
aber zum Nachtheil der armen Leute, die für Sie arbeiten, zu 
weilen.“ 

„Was, Ihe wollt mir auf meiner Wiegkammer Injurien 
ſagen?“ entgegnete der Prinzipal, „Herr Block, Herr Braun, en: 
find engen.‘ 

„Ja,“ entgegnete der Färber lachend, „dies Papier zengt Ar 
und wenn ed Ihnen lieber iſt, fo kann ich es auch beim Fabrikge⸗ 
richt vorzeigen.” 

Der Herr Pfeffer hielt das Papier in zitternder Hand und las 
es heftig durch, der Zorn ſtieg ihm blau und roth in's Gefidt, 
dann fprang er an’d Hanptbuch und jagte die Pagina herum, daß 
Staub und die eingelegten Blätter von feinem Papier in die Höhe 
wirbelten; dann rechnete er emfig, zerftieh ein paar Federn, notirte 
ans dem Buch und verglich die Zahlen alddann mit der Abrechnung 
‚ des Yärberö, wurde ganz blaß, als er zum Endrefultat kam und 
Ihnappte mühſam nah Athem. Der Färber hatte diefer Scene 
lächelnd zugeſehen, einen Stuhl an den Liſch gezogen, und ſich is 
niedergeſetzt. 

„Wer hat,“ fragte jetzt der Chef des Hauſes, und die Wuth er⸗ 
ſtickte faſt ſeine Stimme, „wer hat jene Abrechnung für das Fabrik 
geihäft ausgezogen * Herr Braun, ich will nicht Hoffen ?“ 

„Here Priuzipal,” entgeguete der dünne Maun ſchüchtern, „Ich 
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war, wie Sie wiffen, damals einige Tage unwohl und, wie ich 
glaube, hat der Herr Block — —“ 

„Der Herr Block alſo?“ 

Diefer junge Menfch hatte dem Auftritt mit großer Seelenrnbe 
zugefehen und entgegnete kaltblütig: „allerdings habe ich den Aus⸗ 
ang gemacht und ihn dem Herrn Prinzipal zur Unterfchrift vorgelegt, 
doch fand ja ausdrücklich darunter: Irrthum vorbehalten.“ 

„Herr Block alſo,“ fagte der Prinzipal majeftätifh und groß 
und ſchlug das Hauptbuch zu, daß es krachte, Herr Blod, Ste find 
ans meinen Dienften entlaffen, gehen Sie nad Haus, ich werde mit 
Ihrem Bater über Ste fprechen.“ 

Herr Block fah den Prinzipal einige Angenblide ruhig an nnd 
es fchien, als habe der Abſchied keinen großen Eindrud auf ihn ges 
macht. Lachend fagte ihm der Färber: „es thut mir leid, Herr 
Block, aber machen Sie fi) nichts daraus, Sie finden überall eine 
ſolche Stelle, wie gefagt, machen Sie fi 'nichte daraus.“ Der 
Lehrling ſchien diefen guten Rath auch vollkommen zu befolgen, er 
nahm feine Muͤtze von der Band, klopfte den Staub heraus, und 
fagte, indem er gegen den Prinzipal eine Verbeugung machte: 
„Adien, Herr Pfeffer, der Papa hat mir gefagt, ala ich Hierher kam, 
das fei ein Glück für mich, ich befäme einen wohlwollenden freund« 
lichen Prinzipal, Tönne was Rechtes bier lernen, und das habe ich 
auch fo geglaubt, aber: Irrthum vorbehalten. Guten Morgen, Herr 
Pfeffer!“ Damit ging er zur Thür hinaus. 

„Und meine Abrechnung,“ fagte der Kärber, „nicht wahr, wir 
Innen auch rechnen ? ich befomme demnach noch fechs Thaler.“ 

Der Chef würdigte ihn feiner Antwort, wollte aber vollkommen 
tuhtg fcheinen, doch als er die Kaffe auffchloß, Flirrten die Schlüffel 
bedeutend in feiner Hand und er zählte die ſechs Thaler zitternd auf 
den Tiſch. 

Ein boshaftes Lächeln überflog die Züge des Färbers, indem 
er fagte: „ei, wo denken Sie bin, Herr Pfeffer, ich bekomme freilich 
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ſechs Thaler, aber wie e3 immer in Ihrem weriben Hauſe der 
Brauch war, ein Drittel in Baarem, zwei Drittel in Waaren. IH 
kann es wahrhaftig nicht unterlafien, der Fräulein Pfeffer einen Ab 
ſchiedöobeſuch zu machen.“ 

Das war zu viel für den Prinzipal, er fprang von feinem 
Stuhl auf und wollte hipig werden; aus dem Sprachrohr zijchelte 
ed: „laß mir diefen Kerl um Gotteswillen nicht in den Laden,” 
umd der Herr Pfeffer hatte darauf Aflerhand Entwürfe. Doc was 
war zu than? als Fabrikherr auftreten in Würde und Hoheit, dad 
machte Beinen Eindrud anf den Kärber, nach der Polizei fchiden, 
das widerrieth die Fiftelftimme des Herrn Braun, vor dad Fabril⸗ 
gericht gehen, war nicht thunlich, denn er hätte dort Uurecht be 
fommen und wäre von feinen Collegen ausgelacht worden, er hatte 
einmal den Contract mit feinen Arbeitern gemacht und was dem 
einen recht ift, ift dem andern billig. „Sch kann nichts thuu,“ 
fagte er in die Sprachröhre, „gib Dem Kerl, was er verlangt.” Ta 
mit febte er feine ſchwarze Sammtmüge auf und flürzte aus der 
Wiegkammer, indem er-die Thür hinter fi) zuwarf, ohne den Fär⸗ 
ber anzuſehen. 

Diefer fchritt lachend In den Laden nnd bielt an der Thür 
Zränlein Pfeffer auf, die ebenfalls eben im Begriff war, zu eut- 
fliehen. „Iſt das and eine Art,” fagte er, „wenn man fein Geld 
fauer verdient bat, daß man Umſtände macht, eiuem die Waaren das 
für zu geben 9 

Was wollte die Ladenfikerin machen, e8 war die berbfte Stunde 
ihreß Lebens, aber fie mußte fih in Geduld fügen. Der Färbers 
meifter theilte feine Einkäufe in fehr Meine Portionen, das Geſchaͤft 
dauerte über eine halbe Stunde, auch befritelte er die Waaren und 
wog die Sachen häufig felber nah, da ihm bie und da ein halbes 
2oth zu fehlen ſchien. Alsdann machte er feine Rechnung mit meh⸗ 
reren Gläſern Schnaps voll, zu welchem Zwed er aber den Fliegen⸗ 
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Iiquenr verwarf, nnd dann ging er geiftig erheitert und ſtolz über 
jeinen Steg von dannen. 

Dieſer Znſtand war wohl fchuld, daß er dem Herrn Braun in 
Gegenwart von ein paar Webern einige hoͤchſt unpafiende Worte 
fagte und ihn ermahnte, doch ja zu bedenken, daß der Färber und 
der Weber eigentlich auch Menfchen feien. 

Herr Pfeffer kam an diefem Tage nicht mehr auf die Wiegkam⸗ 
mer und Fräulein Pfeffer mußte ſich heftiger Krämpfe halber zu Bett 
legen. 


XXXV. 
Veränderungen. 


Auf unferer Wiegkammer kamen nun dergleichen Scenen nicht 
vor, denn Madame Stiegliß, die das Verderbliche jenes Syſtems, 
nach welchem der Arbeiter feinen fauer verdienten Lohn an Waaren 
empfangen follte, wohl einfah, Hatte fih ein für allemal dagegen 
ausgefprochen und es durfte nie eingeführt werden. Doch war auch 
bier nicht alles, wie es hätte fein können. Der Herr Specht, der 
das ganze Fabrikgeſchäft Ieitete, nahm nur folche Weber an, die 
von der Gnade durchdrungen waren, oder die wenigftens durch Ges 
bet und Gefang dahin ftrebten, derfelben nahe zu kommen; aud 
hatte ich wohl bemerkt, daß der Buchhalter nebenbei noch ein klei⸗ 
ned Geſchäft betrieb, das darin befland, daß er den dringenden 
Geld⸗Verlegenheiten der Weber durch Heine Vorfchäffe abhalf, wos 
für die Leute ſchwere Zinfen erlegen mußten. Natürlich betrieb er 
dies Gefchäft nicht unter eigener Firma, fondern er gab den Bes 
dirftigen eine Anwelfung anf einen chriftlichen Freund, mit welchem 
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er in Verbindung fland, alsdann behielt er die Lente in der Haud 
und machte ihnen an ihrem Wochenlohn fo lange Abzüge, bis die 
Schuld an den hriftliden Freund nebft Zinfen gededt war. 

Seit jenem Abend, wo ich in der Betverfammlung geiſtig ver 
unglüdt war, und nachdem der Buchhalter gejehen, daß ich mit 
feiner Silbe der Ereigniffe jenes Abends gedacht, Hatte er mich mit 
feinen Bekehrungs⸗Verſuchen in Frieden gelaffen. Mit Widerwillen 
Dachte ih an das, was ich gefehen und erlebt, umd dies, verbunden 
mit den fonnenklaren und herzlichen Worten meines trefflichen Freun⸗ 
des, des Doktor Burbus, zerriß den finfteren Schleier, welchen der 
Buchhalter Über mein Herz und mein Gemüth geworfen, und welcher 
gedroht, mich Tangfam und verderblich zu umwickeln. Das einzige, 
was mir in der Erinnerung an jene Zeit fchmerzlich und doc füß 
erfchlen, war das Andenken an meine Nichte Emma; die wilden 
Zränme, die nächtlichen Schatten, und grellen Bilder, die ihr Bild 
damals nmgaben, war wie Herbſtnebel vor der auffleigenden Sonne, 
vor ihrem Maren Bli in die Tiefe hinabgeſunken, aus der fle aufs 
geftiegen, und rein verflärt ftand das Bild des fchönen Mädchens in 
meinem Innern. 

Da ich dem Doktor nichts verfchwieg, jo machte ich ihn and 
mit meinem Gefühle für meine Nichte bekannt, welches er Leiden 
ſchaft nannte, die fih vielleicht mit der Zeit zur Xiebe abklären 
fönnte. „Für jebt aber, bochverehrter Kaufmann,” ſprach er in feine 
derben und gefunden Manier, „für jebt aber laſſen Ste dergleichen 
Gedanken dahintn und ſchauen Sie vor fih auf den Hohen fteilen 
Berg, den Sie noch zu erflimmen haben, um einen Ort zu erreichen 
wo Sie fihb im Schatten einer arbeitfamen Vergangenheit Ihr: 
Hütte bauen können.” Der Doktor hatte gut reden, er hatte jen 
Höhe erreicht, und hatte fich feine Hütte erbant, welche äußerſt ge 
ſchmackvoll und zierlich eingerichtet war. Diefe Hütte beſtand aut 
ſechs Zimmern, in einer der beflen Strafen der Stadf, und e 
bewohnte fie feit wenigen Tagen mit feiner Frau Sibylle, Die jeb 
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Fran Doktorin Burbus hieß. Man kann fich Teicht denken, wie froh 
und glüdlich unfer Wiederfehen gewefen war; ba wurden alle alte 
Erinnerungen aufgefriſcht und nach flundenflangen Erzählungen und 
Fragen über die lebendigen Weſen der Mühle, nach vielen Grüßen 
von dem Vater und der Mutter, von Elsbeth, Franz und Kaspar 
wurde der lebloſen Begenftände gedacht, die uns thener waren, des 
raufhenden Mühlbachs, der Meinen Stube, die beſtändig zitterte, 
während ich fchrieb, und des großen Bettes, in dem wir aufammen 
gefchlafen; auch von der freundlichen Anne Life wurde gefprocen; 
fie war ebenfalld verbeiratbet und der Kukuck Hatte damals im 
Frühjahr den Beiden richtig prophezeit. 

Meine Beine theilte ich num zwilchen dem Haufe des Doftors 
und dem meines Vetters, und Emma fand ich in Beiden, denn fie 
war eine vertraute Freundin der Doktorin geworden. Der Profeflor, 
der fi troß der Ermahnungen des Doktor Burbus feine andere 
Bewegung machte, als die früher angegebene mit dem Beigefinger 
und dem Beben des rechten Fußes, fing fchon feit einiger Zeit an zu 
‚ fänteln. 
| Obgleich Burbus alles Mögliche that, ihn wieder herzuftellen, 
fo war deunoh die Zeit gefommen, wo nach dem Ausdrud des 
Betters der Tod als fchwarze Linie das höchſt unregelmäßige Dreieck 
ſchloß, ans dem jedes Menfchen Leben beiteht, und es der. Ewigkeit 
überließ, den Gehalt, die wahre Größe veflelben, der bier im Leben 
— x galt, näher zu beſtimmen. 

Der Profefior farb ruhig, wie er gelebt, aber nicht fo ruhig 
foflte e3 nach feinem Tode bleiben in dem freundlichen Haufe auf 
der Heinen Anhöhe. 

Als wir nah der Beerdigung im Haufe des Doktors waren 
und über den traurigen Fall fprachen, ein Fall, der, wie man fid 
leicht denken kann, mich fo erfehlittert hatte, als fei ich zum zweiten« 
mal eine Waiſe geworden, da fchüttelte der Doktor mit dem Kopfe 
und fagte: „der armen Emma ftehen harte Tage bevor, ich fürchte 
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was der alte Herr zurückläßt, wird ſich auf Null rednziren.“ Mir 
fielen dabei die Worte der Madame Stieglik ein, und was fie da- 
mals fagte, als die Rede anf den Profeſſor fam: „mir follte es feld 
thun, wenn er gendtbigt wäre, In feinen alten Tagen Hans und 
Garten zu verkaufen.‘ 

Wenn er es and felbit nicht mehr erlebt Hatte, von feinem 
lieblichen Beſitzthum zu fcheiden, fo traf dies Schidfal Dagegen um 
fo härter feine Fran und Tochter, Nach feinem Tode wurden die 
Siegel angelegt, es fanden fih Schulden die Menge vor, aber fein 
Bermögen; Hans und Garten wurden verfauft und meiner armen 
Nichte blieb nichts übrig, afs mit dem Wenigen, das „fie gerettet, 
eine Schwefter aufzufuchen, die in einem andern Theil des Landes 
wohnte. Dagegen konnte fi die Fran des Doktor Burbus nicht 
entichließen, von Emma zu fchelden, und nach einer langen Inter: 
rednng, die er mit der Mutter hatte, entichloß fie fih, ihr Kind für 
kurze Zeit zurückzulaſſen, doch fagte fle zu dem Doftor ernft nnd 
feft: „diefe Anwefenhett in Ihrem Haufe kann und foll nur afs 
zeitweiliger Befuch gelten und Emma fol fi fobald wie möglich 
nach einer ehrenhaften Beſchäftigung umfehen, die fie in den Stand 
fegt, für ihr Fortlommen zu forgen.“ 

So fanden die Sachen, und mein Horizont ſchien ſich wieder 
finfter umziehen zu wollen; in unferm Hanfe berrfchte ein düfteres, 
unerquicliches Leben, die Prinzipalin war durch den Pfarrer 
Sproßer und den Buchhalter Specht in die Mitte genommen wor: 
den, und dieſe beiden Herrn bemühten fih, das Herz der Prinzi⸗ 
yalin, das, obgleich gut, menſchlich dachte und fühlte, in ihrem 
Sinne mehr für die wahre Gnade empfängfih zu machen. Die 
aute alte ran, welche früher ihr Morgens und Abendgebet ver: 
richtete, auch gern, wenn fie das Bedürfniß hiezu fühlte, ein 
Kapitel in einem frommen Buche Tas oder ein Lied and dem Ges 
fangbuch, dieſe fleißige, thätige Fran, die in ihrem fangen Leben 
Zaufende von armen Menfchen beglüdt und unzählig viel Gutes ge 
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than hatte, und mit ihrem Gewiſſen im Reinen war, wurde nun 
durch die unabläffigen Bemühungen der beiden Beguadigten in ihrem 
Selbſtbewußtſein wankend gemacht. Der Pfarrer Sproßer fagte 
unabläfflg, welch” große Sünder wir allefammt vor dem Herrn ſeien, 
und flrafte mit harten Worten den Gedanken, als könne man ſelig 
werden und die Gnade eines zornigen Gottes erhalten durch ein 
Leben, dad, wenn ed auch nach deu gewöhnlichen Begriffen gut und 
fromm fet, ſich nicht zur eifrigften Aufgabe gemacht habe, durch ein 
immerwährendes Beten und aufrichtige Zerkuirfchung jener Gnade 
theilhaftig zu werden. „O, was tft der Meunſch,“ ſprach der Prieſter, 
„für ein boffärtig und forglos Ding, glaubend, wenn er einem Ars 
men gibt und keine fehreienden Sünden begeht, er fet gefichert wor 
dem Zorn des Höchſten. Wie erkennt man fo fchlecht feine eigene 
Sündhaftigkeit und Berworfenpeit, fonft würde man ja Tag und 
Nacht im Staube darniederliegen und flehentlih bitten, damit bie 
Gnade einziehe in die Finſterniß unferer Herzen.“ 

Auch das traurige Ereigniß mit dem Pringipal und feinem 
Buchhalter, den Wahnſinn des erfteren und feinen Tod hatte man 
fih klug zu Nutze gemaht, und, indem man es als Strafe des 
Höchften bezeichnete, anf diefe Weile das Herz der Madame Stieglig 
erſchũttert. 

Sie hatte in früheſter Jugend den ihr beſtimmten Verlobten, 
ihren fpätern Gemahl, herzlich und aufopfernd geliebt, ſie hatte fein 
Ungläd tief bedanert und ihn forgfam gepflegt, wie es einer braven 
Gattin zufommt. Unter einer ranhen Hülle ſchlug bei ihr ein lies 
bendes Herz; ihr Eheftand war wicht glüdlich geweien, fie hatte 
feine Kinder und hätte doch fo gerne diefe Meinen, innig verwand⸗ 
ten Weſen gepflegt und anfgezogen; das Alles fühlte fie jetzt dop⸗ 
pelt; ihr Herz war tranrig und bewegt, und biefem traurigen und 
bewegten Herzen, das täglih und ſtündlich durch taufend Kleinig⸗ 
feiten an den unglücklichen Gefährten ihres Lebens bitter und 
ſchmerzvoll erinnert wurde, riß man die lebte Stüße weg, das Ber 


282 Beränderungen, 


wußtfein, daß fle recht und brav gehandelt, nnd gab ihr nichts das 
für, als füßliches, trübes Schlammwafler widriger Henchelei und 
beſchmutzte damit die Erinnerung an ein vergangenes tadelloſes 
Leben. 

Was mih nun anbeiraf, fo mußte die Prinzipalin vielface 
Klagen hören, daß ih nicht geneigt fei, den Weg bes wahren 
Heild zu wandeln; aber obgleich der Buchhalter Alles that, mic 
in ihrer Gunſt berabgudrüden, fo gelang ihm die nur halb. Wenn 
auch die gute Frau meinen innern Meufchen als verloren beklagte, 
fo wollte fie doch dafür dem äußern nichts abgehen laſſen und 
hatte mich, noch che meine Lehrzeit vorüber war, in den Genuß 
eines Salairs gefeßt, wie es fonft nur ältere Commis zum haben 
pflegten. 

Unferer Ladenjungfer dagegen war ed fchlimmer ergangen; 
nad) jener Unterredung anf der Treppe, die fie mit dem Buchhalter 
hatte, ſtieg fie, wie fchon bemerkt, auffallend in der Gnade deſſel⸗ 
ben, wandelte auch fo feſt und ficher den Weg des Heils, daß fie, 
wie ich aus guter Quelle erfuhr, begnadigt wurde, den Betverſamm⸗ 
ungen beizuwohnen. Doch war diefe Freude nicht von Tanger 
Dauer, bald kamen wieder neue Händel zwifchen ihr und Herrn 
Specht vor, die oftmals des Abends fo heftig wurden, daß ich in 
meinem Schlafzimmer das Weinen und Jammern der armen Perfon 
deutlich hörte; auch wurde fie Fränklich, ihr unfchönes, aber blühen- 
des Geficht verblaßte, und eines Morgens hatte fie das Haus ver 
faffen, ohne von mir Abfchted zn nehmen. Das that mir eigentlich 
weh, denn ich Hatte fie immer freundlih und aufmerkſam behandelt; 
Doch ſah ich fie zufälligerweife wenige Tage nachher, wo ich fie gar 
nicht erwartet, fie kam aus dem Hanfe des Doktors, ala ich hinein⸗ 
ging, und hatte trübe, verweinte Augen. „Leben Ste wohl,“ fagte 
fie ſchluchzend zn mir, „und denken Sie zuweilen an mid, der 
Doktor oben weiß um Alles. Damit reichte fie mir die Hand, und 
ich Habe fie nicht mehr gefehen. As ich daranf in das Studir 
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and Empfangzimmer meines Freundes kam, flegelte er gerade ein 
Bapier in ein Convert und warf ed in eine Schublade; auf meine 
Frage nach der Ladenjungfer fagte er mir: „Ich Tann Ihnen, vers 
ehrtefter Fabrikant, weiter nichts fagen, als dag das Mädchen das 
Stieglitzſche Haus verlafien mußte; das Warum,” feßte er bedeu⸗ 
tungövoll hinzu, „wird offenbar, nicht wenn die Todten anferflchen, 
aber wenn einmal das Gericht, das auf keinen Fall ausbleidt, feinen 
Anfang nimmt.“ 


XXXYVI. 
Emma. 


Sp war nun eined Morgens der Verkaufstermin für das Hans 
meines Better, des verftorbenen Profeflord, angeſetzt, und ich that 
mir abfichtlih die Dual an, für einen Augenblid Hin zu geben. 
Rohes Bolt fülte den Garten, die Bäuge, Treppen und Zimmer, 
und die Toftbarften und ſchönſten Geräthichaften der verarmten Fa⸗ 
milte wurden fhonungslos umhergeriſſen und von dem Haufen unter 
fhlechten Bigen und gemeinen Bemerkungen taxirt und, um fie wohl 
feifer zu erhalten, in den Augen Aller heruntergeſetzt. Es Half 
dem armen Joco nichts, daß er unzäbligemal! „Filou“ fchrie oder 
„Mort de ma vie,’ er wurde als ein Sndividunm, welches der Maſſe 
durch tägliches Treffen Koſten verurfache, zuerft verfleigert. Es war 
eine Gefchichte, wie fie Jeder ſchon erlebt oder zugeſehen bat: die 
Gegenftände wurden audgeboten, es hieß, „zum erften, zum zweiten, 
und zum dritten Male,“ dann klappte der Hammer, der Eigenthümer 
wurde aufgefchrieben und etwas Neues vorgenommen. 
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Die gute Emma wußte natürlich nicht, was in diefen Tagen 
vor fih ging, man verbeimlichte es ihr, um ihrem Schmerz nidt 
nene Nahrung zu geben; im Nebrigen lebte fie bei dem Doktor 
auf's Allerangenehmfte, doch hielt fie mit demfelben häufige Kon 
ferenzen und bat ihn dringend, eingedent des Wortes ihrer Mutter, 
für fie bemüht zu fein und eine Stelle aufzufinden, die ihr erlaube, 
für fich felbft forgen zu können. Der Doktor ſchob diefe Entwürfe 
auf die fange Bank, wie er zu fagen pflegte, und wollte uichts das 
von wiflen, daß das Tiebe Mädchen fein Haus verlaffe. „Bleiben 
Sie bei meiner Frau,” pflegte er zu fagen; „Sie find bier gut 
aufgehoben, wir wollen Sie Beide nicht verfaffen, wozu auch? ja, 
wenn fich einmal etwas anfßerordentlih Annehmbares findet, fo 
fpricht man weiter davon; aber vorderhand bitte ich Euch, hochedles 
Burgfräulein,“ diefen Beinamen Hatte er ihr gegeben, „nicht weiter 
daran gu denken.“ 

Aber Emma dachte wohl daran, odgleich fie die Fran des Dofs 
tors innig liebte, obgleih fie unter andern Verhältniſſen vielleicht 
Jahrelang zum Befuc geblieben wäre: fo fehlen ihr doch jeßt jeder 
Tag, an welchem ſie verfäumte, ſich wach einer dauernden, einträg⸗ 
lichen Beſchäftigung umzuſehen, ein Unrecht, das fie nicht nur an 
fi, fondern auch an ihrer Mutter begehe, welcher eine forgenfrete 
Griftenz für das Alter zu verfchaffen ihr glühendfler und füßefter 
Wunſch war. 

Eines Tages nahm mid Emma bei Seite, ſprach wir von 
ihrem Plan und der Nothwendigkeit, denfelben bald in's Werk zu 
feßen und forderte mich auf, ihr Beiltand zu leiſten; doch hatte 
mir der Doktor für diefen Fall fchon feine Winke gegeben, weßhalb 
ich die Achfeln zuckte und verficherte, es fei gewiß änßerft ſchwierig, 
ihr eine Stelle zu verfchaffen, fie möge fich beruhigen, es babe gar 
feine Eile, und was dergleichen Redensarten mehr waren. „Barum 
willſt du nicht,” fagte ih, „bei der Doktorin bleiben? fie hat dich 
jo gerne,“ 
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„Barum ?“ entgeguete das Mädchen, „warum? weil ich nicht 
von der Gnade anderer Lente leben will, felbft wenn dieſe Lente 
meine beften Freunde find; warum bift du nicht auf der Mähle ge 
blieben?" fragte fie mich eruft, „gewiß hätte man dich aud dort 
gerne ein paar Jahre behalten.“ 

Dagegen war num freilich nichts einzuwenden, mund Doc konnte 
ih nicht in ihr Verlangen willigen : erftensd hatte es mir der Doltor 
fireng verboten, und zweitens war ih Egoift genug, für diefen Fall 
kine Schritte zu than, denn ich fürdhtete, meine innig geliebte Nichte, 
meine gnte Emma, and der Stadt zu verlieren, wenigftens ans dem 
Haufe des Doltors. 

Einige Zeit nah diefem Borfal — Emma fhien uns nad» 
gegeben zu haben und ſprach feine Silbe mehr von ihrem Projekte 
— wurde der Doktor nad langer Zeit wieder, und zwar durch ein 
Handſchreiben des Herrn Specht, in unſer Haus berufen. Diefe Eins 
ladung war ihm um jo überrafhender, als in unferem Haufe einer 
feiner Gollegen, ein Mann, mit welchem er in feinem guten Einvers 
ſtändniß lebte, welcher aber dafür vollfommen tadellos und wohlge- 
füllig vor den Augen des Herrn Sproßer und des Herrn Buchhalter 
Specht wandelte, fett längerer Beit als Hausarzt praktizirte. 

Die Prinzipaftn befand fih anf ihrem Zimmer, als der Doktor 
eintrat, fie faß an ihrem Schreibtifh, eine Brille auf der Nafe, 
und war befchäftigt, verfchiedene Briefe durchzuleſen. Sie reichte 
dem Arzte die Hand, welcher fich einen Stuhl nahm und auf die 
unbefangenfte Art von der Welt und als fei er exft geftern dage⸗ 
weien, ein Geſpräch einleitete. Wie Burbus mir fpäter verficherte, 
fand er die Frau fehr gealtert, ja wenig mehr von der Energie 
und dem fo angenehmen kräftigen Wefen, das fie früher auszeich⸗ 
nete, Ste nahm die Brille ab, lehute fih In ihren Stuhl zurüd 
und fehlen nicht ungern den gefunden und luſtigen Einfällen des 
Arztes zuguhören. Zuweilen fuhr ein Lächeln über ihre ernten 
Züge, und fie nahm es gar nicht übel, als ihr der Doftor ziemlich 
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ironiſch zu verſtehen gab, daß er die gegränbetfle Hoffnung habe, 
bald wieder ihr Hausarzt zu werden, indem er fich die außerordent⸗ 
lichfte Mühe gebe, fein vergangenes Leben vergeffen zu machen nnd 
in irgend einen Betklubb als verloren gegangenes, aber reuiges Lamm 
aufgenommen zu werden. 

Dem Doktor nahm eigentlich nie Jemand was übel, er hatte 
eine ſolch' gutmüthige Manier, feine beißenden Bemerkungen anzu 
bringen, dag man ihm im Ernfte nicht zürmen konnte. 

„Laſſen Sie Ihre Poſſen,“ fagte endlih die Frau, ohne böfe 
zn fein, „die Wege der Menfchen treffeu fih, Ianfen zufammen und 
gehen auseinander.” 

„Ganz richtig,“ fagte der Doktor, „wie auf dem Billard die 
Kugeln nah unfanftem Zufammenftoß.” 

„Ich habe Ste rufen laſſen, Lieber Doktor,“ fuhr Madame 
Stieglig fort, „nicht wegen einer Arztlihen Confultatton, ich befinde 
mih, Dank den Höchften, Lörperlih wohl, vielmehr wegen eines 
Geſchäftes, über welches ich mit Ihnen fprechen möchte; leſen Sie 
diefen Brief.” 

Der Doktor entfaltete ein Papier, welches ibm Madame Stieg 
ig gab, und rieb fih, nachdem er einige Zeilen gelefen und die 
Unterfhrift gefehen, wiederholt die Augen, wie Jemand, der nicht 
glanben will und kann, was er fieht. „OD, das ift zu ſtark,“ fagte 
er nad) einer Pauſe, „aber Sie wären nicht geneigt, darauf einzu- 
gehen, Madame Stieglitz.“ 

„Barum nicht 3” entgegnete die Priuzipalin, „ich kenne die Fa⸗ 
milte, die Leute haben Unglüd gehabt, waren aber von achtbarem 
Charakter, und das Mädchen ſoll fehr gebildet und wohlerzogen fein, 
jo fagt wenigftend mein Buchhalter, der Herr Specht.” 

„Ei fo, der Herr Specht,” achte bitter uud zornig der Doktor 
„der Herr Specht, den Gott —“ verdammen foll, wollte der Doftor 
fagen, verfähludte aber das Wort und fchüttelte mit dem Kopfe; „das 
geht nicht, Madame Stiegliß, das geht durchaus nicht.“ 
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„Und warum nicht, if das Mädchen nicht zu empfehlen? ich 
habe Sie zu mir gebeten, Lieber Herr Doktor, um einige Auskunft 
über ihren Charakter zu erhalten, fie wohnt fett dem Tode ihres 
Baters bei Ihnen.“ 

„Empfehlenswerth,“ fagte der Doktor; „o, was das anbelangt, 
da Tönnte fich jedes Dach glücklich preifen, unter welches dies reine 
und gute Geſchoͤpf eingeht, fogar das Ihrige,“ ſetzte er tronifch Hinzu; 
„jogar bier, wo des Glaubens hellſtes Licht Ieuchtet, würde man 
feinen Flecken an ihr finden.“ 

„So wäre ich alſo nicht abgeneigt,“ fagte Madame Stieglitz, 
„mad Mädchen unter den beften Bedingungen anzunehmen.“ 

„Doch wär ich in der That fehr abgeneigt, das Mädchen aus 
meinem Haufe zu Lafjen.“ 

„Sie bat das vorausgeſehen,“ entgegnete ruhig die Prins 
zipalin, „und bat mir auch noch privatim gefchrieben — der erſte 
Brief gilt dem Haufe Stieglik und Comp. — und gerade diefes 
zweite Schreiben, in welchem fle der gaftlichen und liebenswürdigen 
Aufnahme gedentt und zugleich den Wunſch, fih eine Exiftenz zu 
verihaffen, fo kindlich fchön, ja rührend motivirt, hat mich fehr für 
fie eingenommen; mir genügen Ihre Ausfagen, mein lieber Herr 
Doktor, volllommen, nnd ich werde der Mamfell Enıma diefe Stelle 
geben.“ 

„Als Ladenjungfer,“ lachte der Doktor auf feine eigenthümliche 
Art, wenn er feinen Zorn unterdrüden wollte. 

„Richt fo ganz,“ entgegnete die Frau; „fehen Sie, Herr Dofs 
tor, ich werde nachgerade alt und ſchwach; ich bin nicht mehr dies 
felbe, Die ich noch vor einem halben Jahr war,” fagte fie mit 
einem trüben Lächeln, „meine Augen laſſen nach, ich fiße oft flun- 
denfang einfam nnd allein, bin meinen Gedanken überlaffen und 
wöhte gern ein gutes Weſen um mich Haben, das freundlih und 
liebevoll mit mir fpricht, ein weibliches Wefen, das mid, die 
ilte Fran, vielleicht verſteht. Ich kann ja nicht Immer die koſt⸗ 
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bare Zeit meines Seelenfrenudes, des Herrn Sproßer, in Anſpruch 
nehmen.“ ’ 

Der Doktor fah bei dieſen Worten die Frau ernſt an und 
antwortete mit fchneidendem, gedehntem Tone: „meine verehrte 
rau, Sie eröffnen dem armen, mittellofen Mädchen eine Ausſicht, 
nach welcher viele andere begierig haſchen würden, aber vergeilen 
Sie nicht, daß die Emma, obgleich gut erzogen, obgleich gebildet, 
— ihr Charakter ift ohne Fehl uud ihr Herz rein wie Gold, wir 
Aerzte verftehen uns auf dergleichen, — daß die Emma wollt’ id 
fagen, nicht mit jenen Zugenden begabt iſt, welde die metiten 
Kreunde Ihres Hanfes, Madame, auszeichnen; fie ift ein Weſen, 
dankbar und fromm, mit einem Eugen offenen Berftand, dem aber 
gänzlich die Zähtgkeit mangelt — — der gewiſſen Gnade theilhaftig 
zu werden.” 

Es trat eine Meine Paufe ein, Madame Stieglig fenkte den 
Kopf herab und antwortete erft in einigen Augenbliden; „ich ver 
ftehe den Vorwurf volllommen,“ fagte fie, „der in Ihren Worten 
fiegt, aber ich glaube und hoffe zu Gott, daß Ste mir und meinen 
Freunden Unrecht thun, ich wenigftens bin feine Heuchlerin; ſollte 
ih einen unrechten Weg wandeln, fo vergebe mir Gott, ich thue 
Alles ohne Nebengedanfen nur zum Preis und zur Ehre des Höd- 
ſten.“ Sie erhob fih in ihrer großen majeftätifchen Geftalt und 
ein paar Thränen rollten ihre bleihen Wangen herab, fie reichte 
dem Doktor die Hand, und dieſer, feltfam erfchüttert von der ge 
habten Unterredung, nahm feinen Hut und empfahl fih mit einer 
flummen Verbeugung. 

Ih ſah ihn die Treppen binabftürmen und erichrat vor dem 
ernften, ja zornigen Ausdrud; noch größer aber wurde mein Echred, 
afs er mih am Arm fapte und in's offenftehende Speifegimmer zog. 
Hier betrachtete er mih vom Kopf bis zu den Füßen und fagte: 
„ei, ei, ‚Sie fauberer Zeifig, beißt das einem Freunde Wort hal- 
ten, babe ich Sie nicht gebeten, Habe ich Ihnen nicht ausdrücklich 
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befohlen, ich, ein viel älterer Menfch, ala Sie, der ed gut mit 
Ihnen meint, babe ich Ihnen nicht gefagt, Ste follten der Emma 
bei ihrem tollen Gedanken, ſich eine Stelle zu fuchen, Ihre Hülfe 
verfagen, und jegt wollen Sie fie hier in's Haus ſchmuggeln ald Laden⸗ 
jungfer des Herrn Specht, ald Mamfell Therefe, zweite Auflage, Ste 
Ungehener; bet Ihrem nächften Unwohlfein verordne ih Ihnen Blau⸗ 
fäure, daß die Welt von einem fo fhädlichen Infekt befreit wird.“ 

Ich fand fprachlos da mit offenem Munde; nnd als er mid 
endlih zu Wort kommen ließ, verficherte ich ihm hoch und theuer, 
ih wüßte von der ganzen Gefchichte nichts und gab dem erzürnten 
Doktor mein Ehrenwort, daß ich der Emma meine Hülfe, wie er es 
mir eingefchärft, rund abgefchlagen habe. 

Der Doktor glaubte mir, denn ich Hatte ihm nie belogen; er 
dachte einen Augenblid nah und fagte alsdann heftig: „fo hat das 
verwünfchte Mädchen die Aufforderung in der Zeitung gelefen, da 
it bei ihrem feiten Charakter faum zu helfen.” Er fprang zur Thür 
hinaus und rannte wie toll nach Haufe. 

Wie ed der Doktor vorausgefagt hatte, fo war and bei dem 
fetten Charakter meiner Nichte Emma nicht daran zu denken, daß fle 
einen einmal gefaßten Beſchluß ohme gewichtige Gründe wieder auf: 
geben würde, und gewichtige Gründe, warum fie eine Stelle in einem 
achtbaren Hanfe, wie das der Firma Stieglig und Comp. nicht ans 
nehmen follte, ſah weder die Doktorin noch ich. Ich Fonnte Doch 
unmöglich vor dem jungen Mädchen mit einer Schilderung des Cha- 
rafters unferes Buchhalters herausrüden, ich fonnte doch ebenfowentg 
von jener Bet-Berfammlung erzählen, der ich die Ehre gehabt Hatte, 
einmal beizumwohnen. 

Der Doktor dagegen ſchien unentſchloſſen, ob er ſeiner Schutz⸗ 
befohlenen Einiges mittheilen ſolle, was er von dem Buchhalter 
zu wiſſen ſchien; er ging lange mit ſich darüber zu Rathe und hatte 
mit ihr Über dieſen Gegenſtand eine ernſte ne „Was 
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ſoll ich thun?“ faate®er, „gegen ben achtbaren Charakter der Prins 
zipalin ift nichts zu fagen, wenn ed mir auch gelänge, den Buch: 
halter in die Luft zum fprengen, umd es iſt die Frage, ob mir das 
gelingt, denn diefe Starten im Glauben halten zufammen wie bie 
Ketten , fo haben wir doch nichts dabei gewonnen. Sie reißt er mit 
fih, wie td) Ihnen ſchon an jenem Abend fagte, indem ee Ihnen be 
weist, daß Ste einen höchſt unmoralifchen Lebenswandel geführt 
haben. Laſſen wir jept der Sache ihren Lauf und behalten wir bie 
Augen offen; es iſt manches faul im Staate Dänemark,“ feßte er 
hinzu, „gehen Ste Ihren geraden Weg, laſſen Sie mir alle Liebe 
feien und verlangen Sie meinen Rath, wenn Ihnen was Verdäch⸗ 
tige8 begegnet.‘ 

So war e8 denm in furzer Zeit entfchteden, daß Emma in unfer 
Hand kommen follte. Der Buchhalter zeigte es mir mit der gleid- 
güftigften Miene von der Welt an nnd die einzige Aufnerkfamteit, 
die er der neu Angelommenen bewied, war, daß er ihr fein Schlaf 
zimmer mit dem bewußten Dfen abtrat and fich dafür in das mel 
nige einquartirte. Ich kam auf die andere Seite von dem Zimmer 
meiner Nichte, wo früher Mamfell TIherefe gewohnt, welches Gemad) 
der Herr Specht nicht zu beziehen wünfchte. 

Mir war es Anfangs ein unverfennbared Vergnügen, fo geftand 
ich mir fchüchtern in meinen ſtillſten Stunden, mit Emma unter einem 
Dache zu wohnen, file bei Tifche zu fehen und im Stande zu fein, 
ihr bie und da Eleine Dienfte zu leiſten. 

Wir hatten einen neuen Lehrling angenommen: ich fage wir, 
denn auch mir wurde bei ſolch' großen Veranlaffungen jept eine 
beratbende Stimme eingeräumt. Diefer neue Lehrling, mein Nad: 
folger, war jener würdige Herr Block, den wir auf der Wieglammer 
des Herrn Pfeffer Tonnen gelernt haben. Er wurde meiflend im 
Laden befchäftigt, und da auch ber Herr Specht feit längerer Zeil 
fih dieſem Gefchäft fait ausſchließlich gewidmet Hatte, fo gab ek 
bier für eine dritte Perfon nicht viel zu thun, weßhalb auch Emma 
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nit viel dort warz gewöhnfich befand fie fih in dem Zimmer der 
Prinzipalin, nähte und ftricte bei ihr, oder Tas ihr vor. Sch weiß 
nicht wie e8 fam, aber das Mädchen hatte bald eine Herrſchaft über 
das ganze Haus und Jeder nahm fi forgfältiger als fonft in Acht, 
von der Prinzivaltn einen ernften Bli zu erhalten, namentlich wenn 
Emma in der Nähe war. 

Auf die Erziehung des einigermaßen nahläfflgen Herrn Block 
hatte fie einen großen Einfluß und ein mißbilligendes Wort genügte, 
ihn für Wochen lang befonnen zu machen. 

Unfer Beiſammenleben, ich meine das zwifchen mir und meiner 
Nichte, war freundlich und herzlich; doch merkte ich an Kleinigkeiten, 
die aber für mich bedeutend waren, daß ich, fett fle im Haufe war, 
weniger als Better, wie als College von ihr angefehen wurde und 
das machte mir viel betrübte Stunden. Das Mädchen hatte mich 
früher fo gern gehabt, wir flanden in einem Berhältnig zufammen, 
deffen Art, das fühlte ich dentlich, uns Beide vollfommen beruhigte; 
fie liebte mich, ich Tiebte fie, doch Hätten wir und Beide gefchämt, 
und das einzugeftehen, aber eben diefes fellge Bewußtſein brachte 
in unfer Leben eine fchöne fanfte Harmonie, die nie von Erkläruns 
gen und Aufwallungen getrübt wurde: jept aber fühlte ich ganz 
anders. War ed mir früher einmal vergönnt gewefen, ihre Hand 
zu erfaffen oder Hatten fich beim Abſchied oder Wiederſehen unfere 
Lippen gefunden, fo nahm ich diefes Glück als eine fühe Gabe Hin, 
und wartete geduldig, wohl mit Sehnfucht, aber ohne es eifrig her⸗ 
beignführen, bis fi das wiederholen würde. Seit fie mir aber bier 
im Hanfe einmal ihre Hand entzog, als ich fie ihr Teicht gedrückt, 
ohne einen Gegendrud zu fühlen und als fle mir dabei gefagt, 
nicht ohne einige Bewegung: „die Zeiten find jept vorbei,” da war 
Ih eifriger als je erpicht, ihre Hand zu berühren, wo es nur immer 
möglich war, und obgleich ich wohl begriff, daß ich dad arme Mäd⸗ 
Gen dadurch vor den fiharfen Blicken des Herrn Specht in mandhe 
Berlegenheit brachte, fo konnte ich es doch nicht laſſen, und das 
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ging fo weit, daß Emma einen Augenblid wahrnehmend, wo wir 
allein waren, mir freilih nicht ohne Thräuen, aber ruhig und 
befonnen unfere beiderfeitige Lage ſchilderte. Wenn ich auch fühlte, 
daß fie vollfommen Recht Hatte, fo konnte und wollte mein fchwer 
verlebtes Gemüth ihrem Grundfag, fleißig zu arbeiten und alles 
andere Gott zu überlaffen, der gewiß unfer Schickſal zum Beſten 
Ienten würde, nicht beiftimmen. Gut, dachte ih, fie opfert did 
auf, fie will fih bei ber Prinzipalin in Gunft feben, indem fie 
das frühere Verhältniß mit Dir abreißt — mir auch recht. Ich 
fadhte laut auf, fie wollte mir die Hand reichen, und als ich fie 
nicht annahm, faltete fie ihre Hände auf die Bruſt, und fagte, unter 
Ihränen: „Du verſtehſt mih nicht, und thuft mir, weiß Gott im 
Himmel, bitteres Unrecht;“ ich machte ihr eine Verbeugung, wünſchte 
der „Zränlein” Emma einen guten Morgen und ging auf mein 
Zimmer. Noch auf der erften Treppe ſprach es in mir, du haft 
eine große Heldenthat begangen, aber ſchon auf der zweiten wurde 
ich weicher, und als ich in meinem Zimmer angefommen war, warf 
ih mid heftig weinend auf einen Stuhl und hielt mich für den 
unglüdfeltgften aller Menfhen. Zaufend Gedanken durchkrenzten 
mein Gehirn, und wenn mir and meine Vernunft auf Augenbiide 
zuredete, das Mädchen habe volltommen Recht, was würde die Priw 
zipalin zu einer folchen Liebelet in ihrem Hanfe fagen, fo fprad 
dagegen mein Stolz und meine jugendliche Heftigfeit ganz anders 
und ich beſchloß, Emma als eine gänzlich Fremde anzuſehen uud 
war in meinem Innern feft überzengt, daß fie ein Kleines herzloſes 
Ungeheuer ſei. 

Da ih mit meinen verweinten Augen mich nicht konnte im 
Eomptoir ſehen laſſen, und auch wünfchte, mein Urtheil einer Aps 
vellation zu unterwerfen, indem ich doch noch hoffte, eine höhere 
Inſtanz werde e8 umwerfen und mir das Herz des Mädchens In 
einem für meine Eitelkeit angenehmen Licht zeigen, fo nahm id 
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meinen Hnt und befchloß, den Doktor Burbus aufzufuchen und ihm 
den Fall vorzutragen. 

Ich traf den Doktor zu Hanfe, er fam eben von feinen Kranken 
und Tieß mich meine Erzählung beginnen; ich war wirklich die Offen« 
heit felber und wunderte mich nachher darüber, ich ſprach ihm von 
meiner Neigung zu meiner Heinen Nichte und erklärte mich mit 
dem Refultate derfelben bis zum Gintritt der Emma in's Haus voll 
fommen zufrieden. | 

Hier unterbrach mich der Dokter und fragte: „und wie alt find 
Sie jegt, hochverehrter Buchhalter?“ 

„Rächftens werde ich zwanzig,” entgegnete ich ihm und ftredte 
mich bedeutend in die Höhe, 

„Alfo wetter.” 

Diefe Frage, fo einfah fle an nnd für fih war, hatte mid 
einigermaßen aus dem Gleichgewicht gebracht, und ſo klar der erſte 
zheil meiner Erzählung war und, wie ich glaubte, fo volllommen 
geeignet, einen guten Eindrud zu machen, fo verworren und unklar 
war der zweite Theil derfelben und ich bemerkte deutlich, wie in 
den Angen des Doktors zuweilen die Luftigkeit anfblikte; doch als 
ih geendet, war er fichtlich ernft und fagte nach einer Pauſe: „für 
Ihre Offenheit danke ih, fie tft gegen Ihren alten Freund lobens⸗ 
wertb, aber Ihre ganze Geſchichte iſt fanl und überfpannt von 
Anfang bis zu Ende. Das Mädchen hat Ihnen zuweilen die Sand 
gegeben, bat Sie, ihren Better, bie und da gefüßt, und was fol 
das weiter heißen? daß die Emma dabei nie etwas gedacht hat, 
{ft fo Mar wie der Tag, und jept fommen Ste her und bilden ſich 
ein, das Mädchen fet in Ste verliebt, und darauf bauend, gehen Sie 
Inftigerweife immer weiter und machen die hoffnungsvollften Ans 
falten, das arme Kind in dem Haufe, wo fie ihr Brod verdienen 
maß, zu compromiiticen — ab, das muß ich mir ausbitten und wenn 
Ih die Emma ſehe, werde ich ihr fagen, daß fie volllommen Recht 
gehabt Hat. Lieber, thenerfter Breund, wehe will ich Ihnen wahr⸗ 
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baftig nicht thun, aber jede Arznei ift bitter, auch werden Sie es 
mir danken, wenn ih jebt, da ed noch möglich if, Ihr Herzweh 
mit einigen bittern Tropfen curire, um nicht in den Fall zu kommen, 
ein ſpäteres heftiges Delirium ebenfalls heftig und höchſt unange⸗ 
nehm beſeitigen zu müſſen. Sie find noch ſehr jung, Sie haben, 
ih muß es geſtehen, etwas gelernt und können in jedem guten Haufe 
eine Anftelung finden; das Stieglip’fche Haus iſt demnächſt zu Hein 
für Sie, Ste follen in die Welt hinaus, ich habe Ihrem Bormund 
ſchon darüber gefchrieben, Sie müflen das Leben kennen lernen. 
Friſch aufgefchaut, den Kopf in die Höhe, In fünf bis ſechs Jahren 
Sprechen wir über Diefen Punkt weiter.“ 

Sch antwortete kein Wort und ging träumend nah Haufe, der 


Doktor hatte Recht und Unrecht, fo dachte ih mir. Daß Emma 


nie etwas für mich gefühlt Habe, als verwandtſchaftliche Zuneigung, 
das wußte ich beſſer, daß fle fich gänzlich geändert, fühlte ich dent- 
lich und fühlte es mit tiefem Schmerz. Ich folte zuerft das Leben 
kennen lernen, hatte der Doktor gefagt, nnd ich Hatte ihn, aber fehr 
faljch verſtanden; was Fannte ih auch vom Leben? mein bisheriges 
war eingetheilt in dem Gefchäften zu Haufe, in Beſuchen bet mei 
nem Better und dem Doktor, ach, die beiden lebten Orte waren 
ja bis jept meine ganze Welt gewelen; das hatte fi geändert und 


| 


auch ich beſchloß mich zu ändern und ein anderes Leben anzufangen, 


wie der Lefer im nächften Kapitel erfahren wird. 


XXXVIL. 
Der Slegeljahre Zweite und vermehrte Auflage. 


Wenn man die Meinen Tieben Kinder anfleht, die zierlichen Ge⸗ 
Ichöpfchen, Miniaturausgabe des Baterd und der Mutter, im Kleinen 
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ſchon begabt mit deren Tugenden nnd Fehler, fo unterfiheidet man 
augenblicklich in den Spielen und Unterhaltungen den Knaben vom 
Mädchen. Sind auch die Röckchen gleich fang, find die blonden 
Haare gleich geringelt und gekämmt; das flärkere Geſchlecht macht 
fih ſchon in den erften Jahren bemerkbar. Der Knabe zerftärt und 
verdirbt, wo dad Mädchen ſammelt und anfbaut. Gr regiert den 
Sammer, zerfchlägt Fenſter und Blumenſtöcke, haſcht nad einem 
Meffer, nm in die Tifche zu ſchneiden, fie dagegen putzt die Zeufter 
mit ihrem Schürzchen, yflanzt dad Ballbonquet der Mama in den 
Sand des Spudnapfes und wenn fie einmal ein Meffer oder eine 
Scheere in die Hand nimmt, geſchieht es vielleicht nur in der Abficht, 
um ans der beflen Schürze der Mama ein Gewand für die Puppe 
iu fchneiden. Das gebt nun fo fort und je fanfter das Mädchen 
beim Heranwachſen wird, deſto unartiger und troßiger wird der 
Knabe; er weiß wie der Hahn kräht und wie der Ochs brüllt; als 
Pferd zerrutſcht er feine Hofen auf dem Knie und ftößt fich 
Spiitter in die Hände; als Wolf ſtreckt er die Zunge heraus und 
als Papa zerdrückt er deſſen Hut, zerfchlägt feine Pfeifen und zerftößt 
feine Gigarren, 

Diefe Unarten und Heinen Xlegeleien in den erften Lebensjahr 
ten mit jener zierlichen Unbebolfenheit gepaart, die man Hebendwärdig 
finden kann, bringen die eigenen Eltern felten in Zorn, man tröftet 
fich, Indem man denkt, diefe Zeit geht vorüber und der Kleine wird 
endlich einmal verfändig werden. Aber der Kleine wird nit ver 
ſtändig; endlich geht er mit feiner Schweiter in die Spielfchule, beide 
in einem reinlichen Rödchen und weißer Schürze, auch kommt das 
Mädchen ebenſo wieder nad Hans, der Bube aber befhmupt und 
zerzandt; Nachbars Fritz hat ihm die Mütze in den Koth geworfen 
und die Schürze beſchmutzt; dag er aber Nachbars Fritzen bie 
Schiefertafel zerbrach, gefteht der Meine Schlingel nid. 

Jetzt kommt die Beit, wo die Freunde und Freundinnen des 
Hauſes von den Unarten des ‚Spröblinge außerordentlich geplagt 
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werde, ebenfo die alte Tante, die Ihn erzogen, und natürlicherwelie 
verhätfchelt, fie tft eigentlich die Quelle aller Unarten, wenigftens 
der großartigen Entwidelung derfelben; fie erlaubt ihm bie und da, 
wenn ed Niemand fieht, mit dem Rliegenwedel ein Treibjagen auf 
die Katze anzuftellen, auch zuweilen in's Hundehaus zu kriechen, und 
wenn fi der Vater über dergleichen Geſchichten beflagt, fo tft die 
alte Tante glückſelig, den Neffen rein anziehen zu dürfen und ver 
ſichert, es fet eine Freude, ihn im Hundehanfe bellen au hören, der 
Caro made es lange nicht fo natürlich, 

Der Burſche ift jebt fünf Jahre alt. und die Tante macht fi 
immer noch dad Bergnügen, den verwöhnten Bengel einzufchläfern, 
indem fie ihm eine Stunde lang ſchoͤne Lieder vorfingt, auch ver | 
ftekt fie beim Abendbrod etwas unter ihre Schürze, und das ver- 
fpeist er, wenn fle zu Bette gebt, fchlaftrunfen, aber mit einem uns | 
geheuren Heißhunger Auf vernünftige Borftellungen bierüber jagt 
die alte Tante: „ach, fo ein kleines Kind und fo eine lange Naht!“ | 
und zum Dank für diefe Meine Güte fteht das Heine Kind im der 
langen Nacht einigemal auf und plagt die Zante mit Bedärfnifien, 
deren Natur ich mir nicht erlaube, bier auszuſprechen. 

Das Mädchen ift in diefer Zeit fchon fehr gefebt, leidet ihre 
Puppen an, kocht für diefelben und gibt ihnen zu effen, man erfreut 
fih an ihrem ftillen Weſen, und erfreut fih ebenfo fehr an der Aut 
gelaffenheit des Buben, denn diefelbe ift noch harmlofer Natur, etwas 
Urfprüngliches und gutmüthig, wie die Gefellichaft, von der er feine 
Streihe erlernt; fein Körperchen und Gefiht wird Tang und blaß, 
die alte Tante Hat ihm feine langen blonden Haare abgeſchnit⸗ 
ten, dieſelben forgfältig in ein Papier gewidelt und zeigt fie ihm 
an Sonn» und Feſttagen, wobet fie fenfzend fagt: „flebft du, das 
find die Haare von dem Tieben Meinen Wilhelm, der iſt aber 
längft nicht mehr da, und dafür haben wir jebt einen langen 
Schlingel, der alle möglichen dummen Streiche macht.“ Das Herz 
der guten alten Tante nämlich hat fih jept zu dem zierlichen ſechs⸗ 
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jährigen Mädchen hingewendet, welches fanft und Hug der guten g 
Perſon mit ihren Heinen Kräften hilft, wo fle Tann. Sie liest ihr 
in der Küche die Erbſen aus, fie kann das Licht putzen, fle weiß, 
wo das Geſangbuch und die Brille Liegt und vergißt nie, mit ihrem 
Schürzchen die Gläſer abzuwiſchen, ehe fie fie der Tante darreicht. 

Der Stammhalter dagegen thnt der Tante alles mögliche Herzes 
id an, er feßt der Kape und dem Jagdhund Schwanzklemmen auf, 
er trommelt wie ein Rafender im Hans umher, zerbricht alle Angen- 
blick ein Glas und hat ſich des größten Verbrechens dadurch ſchuldig 
gemacht, daß er eines Tags die Brillengläfer der Tante entwendet, 
fe vorne nnd hinten In eine Holgröhre Befeftigt, wobei natürlicher 
weile eines zerbrah, und fich auf diefe finnreiche Art ein Fernrohr 
verfertigte. Dabei hat er erfchresklich viel mufilalifche Anlagen, und 
wenn er mit lauter krähender Stimme Lieder fingt, fo ſchlägt er den 
Talt hiezu mit der Feuerzange auf dem effernen Ofenſchirm wahr: 
haft marfonrchdringend. 

Sein Ansfehen ift in diefem Zeitpunkte fehr unvortheifhaft, er 
bat vom Wachſen eine grüne kränkliche Gefichtöfarbe, ift faul, ges 
fäßtg, fchläfrig und vorlaut, und der Bater zudt die Achfeln und fagt: 
„das iſt einmal nicht anders, der Junge kommt in die Flegeljahre.*- 

Da ein Gemäth vor dem andern früh oder fpät reift, fo ift 
auch der Eintritt diefer merkwürdigen Zeit, diefer moralifchen Knaben⸗ 
krankheit, äußerſt unbeftimmt, gewöhnlich aber entfaltet ſich die zarte 
Blüthe der Flegelet in den Jahren zwifchen zehn und fechszehn, Außert 
ih zuweilen ſtill und fchleichend, als Heuchelei und heimtückiſches 
Befen, oder wild und lärmend, eine Sturm⸗ und Drangperiobde, 
nan könnte auch fagen, eine Sturms und Trankperiode, denn 
ber hoffnungsvolle deutfhe Gymnafiaſt bereitet fich verftohlener- 
nife duch die erften Anfänge der Trinkkunſt auf's Seminar oder 
tie Untverfität vor. Im diefen eigentlichen Flegeljahren nun ift 
das männliche Individuum das unanöftehlichfte und zormerregendfte 
Veſen in der ganzen Schöpfung; feine grenzenlofe Faulheit, melde 
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jedoch bei diefem Seelenzuftand nicht unumgänglich nothwendig iſt, 
feine Sucht, dumme Streiche zu erfinden, oder auszuführen, iſt un⸗ 
beſchreiblich, deßhalb iſt auch der Lehrer das geplagtefle Geſchöpf 
der Chriftenheit und deßwegen iſt e8 jammervoll, daß denfelben ihre 
Bemühungen und ihr grenzenlofer Aerger fo ſchlecht bezahlt wird. 

Es iſt eigentlih für den Betreffenden eine felige, vergnügte 
Zeit, das erfte Flegelthum, wir haben ja alle die angenehmften Er 
Innerungen daran bewahrt: wie koſtbar ſchmeckt der geſtohlene Apfel 
wie ift felbft in der Erinnerung das heftige Erbrechen, das wir und 
bei der erſten Pfeife Tabak geholt, von einem angenehmen Schimmer 
umgeben, wie wenig fchmerzten die verbrannten Finger, als wir dad 
Pulverhorn des Vaters geplündert und Sprübtenfel gemacht, immer 
einer größer, ald der andere, bis uns der legte, der zu trocken wat 
in der Hand zerfnallte. 

Unzähfig find die Feuſterſchelben, die wir ans Muthwillen oder 
Leichtfinn zerbrachen, und dann, welcher Schaden wurde angerichtet, 
wenn wir die Uebungen des Turnplatzes zu Haus fortfepten, und 
als wir, um unfere Gefchielichkeit zu zeigen, mit der wir den gam 
zen Körper fchwebend auf Einem Arm erhalten konnten, die — 
auf das Thee⸗Service warfen, daß Alles zerbrach. 

Auch die höheren und gefährlichen Aeußerungen des Flegelthumd 
find in der Erinnerung ſchön; wer verwechlelte nicht Wirthshaus 
und andere Schilde, wer riß nicht Klingelfchnüre ab, wer warf fein 
Raternen ein und fpannte in der Dunkelheit nicht Schnüre über di 
Strapen? Gewiß Niemand, der nicht fpäter ein tüchtiger Staats 
Beamter, oder fenft etwas Nechtes wurde, . 

Auch der Liebe zarte Blüthe treibt zuweilen, aber als jchüchtern! 
Spezies, die erften Früchte; der junge Menfch erfiest fih eine ge 
Ipielende Schwefter zu feiner Auserwählten und um ihr zu gefallen, fuch 
er einen Ruhm darin, unter den Flegeln feiner Bekanntſchaft de 
Flegelhaftefte zu fein. Natürlich iſt fie dem Starken, if fie den 
Raufer Hold, und triumphirend kommt er mit einem blauen Aug 
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mit einer dick aufgelanfenen Rafe nach Haufes and liebt fie die 
Blumen, und des Vaters prachtvolle Roſen werden zu einem 
ungeheuren Binmenftrauß vereinigt. Die Zante wird achtungs⸗ 
voller behandelt, denn er ‚muß ihre Hülfe in Anfpruch nehmen, 
er ſchwatzt ihr eine goldene Troddel ab, um fie der Gelichten in 
dad Haar zu heften, er führt die Anserkorene in ihr Zimmer und 
bittet fie, die Zepen ihres Kleldes, die beim Umherſpringen im 
Garten an einem Dornenbufch Hängen blieben, wieder zu einem 
zierlichen Ganzen zu vereinigen. Liebesbriefe werden ebenfalld ge 
Ihrieben, doch hat der Vater diefe Federübungen entdeckt und hands 
greiflich und firenge beitraft, fie unterbleiben deßhalb nach diefem 
erſten Verſuch, auch iſt die Geliebte untren geworden, denn fie hat 
nit dem Sohne des Nachbars und deffen Familie eine Landpartie 
macht. 

Demgemäß aber ift das Herz des jungen Flegels zerriffen von 
kieb' umd Eiferſucht, es tobt noch einmal ganz gewaltig, bekommt. 
me Strafe feiner Unarten ‚zu Haufe häufig nichts zu eflen, das 
kafchengeld, welches ihm der Bater entzieht, wird ihm aber durch der 
kante wiedererwachte Zärtlichkeit doppelt erfegt. Er trinkt fehr viel 
Bier, geräth in Meine Schulden nnd lernt einfchen, daß er ein ans 
red Zehen anfangen muß. Er bat ansgetobt und ausgegohren und 
kr Bein feines Lebens, bis jetzt eine trübe uuerquidliche Mafie, 
eginnt fich zu einem Maren Getränke abzufegen. 

Wie der geneigte Lefer duch meine offenherzigen Belenutnifie 
tfahren, fo hatte ich meine erften Zlegeljahre in dem Reißmehl'ſchen 
daufe nah allen Dimenfionen durchgemacht, und der Theil lag 
Auter mir. Doch gibt es im Leben manches Menfchen noch eine 
weite Reihe von Zlegeljahren, die, obgleich fie nicht mit fo "heftigen 
itſcheinungen, wie die erften auftreten, doch verderblidher auf Seele 
md Leib wirken können. Um das Gleichniß vom Wein wieder auf 
nehmen, gibt ed eine Zeit im Jahr, wenn draußen in der Natur 
et Frühling erfcheint, neues faftiged Grün anſetzt, Tauſende von 
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Blumen emporfproffen, wenn ein neuer Eräftiger Lebenshand da 
firömt und durch die würzige Luft unbelanute mächtige Wonneſcha 
erzittern: da regt es fich in des Keller Tiefen, der Hare Wein w 
trübe und gährt auf's Neue, doch iſt eine gefchidte Hand leicht 
Stande, diefe Wallungen zu beflegen und dem edlen Stoff e 
größere Klarheit zu geben, ala er früher beſaß; eine ungeſchickte 
träbt den Wein mehr nnd mehr und ed bedarf daun größerer 
firengung, nm ihn wieder berzuitellen, 

Ich war in dem Fall, mich hatten die Wonnefchauer ei 
nenen Frühlings ergriffen, ich verfchmähte die geſchickte Hand ei 
Freundes, mein Wein trübte fih ernſthaft und ich gerieth in 
zweite Auflage der Zlegeljahre, von der ich oben ſprach. Ich wo 
mein Leben genießen und fuchte zu dem” Zweck Tuftige Geſellſch 
auf, die ich bis jetzt forgfältig vermieden. Die Prinzipaltn | 
mich zu der Zeit meine Freiftunden zubringen, anf welche Art 
immer wollte, und dieſe meine Freiftunden. waren zahlreich. 
fechs Uhr warden Wieglammer und Comptoir gefchloffen, der H 
Block und Emma blieben im Laden und der Herr Specht legte 
fein Hinderniß in den Weg, zu gehen wohin ich wollte, ja es ſch 
ihm fogar Lieber zu fein, wenn ich ausging, als wenn ich ihn 
meiner Gefelfchaft erfreute. Um acht Uhr war gewöhnlich im La 
nichts mehr zu thun, und die Prinzivalin, Emma, der Buchhal 
und Herr Block ſetzten fih an einen großen runden Tifh, an 
hem ich früher nie gefehlt, und da wurde gelefen und gepfaude 
“anfänglich blieb mein Plag zwifchen Emma und dem Buchhal 
offen, doch als ich ihn allabendlich nicht benupte, rückte der Bu 
halter an meine Stelle, und obgleich ich äußerlich zufrieden u 
beruhigt nach gethaner Arbeit meinen Hut nahm umd wegging. 
gab es mir doch jedesmal einen Stich in's Herz, wenn ich bemerll 
daß Niemand auf mih Acht gab, und Emma mich nur zumweil 
mit einem ernften Blick anſchaute. Hätte fie nur ein einzigesm 
geſagt, ich folle dableiben, ich hätte es gewiß gethan, aber mi 
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Tag ihr an meiner Gefelfchaft? anßer dem Hanfe fand ih ja Men» 
(hen, die mir mehr zugethan waren, ich dachte hiebei nicht an den 
Doktor und an Sibylle, denn dorthin ging ich ebenfalls fehr wenig. 
Mein Freund Burbus that aber, ald ob er das gar nicht bemerkte 
und fagte: „wenn Sie fih anderdwo gut amüſiren, ift es mir lieb.“ 
Sibylle war die einzige, die zuweilen freundlich mit mir ſprach und 
mir auch einmal fagte: „es tft Unrecht von dir, daß du die arme 
Emma unter den fremden Menfchen fo Allein läͤßt und dich nicht um 
fie befümmerft.“ Ich Tachte dagegen laut auf und entgegnete der Dok⸗ 
torin, indem ic, auf's Zierlichfte meine hellen Glaçehandſchuhe anzog: 
„was bekümmert fich die Emma nm meine Gefellichaft, fie hat ja 
Madame Stieglig, den Herrn Blod und den Herrn Specht, Tauter 
harmante Leute.“ Damit fehte ich meinen Hut recht unternehmend 
auf und verließ das Zimmer. 

Wie In meinem Innern, fo Hatte ih mich auch in meinem 
Aeußern umgewandelt; ich war ein Elegant geworden, wie es bie 
Gefellfchaft von jungen Lenten, mit denen ich mich jetzt umhertrieb, 
verlangte. Dabei muß ich geftehen, daß ich gefucht wurde, e8 fehlte 
mir nit an natürlichem Wis und Munterkeit, ich hatte mir leicht⸗ 
finnige burfchifofe Reden angewöhnt, war ein flotter Tänzer gewors 
den, nnd wenn ein Miethpferd nicht gar zu unbeugfam und eigens.“ 
finnig war, fo wurde ich vollfommen mit ihm fertig und konnte mir 
ſchon erlauben, des Sonntags Nachmittags bei den Fenftern ders 
jenigen Damen vorbei zu galoppiren, mit welchen ih die Nacht 
vorher durchtanzt. Daß ich einen Hausſchlüſſel beſaß, brauche Ich ' 
wohl nicht zu fagen, daß ich aber bei den vielen Vergnügungen, ' 
denen ich nachlief, den Geſchäften mit Eifer und Fleiß vorftand, 
glaube ich erwähnen zu dürfen, ich hatte das ganze Fabrikgeſchäft 
in der Hand, und ed war mir ein Bergnügen, den Buchhalter Herrn 
Specht, den ich gründlich haßte, hinauszudrängen. Mit den fchein, 
heiligen Kreaturen, welde er anf die Wiegfammer eingefchwärgt, 
ging ich, wenn fie nicht auch In ihren Arbeiten und in ihrem Leben 
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brave Lente waren, unbarmberzig um und nahm andere auf, die 
nicht zur Gemeinde des Herrn Pfarrer Sproßer gehörten. Die 
Brinzipalin Hätte mir diefe Handlungsweiſe nicht fo hingehen laſſen— 
wäre ich ihr im Fabrikgeſchäft nicht von fo großem Nußen geweſen, 
doch Hatte mein praktifcher Sinn daffelbe volllommen erfaßt und ein 
eigene® Talent der Karbenzufammenftellung und ein guter Gefchmad, 
der mir angeboren war, feßten mich in den Stand, neue Stoffe zu 
erfinden, wenigſtens nene Farbenmufter anzugeben, die allgemeinen 
Beifall erhielten, weßphalb unfere Waaren anferordeutlich geſucht und 
gut bezahlt wurden. | 

Man muß nicht glauben, das fuftige Leben, welches ich nun 
führte, fet gerade ein außerordentlich fündhaftes gewefen; ich machte 
ed wie taufend andere junge Leute, die einigermaßen Zeit und Geh 
hatten und Beides auf die für fie angenehmfle Art verbrauchten. 
In unferen abendlichen Sufammenfünften fuchten wir gerade nicht 
die erſten Gafthöfe der Stadt auf, fondern ein heimliches Plätzchen, 
wo es guten Wein gab, ward unbedingt vorgezogen; auch gefpielt 
wnrde, fo hoch es unfere Mittel erlaubten. 

In einer andern Stadt, namentlih am Rhein, hätten wir höch⸗ 
ftens für Tuftige, fidele Leute gegolten, bier aber in der fleißigen 
Fabritftadt unter den ernften Kaufleuten und Zabrifanten, und bes 
auffihtigt von tanfend frommen Augen, denen viel geringere Aus: 
ſchweifungen ſchon als Todfünde erfchien, war unfere @efellfchaft, 
zu deren Haupt ich mich allgemach beranbifdete, außerordentlich ver⸗ 
rufen und von den ſogenannten ordentlichen Leuten wurden wir ge⸗ 
flohen und auf's Strengſte gemieden. Nicht als ob wir Spieler 
oder Trinker gewefen wären, oder als ob’ wir nur uns diefen beiden 
Laftern Teidenfchaftlich ergeben, Gott bewahre! wir liebten nur den 
Spektakel, den wir dabei verführen fonnten, und verfchmähten es 
namentlich nicht, auf dem Heimweg aM’ die tollen Streiche vorzu⸗ 
nehmen, De und in den erften Flegeljahren fo außerordentlich 
viel Bergnügen gemadt, Babel aber hielten wir viel auf unfer 
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Aeußeres und verfäumten feinen Ball, Leine Tanzunterhaltung und 
die guten Töchter fliler Kamilien, denen wir zu Hans als fchred; 
ih verderbte Subjekte gefchildert waren, fahen und doch nicht un- 
gern erjcheluen, denn fie mußten fich heimlich geftchen, daß wir 
viel amüfanter feien, als die amdere Gefellfhaft und viel befler 
tanzten, ' 

Herr Specht, dem unſer nächtliches Schwärmen und unfere 
Streiche natürlich nicht fremd blieben, that alles Mögliche, um 
mih in den Augen der Prinzipalin herabzuſetzen, und ich wunderte 
mih oft, daß ihm feine Bemühungen lange Zeit fehl ſchlugen. Ich 
Verblendeter wußte ja nicht, dag am Richterſtuhl der Prinzipatin 
ein guter Schnpengel eifrig für mich ſprach, ein gutes liebes We⸗ 
fen, deſſen reines Herz von der Madame Stieglik wohl erkannt 
und Hoch gefhägt wurde. Emma wandte alle Iingewitter von mir 
ab, und obgleich fie feinem Menfchen, weder dem Doktor, noch deflen 
Tran, jemals fagte, wie ſehr meine Aufführung ihr Herz verwunde, 


ſo lächelte file bei der Prinzipaltn über meine Beinen Vergehen , wie 


fie e8 nannte, und hielt den guten Glauben derfelben für mid 
aufrecht. 

Ad! ih wußte das ja nicht und behandelte ihre Liebe, die fie 
verfchwiegen im tiefiten Herzen für mich trug, mit einer freilich er- 
zwungenen Geringihäßung, ja mit Rohheit. So konnte ich fpät in 
der Racht nach Haus kommen und flatt mich ruhig zu Bette zu 
legen, in meinem Zimmer herumrumoren und Inftige Lieder fingen. 
Letzteres that ich eigentlich dem Herrn Specht zu lieb, dachte aber 
dabei, es kann auch ihr nichts ſchaden, wenn fie hört, wie luſtig du 
bift, trog der Kälte, mit der fie dich behandelt. 

Mir war e8 dagegen mit meiner Luſtigkeit nicht fo ernftlich ges 
meint nnd oft, wenn ih Morgens aufitand, zerriß ein heftiger 
moralifcher Kapenjammer mir das Herz, ich fühlte wohl, daß meine 
Aufführung, wenn fie auch dem Gefchäfte feinen Schaden brachte, in 
einem jo frommen Haufe, wo der Herr Pfarrer Sproßer täglicher 
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Saft war, nicht zum Iange geduldet werden konnte. Dem Familien⸗ 
leben in demfelden war ich ohnedies ſchon fremd geworden, mein 
Platz an dem runden Tifch wurde nicht mehr offen gelaflen und 
wenn ich zuweilen Miene machte, ihn wieder zu erobern, fo flodte 
die Unterhaltung plötzlich; Emma ſah ernft auf ihr Nähzeng und 
der Herr Specht ſchwieg in der falbungsvoliften Rede. Ber Herr 
Block war der einzige, der treulih an mir hing, ich verfehwieg ihm 
bie und da ſeine Tetchtfinnigen Streiche und hatte ihn zuletzt durch 
fräftige Ermahnungen fo weit gebracht, daß diefelben feltener wur⸗ 
den und er zur Zufriedenheit arbeitete. Diefer vertraute mir eines 
Abends, daß ih mich vor den Umtrieben des Buchhalter in Acht 
nehmen ſolle. „Ih Habe,“ fagte der Schlaue Junge, „neulich eine 
Unterredung defjelben mit der Prinzipaltu behorcht und er hat fchöne 
Dinge von Ihnen erzählt, von Ihren NRachtichwärmereten und, neh—⸗ 
men Sie es mir nicht übel, von Ihrem fchlechten Umgang.” 

„So,“ fagte ich einigermaßen betroffen, „und was entgegnete 
Madame Stieglip?“ 

„Ei nun, fie meinte, es fei ihr nicht lieb, daß Semand ans 
threm Hanfe auswärts fo fchlecht prädicirt ſei, und wenn fi) das 
wirklich ſo verhalte, müſſe man feiner Zeit eine Aenderung treffen.“ 

„Ss, eine Aenderung?“ entgegnete ich, und ih muß geftehen, 
daß der Gedanke, das Dach zu verlaflen, unter welchem Emma lebte, 
mich in dem geheimften innerften Winkel meines Herzens fchmerzhaft 
berührte. „Aber,“ fagte ich, „was kann man mir eigentlich zur Laft 
legen?“ | 

Der Herr Blod fchwieg ſtill und fah auf den Boden. 

„Wenn Sie etwas willen,“ fuhr ich fort, „Io fagen Sie mir’s 
frei herans, ich werde Ihnen donkbar dafür fein und bin fehr vers 
ſchwiegen.“ 

-Der junge Menſch fuhr ſchüchtern fort: „ich hörte alſo ferner, 
wie der Buchhalter fagte, Sie brächten das Gefchäft in vollkom⸗ 
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menen Mißeredit und dabei nannte er den Namen des Meifters 
Steffens,” 

„Sp, fo,“ fagte ich beftürzt, „was zum Henker weiß ber Buch⸗ 
halter vom Meifter Steffen.” 

Der Herr Blod zudte die Achſel, und ich verſank in tiefes 
Rachfinnen ; freilich mit dem Meifter Steffen hatte es eine eigene 
Bewaudtniß und wenn ich auch in der Gefchichte unſchuldig war, 
jo war doc der Schein gegen mid. Diefer Meifter Steffen nämlid 
war mir von einem Iodern Zeifig meiner Gefelfchaft als fleißiger 
und gefchidter Mann empfohlen worden und man hatte mich drin- 
gend gebeten, ihn auf unferer Wiegkammer zu befchäftigen. Ich 
nahm ihn auch an, bereute es aber bald wieder, denn der Meifter 
Steffen, obſchon ein geſchickter Weber, wenn er wollte, war eigent- 
lich ein liederliches Subjekt und faft jeden Tag betrunken, dazu 
hatte ich obendrein erfahren, daß er der Vater einer fehr ſchönen 
aber äußerſt Teichifiunigen Tochter fei, deren Ruf der fchlechtefte 
war, Den ein Mädchen nur haben kann, und wenn der gute Buch 
halter die Annahme des Baterd aus der Freundfchaft gegen die 
Tochter herleitete, fo war das allerdings für die Prinzipalin ein 
bedeutender Grund, mir ihre Gunft zu entziehen! Und Emma — — 
ih fühlte, daß bei dem Gedanken an fie eine flammende Röthe mein 
Geficht bedeckte. „Schurke, infamer!“ fagte ih; und ballte die Fauft, 
die Cigarre, die ich gerade rauchte, fuhr in einen Winkel, ich fprang 
auf, dankte dem Herrn Blod für feine Aufrichtigkeit und fagte: „ich 
weiß geung.” 

Der junge Menſch fah auf den Boden und entgegnete mir mit 
kifer Stimme: „ja, aber noch nicht Alles.“ 

„Roc nicht Alles?” fragte ich erflaunt, „was zum Teufel kann 
denn noch Schlimmeres und Schenflicheres über mich ausgefagt 
werden % fo reden Sie doch !” 

„Ferner meinte der Herr Specht,” antwortete der Lehrling 
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fchüchtern, „Ihre großen Ausgaben felen eigentlich in keinem Verhält⸗ 
niß zu Ihren Einnahmen und? — —“ 

Ich ftand niedergebonnert und konnte faum athmen, vor mir 
öffnete fih ein Abgrund, ein Abgrund fehrediih finfter, an den ich 
bis jetzt noch nicht gedacht; obgleih mid mein Bewußtſein von 
aller Schuld freifprah, fo war ih doch, als habe der Geifer, 
den jener fchlechte Kerl auf mich geichleudert, wirklid mein Herz 
ſchon angefreffen, und mir fchien, als ſei diefe ungeheure Anklage 
im Stande, mid tin der That fhuldig zu machen. Ich Hatte einen 
verwerflihen Stolz darin gefuht, daß man mich für einen Teicht- 
finnigen jungen Menfchen hielt, umfomehr, da ich mir bewußt war, 
meinen Dienft nie vernahläffigt zu haben. Was foflte ih thun? 
den Doltor um Rath fragen ? ich fchämte mich vor der ganzen 
Belt, auch erinnerte mich der Here Block dringend an mein Ber: 
ſprechen, nichts von dem fagen zu wollen, was er mir mitgetheilt. 
Ich konnte alfo nichts thun, als die Dinge, die da kommen würden, 
abzuwarten und forgfältiger, als bisher, mein Thun zu prüfen. 

Das Gift aber, das der Buchhalter gegen mich gebraucht, 
wirkte ſchneller, aber nicht fo heftig, wie er gedacht. Ich wurde 
den andern Tag zur Prinzipalin berufen, und als ich ihr Zimmer 
betrat, verließ Emma dafjelbe und mir fehlen, als habe fie verweinte 
Augen. Zu meinem Glück war ih durch den Herrn Block vorbe⸗ 
reitet und auf das Schlimmfte gefaßt, doch Tam es für Diesmal 
beſſer, als ich es erwartet. Madame Stieglig ſaß auf Ihrem Seflel, 
legte bei meinem Eintritt die Brille auf das Geſangbuch neben fih 
und redete mich ernft, ja finfter an: „Sch babe Ihnen,“ fagte fie, 
„in jeder Hinfiht mein Vertrauen gefchentt, ich babe Ihnen die 
Geſchaͤfte meiner Fabrik übertragen und muß geftehen, dag Ste die⸗ 
felben zu meiner Zufriedenheit geführt, über den Gefchäftemann 
kann ich alfo nicht Hagen; doch habe ih mit großem Schmerz ner» 
nommen — ja mit wahrem Schmerz ‚“ wiederholte die würdige 
ran, „daß Ihre Lebenswandel in echter Zeit fih fo zu Ihrem 
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Nachtheil geändert habe, daß Ihre beiten Freunde den Kopf darüber 
fhätteln. Ste find, wie man fagt, das Mitglied, ja Chef einer 
Geſellſchaft junger, Telchtfinniger Menfchen, die, obgleich fchon bet 
vorgeräcdtem Alter, Thorheiten und Audfchweifungen begehen, wie 
fie nur für ganz unerfahrene Menfchen verzeiblich wären. Glauben 
Ste mir, ich habe oft für Ste gebetet, ebenfo meine gute Emma, 
denn Sie feldft denken an dergleichen Kleinigkeiten nicht; ich Habe 
immer gehofft, Ste würben Ihr unregelmäßiges Leben eiuftellen, 
nnd Da dad nicht geſchah, fo habe ich gedacht, er iſt ja nicht dein 
Kind und wenn er die Gefchäfte des Hanfes gut und redlich beforgt, 
die Ehre deſſelben bewahrt, fo kann ed dir am Ende gleichgültig 
fein, was er außer dem Haufe treibt.” 

Ich hörte regungslos dieſen herzlichen Worten zu und mein 
Herz war tief bewegt. Nach einer Banfe fuhr die Prinzipalin fort: 
„Jetzt aber habe ich von einer Sache vernommen, welche die Ehre 
meiner Firma angeht und auf mein Haus ein fchlechtes Licht wirft. 
Ste haben in meiner Wiegkammer einen Menfchen angeftellt, einen 
Weber, der nicht nur felbft den fchlechteften Auf hat, fondern deſſen 
Familie allgemein verachtet if." 

„Den Meifter Steffen,” fagte ich ruhig. 

„Ganz richtig,“ antwortete die Prinzipalin, „berfelbe; Sie 
wiffen darum, find meine Vorwürfe ungerecht?“ 

„Rein, Madame,” enigegnete ih, „aber Sie werden mir ers 
lauben, Einiges zu meiner Entfchuldigung zu fagen: diefer Mann 
wnrde mir von einem Bekannten empfohlen; ich hätte allerdings auf 
diefe Empfehlung fein Gewicht legen follen, doch wurde er mir als 
fleißig und arbeitſam gerühmt und ich kann den feterlichiten Eid 
Ihwören, daß ich über ihn und feine Familtenverhältniffe nichts 
Nachtheiltges gewußt, daß ich ferner von diefer Familie nie Je⸗ 
mand gefehen, auch,“ febte ih mit erhobener Stimme hinzu, „habe 
ih erft zufällig vor ein paar Tagen erfahren, wie fchlecht diefer 
Menſch prädizirt if, und darauf bin Hat er geftern feinen Abſchied 
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erhalten.” Das war die Wahrheit; ich Hatte dem Meifter Steffen 
fhon mehrmal mit feiner Entlaffung gedroht und fie ihm nad) der 
Unterredung mit Herrn Block augenbiidlich zugefertigt. 

Die Ruhe, mit welcher ich diefe Antwort der Madame Stieglig 
gab, wirkte fihhtlich zu meinen Bunften auf die gute Frau. „IN 
danfe Gott,“ fagte fie, „daß die Sache fih fo verhält, Ste können 
mir glauben, dag ih an Ihrem Thun und Lafjen den innigiten 
Autheil nehme; beherzigen Sie meine Rede, und wenn Ihnen dad 
Leben, welches Sie bis jept geführt, nicht felbit unerträglich ift, fo 
bitten Ste den Höchften, daß er Ste in Ihrer Finfternig erleucte 
und Sie erfennen laffe, daß ein folcher Wandel nicht geeignet ift, 
die Liebe und Achtung guter Menfchen zu erwerben.“ 

Ih war fihtlih von ihren Worten ergriffen, und die Prinzi- 
palin, welche e8 bemerkte; reichte mir ihre Hand, die Ich ehrerbietig 
und herzlich küßte. Ich glaube, es fielen auch ein paar Thränen 
darauf, und meine Stimme zitterte heftig, als ich ihr entgegnete: 
„Glauben Sie mir, Madame, dag ich Ihnen für Ihre Nede, fo 
hart fie mir Anfangs erfchien, Innigit danke, Für Jemand, der, 
wie ih, vaters und mutterlos, ja faft ganz verlaffen in der Welt 
flieht, ift die Strenge, mit Herzlichleit und Liebe gepaart, die Sie 
mir feither immer bewiefen, ein Erfap für die Worte der Eltern, 
die ich unendlich Tange nicht mehr gehört, und Sie follen fehen, 
ob Ste zum zweitenmale in den Fall kommen werden, mich daran 
zu erinnern, was ich der wahrhaft mütterlichen Behandlung, wie ih 
fie von Ihnen erfahren, fchuldig bin.” Mein Herz war zum Ber 
ſpringen voll und ich durfte nicht viele Worte machen, indem id 
großer Menſch befürchtete, in lautes Weinen auszubrechen. Und was 
hätte ich nicht noch Alles fagen können? war ich doch einen Augen⸗ 
blick entfchloffen, ihr zu fagen, wie fehr ich meine Nichte Emma liebe, 
und fie kurz und gut zu bitten, bei dem Mädchen für mich zu 
ſprechen; doch brachte ich Tein Wort weiter hervor, machte eine ſtumme 
Berbengung und eilte aus dem Zimmer, 
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Unten an der Treppe begegnete mir der Herr Specht und ich 
wandte den Kopf ab, um ihn nicht zu fehben und um mein Geficht 
nicht feben zu laſſen, auf welchem Schmerz und Freude zu lefen 
war. Anh ſah ih in dem Speifezimmer meine Nichte Emma 
ftehen, welche befchäftigt war, den Tiſch zu deden. Ich trat eilig 
hinein und drüdte die Thür Hinter mir zu. Das Mädchen ließ 
die Servietten fallen, als ich auf fie zutrat und haftig ihre Hand 
ergriff. 

„Sch komme fo eben von der Prinzipalin,“ fagte ich fanft, aber 
ernft, „und habe ihr bewiefen, wie faljch man mich angefagt; ja, 
man bat mich falfch angeklagt,“ wiederhofte ih, „aber Emma, du 
Haft doch nie etwas Böſes von mir geglaubt?” 

Ste wandte das Geflht weg und fchüttelte mit dem Kopfe. 

„Emma,“ fuhr ih fort, „laß mir einen Augenblid deine 
Hand, deine liebe Hand, es iſt gewiß und wahrhaftig nicht gut, 
dag du mich Immer fo falt und fireng behandelt; warum thuft 
du das?” 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete das Mädchen mit leiſer Stimme 
und fah mich mit ihren großen hellen Angen an, in welchen Thrä⸗ 
uen fanden. 

„Du weißt nicht, warum du mich quälſt?“ fuhr ich bewegt fort, 
„o das iſt Doppelt Unrecht.“ 

„Ich will dich nicht quälen,” entgegnete fie, „aber wie kaun 
ih anders fein, ih bin dir fremd geworden, du bift mir fremd 
geworden.” 

„Fremd, gänzlich fremd?“ fagte ich erſchreckend und ließ ihre 
Hand los, „alfo doch gänzlich fremd?“ - 

„Wie ift e8 anders möglich?“ fagte fie, mit ſchmerzlichem Tone 
in der Stimme, „du gehſt fort, wenn du kannſt, und befümmerft 
dich um mich gar nicht, o, du thuft fehr, fehr übel daran.” Sie 
bedeckte ihr Geficht mit den Händen, doch fuhr fie einen Augenblick 
daranf gefaßt fort: „Ich bin in dies Haus gefommen, wo es außer 
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dir nur ein einziges offenes und gutes Herz gibt, das der Madame 
Stieglitz, ich bin vertranendvoll bier eingetreten, indem ich dachte, 
du ſeieſt ja auch da und werdeft mich beichüßen, wie ein Bruder Die 
Schweſter.“ 

„Ja,“ unterbrach ich fie bitter, „wie ein Bruder die Schweſter.“ 

„Und du Haft dich fchon im der erften Zeit von mir losge⸗ 
gefagt; weßhalb? ich weiß es wicht, ich kann es wenigſtens nicht 
begreifen.“ 

„Weßhalb? Emma,“ entgegnete ich heftig, „weßhalb? ih will 
e8 dir fagen : weil ich dich Tiebte, und weil du meine Liebe kalt zus 
rückſtießeſt. O, du haft fehr gegen mich gefehlt; ich Habe Zerſtreuung 
außer diefem Haufe gefucht, Zerfrenung, die mich auelelt, während 
ich bier verguügt und glücklich Hätte leben können, ja fellg durch ein 
einziged Wort, wenn du mir gefagt hättet: „ich Tiebe Di,“ und 
wenn du mir zuweilen erlaubt hätteft, deine Hand zu drüden und 
boffend in dein liebes Auge zu fehen — doch war das zu viel ver- 
langt,” febte ich bitter Hinzu, „ich ſehe das jetzt wohl ein.“ 

Es trat eine lange Paufe ein, peinlih für uns Beide, und 
mühlam von etwas Anderem fprechend, fragte ich: „was wollteft du 
aber damit fagen, daß ich dich ſchützen follte, du, der Liebling der 
Prinzipalin, ja die Herrin des Hanfes ?* 

Das Mädchen warf einen ängſtlichen Blick um fih, faßte heftig 
meine Hand und flüfterte: „ja, ſchutze mich, ſchütze mich vor dem 
Buchhalter !" 

„Vor dem Buchhalter?“ entgegnete ich haſtig; „was will der 
Herr Specht?“ 

„Er verfolgt mich,” fagte das arme Mädchen, „mit feinen Auf: 
merkſamkeiten und, find wir allein, mit feinen Anträgen.“ 

„Mit Anträgen ?" 

In ihrem Geficht ſchlug eine glühende Nöthe auf, die fih Hin- 
abfentte bis auf ihre Bruft, wo e8 unter dem weißen Hauskleidchen 
fo heftig wogte, daB auch ich erröthete. 
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„Mit Anträgen?“ wiederholte ih; „was trägt er dir an?“ 

„Ih glaube, feine Hand,“ fagte das Mädchen mit gefenktem 
Blick und kaum vernehmlicher Stimme. 

„Seine Hand?“ wiederholte ich laut und zornig lachend, „die 
Hand des Herrn Specht? o, er tft nicht fo dumm, der Herr Bud» 
halter, und du?” feßte ich argwöhniſch hinzu. 

„Mic hat's geſchaudert,“ fagte das unfchuldige Mädchen und 
ſah mich mit dem Maren treuen Blick fett an; „aber was foll ich 
thun? rathe mir, der Prinzipalin davon fprechen, du weißt, wie 
günftig fie Über den Buchhalter denkt, und ich bin ja,” ſetzte fie 
ernfter Hinzu, „ein fo armes Mädchen. Dem Doktor habe ich davon 
geſprochen.“ 

„Run, and was meinte der Doktor?“ 

„Er ftampfte heftig mit dem Fuß,“ entgegnete Emma, „und fagte, 
das habe ich mir gedacht; dann gab er mir einen Brief und. befahl 
mir, denfelben, fowie fih der Buchhalter au die Prinzipalin wende 
und diefe mir von defien Antrag fpreche, ihr zu übergeben.“ 

„So,“ antwortete ich baftig; „gib mir den Brief.“ 

„Ih möchte gern,” ſagte das Mädchen, „denn mir tft das 
Papier unangenehm, und ich fürchte mich vor demfelben, als et 
etwas Widerwärtiged, Häßliches darin verfchloffen; aber der Doktor 
bat mir firenge verboten, ihn in andere Hände, als die ihrigen, zu 
geben. Geh’ aber jept, ed kommt Jemand, und denfe nach, was zu 
machen iſt.“ 

„D, ih wüßte wohl, wie ſich das Alles zum Beſten lenken 
könnte,“ fagte ich eifrig und füßte ihre Hand. — — — 

In diefem Augenblid trat der Buchhalter in's Zimmer und fah 
uns Beide mit einem feltfamen Blick an. „Es ift ein Uhr,“ fagte 
er mit leiſer Stimme, als er bemerkte, dap noch Fein Tifch gededt 
war, „wir werden wohl baldigſt eſſen.“ 

Mein Zorn fladerte auf, als ich den Heuchler fah. „Die Prins 
zipalin wird mich entfchuldigen, ich kann Heute nicht bier eſſen,“ 
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| 
fagte ih zu Emma, „und Ihnen,” ſprach ich mit feftem Blick zum 
Buchhalter, „und Ihnen, Herr Specht, wünfdhe ih zum guten 
Appetit eine gejegnete Mahlzeit.“ ' 


XXXVIII. 
Das letzte Souper. 


Die Prinzipalin hatte, nachdem ich mich vor ihr gerechtfertigt, 
auch eine Unterredung mit dem Herrn Specht, von welcher mein guter 
Freund nicht erbaut ſein konnte, inſofern Madame Stieglitz ihm 
meine Vertheidigung des erſten Anklagepunkts mittheilte, wogegen 
er nichts erinnern konnte, da der Meiſter Steffen ihn ſelbſt mis Bitt⸗ 
gefuchen um Wiederaufnahme zahlreich überhäufte. Was den zweiten 
Punkt anbelangt, fo war derfelbe, wie der Lefer weiß, gar wicht ge 
gen mich berührt worden, und hätte ich auch, wenn die Priuzipalin 
dadurch meiner Ehre zu nahe getreten wäre, Alles in Bewegung ge 
ſetzt, mich des Buchhalters zu entledigen, es wäre ein exbitterter 
Kampf um Sein oder Nichtſein darans entitanden. Das mochte mein 
fchlauer Anfläger auch ganz gut willen, und da er natürlicherweile 
feine Beweiſe gegen mich haben fonnte, fo ließ er, obgleich auf's 
Tieffte erbittert, die Sache für den Augenblick ruben, fpürte mir 
aber auf Schritten und Tritten nah, um etwas Nechtes gegen mid 
aufbringen zu können. Sein Helfershelfer war jener nichtswürdige 
Eantidat, und Herr Block unterrichtete mich getreulich von den Zus 
fammentünften jener Herren und von den gewichtigen Unterhandfuns 
gen, die fie in meinem Intereſſe hielten. 

Ich wurde vorfidtiger und begann mich langfam von meinen 
früheren Kameraden zurüdzuziehen, ohne aber auffallend mit ihnen 
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zu drehen, und das wurde mir um fo leichter, da auch andere 
unferer &efellfchaft des überluftigen Lebens fatt waren, und dieſe 
zweite Auflage der Flegeljahre auch für fie nach und nad das Ins 
terefie verloren hatte, 

Ueber die Heirathsanträge des Herrn Specht Fonnte ich nichts 
Gewiſſes mehr erfahren; Emma fagte mir nichts welter darüber, 
und vermied es auf's Eifrigfte, mit dem Buchhalter allein zu fein. 
Auch mochte ein zweiter Plan in ihm amnfgeftiegen fein, denn fo 
lieb es ihm früher ſchien, dag ih mih um meine Nichte gar nicht 
befümmerte , fo fehr hatte Ihn dagegen jener Handfuß und Die 
Thränen des Mädchens bei unferer Unterredung im Speiſezimmer 
überrafht und aufmerffam gemacht, mich aber haßte er defto mehr. 
Er wurde fichtlich verfchlofiener und brütete über geheime Entwürfe, 

Es war eined Samſtags Abends, als ich zum Ausgehen ges 
rüftet anf’8 Comptoir ging, um Sachen: Briefe, Rechnungen und 
dergleichen , die fi) gewöhnlich auf meinem Pulte vorfanden,, noch 
vor dem Sonntage zu erledigen. Der Buchhalter war audgegangen 
und der Herr Block räumte im Comptoir und Laden auf, er richtete 
die Stoffe in den Glaskäſten, brachte Scheere, Bindfaden und Elle 
an ihren Platz, legte das große Hängſchloß an die Ladenkaſſe und 
pfiff dazu ein Inftiges Lied, ſich auf den morgenden freien Tag 
freuend 5; ih hatte meinen Hut auf dem Kopfe und war verdrieß- 
ih, auf dem Pult noch einen Stoß Papier zu finden, und fing 
an, fo ſchnell ald möglich daran herunter zu arbeiten; ed waren 
audgezogene Rechnungen, Gorrefpondenzen des Herrn Specht, welche 
ih, als das Fabrifgefhäft angehend, mit meinem Viſa verfehen 
mußte; ferner Mahndriefe an hartnädige Schuldner, Feder⸗ und 
Stylübungen des jungen Herr Block; er Hatte ſich in dem Ges 
häftszweige mit Hülfe der vorhandenen Schema's eine ziemliche 
Fertigkeit erworben und unterfchted namentlich dadurch die guten 
von den minder guten, und die fchlechten von den ganz fchlechten, 
daß er fich entweder „hochachtungsvoll“ oder „mit vollfommeniter 


314 Das legte Sonper. 


Ergebenheit“ oder „Höflichft” oder gar wicht empfahl; diefe Briefe 
hatte ich zu unterfchreiben und zeichnete mein „pr. Stieglig und 
Comp.” eiligft darunter. Ein größerer Rechnungsauszug, den Id 
ebenfalls vorfand, mußte nachgerechnet werden und hielt mich auf; 
dann fam auch ein eigener Brief der Prinzipalin an unfer Banqulers 
haus Schilderer und Söhne, worin fie die Summe von fünfhundert 
Thalern in Kaflenanweifungen für fi) verlangte. Dergleichen Briefe 
der Madame Stieglib wurden zur befonderen Gontrole in. ein bejons 
deres Buch eingetragen. 

Man ſah reht an den Schriftzligen, daß die gute Fran alt 


wurde, von jeher waren biefelben groß und hart geweien, aber hier 


waren fie fo undentlih, dag man kaum ihre Fordernng und die 
Zahl entziffern konnte; auch fiel es mir auf, daß das Papier zu 
diefem Briefe fo gar alt und verlegen war. Doch Fannte ich ihre 
Sparfamkeit im Großen wie im Kleinen und erinnerte mich genau, 
wie oft ich von Ihr andgefcholten und der Verfehwendung angeklagt 
wurde, wenn ich einen Biertelbogen Papier verdorben, worin id 


von jeher fehr ſtark gewefen. Die Unterfchrift der Prinzipalin dage 


| 


gen war korrekt und fließend und erinnerte mich wehmüthig an die 


erſte Unterfchrift, welche ich von ihr gefehen. Das war damals, ald 


ih mein erſtes Belobungsfchreiben zu meinem Vetter, dem Profeſſor 


hintrug; dazwifchen lagen ſchon mehrere Jahre und wie viel hatte 
fich feit der Zeit in dem Heinen Hanfe auf dem Hügel geändert. 
Ich verfant in Träumerelen, während ih meine Briefe zuſammen⸗ 
faltete, überfchrieb und ſiegelte. Endlih war ich fertig und der 
Herr Block ftand fchon neben mir bereit, um meine Aufträge fchnell- 
ſtens zu übernehmen; ihm war es darum zu thun, dad Comptoir fo 
bald wie möglih zu fchließen. Ich breitete die Briefichaften vor 
ihm aus und gab ihm Anweifung, was er zum beforgen habe, was 
auf die Poft komme, was für den Boten und was für den Haus 
knecht ſel, „und bier, fagte Ih zum Schluß, „diefer Brief an 
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Shilderer und Söhne muß noch hente Abend und durch Sie ſelbſt 
beforgt werben.” 

Der junge Menſch fah mich bittend an und fragte fih am Kopf. 

„Ab, ab, ich verftehe Sie,” fagte ich Iachend, „junger Leichtfinn, 
Sie haben Heute Abend zufällig einen andern Weg.“ Er nidte 
ſchmunzelnd mit dem Kopfe. 

Ich dachte, eine Ehre iſt die andere werth, wie koſtbar find in 
dieſen Jahren die Freiftunden, nnd entgegnete: „für diesmal will ich 
ed felbft beſorgen,“ ftedte den Brief in die Tafche und ging fort. 

Der Here Block ſchloß eilig das Comptoir, nahm feine Müpe 
und rannte nach einer andern Seite der Stadt; der junge Menfc, 
deffen Eltern im Ort wohnten, genoß deßhalb viel mehr Freihelt, 
als ich je gehabt, Für mid war der Dienft, den ich ihm Telitete, 
ſehr gering, denn ich ging ohnehin auf das Comptoir des Banquier⸗ 
hauſes, um dort einen meiner Bekaunten abzuholen. Dieſer, zweiter 
Kaffierer bei Schilderer nud Söhne, war ungebalten über mein 
langes Anshleiben und noch mehr, als ich ihm meinen Brief übers 
gab, der noch durchgelefen und beforgt fein mußte, 

„Laßt's gut fein,“ fagte ich ihm, „ſchickt das Geld morgen früh.” 

„Den Teufel auch,“ entgegnete der Kafflerer, „morgen früh fieht 
mih das Comptoir nicht, die Kaffe bleibt geichloflen, da nehm bie 
fünfhnudert Thaler, ich gebe Euch zehn Fünfziger, fle find nicht 
ſchwer zu tragen und bier umnterfchreibt mir fchnell die Empfangs⸗ 
befcheinigung.“ 

„Meinetwegen,“ entgegnete ich, nahm das Feine Paketchen und 
Redte es in die Brufttafche. Der Kafflerer fchloß eigenhändig die 
große Kaffe, dann den eifernen Fenſterladen und die dicke befchlagene 
Ihüre, auch prüfte er jedes Schloß und jeden Riegel. „Ich bin 
bente doppelt vorfichtig,” ſagte er, „da der erſte Kafflerer auf einige 
Tage verreist iſt und mir die ganze Gefchichte Auf dem Halfe Liegt: 
ſo, jetzt wäre alles gut verfchloffen und kann ruhen bis Montag, 
ist kommt Ihr Brief und Ihre Empfangsöbefheinigung auf den 
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Comptoirtiſch zum Eintragen und jest find wir fertig. Die EX 
ift gethan, jetzt hinaus zum Vergnügen.“ Wir gingen davon, ein 
föftlichen Abend entgegen, ein leßtes großes Souper follte noch di 
mal unfere Gefellihaft vereinigen, ein Souper mit vielem Char 
pagner und allen Thorheiten der Jugend. Damit wollten wir d 
Clubb, der den Leuten der Stadt fo viel Aergerniß gegeben, feierlid 
befchließen und auflöfenz der Kaßenjammer, den wir mit voll 
Recht erwarteten, follte vor der Hand unfer leßter und alddann jet 
bedacht fein, feinen Ruf zu verbeffern. Unſere ganze Geſellſche 
hatte bet ihren Zufammenkünften Spignamen, bei denen Jeder q 
rufen wurde; wir wählten bei unfern großen Feſten einen Präſide 
ten, der mit dem Champagırerglafe gut umzugehen wußte, und hatt 
einen Ritus eingeführt, ähnlich dem großen Comment der Stutire) 
den, wie wir denn Überhaupt unfer ganzes jchiges tolles Leben na 
einigen Exemplaren burſchikoſer Mufenfühne eingerichtet hatten, d 
von der Univerfität kamen und das corpus juris mit dem Haup 
duch vertaufcht Hatten. 

Unfer Sonper war vortrefflih,, der Bordeaux fanft ermwärm 
der Champagner eiskalt und unfer Durft faum zu löſchen? als d 
Köpfe etwas erhigt waren, drängte ein Toaft den andern, und nad 
dem unfer heutiger Präfldent mit den Thränen eines fanften Rauſch 
im Ange unfer Wohl getrunken, folgte das feinige ſtürmiſch anl 
gebracht und ein beredter Rückblick auf die Inftige Zeit, die w 
verlebt. Die Erhftallenen Trinkgläſer flogen an die Wand und da 
Ganze artete zu einer wilden Orgie aus. Hier wurden unter fhri 
menden: Thränen Freundfchaften für's ganze Leben gefchloffen, & 
die man morgen nicht mehr dachte, dort entzwette ſich ein Paal 
um fich gleich daranf wieder glänzend zu verföhnen. Als nun oben 
drein der Präfident einen Damenfchuh ans der Tafche zog und N 
Anwefenden veranlafite, aus diefem Toiflettenftü feiner Holden dei 
ganzen Damenwelt ein Lebehoch zu trinken, überftieg der Jubel alle 
Maß. Das Strohfener betrunkener junger Menfchen fladerte bed 
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ud ſtürmiſch anf, um ebenso ſchnell in fih aunfammenzufiufen. Die 
Hamme erloſch, dicker Dampf wirbelte auf, umfchlelerte Augen und 
Sen, und Feine Bemühung vermochte die gehaltlofe Flamme wies 
a anzufachen. 

Das Sonper war zu Ende und jeder ſchleppte fih nach Haus, 
aut er kounte; ich hatte mir die ſchwere Aufgabe auferlegt, mei⸗ 
rn Freund, den Safflerer des Hauſes Schilderer und Söhne, einen 
rlig gänzlich Lebloſen, in's Bett zu befördern, che ich mic felbft 
u Ruhe niederlegen konnte. 

Richts von jenen wüſten, troftlofen Bildern, Die am andern 
Bergen beim Erwachen meinen Kopf ansfülten; das Andenken des 
wrigen Abends Tag vor mir, wie ein trüber, ſchmutziger, übel 
ihender Sumpf und auf ibm ſchwammen leere Champagnerflafchen, 

nibgeleerte Zeller und ans den Tiefen deſſelben ſcholl der Lärmen 
md das Gejohle der Zechbrüder an mein Ohr. 

Drennender Kopfichmerz plagte mich und deßhalb that mir die 
Bilte wohl, die in meinem Zimmer herrſchte; es war fpät im Herbfl, 
rau hing der Himmel über der Erde, und ein feiner Regen fiel 
vrab, Als ich fo am Fenſter ſaß und hinausſtarrte, fam mir jener 
Rorgen wieder lebhaft in Erinnerung, wo ich in ähnlicher Ge⸗ 
nüthöfimmung auf dem Zimmer des Doktor Burbus faß, jenen 
imvergeßlichen Kaffee trant und binüberflarrte nach meinem ver- 
orenen Paradies, dem Reißmehl'ſchen Haufe; mich fchauerte aber, 
wenn ich an jene Zeit dachte und den geftrigen Abend; im Grunde 
batte ih mich in einer Beziehung feit damals nicht viel gebeffert, 
tab Saftete mir fchwer auf der Seele, und daB einzige, was einen 
kichtſtrahl in dieſelbe warf, war der Gedanke und feſte Borfag, 
eisen letzten ſolchen Abend gefeiert zu Haben. „Sa, ja,” ſagte ich 
zu mir felbft, „das liegt jept Hinter dir, mache einen diden Strich 
inter die Sette und fange ein neues Konto an, ein neues Soll 
ud Haben , in's Sol ein anderes Leben, verdoppelter Fleiß wo 
wglih, ein neuer Wandel;“ in’s Haben feßte ich ihr Bild, ihr. 


318 Das letzzte Sonper. 


liebes Mares Auge — ein Gedanfe, der mein Herz fanft erwärmt: 
„Arbeite bei diefem nenen Eonto fleißig fort, und wenn du alsdan' 
in ein paar Jahren eine neue Bilanz ziebft, fo Hat fih vielleich 
Soll und Haben freundlich gleichgeftellt.“ 

Ich nahm meinen Rod von geftern von dem Stuhl, auf wel 
chen ich ihn geworfen, und in gleichen Augenblick fuhr ich erfchrode 
nach der Brufttafche, denn jept erit fiel mir das Geld der Prinzi 
palin ein, welches ich dort aufbewahrt. — 

Das Baket mit den fünfhundert Thalern in Kaffen-Anweifungen 
war verfchwunden. — — 

Meine Gefühle in diefem Augenblicke And fchwer zu ſchildern 
und waren auch von fo entfeßlich unbeimficher Art, daß es gewiß 
Niemand angenehm fein wird, bei der Entdedung meines unerfep: 
lichen Berfuftes in mein Iuneres zu blicken; unerfeplich im mehr: 
facher Hinfiht. Gott im Himmel, wenn die Prinzipalin nach ihrem 
Gelde fragte, wenn ich geftehen mußte, ich babe e8 geholt und ver 
foren, — wo verloren, bei einem Bankett, deſſen Ausfchweifungen 
gewiß ſchon heute, zehnfach vergrößert, anch zu ihren Ohren famen; 
anbererfeit3 war der einfache Erfag von fünfhundert Thalern für 
mich feine Kleinigkeit, fie machten einen bebentenden Theil meines 
Sahresgehaltes aus und wo follte ich ſie hernehmen? Ach was, 
tröftete ich mich, wie fol das Geld verloren fein, es ift nicht mög« 
lich, anf der Kafle des Banquierhanfes hatte ich das Paket in die 
Brufttafche geftet und den Rod nicht mehr ausgezogen, bis heute 
früh auf meinem Zimmer, an eine Entwendung war nod weniger 
zu denken, denn was diefen Punkt anbelangt, fo war ih meiner 
Geſellſchaft vollkommen gewiß, alfo nachgeſucht, es muß ſich wieder 
finden. Aber umſonſt kehrte ich die Taſchen meines Rockes um, 
umſonſt trennte ich Has Futter aus der Bruſt heraus, es fand ſich 
nichts. Ich unterfuchte meinen Paletot, das ganze Zimmer, — 
nirgends eine Spur des verlorenen Pakets, mir flanden die diden 
Schweißtropfen auf der Stimme, ih zog mih an und eifte nah 
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dem Gaſthof, wo wir geflern Abend unſer Sonper gehalten; ein 
vrihlafener Kellner äffuete mir den Saal, wo wir heute Radıt 
gehaust, welcher Anblick, welche Atmofphäre, welcher Geruch; die 
lörekliche Verwirklichung der wildeften Träume, die ich in meinem 
Katzenjammer gehabt, und ich war gezwungen, in dieſem dampfen⸗ 
den Lokal, in diefer fchanerlihen Unordnung jeden Winkel zu durch⸗ 
Iuhen, und je mühfamer ich Stühle anfrichten mußte, Zeller und 
Bläfer wegheben, um anf den Boden zu fehen, um fo mehr freute 
ih mih, daß in diefem Chaos noch viel zu unterfuchen fet, denn 
id fand ja nicht, was ich ſuchte. Und ah! auch am Ende war 
weine Mühe alle vergebens, mein Paket war und blieb verloren. 
Rein Freund, der zweite SKafflerer, in deſſen Wohnung ich jebt 
Alte, Tag in feinem Bett, gepeinigt von den fürchterlichiten Kopfe 
ſhuerzen, er gab mir nur fpärliche Antworten, und fagte mir wenig 
Xroftreiches. 

„Wahrhaftig,“ meinte er, „wenn es dir gegangen iſt, wie mir, 
fo it das Geld nurettbar verloren; ich weiß nichts mehr von dem, 
was ih geftern Abend gethban, ich hätte in meinem Zufland die 
Rıfienanweifungen vielleicht auf die Straße geworfen, oder wohl 
gar Fidibus darans gemacht: fo iſt es dir vielleicht auch gegangen.“ 
3h fhüttelte fchmerzlich mit dem Kopfe und er fuhr fort: „aber 
laß mih um Gotteswillen jetzt ſchlafen, ich bin wie gerädert, es iſt 
ja heute Sonntag, komm morgen früh auf die Kaffe, da wollen 
mir über die Sache -weiter fprechen.“ 

Ih eilte wie ein Betrunkener durch die Straßen, ich mattete 
mein Gehirn ab und brachte jeden Augenblid von da, wo ich die 
Kıllenanweifungen empfangen, bis wo ich mich zu Bett gelegt, Mar 
ver mein Gedächtniß; ich Hatte meine Befinnung durchaus nicht 
verloren und wußte Alles, was ich gethan, ganz genau. Unterwegs 
vaf ich zufällig den Doktor, er nahm mich mit nach Haus und gab 
kr ein Glas Bitterwein, „zur Wiederherftellung meined Magens,” 
hate er, „denn Sie fehen verteufelt miferabel aus.” Ich geftand 
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unfer geftrigesd Sonper, er drohte mit dem Finger, und ich verſetzte 
mit einem tiefen Seufzer, es ſei das lebte geweien. Emma hatte 
die Doktorin zur Kirche abgeholt, was mir lieb war, denn ich wäre. 
nicht im Stande geweien, In dad Hare ruhige Antlig von Sibylle, 
zu fehen und eine Unterhaltung mit ihr zu führen, Was der Dok⸗ 
tor zu mir ſprach, raufchte wie ein Waldwaſſer in meinen Ohren, 
und als er mir den Namen Emma’s nannte, fab ich ihn fragend an. 

„Ste [heinen einigermaßen gelftesabwefend, lachte mein Freund, 
„ſouſt müßten Ste deutlicher hören, dap ich von Etwas fprach, das. 
auch Sie freundlich angeht.“ | 

„Bon Emma,“ antwortete ich zerftreut. 

„Allerdings, entgegnete der Doktor, „ich meinte — daß 
es bald Zeit ſei, daß Sie das Stieglitzſche Haus verlaſſen, eine 
andere Condition annehmen, ſich dort in Sprachen und dergleichen. 
mehrerem ausbilden, und dann die Leitung des Fabrikgeſchäfts der 
Madame Stieglig übernehmen, oder ein ähnlih andere, Emma 
aber könnte die Zeit in unferem Haufe zubringen, was paflender und. 
ſchicklicher wäre.‘ 

„Ja freilich,” antwortete ich immer zerflreuter, ohne recht zu 
willen, wovon er ſprach; ich überlegte nämlich In dem Augenbiide, 
ob ih den Doktor von meinem Unglüf in Kenntniß feßen folle, | 
und da fiel mir plöglih ein, dag mir zu Haus, in dem Beinen 
Berfchlag , wo die Schlüffel hängen, derjenige zu meiner Stuben- 
thür auf den Boden gefallen war, und ih mich nad ihm gebüdt 
und ihn lange geſucht. 

Da mußten meine Kaffenanweifungen liegen, ich nahm meinen 
Hut, fagte dem Doktor, der mich wie einen Verrückten anftarrte, 
eiffertigft guten Morgen und fprang davon. | 

Zu Haufe angekommen, öffnete ich jenen Verfchlag und unter- 
ſuchte mit meinem Licht jeden Winkel — ih fand uihts! Darauf 
eilte ih auf mein Zimmer und überlieg mich einer volltommenen | 
Berzweiflung ; wie oft war ich im Begriff, zu der Prinzipalin zu 
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geben und ihr meinen Verluft, den ich ja durch Abzüge während 
einiger Jahre decken konnte, anzugeben; o hätte ich es nur gethan! 
Lie oft hatte ich die Thürklinfe in der Hand, und immer hielt mich 
alihe Scham ab, nur ein Gedanke peinigte mi: das war, die 
Brinzipaltn könnte denken, ich babe heute Racht in dem Taumel des 
Banfetts von ihrem Gelde Gebrauch gemacht, und ſchene mich natürs 
iberweife, dies einzugeftehen. So kam die Mittagszeit; ich ging zu 
U und glüdlicherweife war Emma, die bei dem Doktor ſpeiste, 
ist da. Der gute Herr Block fagte mir, ehe wir in's Speiſezimmer 
katen: „Herr Bott, wie feben Sie aus!" und eit Blick in den 
Eriegel überzeugte mich, daß neben den Spuren der vergangenen 
Baht auch mein verftörter Seelenzuftand deutlich auf meinem Geficht 
m leſen war. Die Prinzipalin fagte fehr ernft: „ei, ei!” und der 
herr Specht Hielt ein fehr langes Tifchgebet und fprach fein: „Zühre 
ind nicht in Verſuchung,“ mit erhobener Stimme. 

Rahmittags begann ich mein Suchen nochmals, ging wieder 
in den Gaſthof und fragte Kellner und Hausknecht, ob fie nichts 
kunden, 

Rirgends eine Spur: jetzt ging ih nach Haufe mit dem feften 
Berfag, meinen Verluſt zu geftehen. Die Prinzipalin war ausge⸗ 
tangen, und als ich mich auf mein Zimmer begab, ihre Rückkunft 
mattend, war es fchon fpät am Abend; bald fing ed an zu dun⸗ 
kin und ich war etwas ruhiger geworden, denn ich fagte mir, die 
Beihichte it ein Unglüd, das am Ende jedem vorkommen fann, 
and die Prinzipalin wird meinen Worten ſchon glauben. Ic fepte 
mich an's Fenfter, ſah dem Leben und Treiben in dem gegenüber 
liegenden Gaſthofe eine Zeit Tang zu, und fehlief endlich vor Ers 
nattung ein. 

Als ich wieder erwachte, waren die Lichter in dem großen Haufe 
trüben ansgelöfcht, alles ſtill und finfter und meine Uhr zeigte zu 
ninem großen Schrecken auf zwölf. So hatte ich denn die Ankunft 
Madame Stieglig verfchlafen und konnte ich jebt — Beſſeres 

daclanders Werke. VIL 
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thun, als zu Bette gehen. Borber aber fchrieb ich noch einen lange 
Brief an den Doktor, worin ich ihm den unglüdlichen Borfall e 
zählte und ihn nm Rath fragte, wie diefer Verluſt wohl am Belle 
zu decken ſei und ihn bat, der — ein paar paſſende Wor 
darüber zu ſagen. 

Etwas getröftet ſchlief ich auf's Nene ein und erwachte jebt er] 
als ed heller Tag war, 
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Ich glanbe, ich Hätte noch Tänger gefchlafen, doc Fnarrte mel 
Thür und der junge Herr Block fchlich herein, ſich vorfichtig auf dei 
Gang umſchauend und trat an mein Bett mit einem gänzlich verft 
ten Angeſicht. | 

„Bas haben Ste?“ fragte ich erfchroden. | 

Der junge Menfh warf fih auf einen Stuhl, ſah mid m 
einem traurigen thränenvollen Blick an und fagte: „da unten fü 
ſchreckliche Gefchichten los; geftern Abend hat der Herr Spedt eit 
fange Unterredung mit der Prinzivalin gehabt und fo geheim, da 
fogar Fräulein Emma mich geftern Abend ſpät noch fragte, ob I 
nicht wüßte, was er gewollt. Die Prinzipaltn Fam darauf mit ve 
weinten Augen zum Nachteffen und alle machten Gefichter zum Daro 
laufen, wenn Sie nur da geweſen wären.“ 

„Ich war auf meinem Zimmer,” ſagte ich zum Lehrling. 

„Oh,“ entgegnete diefer ungläubig, „der Buchhalter hat ab 
heute Morgen gefagt, Sie ſeien wieder einmal die ganze Nacht uld 
nah Haufe gefommen.” 
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Da bat der Buchhalter wieder einmal gelogen,” fagte ich ruhig 
nd erhob mich, mid anzuziehen, doch blieb ich mitten in dieſem 
kihaft ſtarr wie eine Bildfänle figen, ala der Herr Blod etligft 
fuhr: „dann war ber Herr Specht heute Morgen in aller Früh 
i Schilderer und Söhne, er kam mit fehr vergnügtem Geficht zus 
, legte einige Papiere auf den Tifch und als er Hinausging, um 
nen cattunenen Regenfchirm im Gang aufzufpannen, fchaute ich mir 
k Papiere au.“ 

Run?" — — 

„Es war der Brief der Prinzipalin, den Sie vorgeftern geflegelt, 
ein fie fünfhundert Thaler verlangt und dabei der Empfaugfchein 
rn Ihrer Hand.“ 

„Run ?” wiederholte ih, mih mühſam aufammennehmend, 
was num weiter? Die Sache ift bis fo weit ganz in der Ordnung; 
b habe, wie Ste willen, Ihnen zu lieb, den Brief felbft Hinges 
gen, Dad Geld empfangen und darüber quittirt; iſt das fo etwas 
Istiegliches ?“ 

„Durhaus nicht,“ fagte ſtockend der junge Menfh, „doch tft 
a Brief nicht in das Buch der Prinzipalin eingetragen 
orden.“ — 

Verflucht! das habe ich in der Eile vergeffen.” 

„Das Schlimmfte aber it —“ 

„Und was, und was? — —“ 

„Die Prinzipalin,“ ſprach Herr Block, fih [hen umſehend und 
Mt felfer Stimme, „die Prinzipalin kam alddann in's Gomptoir, 
ib den Brief am, ſchüttelte Heftig mit dem Kopfe und fagte: „fo 
nr mir Gott Helfe, den Drief babe ich weder gefchrieben noch 
kierihrieben.“ 

„Ah! — “ 

"Darauf wurden die Beiden meiner aufchtig und gingen hinauf 
Kras Zimmer der Prinzipalin.“ 

Meine Hand zitterte, als ich mich erhob, ich faßte an meine 
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Stirn und etwas ungeheuer Entfepliches flieg vor mir auf. „S 
Prinzipalin bat den Brief nicht gefchrieben,“ murmelte ih; „ 
hat ihn denn gefchrieben?” Mein Blick fiel auf den Lehrling, 
erfihüttert vor mir fland. Bor meinen Augen tanzten die Ten 
im wirren Kreife und ich fchnappte mühfam nach Athem, wie n 
zu thun pflegt, wenn man in ein eiskaltes Wafler Hinabfteigt. 5 
danke Ihnen,“ fagte ich zu dem jungen Menfchen, „ih danke ‘ 
nen herzlich, thun Sie mir die Liebe und tragen diefen Brief fob 
Sie können zum Doktor Yurbns: ich Tieße ihn bitten, herzukommt 
dann noch eind: gehen Sie Indgeheim zu Schilderer und Sö 
und fagen den zweiten Kafflerer, ich Habe das Bewußte nicht 
funden: ich ließe ihn um Gotteswillen bitten, mir einen Rath 
geben.” 

Herr Block eilte fort; fo oder fo, dachte ich, vielleicht Hilft ı 
der Kafflerer mit der Summe aus oder der Doktor Burbus, d 
überlegte ich nicht, daß ein fchredicher Verdacht aladann auf ı 
ruhen blieb und die Prinztpalin glauben konnte, ich hätte das G 
entwendet und behalten wollen, wenn ich nicht dur die Umficht 
Buchhalters entdet worden wäre; o nein, an fo etwas Fürchterlii 
dachte ich im gegenwärtigen Augenblid nicht. — 

So langfam ih mich anzog, fo wurde ich doch am Ende feı 
und zauderte immer, hinabzugehen. So verftrich eine Stunde. 1 
Herr Block kam zurück und brachte mir feine tröftlichen er 





es hatte fi alles gegen mich verfchworen: der Doktor war 
Land, und mein Freund, der Kafflerer Tag zu Hanfe unwohl 
Bett. Bel der Abweſenheit beffelben hatte man in dem Banqu 
hauſe die große Kaſſe nicht geöffnet und ein anderer Commid 
forgte die Auszahlungen aus der Handkaſſe. „Set ruhig,“ ſchr 
mir der Kafflerer mit Bletftift auf einen einen Zettel, „ich we 
Nachmittags aufftehen und auf's Comptoir gehen, vielleicht läßt fich 
was machen.“ 

Der entſcheidenude Moment war gekommen, ih nahm mei 
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ut und ging langfam die Treppe hinunter nach dem Bimmer der 
rinzipalin; unten begegnete mir Emma. Diele fah geifterhaft bleich 
3 und ihre großen Augen fahen mich wahrhaft geipenftig an, fie 
olte mich aufhalten und mit mir fprechen, Doch winkte ich ihr mit 
er Hand, denn ich hatte meine ganze Fafinng nothwendig. Sie 
ke fort und ich klopfte an die Zimmerthüre der Prinzipalin. 

„Herein!“ 

Ich holte tief Athem, ehe ich eintrat. — 

Madame Stieglitz hatte die Hand auf den Tiſch geſtützt und ſah 
bh ernſt, aber eher traurig als zornig an. Der Buchhalter lehnte 
Rt gefalteten Händen an dem Fenfter und ſchaute hinauf an den 
hun Novemberhimmel, Es trat eine ziemliche Baufe ein, die ich 
erft unterbrach, indem Ich fagte: „Madame, es ift mir geftern ein 
Ißes Unglück paſſirt, allerdings ein fehr großes Unglüd, das ich 
keder aut zu machen hoffe.” 

Die Prinzipalin zudte die Achfeln und der Buchhalter ftand 
ewegungslos. 

3 Habe vorgeſtern,“ fuhr ich ruhig fort, „auf ein Privat⸗ 
heeiden von Ihnen ein Incaffo gemacht im Betrag von fünfhundert 
halern, welche Summe ich empfing und welche Summe id In der 
dt vom Samſtag auf den Sonntag — — verlor.” 

Madame Stieglip fuhr kaum merklich zufammen, als fie mein 
kfändnig vernahm, und wiederholte, mit ungläubigem Tone fragend, 

n letztes Wort: „verlor?“ 

„Im Spiele vielleicht," ergänzte der Buchhalter. 

Ich warf ihm dafür einen verächtlichen Bid zu und fuhr 
— „ja, Madame, verlor, aber nicht in dem Sinn, wie der Herr 

yeht meint.” 

„Und in der Nacht vom Samflag auf den Sonntag?“, fragte die 
Kite Kran. 

»Za, Madame; ich will offenherzig fein: ih war in einer 
—* Geſellſchaft, wir hielten ein letztes Souper, womit wir Alle 
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unfer etwas Teichtfinniged Leben zu befchließen gedachten, Dort ı 
beim Nachhauſegehen oder. der Himmel mag wiffen, wo? verlor 
das Paket mit den Kaffenanwetfungen, das ich hier In meiner Bi 
tafche verwahrt hatte.“ 

Der Buchhalter wandte fih mit einem vielfagenden Blick 
Prinzipalin, welche Tangfam und feterlich den bewußten Brief ı 
Tiſche nahm, ihn mir entgegen hielt und mit dem tiefen Ton, 
fo eigenthümlich lang, wenn fie heftig erfchättert war, fragte: „ 
wer hat diefen Brief gefchrieben ?“ 

Ich ſah ihn flüchtig an und entgegnete: „wenn fie ihn ı 
gefchrieben haben, Madame, fo mag Gott wiffen, wer eb gel 
hat; ich weiß nichts davon, ich habe Ihn nur geflegelt und for 
tragen.“ 

Hätte der Herr Block mich nicht unterrichtet, daß die Pri 
palin verfihert habe, fie hätte diefen Brief nicht gefchrieben, 
hätte ich dieſe verfängliche Frage mit viel größerer Beſtürzung 
Enträftung beantworten können, als fo, und man konnte nad 
Ruhe meiner Entgegnung vorandfegen, daß es mich nicht ſehr ül 
rafche, zu erfahren, dies Schreiben fet verfätfcht; ich mußte mir ſp 
geſtehen, daß eben dies den Verdacht, den man auf mich gewo 
hatte, fehr beftärkte. 

„Alfo Ste flegelten ihn und trugen ihn fort?“ fagte 
Buchhalter, „warum that dies nicht der Herr Block, wie ed | 
brauch iſt?“ 

Ich zuckte die Achſeln — „weil der Herr Block nach Hauſe 
und ’h gerne Jemand einen Gefallen erzeige.“ 

„Auch ift dieſer Brief,“ forfchte Madame Stieglig welter, „n 
in das Buch eingetragen.” | 

„Dar babe tch leider vergeffen,” fagte ich und mein Zorn Ti 
fich bei viefen fonderbaren Fragen uud bei dem höhniſchen 244 
des Buchyalterd. „Madame,“ ſprach ich ernft und ruhig, „ih f 
Ihnen ſchon früher, dag mir das Unglück begegnet ſei, das Seht 
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verlieren ; ich will es erfeßen, fo ſchnell e8 in meinen Kräften fteht, 
und ich hätte wirflich geglaubt, dag man das Unglück eines treuen 
Dieners nicht fo flreng nehmen follte, und dann begreife ich nicht, 
warum der Herr Specht fih nicht entfernt, wenn er flieht, daß ich 
eine Unterredung mit Ihnen habe.“ 
„Es ift mein Wille, daß er dableibt,“ verfeßte die Frau, und 
ſetzte Bitter hinzu: „was das Unglül eines getrenen Dienerd ans 
belangt, fo —“ 
„Ließe ſich viel darüber denken und ſagen,“ ergänzte der Herr 
ESpecht. 
| „Und was? Her —“ 
| „Run,“ fagte er mit kalter Stimme, „daß die ganze Gefchichte 
fehr fonderbar iſt; der Brief ift verfälicht, Ste geftehen ein, daß Sie 
‚ ihn geflegelt und fortgebracdht haben, das Geld ift verfhwunden und 
es fällt Ihnen erft heute ein, davon zu fprechen, obgleich der ganze 
‚ geftrige Tag dazwifchen Tiegt.“ 
Ä Meine Hand zudte und ich hielt mühfem an mid, „Alles 
‚ dings,” fprach ich mit tonlofer Stimme, ich hätte geftern Morgen 
‚ glei mit Madame Stieglik über diefen Verluſt fprechen follen, 
toh Hoffte ich immer, das Paket wieder zn finden, und muß ges 
ſtehen,“ ſetzte ich offen Hinzu, „daß ich glaubte in einem Haufe zu 
‚ fein, wo ein niedriger, fchlechter Verdacht nicht Teicht aufkommen 
ı könne.” 
„Aber eben diefer Verdacht,“ fagte giftig der Buchhalter, „ſcheint 
‚ leider begründet.” 
„ie begründet, Herr, und wodurch?“ 
„Durch diefen Brief, den Sie — —“ 
„Den Ste?“ 
„Wahrſcheinlich felbft verfertigt haben.” — 
\ Das war zu viel; die Prinzipalin verbüllte ihr Geficht mit 
. dem Schnupftucdhe, ich fand einen Moment wie niedergedonnert, dann 
cafaßte mich einen Angenblid eine namenlofe, unbefchreibliche Wuth 
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meine Hand zuckte nad einem zufammengefchlagenen Meifer, das au 
dem Tifch der Prinzipalin Tag; der Buchhalter wurde weiß wie Di 
Wand, ald er einen Blick auf dies Mefler warf und meine Bewegun 
ſah, und auch ich fuhr bebend zurüd, als es meine Hand fchon fa 
erreicht hatte — es war das Mefler des Prinzipald, dad Madam 
Stieglitz fich felbft zur Qual dort aufbewahrte. 

„Nein, nein,“ brachte ich mühſam hervor und fuhr mit de 
Hand über die Augen, die mir, wie ih fühlte, feucht wurden 
„nein, nein, dad war gewiß nur ein bitterer Scherz, Madame, vor 
Ihnen twenigftend, wenn auch nicht von jenem — von jenem fehle: 
ten Subjelte —“ 

Die Prinzipalin fah mich einen Augenblick ſchmerzhaft beweg 
an, dann ſagte fie mit zitternder Stimme, die nah Faſſung rang: 
„es iſt leider, leider fein Scherz, ein großer, fchwerer Verdacht ſpricht 
gegen Ste; Ste fehen, wie die Sache Iiegt, iſt in meinem Haufe 
Ihres Bleibens nicht. Suchen Sie Ihren Freund, den Herrn Doktor 
Burbus, auf, er folle ſich mit mir darüber befprechen, wir wollen die 
Sache in Ruhe und Frieden beilegen.“ 

Sie ſtreckte mir die Hand entgegen, wie um mir zu ſagen, daß 
ih geben könne; doch als ich niedergedrückt und tief erſchüttert die: 
felbe ergriff, entzog fie fie mir nicht, mir war, als babe ich zum 
zweitenmale eine Mutter verloren: tch bededte die Hand mit meinen 
Küffen und meine Thränen zitterten darauf; ich fchlenderte dem 
Buchhalter einen ſchrecklichen Blick zu und flürzte wie ein Rafender 
davon. 

Die alte Frau warf fih in ihren Seffel, fagte dem Buchhalter 
in ernflem Tone: „Sehen Sie, laſſen Ste mid allein. „Dann fah 
fie ftil vor fih Hin, und obgleich fie ihr Geſicht nicht verzog, roll 
ten doch die dien fchweren Thränen unaufhaltfam über ihre blaffen 
Wangen herab, | 

Wohin ih wollte, das wußte ich eigentlich felbft nicht, hinaus 
in's Freie, rief es in mir, ich konnte in dem Hanfe nicht mehr 
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Athem holen, ed drüdte mir die Bruft zufammen, ich glaubte unter- 
liegen zu müſſen. In tiefen Zügen athmete ich draußen die kalte 
Rovemberinft eiu und rannte eiligen Zaufes, aber ohne mir das Mar 
kwußt zu fein, durch die bekannten Straßen nah dem Haufe des 
Doktord. Dit vor demfelben Tief ich gerade zwifchen ein paar Pferde 
hinein, und die Stimme meines Freundes felbft, der eben von fetner 
Keinen Tour zurückkam, rief mir zu: „aber in's Teufel! Namen, was 
treiben Ste denn? iſt das Dilirium noch nicht vorüber?“ Ich fchaute 
ar, und als der Doktor auf diefe Art in mein Gefiht ſah, ſchrak 
a beitig zufammen und führte mic, ohne ein Wort zu fprechen, in's 
haus und in fein Zimmer; th febte mich auf einen Seffel und 
furrte vor mich hin. Burbus warf feinen Hut, Ueberrod, Handſchuhe 
and Peitfche in einen Winkel, ftellte fih vor mich Hin und fagte: 
‚ih mer?’ ſchon, Hier iſt Manches tn großer Unordnung; was tft vorge 
fallen? Raſch geſprochen!“ ſetzte er dringender hinzu, da tch ſchwieg; 
„gefprochen! und wenn es etwas außerordentlich Schlimmes wäre, her 
uns damit!“ 

„Es ift mehr als fchlimm, es ift ſchrecklich! Lieber Doktor,” ent 
gegnete Ich, „aber Ste follen Alles erfahren;“ und nun erzählte ich 
ibn die ganze Gefchichte von A bis 3, das heißt von dem Moment 
an, wo ich den Brief gefiegelt, bis vor einer halben Stunde, wo id) 
das ſchreckliche Verhör beftanden. 

Der Doktor war ſichtlich in großer Bewegung und ging erſchüttert, 
die Häunde anf dem Rücken, anf und ab, wobei er einigemale vor 
mir ſtehen blieb und mir flarr in's Geficht fah. 

„So iſt die ganze Gefchichte,“ fagte ih am Schluß meines Bes 
tihtes, „und ih kann mir wahrhaftig nicht denken, was es mit dem 
rerfluchten Brief für eine Bewandtniß bat,” 

„Gewiß nicht?” entgegnete der Doktor, und fah mich feler- 
ih an. 

„Gewiß nicht!" antwortete ich, „bei Gott, ih bin mir keiner 
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Schuld bewußt, als vielleicht der einzigen, dag ih das Geldpal 
nicht vorfichtig genug eingefchoben.” 

Der Doktor ftand vor mir und fah mich mit ernftem feſtem Bl 
an, ald wollte er durch meine Augen in mein Inneres biiden. 

Ich hielt feinen Blick ruhig aus und verficherte nochmals, d 
fi) die Sache fo verhalte, wie ich es ihm gefagt. „Ich gebe Ihn 
mein Ehrenwort darauf, ja, ich ſchwöre Ihnen feierlich bet der Im 
gen Liebe zu Emma, daß ich Ihnen die volle Wahrheit gefagt u 
nicht? verheimlicht.“ 

„Dann iſt Alles gut,“ entgegnete der Doktor und fuhr m 
der Hand wie nachdenkend über feine Stimme; „daß der Herr Spe 
die Gefchichte eingefädelt, daß er den Brief felbft gefchrieben or 
wenigftens fchreiben ließ, iſt mir vollkommen Harz auch iſt de 
Ganze fo plump angelegt, daß es dem Verſtand diefes Menfcı 
und feines Freundes, des faubern Gandidaten, ale Ehre mad) 
ih fage, es iſt plump angelegt und würde Tächerlich fein, wen 
nicht fehr vieler Leichtfinn von Ihrer Seite und Iufammentreffe 
fonderbarer Umflände diefen beiden Spiphuben in ihrem Borhabı 
geholfen hätte, Warum plagt Sie der Teufel, Unfeligfter di 
ganzen Menfchengefchlehts, und läßt Ste den Brief felbft beforge 
warum fchreiben Sie ihn nicht in das Buch ein, warum verliere 
Sie das Geld, und warum zeigten Sie diefen Verluſt nicht wenl: 
ſtens geitern Morgen in aller Früh der Prinzipalin an? Da we 
viel geändert und,“ fuhr er ernfter fort, „warum thaten Sie Il 
verehrte Mauf nicht auf und fprachen mir geftern Mittag, als € 
bier waren, von ber Geſchichte? o, das war ein Mangel an Be 
trauen, der Strafe verdient.“ 

Ich beſchrieb ihm meinen geftrigen Seelenzuftand, meine Ang 
über den Verluſt und zugleich meine Hoffnung, das Paket wiederzi 
finden, und verfiherte ihn, ich fei gerade geftern Mittag nur in de 
Abficht gekommen, ihm Alles zu fagen, hätte aber kein Wort herant 
gebracht. 
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„Sept helfen keine Vorwürfe,“ fagte der Doktor; „wollten Sie 
heute Morgeit noch irgendwo hingehen, haben Sie Hoffnung, das 
Paket wiederfinden zu können ?“ 

„Rein,“ entgegnete ih, „darauf hoffe ich nicht mehr, ich wollte 
nur meinen Freund, den Kafflerer von Schilderer und Söhne, der 
heute Morgen trank zu Bette lag, aufluchen, um —“ 

„Das Geld von ihm zu pumpen,” antwortete raſch der Doktor; 
„dummes Zeug, ein Zechbruder wird Ihnen feine fünfhunders Thaler 
ieihen, doch das ift das Wenigfte; aber jebt hören Sie meinen Rath: 
gehen Sie rubig nah Haus, fegen Ste ih auf Ihrem Zimmer 
jet, und thun Sie im Gefühle Ihrer Unfchufd Leinen Schritt. Da 
Madame Stieglig mich fprechen will, fo werde ich fpäter hinkommen, 
mich aber vorher zu Schilderer und Söhne begeben, mich mit dem 
Chef des Haufes, deifen Arzt und Freund ich bin, über die Sache 
beiprehen und mir auch dort auf dem Comptoir einige Briefe des 
Herrn Specht ausbitten; es kann vielleicht nichts ſchaden, die Hand» 
ihriften ein bischen zu vergleichen, Nun adien, ich werde der Sibylle 
nichts von der Geſchichte fagen, bis diefelbe, wie ich zu Gott hoffe, 
geordnet iſt.“ 

Sch verließ den Doktor, ging nah Haus und erreichte mein 
Zimmer, ohne von irgend Jemand gefehen worden zu fein, ich 
ſchloß die Thüre ab und begann auf's Neue zu fuchen; Alles ver- 
gebend, ich fand keine Spur von dem Paket, ich nahm meine 
Briefe und Papiere vor, ordnete diefelben, las Bieles, was ich vor- 
fand, noch einmal durch, und fo verging mir Die Zeit, Mittage 
wurde an meine Thüre geflopft, doch da ich keine Antwort gab, 
mich auch Niemand nah Haus kommen fah, fo as man a ich 
jet ausgegangen. 

Rachmittags hörte Ih Emma auf ihr Zimmer: — und war 
im Begriff aufzuſpringen und mit ihr zu ſprechen; ich byauchte nur 
die Thüre zu Öffnen, die zwifchen unfern Zimmern wer und fonnte 
ungehindert dem geliebten Mädchen Aufklärung über mein, Unfür 
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fie doch deine Verwandte und wird ſchon darum Antheil an dir nehmen; 
ich hatte früher einmal an der Thüre einen Schlüffel gefunden, doch 
ebe ich ihn hervorfuchen und auffchließen Tonnte, hatte Emma ihr 
Zimmer ſchon wieder verlaffen. 

Stunde um Stunde verging, wenn auch entfeplih Tangfam, 
aber ich hörte Doch die Biertele und ganzen Stunden ſchlagen; es 
fing an zu dnnleln, der Himmel, der fich aufgeffärt hatte, erſchien 
tief blau und das Funkeln der Sterne, die nach und nach fichtbar 
wurden, zeigten mir an, daß es kalt würde; ich fühlte nichts davon, 
mir war nicht warm, aber ih fror auch nicht. Mein einziger 
Wunſch war, der Doktor möge fommen, und ich fchante auf die 
Straße und blickte fehnfüchtig jeden Menfchen an, der fih dem Haufe 
näherte. Jetzt verlieh ich Das Fenfter wieder, ging an die Thür 
und Laufchte, ob Niemand die Treppen herauf käme Der Doktor 
konnte ja dicht an den Häufern vorbei und in's Haus gegangen fein, 
ohne daß ich ihn bemerkt Hatte. Eitfe Hoffnung! im Haufe war ed 
todtenftil, fein Tritt auf der Treppe hörbar, doch jeßt, Haft! flieg 
Jemand hinauf. Ich weiß nicht, warum ih im Augenblid von der 
Ihür wegging und mich auf meinen Koffer fegte, der in einer Ede 
zwifchen meinem Kleiderſchrank und meinem Bett fand. Ohne daß 
ich gefehen wurde, hatte ich im Spiegel die Thür des Zimmers vor 
mir, ein Lichtſtrahl fiel jegt durch das Schlüffelloh, ein Hanptfchläffel 
wurde eingeſteckt, die Ihüre öffnete ſich langſam und der Buchhalter 
ftreefte feinen Kopf in's Zimmer, und ſah fi flüchtig um, ob ich 
da ſei. Im erften Augenblick dachte ih, ob ich auf ihm zuſtürzen 
folle, ihn in's Zimmer hereinziehen und mit Gewalt das Gefländ 
niß abpreſſen, daß er mich verläumdet Habe, doch Tonnte ich nicht 
von der Stelle, ich hielt den Athem an und die Thür ſchloß fih 
wieder. 

Kurze Zeit darauf hörte ich abermals Schritte auf der Treppe 
— wieder nicht der Doktor. Es war ein leiſer Tritt, der herauf 
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m — es war Emma, die in ihr Zimmer ging, fie hatte ein Licht 
bei fi, denn ich ſah deutlich, wie auf dem gegemüberliegenden Haufe 
ber Schein ihrer Fenfter fihtbar wurde. Sept ſah ih auch ihren 
Schatten — dachte fie vielleicht wohl an mein Unglück? ich ſtand 
langfam anf und fagte zu mir: „du mußt mit ihr fprechen.“ 
Schon hatte ih die Hand nah dem Schlüfjel ansgeſtreckt, den Ich 
in ihrer Abweſenheit in das Schloß gebracht und wollte ihn um⸗ 
drehen, als ich hörte, wie vom auge her ihre Stubenthür geöffnet 
wurde. 

„Bad wollen Sie?" hörte ih fie fagen; und vernahm die 
Stimme ded Buchhalters, welcher antwortete: „nur in einer wichugen 
Augelegenheit einige Worte mit Ihnen ſprechen.“ 

„Aber mir fcheint,“ antwortete Emma, „weder diefe Stunde noch 
dieſer Ort ift zu einer Unterredung für uns Beide pafjend.“ 

„Das Tann fein, mein Fräulein,“ entgegnete der Buchhalter, 
„Doch wo die Noth gebeut, kaun man Zeit und Umſtände nicht fo 
ſorgfältig abwägen, ich wollte von Ihrem Better Tprechen.“ 

„Bon meinem Better?“ 

„Sa, Zräulein Emma, Ste haben erfahren, in welche höchft um» 
angenehme Gefchichte er fich, gewiß nur dur Unbefonnenheit und 
etwas Leichtfinn verwidelt, — eine Gefchichte, die für feine künftige 
Grifteng von den traurigften Folgen fein kann nnd die andh, wenn fie 
befannt wird, ein unangenehmes Licht, oder wie fol ich fagen, auf 
feine Familie und feine Freunde wirft.” 

„Was das anbelangt, Tönnen Sie ruhig fein,“ antwortete das 
Mädchen ſtolz, „Sie haben nicht die Ehre, weder der einen noch den 
' andern anzugehören.“ 

„Ste thun mir Unrecht, mein Fräulein, ich habe dem jungen 

Menfhen gern mit meinem beften Rath zur Seite geftanden, ex 
bat felder nie anf mich gehört, doch nehme ich auch jeßt noch den 
innigften Antheil an feinem Schickſal und bin deßhalb hier, um zu 
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geben; wenn fie dich auch nicht Tiebt, dachte ich traurig, fo iſt 
fie doch deine Verwandte und wird fhon darum Antheil an dir nehmen; 
ich Hatte früher einmal an der Thüre einen Schlüffel gefunden, dod 
ebe ich ihn hervorſuchen und auffchliegen Tonnte, hatte Emma ihr 
Zimmer ſchon wieder verlaffen. 
Stunde um Stunde verging, wenn and entfeplih Tangfam, 
aber ich hörte doch die Viertel- und ganzen Stunden fchlagen; es 
fing an zu dunkeln, der Himmel, der ſich aufgeflärt hatte, erfchien 
tief blau und das Fuukeln der Sterne, die nach und nach fichtbar 
wurden, zeigten mir an, daß es Talt würde; ich fühlte nichts Davon, 
mir war nicht warm, aber ih fror auch nicht. Mein einziger 
Wunſch war, der Doltor möge kommen, und ich ſchaute auf die 
Straße und biicte fehnfüchtig jeden Menfchen an, der fih dem Hauſe 
näherte. Sept verließ ich das Fenfter wieder, ging an die Thür 
und lauſchte, ob Niemand die Treppen herauf käme. Der Doltor 
konnte ja dicht an den Häufern vorbei und in's Haus gegangen fein, 
ohne daß ich ihn bemerkt hatte. Eitle Hoffnung! im Haufe war es 
todtenftill, Tein Tritt auf der Treppe hörbar, doch jept, Halt! fig. 
Jemand hinauf. Ich weiß nicht, warum ih im Augenblick von der 
Thür wegging und mich auf meinen Koffer fepte, der in einer Ede 
zwifchen meinem Kleiderſchrank und meinem Bett fland, Ohne daß 
ich gefehen wurde, hatte ih im Spiegel die Thür ded Zimmers vor | 
mir, ein Lichtſtrahl fiel jet durch das Schlüſſelloch, ein Hauptſchlüſſel 
wurde eingeſteckt, die Thüre öffnete fi Tangfam und der Buchhalter 
firesfte feinen Kopf in's immer, und ſah fih flüchtig um, ob ih 
da ſei. Im erften Augenblick dachte ih, ob ich auf ihn zuftürzen 
folfe, ihn in's Zimmer hereinzieben und mit Gewalt das Gefländ- 
niß abvrefien, daß er mich verläumdet habe, doch Tonnte ich nicht 
von der Stelle, ich hielt den Athem an und die Thür ſchloß fid 


wieder. 
Kurze Zeit daranf hörte ich abermals Schritte auf der Treppe 
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Ein Berhör. — Ein Rendez-vous,. 333 


kam — es war Emma, die in ihr Zimmer ging, fle hatte ein Licht 
bei fih, denn ich fah deutlich, wie anf dem gegenüberliegenden Hanfe 
der Schein ihrer Fenſter fihtbar wurde. Sept fah ich auch ihren 
Ehatten — dachte fie vielleicht wohl an mein Unglück? ih ftand 
fangfam anf und fagte zu mir: „du mußt mit ihr ſprechen.“ 
Schon hatte ih die Hand nah dem Schlüſſel ausgeftredt, den ich 
in ihrer Abweſenheit in das Schloß gebradt und wollte ihn ums 
drehen, ala ich hörte, wie vom Gauge ber ihre Stubenthür geöffnet 
wurde. 

„Bad wollen Sie?“ Hörte ih fie fagen; und vernahm bie 
Stimme ded Buchhalters, welcher antwortete: „nur in einer wichtigen 
Angelegenheit einige Worte mit Ihnen ſprechen.“ 

„Aber mir ſcheint,“ antwortete Emma, „weder dieſe Stunde noch 
dieſer Ort iſt zu einer Unterredung für uud Beide paſſend.“ 

„Das kann ſein, mein Fräulein,“ entgegnete der Buchhalter, 
„doch wo die Noth gebeut, kann man Zeit und Umſtände nicht ſo 
ſorgfältig abwägen, ich wollte von Ihrem Vetter ſprechen.“ 

„Von meinem Vetter?“ 


„Ja, Fränlein Emma, Ste haben erfahren, in welche höchſt un⸗ 
angenehme Geſchichte er fich, gewiß nur durch Unbeſonnenheit und 
etwas Leichtſinn verwickelt, — eine Geſchichte, die für feine künftige 
Griftenz von den traurigften Folgen fein kann und die andh, wenn fie 
befannt wird, ein unangenehmes Licht, oder wie fol ich fagen, auf 
feine Familie und feine Freunde wirft.” 

„Bas das anbelangt, Tönnen Sie ruhig fein,“ antwortete das 
Mädchen ſtolz, „Sie haben nicht die Ehre, weder der einen noch den 
andern anzugehören.” 

„Ste thun mir Unrecht, mein Zräufeln, ich habe dem jungen 
Menfhen gern mit meinem beften Rath zur Seite geflanden, er 
bat feider nie auf mich gehört, doch nehme ich auch jebt noch den 
innigften Antheil an feinem Schickſal und bin deßhalb Hier, um zu 
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überlegen, was wir thun Eönnten, um ihn aus dieſer verdrießlichen 
Lage zu ziehen.“ 

„Wie?“ antwortete ſchmerzlich das Mädchen, „ich kann bei Gott 
nichts thun, aber wenn Sie, Herr Specht, im Stande ſind, ſeine 
Unſchuld zu beweiſen, o fo thun Sie es ja, mein heißeſter Dank ſoll 
Ihnen lohnen.“ 

„Ihr heißeſter Dank, nun ja, dad wäre ſchon etwas, aber feine! 
Unfchufd zu beweifen, das wird fchwer fein.“ | 

„Sie halten ihn affo für ſchuldig?“ 

„Die Umftände fprechen ziemlich klar gegen ihn.“ 

„O mein Gott,” fagte das Mädchen mit bewegter Stimme, Aue: 
ift ja alles verloren,” 

„Nicht fo ganz, Fräulein Emma, meine liche Fräulein SR 
ed gäbe vieleicht noch einen Weg, ihm durchzuhelfen.“ 

„Ihn als unfchufldig darzuftellen?“ 

„Sa, wenigitens vor den Augen der Welt, und durch he 
Aufopferung meinerfeitd auch vieleicht vor den Augen der Ban 
palin.“ 

„O wenn das möglich wäre, Herr Specht,“ hörte ich Emma | 
erfreut fagen, „o wenn Sie das könnten, Gott würde Ihnen gewiß 
lohnen.“ 

„Der Lohn Gottes iſt allerdings eine ſchöne Sache,“ verſetzte 
der Heuchler, „doch ziehe ich für diesmal einen Lohn vor, den bie 
Erde bietet,“ hier zitterte feine Stimme, „einen füßen Lohn, Fräulein 
Emma, den Ste mir im Staude find zu geben.“ 

„Um Gotteöwillen, wie verftehe ih Sie!“ 

„Es iſt nicht das erftemal, Fräulein Emma, dag ich über diefen 
Punlt mit Ihnen ſpreche. Ste haben mich freilich kalt abgewieſen, 
aber Sie feben, ih komme wieder und komme nicht mit feeren 
Händen. Mit der einen Hand biete ih Ihnen eine forgenfreie 
Griftenz, biete ich Ihnen meinen geachteten Namen, mit der andern 
bie Unſchuld Ihres Neffen, — Daß er,“ ſetzte er haſtig hinzu 
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„auf jeden Fall das Hans verlaffen müßte, verfteht fih von felbft, 
ıber ehrenvoll, fehr ehrenvoll.“ 

Ich ftand erſchüttert an meiner Thüre, und lauſchte angſtvoll der 
Kntwort des Mädchens. Es trat eine lange Paufe ein, dann fuhr 
er Buchhalter fort: „entfcheiden Sie, Kräulein Emma, entfcheiden 
Bie baldigft, morgen früh wird es zu ſpät fein.“ 

„Morgen früh,” antwortete fie mit gepreßter Stimme, „was kann 
nergen früh gefchehen ?“ 

„Run, morgen früh wäre es nicht unmöglich, dag die Prinzipalin 
hi fortgefegtem Längnen Ihres Vetters die Sache den Gerichten 
Ihergeben könnte.“ 

„Den Gerichten?" antwortete das Mädchen; und dieſe zwei Worte 
Nangen wie ein lauter entjeblicher Wehruf. 

Ih knirſchte mit den Zähnen und war im Begriff in das Gemach 
ia ſtürzen, doch hielt mich die Stimme Emma’s zurüd, welche num 
klt und ruhig fagte: „und wie, Herr Buchhalter, auf welche Art 
Unten Ste fetne Unfchuld beweiſen?“ 

Hier entftand eine nene Pauſe, nnd als hätte ich Durch die 
Ihär blicken können, fo hatte ich vor meinem Innern Auge das Ges 
Adt des Buchhalters und fah, wie er bei diefen Worten das Mädchen 
wißtrauiſch anſchaute. Doch hörte ich ihn jet lachen und er fprach: 
„Sie könnten die Abficht haben, mein Fräulein, das, was ich Ihnen 
jegt fagen werde, der Prinzipalin zu entdecken, aber ich fürchte das nicht, 
wird Ihnen nichts helfen, meinem Wort, dem erprobten, glaubt 
Madame Stieglig unbedingt.” " 

„Ich weiß es,“ feufzte das Mädchen. 

„Alſo Hören Sie mich: es fällt mir heute Nacht plöglich ein, 
daß jener Brief — er trägt, wie Sie nicht vergefien müflen, fein 
Datum, Ihr Better bat das überfehen, — daß diefer Brief von 
ver Bringipalin, wenn auch vor längerer Zeit, wirklich gefchrieben 
wurde; die alte Fran bat das vergeffen, ich aber verfichere, daß dem 
fe, Dies Schreiben nun folte damals nicht abgehen, und wurde 
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von mir anf die Seite gelegt, kam zufällig anf den Pult unter d 
andern Bapiere und wurde unſchuldigerweiſe expedirt. Ihr Better h 
das Geld geholt, hat es verforen, aber es findet fih natürlicherwel 
wieder.“ | 

„Und Ste glauben,” antwortete Emma raſch, „daß es fid, wir 
lich wieder finden wird?“ 

„Ste müflen mich verſtehen,“ antwortete der Buchhalter, „N 
Geld, das Ihr Vetter wahrfcheinttch zu feinen Zweden verbraucht ba 
tät fich allerdings nicht wiederfinden, aber fünfhundert Thaler fi 
fünfhundert Thaler, und obgleich ſchon eine bedeutende Summe ı 
und für fih, iſt e8 doch ein geringes Opfer, um in Beſiz dief 
Meinen Hand zu kommen.“ 

Es trat wieder eine Pauſe ein, dann ſprach das Mädchen, um 
wie es ſchien, ängftlich: „Laſſen Ste meine Hand, o laſſen S 
meine Hand.“ 

„Bedenken Sie, Emma,“ ſagte er zudringlicher, „geben Ste ni 
eine Antwort.” 

„D nie, nie,” rief das Mädchen in Weinen ausbrechend, „mei 
Better iſt unfhuldig und Gott im Himmel wird ſchon dafür forgen 
dag diefe Unfchuld an den Tag kommt.“ 

„Allerdings,“ hohnlachte der Buchhalter, „und Ste fehen, dal 
in biefem Augenblicke der höchſte Herr des Himmels mid, feine 
Schüpling und Begnadigten, zu Ihnen ſchickt, um Ihren Better zu 
retten, aber weifen Sie diefe Hüffe nicht zurfit, reichen Sie mir Ihr 
Hand oder Gott wird die feinige von Ihnen abziehen.“ 

„Das ift ganz unmöglich, ganz unmöglich,“ entgegnete das Mit 
Se „o wie kann das möglich fein, ein ganzes Tanges verlorene 

eben.“ 

„An meiner Seite,” ergänzte der Herr Specht, „nun freifid, © 
ift viel angenehmer, feinen Anverwandten ein Tanges Leben, mi 
Schmach und Unehre beladen, dahin fchleppen zu feben.“ 

„D, wenn Sie ein Menfch find,” ſagte das Mädchen laut wel 
nend, „wenn Sie menschlich fühlen, fo retten Sie meinen Vetter un 
der Barmherzigkeit Gottes willen und nicht um Lohn; ich fann nid 
thun, was Ste verlangen.” 
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„Beil Ste felbft Ihren Better lieben,“ fagte der ſchreckliche 
Denich kalt. Mein Herz ftand ftil, es follte nicht mehr fchlagen, 
bevor fie antwortete; doch diefe Antwort, ein Angftlihes: „nein, 
nein!“ hallte ſchmerzlich und höhnend in mir wieder. Genug der 
Dual! dachte ih, hinein in das Zimmer vor fen Angefiht und ſa⸗ 
gen, daß ich lieber taufendmal jene Schuld auf mir behalten wolle, 
als das arme Mädchen une einen Augenblid länger martern gu 
laſſen. Doh kam jebt ein fo fehauerliches Wort aus dem Munde 
des Buchhalter; und als ob er das felbft fühle, fagte er das Fol⸗ 
‚gende mit fo leiſer Stimme, daß nur die Gewalt, Die ih mir an- 
Sat, im Stande war feine Mede zn vernehmen. „Wenn alfo,“ 
fagte er in Meinen Paufen, „ein langes Leben an metner Seite 
nen ſchrecklich erfcheint, fo hören Ste dagegen das Belenntnig 
meiner beißen, Ieidenfchaftlichen Liebe zu Ihnen. Ihre Gegenwart, 
Ir Anblid reibt mid anf und die Kälte und Gleichgültigkeit, mit 
der ich Ihnen gegenüber erfcheinen muß, bringt mich zum WBahnfinn ; 
ih fühle eine verzehrende Gluth, wenn Sie in’s Zimmer treten. 
Ihr Zußtritt Hinferläßt für mich glühende Spuren, die ich kuſſen 
mödte, bis fie aufflammen, wie mein glühendes Hirn; das Naufchen 
Ihres Kleides weckt eine wilde Luft in mir, die ich nicht mehr zu 
bändigen vermag. Hier liege ich zu Ihren Fügen, Emma, und flehe 
Sie an, wenn es Ihnen auch unmöglich erfcheint, ein langes Lehen 
mit mir vereint zu fein, ich bin ja genügfam, o fo ſchenken Sie mir 
einen einzigen Augenblick Ihre Liebe, begnadigen Sie mich durch 
eine Meine Stunde, feien Sie mir einen feligen Augenblid Alles, 
nad ein Weſen dem andern fein kann — heute Nacht —“ 

Ih riß an dem Schloß der Thüre und da von innen der Nacht» 
tegel vorgejhoben war, fs fprengte ich ihn, Indem ich mich gegen 
die Thür warf und flürzte in das Gemach. — — — — 

Emma flog auf mih zu und klammerte fich mit einer wilden 
Ang, weiche die rafenden, für fie nicht gang verfländlichen Worte 
des Heuchlers in ihr erregt; er fprang auf, ala er mich bemerkte, 
feine Augen rollten wie die eines Wahnfinnigen, fein Mund fchäumte, 
ad fo trat er mir entgegen. Ich ließ das Mädchen auf einen 
Stuhl niedergleiten, faßte ihn an der Bruft und warf ihn mit folcher 
Kraft von mir, daß er in der Mitte des Zimmers zuſammenſtürzte, 
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im gleihen Angenblid offnete fi die Stubenthär und bie Prinz 
palin, Madame Stieglitz, fland draußen auf dem Gange. Ich wı 
mit meiner Nichte befchäftigt, tröftete fie, fo gut ich konnte, u 
bemerkte die Fran drangen im erften Augenblid nicht; ala ich ab 
aufſchaute, fand der Buchhalter neben ihr, hatte die Hände gefalt 
und fagte: „fo geht es deu Gerechten in diefem Haufe! O Fr 
Prinztpalin, was bat fih unter diefem shriftlihen, gottgefälligi 
Dach ereignet:“ 

Madame Stieglig trat einen Schritt vorwärtd und die gro) 
majeftätifche Geftalt der alten Frau war, wie fie mit aufgehoben 
Hand daftand, wahrhaft erfchredend. Ihr Auge blickte zornig ai 
mich und ihre Lippe bebte. 

„Dank fet dem Höchften,“ fuhr der Heuchler fort, „daß ich du 
Opfer der Wuth jenes Menfchen wurde. Gott, wenn ich mir denf 
daß Ste, hochgeehrte Fran, dieſes fündhafte Baar überrafcht hätte 
und daß Ihnen vielleicht das Gleiche geichehen wäre. Der Hei 
verzeibe ihnen,” fagte er und blickte ſtarr zur Dede, „verzeibe 
auch Sie !“ 

Emma hatte fih am Stuble aufgerichtet und ich hatte fie unte! 
fügt, indem ich meinen Arm um ibren Leib legte. So war die St 
Inng, in der und Madame GStieglig überrafchte, — die Thür vo 
meinem Zimmer in das ded Mädchens war geöffnet, der Buchhalit 
Hagte und an — — — — 

Es fhien, dag die alte Fra etwas fagen wollte, aber DI 
Stimme verfagte ihr, fie ſchlug beide Hände vor's Geficht, wand! 
fih um und ging langfam die Treppe hinab. 

Es danerte ein paar Sekunden, che Emma das neue Sand 
liche begriff, das bier vorgefallen; dann aber riß fie fih von mi 
108, eilte an ihren Schreibtifch, warf in wilder Haft die Papier 
heraus, bis fie gefunden, was fie fuchte: ed war ein verflegelte 
Gouvert, fie hob es hoch empor und ftürzte mit dem Ausruf: Gel 
wird helfen!“ die Treppen hinab. Der Herr Specht nnd ich ftandei 
und gegenüber und blickten uns ernft und fürchterlich an. Ich glaubt 
wir haßten uns Beide gleich heftig, und waren Beide im Begrifl 
über einander Keranfallen, nm zu verfuchen, wer im Stande Iel 
den andern zu erwürgen. Das dauerte aber nur ein paar Sekunden 
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dann zog er fich rüdwärtöfchreitend langfam zurück, ohne mit feinen 
Angen meinen Blick fahren zu laſſen, ich folgte ihm ebenfo, doch 
als er feine Stube erreicht, fprang er mit einem großen Sage hinein, 
and verriegelte die Thür hinter fich. 
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So ftand ih auf dem Gang allein an dem Treppengelänber 
und ſchaute lange, lange in das finitre Haus hinab. Unten aus 
dr Küche drang ein Lichtitrahl und ich hörte die Mägde zufammten- 
flüſtern, unterſchied auch die Stimme des Herrn Blod, welcher nad 
dem Buchhalter fragte. Wer hätte glauben können, daß in dielem 
fenft fo ruhigen Haufe fo viel Jammer für mich entitehen könnte ? 
Bilfenlos flieg ich eine Stufe um die andere hinab, ging bei der 
Biegfammer vorbei und befand mich bald an dem Zimmer der 
Prinzipalin, welches durch ein Borgemacd von der Treppenflur ges 
tant war. Sowohl diefed Vorgemach, als die Zimmerthür waren 
nicht feſt verfchloffen, ein Lichtftrahl drang aus den Zimmern der 
Madame Stieglitzz, doch wurde In denfelben nichts gefprochen. Ich 
ging Tangfam näher, und fonnte jebt das ganze innere Gemach 
überfehen: da faß die alte Frau in ihrem Lehnftuhl und zu ihren 
Füßen auf einem niederen Scemel ſah ih meine Nichte Emma, 
welhe ihren Kopf auf die Knie der alten Frau gelegt hatte und 
dat Zucken ihres Körpers verrieth, Daß fie heftig geweint: ihre Haar⸗ 
fehten waren aufgegangen und lang und golden fielen fie über 
ihre Schultern herab. Madame Stieglig hielt mit einer Hand einen 
Brief Hinter das Licht, um ihm Deutlich Iefen zu können, und das, 
was fie lad, mußte für fle fehr ergreifend fein, denn das Papier 
zinerte, und während dem Xefen Iegte fie ihre andere Hand auf das 
Honde Haar des Mädchens, fie feſt an fich drüdend. Seht ließ fie 
den Brief fallen, fchüttelte finfter mit dem Kopf und dann beugte 
it ſich zu Emma herab, hob Ihr Beficht fanft am Kinn in die Höhe 
md fagte: „mein gutes armed Kind.” 
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„Nicht wahr,“ fagte das Mädchen ſchluchzend und küßte 4 
Hand, „nicht wahr, Sie glauben nicht, daß ich etwas Unre 
ethan.“ 

— „Nein, mein Kind,“ tröftete fie die alte Frau, „ih Hätte (6a, 
deiner wahrbaften Erzählung über den Vorfall geglaubt, und m 
erft der Brief, den du mir gegeben; — wann haft du ihn von da 
Doktor erhalten ?“ J 

„Es war nicht lange nachher, als ich in Ihr Haus kam.“ 2 

„Ganz richtig, ungefähr vier Wochen vorher verließ die ug. 
gluͤckliche Thereſe daſſelbe; o das tft ganz entſetzlich, ganz ſchrecklich? 

„Verzeihen Ste mir eine Frage, eine Bitte,“ ſagte das Mäd 
hen dringend. „Nicht wahr, Sie übergeben — die — Sade md 
ned — Better — nicht den — Gerichten, wie der Buchhalt 
gedroht?" 

„Bott fol mich bewahren,“ fagte die Frau, „dad würde fd, 
fhon nicht getban haben, wenn der junge Menſch auch keine fi 
warme und eifrige Zürfprecherin hätte, wie du bift, mein Liebe 
Kind; dies Papier da — fie zeigte auf den Brief — läßt mich fehr 
Schlimmes ahnen, doch wäre eine ſolche Schlechtigkeit unerhoͤrt. 
Du bift überzeugt,“ fuhr fie dringend fort, „daß dein Vetter un 
ſchuldig iſt ?“ 

Das Mädchen richtete ſich Halb in die Höhe und hob die rechte 
Hand empor: „fo wahr ih an einen Gott glaube,“ fagte fie feler- 
ih, „und eine Vergeltung für alles, was wir Böfes thun um 
denken, fo wahr glaube ich, daß er nichts Boͤſes und nichts Schlech⸗ 
tes gethan.“ 

„Ei, et, Mädchen,” fagte Madame Stiegliß freundlicher und 
tüßte fie wiederholt auf die Stirne, „bu bift eine eifrige Verthei⸗ 
dDigerin und nimmft großen, großen Antheif an deinem Better; iſt 
das vieleicht mehr, als verdandtfchaftliche Liebe ?“ 

Es eutſtand eine Heine Paufe, Emma drüdte ihr Geflht auf 
die Hand der würdigen Fran, dann erhob fie es wieder und fagte 
ſchüchtern und Leife: „warum fol ich ein Geheimniß vor Ihnen ha- 
ben, vor Ihnen, die mir wohl will, und die mich liebt, wie meine 
Mutter; ja, es tft mehr als verwandtfchaftliche Liebe; verzeihen Sie 
mir, ich Habe dies noch gegen Niemand, Gott_ift mein Zeuge, ge 
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gen Niemand audgefprochen; aber ich liebe meinen Vetter mehr, ald 
de auf der Welt, mehr ald meine Mutter, mehr als Sie, meine 
mütterliche Freundin! Alles, alles würde ich verlaffen, und ihm fol» 
gen, und würde ihm um fo bereitwilliger folgen, wenn er, mit Ver⸗ 
dacht beladen, in's Unglüd ginge.“ 

Einen Angenblid ſah die Prinzipaltn die Sprecherin gerührt 
as, dann legte fie ihr beide Hände anf das Haupt, und fagte feier» 
Uch mit erhobenem Blid: „Bott fegne dich, mein Kind, ich hoffe 
af Licht von oben, und will zu Gott bitten, daß er ihn nicht in's 
Unglück geben laſſe.“ 

Meine Gefühle, der ich alles hörte und ſah, find nicht zu bes 
färeiben; ich wollte in’s Zimmer, wollte zu den Füßen der alten 
Fran flürzen und ihr in feurigften beredtften Worten von meiner 
Unſchuld ſprechen; doch faßte mich, in demfelben Augendlid eine 
Sand und drüdte herzlich Die meinige, und ich vernahm die Stimme 
des Doktors, welcher unbemerft an meine Seite gefommen war. 
„Richt immer Hört der Horcher an der Band feine eigne Schand,* 
ſagte er, „wir wollen fehen, was zu thun iſt; noch weiß ich freilich 
nicht viel mehr, als heute Morgen.“ 

Bei unferm Eintritt blickte Madame Stieglig erflaunt auf und 
Emma eilte mit einem Ietfen Schrei an das andere Ende des Zims 
mers. Sch hielt mich an der Thür, der Doktor ſetzte fich auf einen 
Seſſel, den ihm die Prinzipalin mit einer Handbewegung anbot. 

„Bei und find heute merkwürdige Dinge vorgefallen,“ fagte fie, 
„Dinge, die mir ein fohanerliches Licht in meine Seele geworfen; 
“ iſt das arme Mädchen, die Thereſe?“ ſetzte fie mit leifer Stimme 

nzu. 

Ebenſo leis antwortete der Doktor: „ſie iſt gut aufgehoben und 
ed gebt ihr leidlich.“ 

„Und glauben Sie, dag das Mädchen die reine Wahrheit ges 
fagt Hat, dag mein Buchhalter wirklich —?“ fie fah ohne ihren 
Sap zu beendigen, den Doktor fragend an. 

„Ohne Zweifel,“ entgegnete diefer, „tn folchen Momenten pflegt 
man nicht zu Fügen, auch Hat fie mir Briefe des faubern Herrn 
Specht vorgezeigt, welche feinen Zweifel übrig lichen.“ 

„Bott fchüße die arme Perfon, es war im Grunde ein ıhraves 
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Mädchen; doc jebt zu der andern Angelegenheit. Sie willen, wie 
die Sachen ftehen, was kann man thun, wie kann es uns gelingen, 
die Wahrheit an den Tag zu bringen?” 

Der Doktor zudte die Achfel, ftübte den Kopf auf feinen Stock, 
— eine Vieblingsattitüde aller Aerzte — und entgegnete: „Madame, 
verzeihen Sie mir den Ausdrud, aber wir haben ed mit einem vers 
ftodten Sünder zu thun; daß der Brief an das Banquierhaus falſch 
ift, daß er untergefchoben wurde, um unfern Freund in's Unglüd zu 
Bringen, tft für mich vollfommen Mar, doch tft es fehr ſchwer, Dies 
zu beweiſen.“ 

Auf der Straße Tieß fih jetzt das Rollen eines Wagens ver 
nehmen und gleich darauf das Klirren der Hufe von Pferden auf 
dem Pflafter, Die vor dem Hanfe fcharf parirt wurden; wenige Se 
kunden nachher fprang der Herr Blod in's Zimmer und meldete die 
Ankunft des Herrn Gommerzienfathed Schilderer, welcher die Priu⸗ 
zipalin zu fprechen wünſchte. Ä 

Der Herr Commerzienrath Schilderer war ein fehr gemwichtiger 
und bedeutender Mann in der Handelöwelt; ala Chef des erften 
Bankhaufes des ywanzen Landes hatte er das Wohl und Wehe einer 
großen Menge Kaufleute in der Hand, und da er zugleich Präfes 
der Handeldfammer und des Fabrikgerichts war, fo entfchled er zu 
gleicher Zeit über das Schickſal von Taufeuden von Arbeitern, die 
ihn aber als einen unparteiifchen Michter verehrten, Tiebten und 
fürchteten. 

Im Geſchäft flrenge und unnahfihtlih, war er doch im ge 
wöhnlichen Leben wohlmollend und freundlih, half den Bedrängten 
und übte Wohltbaten, an rechter Stelle, wo er nur konnte. Im 
Aeußern war der Commerzienrath groß und fchlant, hoch im den 
Zünfzigen, durch eine geſchmackvolle und forgfältig auserwählte 
Zotlette, fowte durch eine glänzend fchwarze Perrüde in den Augen 
der Welt als gut konſervirt daftehend. Etwas Blendenderes und 
Zıifcheres, als die weiße Haldbinde war, die er trug, konnte man 
nicht Teicht fehen; aus derfelben hervor ftredten ſich unendlich fleife 
und fehr lange Vatermörder, welche ihm nicht erlaubten, den Kopf 
ſchnell auf die Seite zu drehen. Er mußte diefe Bewegung durch 
eine Halbe Wendung des Oberkörper herporbringen, was feiner 
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ganzen Erfcheinung etwas Steifes, aber zugleich etwas Feierliches 
verlieh. Sein Kleid war vom feinften fchwarzen Tuch, und im 
Knopfloch bemerkte man ein farbiges Bändchen. 

So kam er die Treppen herauf, im Vorgemach ftand der Herr 
Block und nahm feinen Paletot in Empfang und Teiftete dieſen 
Dienft mit der Abficht, hiedurch etwas von dem Geſpräch vernehs 
men zum können. Ich unterftügte Died Vorhaben ded jungen Herrn 
Block, indem id an der Thüre flehen blieb und diefelbe Hinter mir 
offen Iteß. 

Der Eommerzienrath drohte mir leicht, aber nicht unfreundlich 
mit dem Finger und mir war, als müſſe durch fein Grfcheinen 
meine Sache eine plögliche und fehr günftige Wendung nehmen. 
„Guten Abend, Madame Stieglitz, ſieh da! Doktor,“ fagte der 
Banquier beim Hereintreten und ließ fih gravitätifih auf einen 
Seſſel nieder, den der letztere hinſchob. „Sie werden erſtaunen, 
mich ſo ſpät zu ſehen, doch hat mir der Doktor da, natürlich im 
Vertrauen, eine Geſchichte erzählt, die ih mir, da ich jenen Leicht⸗ 
fun wohl kenne, zu Herzen nahm.” Gr verfuchte bei diefen Wor⸗ 
ten mich anzufehen, was ihm aber feine Kravatte nicht erlaubte, da 
ich ganz in feinem Rüden ftand, „Mein Kaſſierer,“ fuhr er fort, 
„im Gefchäft ein fehr brauchbarer Menfch, aber außerhalb ebenfalls 
etwas luſtiger Natur, kam heute Abend, nachdem fie eben fort 
waren, Doktor, in einem fürchterlichen Kabenjammer — Madame, 
Sie verzeihen mir dies Wort — auf die Kaffe gefchlihen, um noch 
einige nothwendige Zahlungen zu beſorgen; ich habe ihm natürlich 
tinigermaßen den Text gelefen, doch als der die große Kaſſe öffnet, 
— fie war feit Samitag verfchlofien, denn ich laſſe nur in der 
änperften Roth einen meiner andern Leute für den Kaffterer ein» 
treten — fiehe da! unter dem Dedel derfelben lag das Paket mit 
= fünfhundert Thalern Kaſſen⸗Anweiſungen, um welches es fich 

ande." 

„Gelobt ſei Gott!“ rief ich laut auf, eilte auf den Banquier 
zu und empfing mit zitternden Händen das verloren geglaubte Geld. 

„Die jungen leichtfinnigen Menſchen,“ fuhr der Banquier ernft 
fort, „dachten am Samſtag Abend, wie mir fcheint, mehr an ihre 
Bergnügungen, als an das Gefhäft, und flatt das Palet einzu⸗ 
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ſchieben, Tießen fie ed in der Kafle Siegen.“ Der Doktor rei 
mir gerührt die Hand, die Prinzipalin winkte mir freundlich 
und aus der Ede des Zimmers glaubte ich einen frohen Ausruf zwi 
vernehmen. 

„Es ſchiene mir jept das Räthlichſte,“ fagte Herr Schildern 
„wenn man Ihren Buchhalter, den Herrn Specht, bier erſcheinen 
ließe und ihn veranlaßte, feine Klagpunkte, die mir, anfrichtig ge 
fagt, unbegründet erfcheinen, nochmals zu wiederholen.“ 

Die Prinzipalin fagte eifrig: „ja, ja," und zog an der Klinge 
fhnur, die in's Comptoir führte; doch hatte der junge Herr Block 





draußen in der Freude feines Herzens den Paletot ded Commerzien⸗ 
raths in einen Winkel geworfen und fprang eiligſt die Treppen 


hinauf. Daß er In diefem Augenblick nicht ein lautes Hurrah and 


fließ, war eine Mäßtgung, die ich ihm nicht augetrant hätte, 
Benige Augenblide darauf trat der Herr Specht in’s Zimmer, 
fein Sefiht war etwas blaß, und der Ton, mit dem er guten 


Abend wänfchte, war weniger feſt und falbungsvoll als fonf. Ich 


fah dieſem zweiten Verhör mit mehr Ruhe entgegen, ala dem gef 
rigen, und zog mich in's Vorzimmer zurück, um dem Doltor vol 
kommen Spielraum zu laſſen, feine Fragen gegen den Buchhalter 
zu ftellen. Mid überwältigten taufend frohe Gedanken; den Namen 
Emma wiederholte ich unzähligemal, und einmal um's anderemal 
herzlicher und inniger. Stand ich doch jegt fhon von dem ſchlim⸗ 
men Verdacht gerechtfertigt da, hatte ich doch ihr ſüßes Geſtändniß 
gehört; nur wie fi das Dunkel Hinfichtlich des untergefchobenen 
Briefes aufllären würde, war ich begierig zu erfahren. Daß bie 
Unterfchrift fehr ähnlih war, konnte man nicht Täugnen — die 
Unterfehrift der Prinzipalin — ich dachte nah, dachte eifrigft nad 
und auf einmal dämmerte mir ein Licht anf, wohl erſchreckend für 
mich, aber wohl hell genug, nm vieleicht Manches aufznklären. 
Sa fo war es, fo mußte es fein. Ich trat wieder in's Zimmer in 
dem Augenblid, wo der Doktor fagte: „Ste werden jept deutlich 
einfehen, Herr Specht, daß Ihr College das bewußte Geld in feiner 
Höswilltgen Abficht erhob, denn wenn man fi unrechtes Gut au 

quen will, fo läßt man dies Gnt nicht leichtfinniger Weiſe Liegen, 

dern nimmt es mit fihs fagen Sie mir deßwegen offen Ihre 
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Belnung: was glauben Ste, wie Eonute jener Brief auf. den Pult 
koumen, wer ift wohl im Stande, diefe Unterfchrift fo täufchend 
sahzumachen 2“ 

Der Buchhalter zuckte die Achſeln und bob die Augen gen 
Himmel; doc ich trat feſten Schritts an den Tiſch und entgeg« 
uete, die Frage des Doktor beantworiend: „ih glaube zu wiflen, 
wer jene Unterſchrift gemacht, und glanbe ebenfalls fagen zu können, 
wer den Brief darüber fchrieb, den man auf meinen Pult legte.“ 
Ales ſah mid erflaunt an, und der Buchhalter zuckte unmerklich 
Hammen, als ih einen feſten Bid auf ihn warf; doch verwan- 
delte ſich dieſes Erflaunen in Schreden, ala ih ruhig fortfuhr: „ich 
KR habe jene Unterfchrift gemacht, ja ich felbft, aber im Beiſein 
% Herrn Buchhalters.” 

Sein triumphirender Blick verwandelte fih plöplih und er 
Üotterte: „in meinem Beifein ?“ 

„Ja, Herr, in Ihrem Beifein! Sie werden ſich jenes Abends 
eimnern, wo wir von der Schrift der Madame Stieglitz fprachen, 
u Sie behanpteten, die Schrift fet fehr fchwer nachzumachen, und 
ws Sie mich fcherzend erfuchten, den Namen der Prinzipaliu anf 
ein Blatt Papier zu fchreiben.“ 

„Das ift eine häßliche, verabfcheuungswäürdige Erfindung,“ fagte 
dr Buchhalter mit gefalteten Händen, „fo wahr mir Gott helfe, 
eine verbrecherifche Lüge.“ 

„Senn fich Das beweiſen ließe,“ fagte der Eommerzienrath, „fo 
wire freilich wiel gewonnen.” 

„Beweiſe, um Gotteswillen, Beweiſe!“ rief der Doktor. 

„Died Papier mit der Unterfehrift,” fuhr ich fort, „dort anf 
Km Tisch Tiegt ed und ich erfenne es jegt wieder, warf der Bud» 
Halter nachläffig in eine Mappe, in eine Mappe von grünem Safflan 
Mit einem Stahlſchloß, und zugleich ein anderes Papier, worauf ich 
nebreremal vergeblich verfucht, die Unterfchrift nachzubilden, ehe es 
nir vollkommen gelang; vielleicht, wenn man jene Mappe unterſucht, 
tnde ſich auch das zweite Papier darin.“ 

„Alerbings, allerdings, entgegnete der Doktor, und der Buch» 
hlter rief haſtig: „o, dieſe Mappe kann ich vorzeigen, ic; werde 
“im Angenblid von meinem Zimmer holen.” Gr wollte, davon 
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fhieben, Tießen fie e8 in der Kaffe liegen.“ Der Doktor reichce 
mir gerührt die Hand, die Prinzipaliu winkte mir freundlih zu 
und aus der Ede des Zimmers glaubte ih einen frohen Ausruf zu 
vernehmen. 

„Es fchiene mir jept das Räthlichſte,“ fagte Herr Schilderer, 
„wenn man Ihren Buchhalter, den Herrn «Specht, bier erfcheinen 
ließe und ihn veranlaßte, feine Klagpunkte, die mir, aufrichtig ge 
fagt, unbegründet erfcheinen, nochmals zu wiederholen.“ 

Die Prinzipalin fagte eifrig: „ja, ja," und zog an der Klinge 
fhnur, Die in's Gomptoir führte; doch hatte der junge Herr Bio 
draußen in der Freude feines Herzens den Paletot des Commerzien⸗ 
raths in einen Winkel geworfen und fprang eiligft die Xreppen 
hinauf. Daß er in diefem Augenblick nit ein lautes Hurrah aus⸗ 
fließ, war eine Mäßigung, die ich ihm nicht zugetrant Hätte, 

Wenige Augenblide darauf trat der Herr Specht in’s Zimmer, 
fein Geſicht war etwas blaß, und der Ton, mit dem er guten 
Abend wünfchte, war weniger fett und falbungsvoll ald fon. Ih 
ſah Diefem zweiten Verhör mit mehr Ruhe entgegen, als dem gefl- 
rigen, und z0g mich in's Vorzimmer zurück, um dem Doltor voll 
kommen Spielraum zu laſſen, feine Fragen gegen den Buchhalter 
zu ſtellen. Mich überwältigten taufend frohe Gedanken; den Namen 
Emma wiederholte ich unzähligemal, und einmal um's anderemal 
berzlicher und inniger. Stand ich doch jebt ſchon von dem ſchlim⸗ 
men Verdacht gerechtfertigt da, Hatte ich Doch ihr füßes Geſtändniß 
gehört; nur wie fih das Dunkel binfihtlih des untergefchobenen 
Briefed aufflären würde, war ich begterig gm erfahren. Daß bie 
Unterfhrift fehr ähnlich war, konnte man nicht Sängnen — die 
Unterfchrift der Prinzipalin — ich dachte nach, dachte eifrigft nah 
und auf einmal dämmerte mir ein Licht anf, wohl erfchredend für 
mih, aber wohl Hell genug, nm vielleicht Manches aufzuklären. 
3a fo war ed, fo mußte es fein. Ich trat wieder in's Zimmer in 
dem Augenblick, wo der Doktor fagte: „Ste werden jept deutlich 
einfehben, Herr Specht, dag Ihr Eollege das bewußte Geld in keiner 
böswilligen Abficht erhob, denn wenn man fih unrechtes Gut am 
eignen will, fo läßt man dies Gut nicht Teichtfinniger Weife Liegen, 
fondern nimmt es mit ſich; fagen Sie mir deßwegen offen Ihre 
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Deinung: was glanben Sie, wie konnte jener Brief auf. den Pult 
fommen, wer ift wohl im Staude, diefe Unterfchrift fo täufchend 
nachzumachen ?* 

Der Buchhalter zudte die Achſeln und hob die Augen gen 
Himmel; doch ich trat feſten Schritts an den Tifch umd entgeg- 
nete, die Frage des Doktors beantwortend: „ih glaube zu wiflen, 
wer jene Unterfchrift gemacht, und glanbe ebenfalls fagen zu können, 
wer den Brief darüber fchrieb, den man auf meinen Pult legte.” 
Mes ſah mich erflaunt an, und der Buchhalter zudte unmerklich 
zuſammen, als ich einen feiten Blick auf ihn warf; doch verwans 
delte fich dieſes Erflaunen in Schreden, als ich ruhig fortfuhr: „ih 
ſelbſt habe jene Unterfchrift gemacht, ja ich felbft, aber im Beiſein 
% Herrn Buchhalters.“ 

Sein triumphirender Blick verwandelte fih yplöglih und er 
‚Notterte: „in meinem Betfein ?“ 

„Sa, Herr, in Ihrem Beifein! Ste werden fi jened Abends 
timmern, wo wir von der Schrift der Madame Stieglitz ſprachen, 
wo Sie behanpteten, die Schrift ſei fehr ſchwer nachzumachen, und 
wo Sie mic, fcherzgend erfuchten, den Namen der Prinzipalin auf 
ein Blatt Papier zu fchreiben.“ 

„Das ift eine häßliche, verabfcheuungswärdige Erfindung,” fagte 
kr Buchhalter mit gefakteten Händen, „fo wahr mir Bott helfe, 
fine verbrecherifche Lüge.“ 

„Wenn fich das beweifen ließe,” fagte der Eommerzienrath, „fo 
wire freilich viel gewonnen.” 

„Beweiſe, um Gotteswillen, Beweiſe!“ rief der Doktor. 

„Died Papier mit der Unterfährift,” fuhr ich fort, „dort auf 
dem Tifch Tiegt es und ich erkenne es jeßt wieder, warf der Buch⸗ 
kalter nachläffig in eine Mappe, in eine Mappe von grünem Safflan 
mit einem Stahlſchloß, und zugleich ein anderes Papier, worauf ih 
nebreremal vergeblich verfucht, die Unterſchrift nachzubilden, che es 
wir vollkommen gelang; vielleicht, wenn man jene Mappe unterſucht, 
Ynde fi and das zweite Papier darin.“ 

„Allerdings, allerdings,” entgegnete der Doktor, und der Buch⸗ 
halter rief haſtig: „o, diefe Mappe kann ich vorzeigen, ich werbe 
ie im Angenblid von meinem Zimmer holen. Er wollte, dapou⸗ 
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eilen, doch fante der Eommerzienrath lächelnd: „ich glaube, ohn 
den Herren Buchhalter verdächtigen zu wollen, ed wäre nicht um 
zweckmäßig, wenn vielleicht der Doktor den Buchhalter auf vdefler 
Zimmer begleitete; die Sache handelt fih um Ehre und guten Na 
men eined Andern und da muß man fon vorfidhtig fein.“ 

„Sch werde den Herrn begleiten,” fagte der Doktor und fpran; 
auf, doch hielt ihn die Prinzipalin beim Arm zurüd und fprad 
„verzeihen Ste, meine Herren, ich bin Hier vollkommen Ihrer Anı 
ficht, doch glaube ich, es wird befler fein, wenn ich meinen Buch 
balter begleite, mir wird derfelbe aus dem Inhalt feiner Mappe ge 
wiß kein Geheimniß machen.“ 

Der Buchhalter fand bei dieſem Vorſchlage da: ein Bild dei 
Jammers und Entfeßens, die flieren Augen traten ihm faft aus dem 
Kopfe, er ſchnappte mühſam nah Athem und feine zitternde Hanl 
Indpfte den Rock, welchen er trug, auf und zu. 

Die Prinzipalin hatte einen Leuchter ergriffen, fagte ernft und 
befehlend: „folgen Sie mir,” und flieg dem Buchhalter voraus bil 
Treppen binan. 

„Ich gehe auch mit,” flüfterte mir der Herr Blod zu, „dieſer 
Kerl ift zu Allem fähig, ich will für alle Fälle bei der Hand ſein.“ 

Wir blieben unten in gefpannter Erwartung und fahen erſchüt 
tert der Dinge entgegen, die da kommen würden; uns Alle befchitd 
ein eigenes, unheimfiches Gefühl, und als wir nach einiger Zeil 
droben den feften Schritt der Prinzipalin vernafmen, welche fang! 
fam die Treppe herabkam, fo fchnürte mir jeder Schritt die a 
zufammen, fo daß ih kaum im Stande war, zu athmen. — 
mochte eine ſtarke Viertelſtunde ausgeblieben ſein, und Emma ſagt 
mir fpäter, fie babe während dieſer Zeit auf ihren Knieen gelegen 
und eifrig gebetet. 

Endlih trat die alte Frau wieder ins Zimmer und man (ah 
daß fie fih Mühe gab, den Leuchter fe in der einen Hand 
halten, in der andern Hand trug fie einige Papiere, die fie : 
allen Zeichen des Abfchen’3 auf den Tifch warf. Obgleich fie hef 
ergriffen fchten, obgleih ihr ernſtes Geſicht von einer erfchredend 
Bläffe bededt war, ging fie Doch ſtolz nnd feiten Schrittes anf i 
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Seſſel zu; doch als fie fich uiebergelaffen, rückte fie ihren Lichtſchirm 
fo, daß ihre Züge von tiefem Schatten bededt waren. 

„Die Sache ift ans und entſchieden,“ ſprach fie, „mein bis⸗ 

beriger Buchhalter, der Herr Specht, bat mir die Wahrheit defien, 
mad Sie,“ fie wandte fih zu mir, „was Sie vorhin audgefagt, 
Knseftanden, er babe Sie Fälfchlih angeklagt, er hat Sie abſficht⸗ 
ih in's Unglück flürgen wollen. Der Buchhalter verläßt morgen 
wein Hand für Immer; Ste find von dem Verdacht, der auf Ihnen 
ruht, volllommen gereinigt, und ich fage es offen, daß es mir 
ſcht leid thut, und daß ich bedaure, etwas Uebels von Ihnen ges 
glaubt zu haben; geben Ste mir Ihre Hand und ich bin Ihnen ges 
wigter, als zuvor.“ 
‚ „Gott ſei Dank!“ ſagte der Commerzienrath und erhob fih von 
kam Sitz; „die Angft, Die Sie ansgeftanden, haben Sie einiger 
pen verdient. Ihr habt eine Zeit lang, wie ich wohl erfahren, 
an ziemlich lockeres Leben geführt, und Sie haben diefem Treiben 
He Krone aufgefegt, indem Sie das Geld, das Sie in meiner Kaffe 
tsoben, Teichtfinnigerweife liegen ließen.“ 

„Ja, ja, fügte der Doktor bei, „allverehrter Fabrikant, und 
Run zufällig das Geld auf der Straße verloren ging, fo fam Ihre 
Kind nicht fobald an den Tag; laflen Ste fi das eine große 
kehre fein. 

Ih dankte dem Gommerztenrath herzlich für feine Freundlich. 
et und feine Worte; der junge Herr Block Half ihm ganz entzückt 
kn Baletot anziehen, und der Banquier empfahl fich mit einigen 
ſtenndlichen Worten. Der Wagen rollte fort und der Doktor nahm 
kinen Hut. „Ich muß meiner Frau,“ fagte er, „die glückliche Ent⸗ 
wdlung dieſer Geſchichte anzeigen, fie Hat fich fehr um diefen jun - 
en leihtfinnigen Menſchen gegrämt;“ dann fegte er leiſe zu mir 
yoandt hinzu: „ich laß’ Ste bier allein in der beiten Gefellfchaft, 
bumen Sie morgen früh zu mir und erzählen, was Sie hente 
Ihend Hier noch Neues und Liebes erfahren. Gfte Naht!" Er 
ng davon, und der junge Herr Block, dem von der Prinzipalin 
in freier Abend bewilligt wurde, folgte ihm. Wie ich nachher 
Suhr, nahm ihn der Doktor mit nach Hans und hängte ihm in 
kr rende feines Herzens einen Meinen Rauſch an. 


348 Ein zweites Verhör und Ende des Buchs. 


Bir blieben allein in dem Zimmer, die Prinziyalin, Emm 
und ih; das Mädchen eilte vor Freude laut fchluchzend aus ihre 
Winkel hervor und Tieß fi, wie früher, zu den Füßen der Priı 
zipalin nieder; and) ich eilte herbei und dankte mit herzlichen Worte 
für alle Liebe und Güte, die fie mir erwielen. 

„Meine Kinder,” fagte die alte Fran, und während fie m 
ihre rechte Hand gab, legte fie ihre Linke auf das Hanpt des Mäl 
hend, „meine Kinder, Gott Hat end in feinen Schug genomme 
und Alles wohlgemaht; ihr licht einander, ich freue mich dei 
über, laßt mich für euer Schickſal forgen; ih habe Niemand aı 
der Welt, ihr Beide ſteht ebeufalls alein da, nud fo, glaube id 
Fönnte es gelingen, daß wir unfere Tage in Frieden zufanıme 
genießen können: ih will euch Mutter fen, feid ihr meine Kir 
der — ja, meine Kinder mit allen Rechten; bie ih euch einräume 
fann.” 

Das war ein höchft feligen Moment, der fich nicht Hefchreibe 
fäßt, und wer einen ähnlichen fchon erlebt hat, denfe an feine er 
tichfte Zeit zurück; wer ihn nod vor fi hat, Hoffe darauf als aı 
das Seligfte, was ihm Diefe arme Erde bieten kann. 

„Sept gebt, Kinder,” fagte nach einer Sangen, langen Bauj 
nicht mehr Die Prinzipalin, jebt unfere Mutter; „jebt gebt, es i 
fpät und ich fühle mich fehr ergriffen. Du, Emma, wirft fchon bem 
Nacht die Zimmer neben mir beziehen, und du,“ fagte die Prin 
zipalin zu mir und fügte Tächelnd hinzu, indem fie anf wer 
zeigte: „fieht Er, Er ift durch fie zum du gekommen — du geb 
anf dein Zimmer und morgen fprechen wir weiter.“ Sch begab er 
vol Glück und Seligkeit hinweg, und da es mir ald ganz no 
wendig erſchien, daß Emma nod von ihrem Bimmer einiges gar 
Nothwendiges holen mußte, fo wartete ich auf der Treppe anf mein 
Heine Geliebte. Bor zwei Stunden fland ich ebenfalls hier, abı 
mit welch' ganz anderen Gefühlen, in weld’ ganz anderer Lag 
Endlich kam Emma, umd ich mußte geſtehen, daß der fange, lamı 
Kup, den ich jept befam, andere Empfindungen erweckte, als b 
Küffe, welche früher dem Vetter bewilligt wurden. 

Am andern Morgen verlieh der Buchhalter dad Hand, n 
ohne daß vorher der Pfarrer Sproßer den Berfuch gemacht dä 
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m Gunften feines Glaubensgenoſſen den Entfhluß der Madame 
Stieglitz umzuſtimmen, doch dauerte die Unterrebung, die der Geift- 
liche deßwegen mit thr hatte, nur fehr kurze Zeitz er kam mit 
einem fehr langen Geſicht, von welchem bie gewöhnliche Sicherheit 
und das ewige Tächelnde Behagen gewichen war. Er verhüllte fein 
Haupt, ale er mih ſah, und machte vor der Hansthüre eine Bes 
wegung, als fchüttle er den Staub von feinen Füßen. Sein Reid 
in dieſem Haufe war zu Ende. — Den Herrn Specht aber fah ich 
nie wieder. 

Der Doktor freute ſich innigft und berzlichit über mein Glück, 
md hatte noch am demfelben Tage eine lange Unterredung mit der 
grinzipalin, deren Refultat war, dag ih mit Empfehlungs⸗ und 
Greditbriefen wohl ausgeräftet ein Jahr lang die Seidenfabriten 
Gũdfraukreichs befuchen follte, mittlerweile aber wollte die Prin⸗ 
ſwalin das Ladengefhäft verfaufen und die daraus zu erföfenden 
Fonds follten nach meiner Rückkehr zur Vergrößerung des Fabrik⸗ 
geſchafͤts benutzt werden. Die Nutzung ihres anfehnlichen Privat, 
wrmögend, welches in Staatsobligationen und fonft angelegt war, 
behielt fi Madame Stieglig bis zu ihrem Tode vor; doch traf fie 
ah für den Fall ihre Verfügungen, und der Doktor, der ald Teftas 
nentszeuge zugegen war, fagte nachher: „ich verfichere Sie, Sie has 
Gen ein unverdientes Süd.“ 

Die gute alte Frau hatte Emma und mich zu ihren Erben ein- 
gelebt unter zwei Bedingungen: bie eine war, daß die Fonds des 
dauſes Stieglig und Comp. in Amſterdam ihrem dortigen Better 
verblieben, und die andere war, daß wir erft in den Befig des übris 
gen Vermögend kommen follten, wenn ich das Fabrik⸗Geſchäft, das 
fe mir übergeben, durch Fleiß und Umſicht zu einer gewiffen Höhe 
ebraht Haben würde. Unverdiente Unglädsfälle wurden mir nicht 
engerechnet, doch wurde dies Gejchäft durch den Verkauf des beträcht- 
lichen Ladengeſchäfts ſchon fo dotirt, daß wohl dies als die alleinige 
Urſache anzuſehen ift, weßhalb ed in einigen Jahren eines der beften 
‚and glängendften wurde. 

Bald darauf reiste ich meiner neuen Beſtimmung entgegen. Es 
var ein klarer Falter Winterabend, und nachdem ich zu Haus einen 
bezlihen, aber ſchweren Abfchied fowohl von meiner zweiten Mutter, 
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wie von Emma gensmmen, ging ih in Begleitung des Dofto 
auf die Boft, vorher aber nahm ich bei Sibylle die zahlreich 
Grüße in Empfang, welche fie mir für fämmtliche Familien⸗Mi 
olteder, die ich der Reihe nach bejuchen follte, mitgab. Der jun! 
Herr Block ließ ſich nicht nehmen, meine Seldtafche zu tragen nı 
bald fand ich wieder auf dem Pofthofe, wie an jenem unvergeßlich 
Abend, und reiste mit demfelben Eilwagen ab, welchen damals d 
die, alte, höfliche Herr mit der granen Reiſemütze beftiegen. D 
Doktor händigte mir eine Feine Summe ein und bat mih, dam 
einige feiner Heinen Schulden: in B. zu bezahlen. „Bergeflen S 
nicht,“ fagte er lachend, „meine Hauswirthin zu beiachen und ſehe 
Sie nah, ob die Fresfogemälde-anf meinem Zimmer noch exiftire 
Apropos! grüßen Sie Jungfer Barbara, jetzige Madame — 
und wenn mein Skelett zufällig noch in ihrem Beſitz iſt, fo kauft 
Sie es ihre um jeden Preis ab. Auf baldiges fröhliches Wieden 
ſehen!“ 

Der Wagen eilte davon und bei Tagesanbruch war ich 2. 
eine Lleine Stunde von der Mühle entfernt. Beinahe um Diele 
Stunde wie damals ftand ich wieder beim alten Kreuz und fo lid 
und bel, wie meine Zukunft, fo war auch heute weine Ausficht au 
das Thal unter mir; da wogte fein trüber Nebel und Alles wa 
mit des Winters Feſtkleid, dem weißen Schnee, aufgepußt. DI 
kahlen Achte der Bäume und Sträuche ließen mich tief unten Di 
freundliche Mühle fehen, kerzengerade ftieg aus dem Schornflein bei 
blaue Dampf und wurde oben vergoldet durch den erften Strahl dei 
Morgenfonne, der über die Berge brach. Das Waſſer rauſchte übe! 
das angefchwollene Wehr, das Mühlrad Tief luſtig und gefchwinl 
herum, als wollte es fih in der Kälte warm machen, und zerbrad 
dabei die koſtbaren, fchön geformten Eiszapfen, die fich über Nach 
angehängt hatten, und fläubte fie in taufend funkelnden Brillanten 
in die Mare Luft. 

Jetzt hatte ich das Gehege erreicht, das den Hof umſchloß; jep! 
erblickte mich der Baas, der eben im Begriff war, den fehweren 
Rappen in feinen Schlitten zn fpannen. Alles war wohl auf un 
frente fi, mich wieder au ſehen; ich mußte der Müllerin von ihrer 
Tochter der Doktorin erzählen und that es auch zu ihrer größten 
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Befriedigung. Elsbeth war noch unverheiraibet, Caſpar dagegen 
hatte ſich uod ein paar dide Kinder zugelegt, und den gnten Franz 
Jeunte ich Leider nicht feben, da er über Feld war. Nach einer 
Stunde verließ ich mit dem Better auf deſſen Schlitten die Mübfe 
wieder, und auf der glatten Schneebahn flogen wir pfeilgefchwind 
‚gegen B. An al’ den Orten kam ich vorbei, wo ich damals mit 
"dem Doktor Burbus gerafter; in dem Wirthshaus, wo er die Gens⸗ 
darmerie geneckt, hielten wir eine halbe Stunde an. Wenige Stuus 
ie darauf erreichten wir die Stadt und mit einbrechender Nacht trat 
ih in das Zimmer meiner Großmutter, 

Die Freude der alten Frau war unbefchreiblih, als ich ihr, fo 
Battlih angerhan, unter die Augen trat; fie ſetzte die Brille des 
alten General anf die Nafe und nachdem fie mich von allen Seiten 
‚betrachtet, wurde ich der großen Ehre theilhaftig, eine Priſe aus der 
goldenen Dofe der verftorbenen Gräfin nehmen zu dürfen. 

Wir plauderten über dies und das; ich erfuhr unter Anderm, 
daß die Hanshäkterin ded Vormunds vor einigen Tagen geftorben 
and daß Die Ältefte Tochter fich nächſtens verheirathen werde. Die 
alte Kage der Großmutter hatte ebenfall® das Zeitliche geſegnet, for 
wie auch der Schufter im Hinterhaufe — feine Wittwe feßte das 
Geſchaͤft fort. 

Ein lautes Schluchzen vor der Thür verfündigte mir die Ans 
bunft der Schmiedin. „Wo tft das Kind?“ fagte die gute Perfon, 
and ald ich ihr emigegentrat und die Hand gab, liefen ihr die heilen 
ihränen über die alten eingefallenen Baden. Ich mußte meine 
Schickſale umftändlich erzählen, und das dauerte bis tief in Die Nacht. 

Am andern Morgen ftedte ich eine Kigarre an und befuchte 
ait jeltfamen Gefühlen die. Orte, wo ich während meines biefigen 
Aufenthaltes LXeid und Freud genofjen: dort war die Kirche, wo ich 
meine geliebte Emma zum eritenmale geliehen, jeßt betrat ich wit 
Nopfendem Herzen Die Straße, wo dad Reißmehl'ſche Haus ſtand. 

Iu der Wohnung des Doktors war man vergnügt über die 
yaar Thaler, Die ich in feinem Namen bezahlte; fein Zimmer mochte 
ih nicht fehen, es fei nun geweißt und frifch herausgeputzt, fagte 
te Wirthin. Vor dem Zwiſchenraume der beiden Häufer blieb ich 
einen Augenblick leben: ich ſah die beiden Fenfteröffuungen, welche 
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wir durch die Bretterplante verbunden hatten. Diefer Winkel hatt 
fih in feiner grauen Xrübfeligkeit in gar nichts geändert; untel 
lagen große Haufen SKehricht, an den Fenftern flatterten, wie damale 
die Schnüre zum Wäfchetrodnen. Mir war, als fei meine Fluch 
and dem Reißmehl'ſchen Haufe erft geitern vor fi gegangen ; dor 
hing auch die bewußte Laterne, auf ihrem Dedel lag eine zierlich 
Schneekappe. Auh an dem Reißmehl'ſchen Haufe Hatte ſich ga 
nichts geändert: vor der Thür wankte der getrodnete-Stodfifch Ki 
und her, da flanden die Fäfler mit Mehl und Butter und nebe 
ihnen der alte fleinerne Kriegsknecht, an feiner langen Naſe bin] 
ein ſchwerer Eiszapfen. Ich trat in den Laden, da ſaß Philipp 
jeßt der Prinzipal, auf dem Stuble des feligen Herm Reißmehl 
es war noch diefelbe trübfeltge Geſtalt, doch hatte er fih eine Brill 
zugelegt; er erkannte mich nicht wieder, und als ich Cigarren ver 
fangte, pries er mir gefchäftig verſchiedene Blätter. Als ih daran 
meinen Namen nannte, rüdte er die Brille im die Höhe und fein 
Züge überflog ein melancholifches Lächeln; das Wiederfehen macht 
aber wenig Eindrud auf ihn, er fagte, feine Frau fei abweiend unt 
ih empfahl mich bald wieder. 

So hatte ih denn aud das Hinter mir, ich nahm einen herz 
lichen Abfchted von der Großmutter, fowie von der Schmiedin und 
meiner Tante, und Mittags ſaß ich im Eoup& des Eilwagens; vor 
mir trabten die vier Pferde Iuftig auf dem gefromen, fleinharten 
Boden und ih nahm für kurze Zeit Abſchied von der heimathlichen 
Erde, wie ich anch jetzt von dir, geliebten Xefer, einen freundlichen 
Abſchied nehme. 

Ben Übrigens die Meinen Abentener meines Lebens fo ſehr 
intereffirten, daß er erfahren möchte, ob ich auch von meiner Reife 
nah Südfrankreich glüdlich heimgekehrt fet, dem will id —* 





trauen, daß in dieſem Augenblick Emma, meine Frau, in'a Zimme 
tritt, — es iſt Abend, die große Lampe breunt und das Kamin 
fener niftert — und mich erfucht, endlich einmal die lange Gefchichte 
von „Handel nnd Wandel,” die ich in meinen Freiftunden, wenn 
Wiegkammer und Comptoir geſchloſſen ift, niederfchrieb, zu beenbigen, 
was denn auch hiermit geſchieht. 
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Sohrt auf der Donau von Wegensburg bis Giorgewo. 





Ahreife von Stuttgart. — Regensburg. — Linz — Wien. — Preßburg. — Peſth. — Bunda 

und Coſtet. — Lord 2,, Dberftlieutenant von P. — Emir Paſcha. — Ungarifche Ratlonal- 

lieder. — Semlin. — Eine Jagdpartie In Drenkowa. — Die Mordmüden. — Alt-Drfoma. — 
Reu-Drfowa. — Das elferne Thor. — Gtorgewo. 


Es war am Abende des Iepten September 1840, eined uns 
freundlichen regnerifchen Herbſttages, als ich von meinen Belann- 
in und Freunden Abfchied nahm, um meine Reife in den Orient 
anzutreten. Bon wichtigen Momenten meined Lebens erinnere ich 
mih gern Heiner Umftände, die mir in den Angenbliden bemer- 
lenswerth ſchienen. So wurde an demfelben Abend tm königlichen 
Schaufpielhaufe Calderon's „Leben ein Traum“ gegeben. Mir 
fm mein eigened Leben in dem letzten Sabre, befonderd der Aus 
genblid meiner Abretfe, fo zauberhaft, faft wie ein fchöner Traum 
vor. Meinem Freunde Morig fagte ich in der Garderobe des Thea⸗ 
ter8 ein herzliches Lebewohl in dem Augenblide, wo er fih aus 
dem ärmlichen Coſtüm des unglücklichen Verſtoßenen in’ das gläns 
jende des Königdfohnes warf. Lachend reichte er mir die Hand, 
diefe Metamorphofe auch mir prophezeiend. Und er hatte Recht. 
Wenn th mich auch feit jenem dunklen traurigen Herbflabend nicht 
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zum Glanz eined Königsfohnes erhob, fo gingen mir doch fchöne 
freundliche Tage anf, Tage, die gewiß mit den berrlichiten Edel⸗ 
feinen wetteifern konnten. 

Bon den Leiden in unfern deutfchen Eilmägen will ih nicht 
reden, nur verfichere ich, daß wir, wie immer, auch heute Nacht fait 
gerädert auf unferer Station ankamen. Died war Göppingen; wir 
verließen die große Straße, um den Weg nach Heidenheim zu wehmen, 
wo feine Hoheit, der Herzog Paul von Württemberg, dem Baron 
von Taubenheim ein Rendezvous gegeben hatte. Der Herzog war, 
wie befannt, eben erft von feiner großen Tour nach der Türkei und 
Aegypten zurüdgelehrt, und da wir faft denfelben Weg nehmen wollten, 
den er gemacht, konnte er uns über Zeitverwendung und Reifemittel 
die beten Rathichläge geben. 

Nachdem wir und tn Göppingen fehr lange um einen Wagen 
bemüht, fuhren wir gegen zwei Uhr in der Nacht weiter. Der 
Dunkle Himmel hatte ſich etwas aufgeflärt und -der Mond, der zus 
weilen durchblickte, Lie uns in eine weite Ebene fehen, durch die wir 
fuhren und welche rings von Bergen umgrenzt ifl. Als ih um fünf 
Uhr aus einem Heinen Schlummer erwachte, ſchaute uns zur Tinten 
Seite der Rechberg und der Hohenflaufen ernft und tranrig durch den 
Nebel entgegen. 

Gegen Mittag kamen wir nah Heidenheim, wo wir einige 
Stunden in der Gefellihaft des Herzogs Paul äußerſt interefiant 
und Iehrreih für und verbrachten. Er fprach von manden Schwie 
rigkeiten, die und auf der Reife treffen könnten, und gab uns 
Rathſchlaͤge dagegen, deren Befolgung uns fpäter vielen Berfegen- 
heiten entriß. Die freundliche Aufnahme, die uns durch feine 
Empfehlungdbriefe an einigen Orten der Türkei und Aegyptend zu 
Theil wurde, zeigte uns, wie fehr es der Herzog auch dort ver 
flanden, fih die Hochachtung und Liebe feiner Bekannten zu er 
werben. | 

Bon Heldenheim veidten wir über Augsburg nah Regendbnrg, 
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wo wir gegen Morgen ankamen und das Glück hatten, noch das 
Dampfboot benüßgen zu können, welches ein paar Stunden fpäter 
nad Linz abging. Bis jept war unfere Reiſegeſellſchaft noch nicht 
ganz beifammen gewefen, bier aber traf der Maler %. bei uns ein, 
jo dag nun unfere Garavane vier Mann zählte und vollftändig war, 
nämlich unfer Lieber Reifechef, der Baron von T,, der Doktor Bopp, 
‘ein junger Mediciner, der eben die Univerſität verlafien, der Mater 
Friſch und id. 

Bis Linz Hatten wir ziemlich gutes Wetter und wenig Paſſa⸗ 
gtere; doch die ganze Tour von Linz nach Wien, ed war am fünften 
Dftober , mußten wir bei immerwährendem Negen in den überfüllten 
Kajüten zubringen. Endlich gegen fünf Uhr Abends fahen wir den 
Kablenberg, und das Schiff legte bei Nußdorf, eine Keine Stunde 
von Wien, an. Gegen ſechs ein halb Uhr fuhren wir in’s Gafthaus 
zum goldenen Lamm in der Leopoldsvorſtadt und waren in der Kai⸗ 
ferftadt, waren in Wien. 

Wollte ich mir einreden,, in den acht Tagen, die wir in Wien 
waren, diefe Stadt Tennen gelernt zu baben und mir anmaßen, ein 
Urtheif tiber dieſelbe zu fällen, jo wäre dies in der Ihat lächerlich. 
Aber daß ich Hinfchreibe, wie dem unbefangenen Zufchaudr das rege 
Treiben und Leben erfchlen, wird mir vielleicht Mancher, der nicht 
Gelegenheit Hatte, es ſelbſt zu fehen, Dank wiſſen. 

Nach einem feiten Schlaf auf die Mühfeligleiten des vergangenen 
Tages betrat ich die Straßen und glaubte fortznträumen. Ein ähn⸗ 
liches Leben und Treiben hatte ich bisher nie gefehen. Jede Straße 
war ein Strom, welchen Wellen. von Menfchen, Wagen und Karren 
hinabfluthen, dem man folgen oder fih an's Ufer, die Hänfer, 
retten muß. 


„Man glaubt zu fchieben und man wird gefchoben.” 


Ein betäubendes Gemnrmel, ein Drängen und Anftoßen; man 
innte wenigftend zwei Dupend Augen gebrauchen, wollte man 
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neben dem Ausweichen ber einem ſtets begegnenden Wagen und 
Menſchen aud etwas fehen. Obgleich ich gerade in keinem Dorfe, 
[ändern in einer ziemlich bedeutenden Stadt gewohnt, erging es mir 
dennoh wie dem Landmann, wenn er zum Jahrmarkt in die 
Stadt kommt und mit offenem Munde den prächtigen Waarenaus⸗ 
flelungen und verwundert der aufs und abwandelnden Meufcens 
mafle zufhaut. Ich ftand und fah zu, bis ich fortgefihoben wurde 
und blieb wieder vor einem andern reichen Gewölbe fteben, bis mid 
auch da ein unfanfter Rippenſtoß verfcheuchte. Dabei iſt das gel: 
Iende Gefchrei der Lohnkutſcher und Laſtträger, ihr ewiges Hoc! 
Hoe! — ein Zeichen, daß man ihnen augweichen foll — fo ver 
wirrend, und klingt fo in den Ohren nad, dag man ftets glaubt, 
angerufen zu werden und in -befländiger Unruhe bald rechts, bald 
links fpringt. 

Wie fi der ermatiete Schwimmer mit einen behaglichen Ret⸗ 
tungsgefühl zwifchen die Felfen birgt, die ihm aus den fchäumen 
den Wellen entgegen treten, fo fchöpfte ich auch Leichter Athem, als 
die Menfchenmaffe, die mid von der Leopoldvorftadt durch bie 
Kärnthnerthorſtraße geführt, ihren unaufhaltfamen Lauf nach dem 
Graben fortfegte und mid anf den Stephansplag warf an den herr 
lihen Dom, meinen Hafen. 

Bon der Stephanskirche fchlenderte ich über den Plap zum 
Stod am Eifen, welcher feinen Namen einem Baumftamme ver 
dankt, der da in einer Nifche zu fehen und über und über fo mit 
Nägeln befchlagen tft, daß er auf diefe Art eine vollftändige eiferne 
Rinde erhalten bat. Die Sage, die um alle dergleihen Gegen 
fände ihre poetifchen Fäden ſchlingt, erzählt von ihm: Ein Schlofler- 
gefelle Tiebte die Tochter feines Meifters, der fie ihm jedoch nur 
unter der Bedingung zur Frau geben wollte, wenn der Gefelle die 
Gefchieklichkeit befäße, zu einem überaus künſtlichen Schlofle, bad 
der Meifter Hatte, einen Schlüffel anzufertigen. Nach vielen miß⸗ 
lungenen Berfuchen nnd als er die Unmöglichkeit einficht, das Mei 
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ſterwerk zu Stande zu bringen, wandert der Gefelle in den Wald 
hinaus und beklagt da Laut die Hartherzigfeit des Vaters. Plötz⸗ 
lich erfcheint ihm ein Kobold und verfpricht bei der Anfertigung 
des Schlüſſels bebüfflih zu fein, wenn der Gefelle dafür in einen 
bezeichneten Baum einen Nagel einfchlagen und vdenfelben auf Diele 
Art von einem böfen Zauber befreien wolle. Mit Freuden erfüllt 
der Gefelle diefe Bedingung, erhält feinen Schlüffel und heirathet. 
Seit der Zeit Tief Jeder, der einen Wunſch auf dem Herzen hatte, 
in den Wald zu dem Baum, fehlug einen Nagel ein und wartete, 
ob nicht ein Kobold erjcheine, welcher ihm helfen wolle. Ob dies 
Mittel den Geiſt auf's Neue hervorgerufen hat, kann ich nicht fagen. 
Doh war der Baum in furzer Zeit fo über und über mit Nägeln 
befchlagen, wie er jet auf dem Platz nahe bei der Stephanskirche 
zu ſehen ift. 

Died erzählte mir ein freundlicher Wiener, den ich um Auds 
funft gebeten, während er mich nach dem Gafino begleitete, wo id 
mir mit meinen Reifegefährten ein Rendezvous gegeben Hatte. 

Die Sitte in Wien, auch Mittags nach der Karte, auftatt wie 
bei uns an einer oft langweiligen Table d’Höte zu fpeifen und da 
verzehren zu müflen, was einem vorgefeßt wird, tit bejonders für 
den Fremden ehr angenehm Man fucht fih auf dem reichhaltigen 
Speifezettel aus, was einem ſchmeckt oder was man zu fennen ler 
nen wänfcht, braucht fi dabet an Feine Zeit zu binden, fondern 
fann von Vormittags eilf Uhr bis Abends zu jeder beltchigen 
Stunde diniren. Nur kommt das Effen nah der Karte etwas 
theurer zu ſtehen, als die Wirthsſtafel. Was die Güte und Billig- 
feit der Speifen betrifft, fowie die elegante Ausſtattung des Lo⸗ 
told, Tann ich jedem Fremden dad Gafino auf dem Mehlmarkt 
empfehlen. 

Eine Unbequemfichkeit für den Fremden, welche und beftändig 
bei dem Bezahlen beläftigte, ift das Nechnen mit fogenannten Schein⸗ 
gufden, Jede Zeche im Gafthof, jede Waare, die man fauft, wird 
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darnach berechnet, was man dann in Conventionsmünze reduciren 
und fo auszahlen muß. Ein Gulden Schein beträgt vierund- 
zwanzig Kreuzer Conventionsmünze, oder fünf G. Sch. find gleich 
zwei G. M. Das Umſetzen tft mir befonderd bet Meinen Summen 
ſehr beſchwerlich geworden und ich habe mich dabei meiftens auf 
die Ehrlichkeit der Wiener verlaffen, wobei ich nie zu kurz ge 
fommen bin. 

Ein fehr elegantes Kaffeehaus ift anf dem Joſephsplatz. Man 
bekommt dort zum Kaffee geftopfte Pfeifen, ein Anflug von türktfcher 


Sitte und äußerſt angenehm. Wir faßen oft an den Zenftern dDiefed 


Kaffeehauſes und fchauten anf den fchönen Pla hinaus, wo die 
Reiterftatue Joſephs IL. fteht. 
Diefer Plab iſt anf drei Seiten von Gebäuden der Taiferlichen 


Burg eingefchloffen,, links iſt das Naturalienkabinet und die Talfer 


lichen Redoutenfäle, rechts das Burgtheater und die Bibliothek. 
Mit vieler Muße konnten wir uns bier das kaiſerliche Militär an⸗ 
ſehen, das in den verſchiedenſten Waffengattungen jeden Augenblick 
bei uns vorbeiſpazierte. Abgeſehen von den verdächtigen Haſelſtöcken, 
womit die Korporale paradirten, gefielen uns Uniform, Waffen und 
Haltung der Leute ſehr wohl; vor Allinm die Ungariſchen Garde⸗ 
regimenter,, welche bier Tiegen. Ste haben enganliegende blaue, mit 
gelben Ligen befepte Hoſen, ‚ein Weberbleibfel ihrer Nationaftradt. 
Ein Bekannter. erzählte uns von diefen Ungarn, man habe ihnen, 
wie den andern Truppen, weite Teinene Beinklelder gegeben, um ihnen 
während der Sommerhige einen leichtern Anzug zu verfchaffen; doch 
hätten fie fich lange geweigert, diefelben zu gebrauchen, und als fie 
endlich doch in ihren neuen weißen Hofen fo während der Hundstage 
auf die Wache zieben mußten, hätten fie dennoch unter denfelben thre 


engen blauen Hofen getragen, Indeß tft dies Gefchichtchen ohne | 


Zweifel nur ein Wiener bon mot. 
Wenn das Militär die Wache in der Burg bezieht, fo muß es 
zu demfelben Thore wieder hinaus, wo es einmarfchirt if. Es darf 
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nicht dur die Burg ziehen, mit Ausnahme des Graf Ignaz Hars 
degg’jchen Regiments, früher Dampierre Gürafflere. Dies hat fich 
durch feine befondere Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus bei dem Auf- 
ſtande im Jahre 1618 das Recht erworben, fein Hauptquartier im 
Schloßhofe aufzufchlagen, und durfte auch drei Tage dort Öffentliche 
Werbung anftellen. Der jedesmalige Oberft diefes Regiments gebt 
noch heute unangemeldei zum Katfer. 

Eines Abends Hatte Johann Strauß, der Walzerkönig, eine 
mufifalifche Unterhaltung im Volksgarten angekündigt. Wir gingen 
bin und ich wunderte mich nicht wenig, nur 10 Kreuzer Entree 
zahlen zu müflen, denn ich erinnerte mich noch lebhaft ber zwei 
Thaler preußifh Couraut, die ich einftens in Köln für denfelben 
Genuß gezahlt Hatte. Strauß Ddirigirte ſelbſt und man kennt den 
blafien, hagern Mann binlänglih, fowie aud feine entzüdende 
Muſik. Ichglaube, beim Klange derfelben hätte es Feines der hier 
verfammelten fehr eleganten Männers und Damenwelt ausgehalten, 
ruhig fißen zu bleiben, weßhalb auch Alle auf und ab gingen, ges 
nau nach dem Takte der Mufif, eine wohl gefeßte glänzende Polos 
naife ausführend, Wie verfchwand uns die Zeit! Ich ſprach noch 
M. ©. Saphir, dem ich brieflich empfohlen war, und welcher mid 
auf den folgenden Tag zu fi einlud, Ehe wird und verfahen, 
war es fieben Uhr geworden; alfo raſch in's Burgtheater. So bat 
man in Wien jede Sekunde nöthbig und könnte noch zwölf. Stun 
den zu den und täglich vergönnten brauchen, um dies bewegte, 
Iuftige Leben in kurzer Zeit zu ſchmecken und nur einigermaßen zu 
genießen. 

Außer dem Burgtheater befuchten wir die Heineren Bühnen 
der Borftädte und vor allen das Theater an ber Wien, unter der 
Leitung des Direltord Carl, das diefer, fowie die beiden treff⸗ 


en Komiler Scholz und Neftroy, täglih durch neue Poſſen zu 


füllen wiſſen. 
Bon den Bilderſchätzen, die Wien heſitzt, ließ und theils eigene 
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Schuld, theils Zeitumftände, faft nichts fehen. Die ſchöne Eſter⸗ 
hazy'ſche Gallerie ftand in Kiften gepadt und war deßhalb nicht zu 
feben, und um die k. & Gemäldefammlung im Belvedere zu bes 
fuchen, hatten wir den dazu beftimmten Tag — es iſt der Dienflag — 
verfäumt. Doch hätten wir bei der wenigen Zeit, die wir zum 
Aufenthalt in Wien beftinmt Hatten, und bei den vielen Schön 
heiten, die man, wenn auch nur oberflächlich anfehen mußte, viele 
Bilderfammlungen doch nur flüchtig befchauen und wenig davon 
genießen können. Ein guter Zwanziger Conventionds Münze ver 
fhaffte uns dagegen Eintritt in das k. k. Zeughaus, wo feltene 
und koſtbare Waffenfchäße wirklich finureich und geſchmackvoll auf 
geftellt find, Im Hof, wo einige Hundert Feld» und Belagerungd- 
Geſchütze aus alten Zeiten auf Balken Tiegen, ſahen wir an den 
Mauern, die ungehenre, 160,000 Pfund ſchwere Kette aufgebängt, 
mit welcher die Türken im Sahr 1529 bei Ofen den wahnfinnigen 
Berfuch machten, die Donau zu fperren. Wir erfliegen eine Treppe 
und fanden oben im erften Saal eine große Geſellſchaft Herren und 
Damen um einen der Aufſeher verfammelt, weicher die Erklärung 
der aufgeftellten Waffen und Nüftungen auswendig und gedanfenlos 
herplapperte, Die erften Säle enthielten Ylinten und Säbel der 
neuern Zeit, weldhe in Pyramiden und Wandverzierungen aufges 
ftellt und arrangirt waren. Im einem der folgenden Säle waren 
alte Waffen, als Gewehre mit Radichlöffern, Senfen, Kolben, Streit 
ärte, und bier fiel mir befonders die Dedenverzierung auf. Es war 
der Öfterreichifche Doppeladler, aus Säbeln, Meflern, Zlintenlänfen, 
Bajonetten, kupfernen Belchlägern,, ungemein fünftlih und fchön 
zufammengefeßt. Berner fahen mir bei unferer Wanderung durch 
zwölf Säle die Rüftungen vieler deutfcher Kaiſer, fowie des Königs 
Zudwigs II. von Ungarn, der bei Mohacs von den Türken ver 
folgt in einen Sumpf verfant und umkam. Der arme Feine König 
war 21 Jahre alt und hatte die Geftalt eines zehnjährigen Knaben. 
Don allen diefen alten eifernen Zignren, welche drohend von ihren 


= 


Donanfahrt von Regensburg bis Giorgewo. 15 


Geftellen ſchauten, haben feine einen größeren Eindrud anf mich 
gemacht, als die Rüftungen der beiden Böhminnen Libuſſa und 
Wlaska, die einander in einen: der Ießten Säle gegenüber flanden. 
Das Bifir der letztern war herabgelaffen und zeigte eine fraßenhafte 
menfchliche Geſichtsbildung, zwei runde Löcher bildeten die Augen 
und unten war eine Reihe fpiker Zähne eingefchnitten. Das 
ganze Waffenzeng zeigte, daß die böhmiſche Magd eine Lolofale 
Figur gehabt haben muß. Libuffa, Die ſchöne Herzogin, fland 
ſchmächtig und zierlih gebaut daz an ihren eifernen Stiefeln fielen 
mir Die ungefähr einen Fuß langen feharfen Spigen auf, mit denen 
fie, wie unfer Mentor unbefangen erzählte, im Bade ihren Lieb» 
haber ermordet hätte Mit einem eigenen Gefühl Tegte ich meine 
Hand auf das zerfchoffene Koller Guſtav Adolph, lauſchte an 
Wallenſteins Harniſch, ob nicht das heftige Klopfen feines ehrgei⸗ 
zigen Herzens vielleiht noch unter dem Eiſen nachflinge, und 
fummte, als tch ein altes ledernes Wamms berührt, das zerfept und 
beftaubt an der Band hing, ein befanntes Lied vor mich bin, wels 
ches anfängt: 


„Prinz Eugen, der edle Ritter 20.“ 


denn fein Kfeid war ed, was und der Auffeher mit vieler Ehrers 
bietung zeigte. 

Eine Tängft vergangene großartige Zeit umgab und bier, und 
wen das Herz nur einigermaßen warm in der Bruft ſchlug, mußte 
diefen Friedhof feterlich geſtimmt verlaffen. 

Sp vergingen die acht Tage, welche wir in Wien zubrachten, 
wie eben fo viele Stunden. Im Fluge befahen wir Schönbrunn 
mit feinen fchnurgeraden Allen und winkelrecht verjchnittenen 
Helen in altsfranzöfifchem Geſchmack, fowie die Menagerie, die fich 
jedoch nicht im beften Zuftande befindet. Ehe wir's uns verfahen, 
fagen wir eines Morgens mit unferer Maffe von Koffern und 
Nachtſäcken in einem Fiaker und fuhren durch den Prater, wo wir 
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und befonders an den zahlreichen Hirſchen, die da berumfpringen, 
mande Stunde amüfirt hatten. 
An den fogenannten Kaifermühlen Tag das Dampfboot Ga⸗ 





lathea, auf welchem wir unfere Pläße bis Peſth genommen hatten. | 


Für die fpäte Jahreszeit trafen wir auf. dem Schiffe noch eine 
zahfreiche Geſellſchaft; man Hörte deutfch, engliſch, franzöfilch, un⸗ 
gariſch, lateiniſch, italieniſch, und die Eigenthümer diefer verfrbiede- 
nen Sprachen hatten auch ‚eben fo viele verfehledene Phyſiognomien. 
Bor Allem gefiel mir der Ungar mit feinem edlen ſtolzen Geſicht 
von dunkler Farbe und mit den fchwarzen Haaren, befonderd durch 


feine zuvorkommende, freundliche Zuneigung gegen und Yremde 
Ich muß gefteben, ich habe von Feiner andern Nation, befonders 


von meinen Landelenten, wenn fie mir unbelannt waren, fo viel 
Artigkeit erfahren. 
Die Gegend Hier ift wenig intereffantz; die ganz flachen Ufer 


erheben fih erſt bei Fiſchament am der rechten Seite wieder mehrere | 


Fuß über dem Wafferfpiegel ; bei Betronell fieht man den Triumph⸗ 


m. 


Fü 





bogen des Tiberins, dann fpäter die Ruinen des römifchen Carnun 


tum, Eine Strede weiter hinab bildet der Strom eine Art See, 


an deſſen Ende man Hainburg (Hunnenburg) erblidt. Man flieht 


vor diefem Orte einen fechzig Fuß hoben Hügel mit einer Ruine 


König Epeld — unter dem Bolt als Attilas Refte bekannt, und 


erinnert fi des Nibelungeuliedes. Am linken Ufer des Stroms 
fteigen nicht weit von Preßburg die Ruinen des Schloffed Theben 
(Deven) empor. Sie liegen auf den Ausläufen der Meinen Karpa⸗ 
then, die bier 618 in die Donau treten. Swatopolf, der Gründer des 


großmährifchen Reiches und der Erbauer des Preßburger Schloſſes | 


jol im neunten Jahrhundert hier gehaust haben, Der Weg von 
Wien nach Preßburg beträgt zu Lande zwölf Stunden, die wir in 
drei gemacht hatten, Wir waren um zwei Uhr abgefahren und er- 


reichten Preßburg gegen fünf. Wir machten einen Gang durch die 


Stadt; doch hinderte und die eintretende Dunkelheit viel zu fehen. 
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Der Mond aber, der an dem Haren Himmel emporftieg, Torte uns 
in's Freie, weßhalb wir auf fehr Hofperigem und fchlechtem Wege 
zu dem alten Schloſſe Preßburgs emporftiegen, das, auf einem 
ftellen Felfen der Donau gelegen, weit das Land beherrſcht und 
und von feinen verfallenen Mauern auf die vom Vollmond beleuch- 
tete Gegend und den fchönen Strom eine herrliche Ausficht gewährte, 
Die Schloß⸗Ruine zeigt noch ein regelmäßiges Biere mit Thürmen 
verjehen und Hat in feiner Lage Über der Stadt der Iuftigen Preßs 
burger und mit den Hinten überragenden Bergen Aehnlichkeit mit 
den unmvergleichlichen Ruinen des Heidelberger Schloſſes. Ste iſt 
nur von einem armen Hirten bewohnt, der an einer der mächtigen 
Manern ein höfgernes Häuschen gebaut bat. Er Hatte fein Stüb⸗ 
hen beleuchtet und faß, aus einer kurzen Pfeife rauchend, vor feiner 
Hütte, wie wir den wundervollen Abend genießend. Seine Schafe 
ltefen in dem Gemäuer herum und wir hörten das Läuten der Glöck⸗ 
hen, die einige von ihnen am, Halfe trugen. 

Am folgenden Morgen fuhren wir gegen halb fechs Uhr von 
Preßburg ab, waren aber kaum eine Stunde gefahren, fo brachte 
unfer Gonductenr die untröftliche Nachricht, daß wegen des Fleinen 
Waſſers geftern im Heranffahren das Schiff Nador auf einer feichten 
Stelle, an welche wir gleich kämen, beinahe figen geblieben ſei und 
da man befürchtete, uns könnte ein ähnliches Schickſal bevorftehen, 
haben die Bapitäns beider Schiffe gegenfeitig die Webereinkunft ges 
troffen, ihre Baffagiere zu wechſeln. Wir warfen, eine Viertel⸗ 
ftunde von dem Nador entfernt, die Anker und unfere Paflas 
giere, vielleicht 180 an der Zahl, betraten vermittelt eines Gang⸗ 
bordes dad Ufer, an dem wir eine Strede aufwärts gingen und 
dann in einer großen Schaluppe an das andere Schiff gebracht 
wurden. . Diefe Ueberſiedlung hielt uns an zwei Stunden auf und 
es war noch ein Glück zu nennen, daß wir wenigitend gutes Wetter 
hatten. Gegen Mittag kamen wir wach Comorn, der jungfräufichen 
Feſtung, wo wir an der Donau viele Getreidemühlen und aud 

Hadländerd Werke. VI. 2 
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einige Goldwäſchereien fahen, welche letztere jedoch bier wenig ab- 
werfen, denn ein recht gefchieter, fleißiger Wälcher. kann den Tag 


höchftens dreißig Kreuzer verdienen, obgleih er von dem Ertrag 


gewilfe Prozente befommt, Das Ufer Hier ift mit Reben und Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt und wird unterhalb Comorn wieder fehr hügelig. 


Bei Gran wird anf einem fteilen Felſen eine fchöne Kirche erbaut; . 
Das mit Gerüft umgebene Gebäude hatte mit der Walhalla bei Re 


genshurg einige Aehnlichkeit. Wir fahen die Bergveſte Viſſegrad, 
die Pientenburg, wo Matthias Corvinus einige Zeit wohnte, in 
der fchönften Abendbeleuchtung. Als wir bei Weizen vorüberſchiff⸗ 
ten, ging der Mond auf, und fein weißes Licht, womit er bie 
Ufer faft taghell erleuchtete, verfprach uns einen prächtigen Anblid 


der beiden großartigen Städte Dfen und Peſth. Nachdem wir fhon | 


eine Stunde vorher den hohen Blocksberg mit feiner Sternwarte 
in dunkeln Umriffen gefeben, lagen die gewaltigen Häuſermaſſen 
diefer Städte vor und. Das Schiff begrüßte das Ziel feiner heu- 
tigen Fahrt mit drei Kanoneuſchüſſen, welche mit lautem Donner 
in deu Bergen wiederhallten. Rechts lag die an den Berg hinan 
gebaute Feftung Ofen mit der Stadt, welche in einer Ausdehnung 
von ungefähr einer Stunde längs der Donan gebaut ift, und auf 


der Krone der Feſtungswerke das Schloß, in welchem der Balatin 


von Ungarn wohnt, Lings Beth mit taufend erleuchteten Fenftern 
und den Ufern vol Menfchen, wege der Ankunft des Dampfbootes 
entgegenfahen. 

Wir fliegen in dem Gafthof zu der Königin von England ab; 
er liegt an dem Dual und feine Zenfter gewähren eine Aufidt 
anf Ofen, auf den fchönen Strom und das rege Treiben an den 
Ufern und auf der großen Schiffbrücke. Kaum hatten wir und zu 


Zifche gefept und die erften Gläfer feurigen Türkenblutes zu uns 


geuommen, als plöglih in Dfen die Glocken zn läuten begannen 
und ein Kellner die verfammelten Säfte durch die Botfchaft in Auf⸗ 
Fuße brachte, es fei drüben Feuer ausgebrochen. Wir gingen hinaus 
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nnd hatten einen großartigen Anblick. An dem einen Ende Ofens 
ftand ein großed Haus in vollen Flammen, die fih in den Wellen 
der Donau glühendroth wiederfpiegelten. 

Bir nahmen ein Boot und fuhren an’d jenfeitige Ufer gegen 
die Brandftätte. Das Fahrzeug fehlen In purer Flamme zu tanzen 
und ed war entzüdend zu feben, wie die rothen Wellen, durch die 
Ruderſchläge zerthetlt, rechts und Links neben und, wo das Monds 
fiht den Glanz des Feuers bewältigte, in taufend filberne Sterns 
chen aufflogen. So fchön der Anblid für und, um fo trauriger 
war er fir die armen Leute, deren Häufer — ed brannten zwei 
nieder — ein Raub des gefräßigen Elemented wurden. Doc find 
Die Loͤſch⸗ und Rettungs⸗Anſtalten in Peſth fehr gut und die Abs 
gebrannten follen wenig verloren haben. Trotz der Flamme des 
Brandes, die meine Phantafle, und des feurigen Ungarweins, der 
mein Blut durchglühte, fchlief ih fehr gut und träumte von der 
Heimath. 

Nur zwei Tage brachten wir in Peſth. zu, die wir dazu ans 
wandten, einige Merkwürdigkeiten der Stadt zu fehen, ſowie unfer 
Netfegeräthe fo viel: wie möglih zu vervollkommnen. Bor allem 
beftiegen wir den Blodsberg, auf dem rechten Ufer der Donau, von 
welhem man eine herrliche Ausfiht auf die weite ungarifche Ebene, 
fowte auf die beiden fchönen Städte genießt, die mit dem dazwifchen 
fließenden Strome einen impofanten Anblid gewähren. Neben der 
langen Schiffbrüde, die Dfen und Peſth bis jet verband, wird unges 
fähr zweihundert Schritte abwärts von ihr eine neue Kettenbrüde ge⸗ 
baut, von der wirdie erften Pfeiler fchon eingerammt fahen. Viele Stun» 
deu brachten wir anf dem Qual zu, wo und die fonderbaren Eoftüme 
und das rege Treiben der Ungarn fehr anzog. Meiftens find es ſchlanke 
magere Geftalten mit gebräunter Gefichtsfarbe und ſchwarzen Augen 
und Bart. Die Kleidung der niedern Volksklaſſen, beſonders der 
Bauern und Schiffszieher, befteht in weiten Holen, mit einer 
langen Jacke von Schafspelgen, Die Leute, welche das Ziehen. der 
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Schiffe mittelit ihrer Pferde beforgen, gaben unferm Maler mannige 
faltigen Stoff zu fehr intereffanten Skizzen, Ihre Heinen mageren, 
aber fehr ftarken Pferdchen fahen wir, von der Arbeit ermüdet, oft 
in großen Gruppen um ein audgebreiteted Tuch Tiegen, von dem 
fie ihr geringes Futter verzehrten, und die Treiber lagen daneben, 
aus Heinen Pfeifen rauchend. 

Es lag im Plan unferer Reife, die DonausDampfboote bie 
gegen Ruſtſchuk zu gebrauchen und von dort über den Balkan nad 
Konftantinopel zu reiten, zu welcher Tonr wir uns bier in Peſth 
und nach unfern Begriffen aufs Beſte einrichteten. Doch würden 
wir von al’ den Artikeln, die wir hiezu kauften, wenn wir noch 
einmal in den Fall kämen, die Reife zu machen, den größten Theil 
zurüdlafien und und dafür ganz andere anſchaffen. Das Erſte, 
wozu ich jedem, der nach und dieſen Ritt machen will, rathe, iR, 
fih einen guten englifhen Sattel zu kaufen, denn ein folder 
it in jenen Gegenden unbezahlbar. Ferner Taufe man fih ein Bunda, 
mit welhem Namen die Ungarn einen fehr weiten Mantel bezeich— 
nen, der aus fchwarzen oder weißen Schaffellen beftebt. Die Nar⸗ 
benfeite des Leders, die bunt ausgenäht ift, wird bet trodenem 
Wetter nach Außen getragen umd bei fchlechtem Wetter macht man 
es umgekehrt, damit der Regen und Schnee an dem diden Pe 
herabfaällt. Die Bunda ift das gewöhnliche Kleidungsſtück der Un⸗ 
garn, und man fann ganz geringe von zehn Gulden, fowie feine 
von zweihundert Gulden W. W. kaufen. Zu einer ähnlichen Reife 
wie die unſrige thut aber eine von zwanzig bis fünfundzwanzig 
Gulden die beften Dieufte. Diefe find fchon fehr weit, von bidem 
Pelz und hartem Leder und bald kann man fie ald Mantel, bald 
als Bett und Bettdecke zugleich gebrauchen. An Kleinigkeiten, Die 
man fich zum Andenken aus Peith mitnimmt, findet man unter 
Anderem Iederne Tabadöbentel, die mit bunter Seide zierlich aus 
genäht find, Coſtek genannt, die ihrem Zweck volllommen entſpre 
chen. Die ungarifchen, ungubereiteten Tabade_find berähmt, ſowi 
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bie Beinen, braunen Pfeifenköpfe ans Erde. Wir nahmen mehrere 
mit, fowie Lettinger Taback und Weißkirchner Eigarren, 

Den Abend vor unferer Abreife befuchten wir das ungarifche 
Nationaltheater umd hörten den Barbier von Sevilla in der Landes⸗ 
fpradhe. Das Gebäude, befonders fein Inneres, iſt fehr geſchmack⸗ 
vol eingerichtet und wird durch Gas Pain, war aber heut 
Abend erftaunlich Teer. 

Am 18. Dftober Sonntag Morgens um ſechs Uhr beſtiegen 
wir auf's Nene das Dampfboot, das ſich mit drei Kanonenſchüſſen 
von Ungarns Hanptſtadt verabſchiedete und mit ſechs Flaggen 
verſehen, worunter die großbrittaniſche und die türkiſche, brauſend 
die Donau hinabfuhr. Es war der Zriny, der, ebenfo wie der 
Nador, anf dem wir die Fahrt bis Peſth gemacht, vor ein paar 
Jahren den hochverehrten Heren von Schubert, deſſen Reiſebeſchrei⸗ 
bung wir bei uns Hatten, auf der gleichen Reife nach dem Orient 
durch Defterreichd und Ungarns Fluren führte. Bald war Ofen, 
Peſth und der hohe Blocksberg unfern Augen entſchwunden und das 
große fchöne Schiff, den Helden Zriny mit dem Buszogan, eine 
Art Morgenftern bewaffnet, in weißer Rüftung vorn am Kiel, flog 
raſch dur die grüne Waſſerſtraße. Rechts und links fanken die 
Ufer faft bis auf den Waflerfpiegel und fchienen den Helden zu 
grüßen, deffen Name aus den unüberfehbaren Ebenen, durch welche 
wir nun fuhren, bis an den fernflen Enden Europa's gedrungen 
war. BZriny und Sigeth hallte es in meiner Bruft wieder, ala ich 
vorn am Schiffe fand und feinem Bruftbilvde zuſchaute, das die 
Wellen zertheilte, wie vordem fein Arm die Türkenfchwärme. 

Die felfigen Ufer des Stroms, welche uns mit kurzen Unter 
brehungen bis Peſth fo ziemlich zur Seite geblieben waren, vers 
ſchwanden gänzlich, und fehr langweilige Flächen, bald mit Gras 
und Haide, bald mit niederem Laubwerk bewachlen, traten an ihre 
Stelle. Wir blieben noch eine Zeitlang anf dem Verdeck und fahen 
dem Treiben einiger für uns fremdartigen Vögel zu; über, uns 
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flogen wilde Gänfe, fchwarze Pelikane und Löffelgänfe hielten in | 
dem Strom ihr Frühſtück. Auch erblicdte ich einen Seeadler, der 
dem Laufe des Schiffes, wie mit floßer Verachtung zuſchaute und 
fich alsdaun hoch in die Luft anfichwang. Obgleih der Morgen 
fehr fchön gemwefen war, überzog fi der Himmel doch wenige Stun- 
den nach unferer Abfahrt, und ein fehr feharfer Wind nöthigte uns 
zum Rückzug in die Kajüte, wo uns ein flarfer Regen, der gleich 
darauf vom Himmel flürzte, Muße genng Tieß, unfere Reijegefell- 
fchaft anzufehen, die wirklich heute äußerſt intereſſant zuſammen⸗ 
gefeßt war. Die beiden Kabinen auf dem Verdeck hatte Lord Lon⸗ 
donderry mit feiner Gemahlin eingenommen, weßhalb dag Ediff 
oben ganz englifh ausſah; die achtzehn Lente feined Gefolges, 
SKammerdiener und Kammerfrauen, Kutfcher, Köche, Üüberrannten ſich 
und die übrigen Gäſte beinahe mit ihren Theekannen und Beefſteak⸗ 
pfannen und hatten gegen die friſchen regſamen Phyſiognomieen der 
Ungarn ganz entſetzlich langweilige Geſichter. Seine Herrlichkeit 
war ein mittelgroßer Mann mit grauen Haaren, der deu Hut be 
fändig auf dem Hinterkopf hängend trug; dabei aber fah er jedem, 
der ibm anf dem Verde begegnete, freundlich und fehr aufmerfam 
in's Gefiht. Die Lady, die ſchon hoch in den Vierzigen war, mußte 
in Ihrer Jugend eine große Schönheit gewefen fein, von der man | 
noch jept an ihr gut erhaltene Ruinen entdedte. Uebrigens brauchte 
fie auch wahrſcheinlich alle mögkichen Mittel, ihren Teint zu erhal⸗ 
ten: fie kam faſt gar nicht an die Luft, denn in den fünf Tagen, 
wo wir mit ihr zufammen auf dem Schiffe waren, hatte man fie 
nur dreimal auf dem Verde geſehen. Doh faß fie fhon vom 
frühen Morgen an in großer Toilette in ihrer Kajüte, nahm Be- 
fuche an, oder ließ fih von dem Herın Gemahl und ihrem Guide 
fagen, wo fie fich gerade befand, obne der Gegend felbit einen Blick 
zu ſchenken. Unten in der großen Kajüte war der bekannte Emin 
Paſcha; ein junger, fehr Iebenswürdiger Mann, der außer feiner 
Landesiprache franzöfifh und engliſch verfland und fih fehr geme 
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mit und unterhielt. Er reiäte in Begleitung ſeines Arztes, eines 
Italieners, nah SKonflantinopel zurüd, In Paris, London und 
Bien war er geweien, und hatte in diefen Städten Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften ſtudirt. 

Für und gegen das Reiſen mit dem Dampfboot oder dem Wa⸗ 
gen iſt ſchon viel geſprochen worden. Der Wagen hat etwas Heim⸗ 
liches, etwas ſehr Angenehmes, wenn man genießbare Reiſegeſellſchaft 
trifft; im Gegentheil aber, und ich will nichts darüber ſagen, weiß 
jeder wohl, welche Qualen ein unangenehmes Gegenüber in dem 
engen Wagen verurſachen kann. Auf dem Schiffe iſt das ganz ans 
ders; den Baflagteren, die uns nicht gefallen, gebt man aus dem 
Wege und braucht in Feine Berührung mit ihnen zu treten; woher 
8 aber aud fommt, daß man ſich auf dem Schiffe leicht ifolirt, 
und wenn man allein reist, oft fehr langweilt. 

Wir hatten das Glück, gleich in Peſth mit einer äußerſt anges 
nehmen Relfegefellfchaft zufammen zu kommen, mit welcher wir, bis 
zu unſerem Ubgange bei Ruſtſchuk, ich möchte fagen, eine große 
Familie ausmachten. Zu ihr gehörte der Paſcha mit feinem Arzt, 
eine Baronin von B. and Berlin, tie Mutter des Grafen Königs» 
mark, prenßifchen Gefandten in Konftantinopel, eine Tiebenswürdige 
alte Dame, die fi aber anf der ganzen Reife unwohl befand, und 
das traurige Schickſal hatte, ihre Heimath nicht wieder zu fehen, 
denn fie ftarb in Bujukldere; fernes der öfterreichifche Oberſtlieutenant 
von Philippowih, der mit Einwilligung feiner Regterung provis 
forifh in türkifhe Dienfte getreten war; ein gebildeter Offizier 
and praktifcher Geſchäftsmann. Schon früher hatte er fi das 
Berdienft erworben, eine Poftroute von Belgrad nah Konftantinopel 
einzurichten. Ihm gelang es, den Fürſten Milofh und den Pa⸗ 
ſcha's die Vortheile einer bleibenden fihern Straße durch ihre Pros 
vinzen begreiflich zu machen. Er veranlaßte dad Aushauen von 
Bälderu und verſtand es, ſelbſt die Einwohner zur Einficht zu briu⸗ 
gen, daß erſt durch umverleliche Heiligkeit des Poſtweſens Verkehr 
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und Handel belebt, und dadurch der Wohlſtand der Bewohner vers 
büygt werben könne, Man folgte feinem Math und von der Thä⸗ 
tigkeit diefed Mannes zeugt die gegenwärtig georbniete Einrichtung, 
die eine regelmäßige Verbindung zwifchen Wien und Konflantinopel 
möglih macht. Seht wollte er den Feldzug gegen Ibrahim Raſcha 
mitmachen, und war uns nod; lange durch die Türkei und Syrien 
ein Lieber Neifegefellichafter. Ein ungarifcher Hufaren-Dffigier, der 
mit feiner Schwefter nah Galacz reiste, ein junger Engländer, 
Ramend Rapter, ein Verwandter des englifchen Commodore, der 
Arzt des Lord L., ein artiger after Engländer, waren die Haupi⸗ 
beftaudtheife unferer Familie. 

Wir bielten und fehr viel in der zweiten Kajüte auf, wo ein 
viel fremdartigered Leben herrihte; denu da waren Serbier, Wals 
lachen, Ungarn, Italiener, kurz eine ganze Mufterkarte von verfchies 
denen Menfchenarten. In einer Ede kauerten unbeweglich auf ihren 
Teppichen ein paar Zuden and Salonih, Vater ınd Sohn, die 
erften Leute, die wir in türkiihem Coſtüm ſahen. Sie trugen 
lauge, fehr ſchmutzige Kaftans und einen eben folchen Turban. Der 
Bater, ſchon ein fehr alter Mann, hatte einen Tangen fchneeweißen 
Bart, war aber Außerft munter und fah recht gefund aus, wogegen 
des Sohnes bleiche Gefichtöfarbe, durch den kohlſchwarzen Bart, 
der fein Kinn umgab, noch fchärfer Hervorgehoben wurde. Ste 
waren Handelsleute und Tamen ans Wien. Cine Jüdin aus Bus 
hareft, die ebenfalls Hier war, Hatte ihre meunjährige Tochter bei 
fi , ein wunderfchönes Mädchen; feurigere braune Augen, als die 
Heine Stella befaß , Hatte ich in meinem Leben nicht gefehen. Die 
meiften übrigen Paſſagiere waren Ungarn, die fih, wie ich and 
ſchon früher fagte, durch Zuvorkommenheit gegen und Fremde mu⸗ 
fterhaft anszeichneten. Bon allen Seiten boten fie und Tabad und 
Eigarren an, und es machte ihnen viel Spaß, wenn wir für dieſe 
und jene Sachen das bezeichnende Wort ihrer Kandesfprache hören 
wollten, Bine niedliche fchlanfe Ungarin lehrte mich unter Anderem 
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— szöp léany heiße ein hübſches Mädchen und szeretlek Id 
liebe Dich; czök bedeute einen Kuh, und den Unterfchied eines 
ungariſchen czök gegen einen deutſchen brachte fie mir fpäter prafs 
tifch bei, und Ich muß geftehen, er ſchmeckte wie Tolaier gegen 
Rheinwein, 

In einer Ede der Kajüte fa ein alter, ärmlich gekleideter uns 
gartfcher Edelmann , der erſchrecklich aus feiner kurzen Pfeife rauchte, 
oder Volkslieder fang mit fehr traurigen Melodien. Eine Strophe 
eines feiner magyarifchen Lieber, das er oft fang, Taufchte ihm 
meine bübfche Lehrerin ab und überfegte fie mir folgendermaßen: 


Gebe Gott, daß der Ungar 

Die halbe Welt befäße,, 

Und die mit feinem Blute gewonnene Freiheit 
Nie geftehen müſſe, daB fie gefchmälert ſei. 


Der alte Here merkte aber gleich, daß das Mädchen uns etwas 
von feinen Liedern verratben babe, denn er gab mir einen Wink, 
ih möchte zu ihm kommen, worauf er mir lächelnd in einem fehr 
holprichten Deutſch den befannten Rath gab, ich folle mich vor den 
Mädchen , befonders vor den ungarijchen, tn Act nehmen, und zum 
Beleg theilte er mir folgende Strophen mit, ein altes Volkslied, 
das vielleicht feinen größten Werth durch Die eigenthümliche, er⸗ 
greifend traurige Melodie hatte, mit der er es mir fpäter fang. 


Es reift fon die rothe Zwetfchge von Biftrig, 

Mein wirft du fein, meine füße Babi, nad zwei Wochen, 
Schon reift der wilde Apfel; die Braune ift wohl falfcher: 
Schon blüht die weiße Rofe; die Blonde tft mehr heimlich, 


Ich gehe bis ans Ende im Hofe einer ſchönen Fran , 
Unwillkührlich blide ich in ein enter hinein, 
Ich fehe meine Liebſte in eined Andern Armen, 
Run träfe mich Schon Alles — Gott, wie bedaur’ id. 
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Und fie fagte mir doch, fie fei meine treue Geliebte, 

Es war aber nur ein eitles Geſchwätz; 

Ich glaube ihren Worten nicht mehr; o könnt’ ich beide vergeſſen: 
Falſch ift ihr Leib und Seele, der Blonden wie der Braunen. 


Der alte Ungar und ich wurden fpäter gute Freunde und 
rauchten manche Pfeife zuſammen. Den ganzen Tag über hatte 
fi) das Wetter nicht gebeffert. Bald flürmte der Wind heftig und 
machte den Aufenthalt auf dem Verdeck unangenehm, dann requete 
es wieder und trieb und vollends in die Kajüten. Doc abgejehen 
davon, daß Die freie Luft oben viel angenehmer ift, als die Atmo- 
fpbäre unter dem Ded, verloren wir beute an der Ausfiht nicht 
viel; denn im Allgemeinen find die einförmigen Ebenen, durd 
welche fih von Peſth bis Ayatin der Strom Hinzieht, ohne Reiz 
für das Auge; erft wenn man fih den Grenzen ded Banats und 
Serbiend nähert, gewinnt die Landſchaft ein großartigeres Anfehen 
durh die Gebirge Bosniend und Serbiens, welche bei beiterem 
Wetter von Zeit zu Zeit fihtbar werden. Abendd gegen wenn Uhr 
famen wir nad -Baja, wo wir dicht am Ufer Anker warfen, um, 
da die Dunkelheit der Nacht es nicht erlaubte, weiter zu fahren, 
hier den Morgen zu erwarten. Wir richteten und in den Kajüten 
fo gut wie möglich” ein. Die Älteren Herren aus der Gefellfchaft 
nahmen die Betten tin Beſchlag, die da waren, und wir jüngern 
mußten und mit den gepoffterten Bänfen begnügen. Doch nahm 
ih meinen Reiſeſack unter den Kopf, deckte meinen Mantel Über 
mich, und man fann denken, daß ich bald einfchlief; denn war id} 
nicht gefund, jung und glücklich, indem ich die ſchöne Reiſe in das 
gelobte Land vor mir hatte, £ 

Den folgenden Tag hatte fih das Wetter noch nicht gebefiert, 
ed ſtürmte und regnete in Einem fort. Ich hatte mich fehr auf die 
Ufer gefreut, bei denen wir heute vorbeifuhren; doch erlaubte uns 
das Wettter nicht viel mehr, als das Land durch die Kajätenfenfter 
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zn betrachten, Wir Tamen Abends nad Neuſatz und Beterwarbein, 
dem Grabe des tapfern Savoyenfürften Eugen, der riefigen Feftung, 
deren Baſtionen fih, mit zahlloſen Feuerſchlünden beſetzt, hoch 
übereinander erheben. Die Großartigkeit dieſer Feſtung tritt aber 
dem Borüberziehenden erft recht in's Auge, wenn er die Landzunge 
umfchifft, welche völlig und eben fo riefenhaft befeftigt iſt. Eine 
Militärjchiffbrüde, die aber Morgens und Abends nach gegebenem 
Signalfchuß geſperrt wird, verbindet Neuſatz mit Peterwarbein. Wir 
braten die Nacht am Ufer zu und verlebten den folgenden Tag, 
den 20. Oktober, faft wieder beftändig in den Kajüten. Heute 
behandelte und aber auch der Himmel auf die betrübendfte Weiſe. 
Der Regen ftrömte vom frühen Morgen herab, und ald wir gegen 
Mittag elf Uhr bei Semlin anlangten, war es nur der alte befannte 
Name diefer Stadt, der mich bewog, das Schiff zu verlaflen, um 
. den Plab zu fehen, von dem das Lied fagt: 


Bei Semlin fchlug man das Lager, 
Alle Türken zu verjagen. . 


Ih Taufte mir zum Andenken an diefen Ort einen Pfeifenkopf, 
den ih noch heute aufbewahre Nach einigen Stunden Tichteten 
wir auf's Neue die Anker und fahen bald Belgrad vor uns Liegen. 
Hier befindet man fih ſchon halb in der Türkei; nur das linke Ufer 
gehört noch zu Defterreich, daher auch die Schiffe demfelben mög- 
lichft nahe bleiben, indem durch die Berührung der rechten Seite 
man die Peſt oder nach der Rückkehr in's öfterreichifche Gebiet die 
Duarantaine zu fürdten hat. Ich kleidete mich gerade etwas um, 
da mich die Tour nach Semlin fehr durchnäßt Hatte, als ich bes 
merkte, daß unſer Schiff nach einem gelinden Stoße plöglich feitfaß. 
Alles lief auf’3 Verde, wo wir bald gewahr wurden, daß wir auf 
einer Sandbauf mitten in der Donau feſtſaßen. Im dichteſten 
Regen ließ man die Boote in's Wafler, um feitwärts einen Anker 
zu werfen, an dem man dad Schiff vermittelft der Winde drehen 
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und von der Bank herunterbringen könue. Doch mußte dies Mand⸗ 
ver mehrmals wiederholt werden, che fih das Schiff von der Stelle 
bewegte, uud anf diefe Art dauerte es mehrere Stunden, bis wir 
wieder flott wurden. 

Das beftändig trübe Wetter äh die dichten Nebel, die jede 
Ausfiht fperrten und uns deu Morgen erſt ſpät abfahren, den 
Abend früh anhalten Tiefen, hemmten fehr den Fortgang unferer 
Reife, uud Tiefen und die Station, bis zu welcher unfer Dampf- 
boot, der Zriny, ging, flatt heute, erſt morgen erreichen. Schon 
früh am Abend zwang und die Dunkelheit, diegmal mitten in der 
Donau anzuhalten, und wir famen erft am 21. gegen Abend nad 
Drenfowa, eine Station der Dampffchiffe, welche aus zwei Häufern, 
wovon das eine ein Kohlenmagazin, das andere ein Gaſthaus für 
Fremde ift, oder vielmehr fein fol, befteht. Doc fanden wir e8 fo 
ärmlih eingerichtet, ohne Betten, daß es keinem von uns auch nur 
in den Sinn fam, das wohleingerichtete Dampfboot die Nacht über 
zu verlaffen. 

Wir hatten bier ein fonderbares Abenteuer. Der Maler F., 
Doktor B. und ich gingen, ald der Regen etwas nachgelaſſen hatte, 
an den Strand, wo wir Meine, Kiefel und Muſcheln auflafen, 
Plöglih deutete F. in die Berge hinauf, die bier mit dichtem 
Wald bewachſen, au’s Ufer der Donan treten, und behauptete, da 
oben einen Bären gefehen zu Haben. Sch muß geftehen, es fam 
mir auch fo vor, als Habe ich im Augenblick ein großes Thier 
zwiſchen den, Gebüfchen verfchwinden gefehen. Wir eiften in's 
Schiff zurück nahmen unſere Gewehre und ſtiegen, in Begleitung 
von einigen Andern aus der Geſellſchaft, die Höhen hinan. Wirk 
th fanden wir aud oben auf der Höhe die Spuren eines großen 
Raubthiered. Doch war der Boden fehr ungänftig mit dickem Laub 
bededt, weßhalb wir die Fährte nicht genau unterfcheiden und ver 
folgen konnten. Ein paar Stunden Tiefen wir fo in ven Bergen 
herum, ohne jenes Thier wiedergufehen. Doch ſchoß der Maler 
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einen Fuchs und der Baron v. T. und ich einen Neiber, der, ala 
wir wieder zur Donau hinabftiegen, vor und anfging. 

Am folgenden Morgen fpähten wir, ängitlicher als die vor- 
bergebenden Tage nad dem Wetter; denn heute mußten wir das 
Dampfboot verlaflen und und einem Beinen flachen Fahrzeng an⸗ 
vertrauen, denn nur auf einem folchen gelangt man über die vielen 
Unttefen. 

Nachmittags kamen wir an eine der prächtigften Stellen der 
Donau, wo diefelbe an zweitaufend Schritte Breite hat, nnd mit 
ihren wilden Felsufern den fchönften See bildet. Bor uns fahen 
wir ein altes Schloß mit hohen Thürmen und Mauern, Columbacs, 
defien Werke fih auf einen ſpitzen Felskegel hinauf und hinab⸗ 
ziehen. Dies Schloß Hat ein wunderbares, geheimnißvolles Aus⸗ 
ſehen, und gewährt, im der gewaltigen wilden Natur allein flehend, 
einen der fchönften Anblicke. Der Sage nach war der Thurm diefes 
Schloſſes, der am höchſten liegt, das Gefängniß der fehönen griechi⸗ 
fhen Kaiferin Helene. 

Am Fuße dieſes feltfamen Gebäudes verengt fich der mächtige 
Strom auf einmal bis anf eine Breite von vierhundert Schritt 
und fließt zwifchen fenkrechten hͤmmelhohen Felswänden, wie in 
einer düſtern Schlucht in rafcherem Laufe weiter, Auf der linken 
Seite de3 Stromes, dem Columbascer Schlofie gegenüber, Befindet 
fi) ein boher Tegelfärmiger Felſen, Babelage, von dem man er 
zählt, daß ein Fifcher, der eine fehr böfe Frau gehabt habe, fie 
unter dem Borwande, dort unter dem Felſen Netze auszuſtellen, 
mit hinaufgenommen und glei einer zweiten Ariadne verlaffen, 
wo fie aber elend um's Leben gekommen. Nicht weit davon flieht 
man ans dem Strom zwei Beinere Felſen emporragen, wegen ihrer 
feltfamen Geftalt, nad der man fie, aus der Berne gefehen, für 
zwei ſchwimmende Büffel halten könnte, Bivoli genannt. 

So ſchön diefe Gegend ift, fo ſchön diefe malerifchen Felſen⸗ 
wände, mit dem faftigften Grün bededt und mit Quellen verziert 
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find, die bie und da Heine Waflerfälle bifden, fo erzeugt doch dieſe 
herrliche Gegend, beionders die Höhlen und GSchlünde um das 
Eolumbascer Schloß, eine der größten PBlagen für das umliegende 
Land, die fogenannten Mordmüden. Im Anfange ded Sommers 
dringen nämlich von bier aus unermeßlihe Schwärme diefer Kleinen 
Müdenart (Similium reptans), die auch bei und, ober in geringer 
Anzahl, vorkommt, fiber die Ebene, überfallen ganze Heerden Dich, 
dem fie durch die Nafe und den Mund in die Luftröhre und die 
Eingeweide kriechen und tödten ed plößlich oder bringen es wenig- 
ſtens in große Lebensgefahr. . 

Eine kurze Strede weiter unten fiehbt man zu beiden Seiten 
zwei großartige Werke der äfteften und neneften Zeit. Auf der 
rechten Seite der Donau, ungefähr dem Dorfe Sefchefnika gegen- 
über, befindet fih eine Infchrift an der Felſenwand, deren Charak⸗ 
ter man jedoch vom Boot ans nicht entziffern kann, da fie von 
dem euer der Hirten fat ganz mit Ruß überzogen find. Sie 
bezieht fih auf einen Leinpfad, den die Nömer zu Trajans Zeiten 
anlegten, um ihre Schiffe aufwärts zu ziehen. Es muß ein wahres 
Rieſenwerk gewefen fein, denn die Ufer fallen bier in fentrechten 
Felswänden bis in die Donau. An einigen Stellen ift der ſchmale 
‚Gang dicht über dem Niveau des höchften Waflerflandes in den 
Stein hineingemeißelt, an andern, wo diefe Arbeit gar zu mühſelig 
gewefen wäre, fieht man noch Feine .vieredige Löcher in die Felfen 
gehauen, worin Balken ftedten, anf welche Bretter gelegt wurden, 
die eine Brücke bildeten. 

Da dies rechte Ufer wegen der Peſt als „compromittirt” für 
den Verkehr geichloflen ift, fo Hat fih der Graf Szechenyi für fein 
Boterland fehr verdient gemacht, indem er dagegen auf dem Tinten 
Ufer eine nene Straße von Ogradina bis Kaszan baute. Diefe zieht 
fich, breite, hohe Galerien bildend, dur fenkrechte Felswände hin, 
die gegen den Strom zu geöffnet find, wobei fi) durch die mans 
nigfachen Krümmungen, welche die Straße macht, Aberrafchende 
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und prachtvofle Gebirgsparthien entfalten, welche den Blick des 
Neifenden bald anf dem Tinten, bald auf dem rechten Ufer fefieln. 
Es gewährt ein befonderes Vergnügen, auf dem braufenden Strome 
zwifchen den koloſſalen Felsmaſſen wie auf einer bequemen Straße 
binzuziehen, und ift befonders reizend für den, welcher Berge und 
Thäler anf unwegſamen Pfaden zu durchftreifen gewohnt if. Am 
Fuße des Berges Schukuru, der Blutberg, von einer Niederlage, 
die die Türken bier erlitten, fo genannt, legte unſer Boot an, und 
wir erfliegen den Berg, um Die von alten Schanzen umgebene und 
durch die überhängende Felswand gefchüßte Höhle zu betreten, aus 
welcher im Jahr 1592 der General Beterani mit dreihundert Dent- 
hen und einer Heinen Anzahl ferbifher Soldaten die Schifffahrt 
der Türken auf der Donau und felbft ihre Bewegungen auf dem 
Zande faſt gänzlich bemmte. Die Höhle, die in alter Zeit Romanaz 
hieß, wird jeßt allgemein Die Beteranifche genannt. Sie befteht 
ans einem einzelnen größeren Gewölbe und iſt fo geräumig, daß 
fie wohl fiebenhundert Mann Beſatzung faflen könnte. 

e Bald erweiterte fi) die Schlucht, und wir ſahen auf dem Tinten 
Ufer Alt⸗Orſowa liegen, das mit freundlichen Häufern, die hie und 
dba zwiſchen Gärten vertheilt find, bei heiterem Wetter einen ganz 
andern Gindrud auf und hervorbradte, als geftern Drenkowa. 
Alt⸗Orſowa fprach mich befonders an: in diefem Städtchen, deſſen 
Handel und Gewerbe zur Zeit der Eontinentalfperre, wo der Weg 

von der Levante bier durchging, fehr blühend war, fpäter aber 
gauz in Verfall gerieth, zeigt fih wieder friſch aufblühendes Lebeu. 
Die Schifffahrt iſt Hier der Untiefen wegen nur für Heinere Fahr⸗ 
zeuge zugänglih, daher die Waaren umgeladen und aufgefpeichert 
werden Müllen. Indem man den Ort zum Hauptſtapelplatz dieſer 
‚ Gegend wählte, zog man eine gute Zahl Menfchen an, deren kräf⸗ 
ı tige Hände bei den nöthigen Bauten zum Relfenfprengen zc. ver 
wendet werden. So fanden Viele Erwerb und bevölferten die neue 
‚ Stadt, Die Dampfihifffahrtös@efellfhaft Tieß Hier ein ſchönes 
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Haus an einer reizenden Stelle des Ufers erbauen, im welchen fie 
ihre Reiſenden unentgeldlich beherbergt, damit fie nicht gemöthigt 
find, fih den ſchlechten Wirthshäuſern anzuvertrauen. Wir fanden 
bier freundliche Zimmer, gute Betten und ließen uns den trefflichen 
Koffee ſchmecken. Aus unferem Zimmer hatten wir die herrlichſte 
Ausficht; anf einer Inſel der Donau, welche bier von hoben Ge 
birgen eingefchlofien, wieder einem Heineren See gleicht, erbiidt 
man die türkiſche Zeitung Reu-Orfowa, deren Lage an Iſola bella 
im Lago Maggiore erinnert. Behaglih in meiner gaftlichen Woh⸗ 
nung überließ ich mich den Träumen, die in folcher von der Ratur 
ausgezeichneten Oertlichkeit fih ungefucht einfinden. Im Angefict 
der Türken denft man gern an die Wohlthaten, welche eine verftän- 
dige Verwaltung hier verbreiten könnte. Die Völker find kräftig 
und guf, das Land fruchtbar und durch feine Lage an der Grenze 
zweier Welttheile begünftigt. Es wäre nicht nöthig, Die Türken 
auszurotten oder zu verjagen, man follte ihnen nur zu Hülfe kom⸗ 
men durch Einführung einer geordneten civilifirten Regierung. Wird 
die nächfte Zukunft den Beweis höherer europätfcher Gefittung fie 
fern, indem fie die Barbarei aus diefen ſchonen Ländern entfernt? 
Bir wollen e8 hoffen. 

Der Abend war gar fehdn. Die Sonne ging freundlich, Hinter 
den Bergen unter und füllte das Thal mit einem blauen Duft, 
und ich verließ mein Zimmer, um die Gefchäftigkeit des Orts in 
Angenfchein zu nehmen, Mit Intereffe war ich Zeuge des hier “ 
deutenden Fiſchfangs, durch welchen unzählige Störe und Hanfen 
gewonnen werden. Man .bereitet and ihnen Kaviar, der jedoch an 
Güte dem ruſſiſchen nicht gleihlommen fol. Zu Gunften der 
Feinſchmecker wird man vielleicht künftig für Tunftreichere MWereitung 
ſorgen. | 
Auch die Hiefigen Goldwäſchereien in der Donan lernte Ih 
fennen. Sie find weit einträglicher, als die auf dem oben Theile 
ber Donau. Man erzählte mis von einem Manne, der binnen vier 
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Boden für fih allein Gold, achtzig Gulden Eonventiond » Münze 
an Werth, durch die Wäfche gewonnen hatte. Das Metall foll vor- 
züglich durch Flüſſe, die aus deu türkifchen Gebirgen kommen, her» 
beigeführt werden. 

Die wichtigite, belebendfte TIhätigkeit geht jedoch hier von der 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft aus. Sie ließ damals Heine eiferne Dampf 
boote von zwanzig Pferdefraft bauen, mit denen der Engyaß Islatz 
und das eiferne Thor befahren werden follten. 

Am andern Morgen verließen wir in zwei Meinen Schiffen Alt 
Orfowa; im erften waren wir, im zweiten der Lord Londonderry 
mit feinem Gefolge. Wir nannten feßteres nur das Herrenfchiff 
ans Urt. Nach einer Stunde fuhren wir bet der türkifchen Feſtung 
Neu » Drfowa vorbei. Die Deftreicher bauten fie unter Xeopold 1. 
Die Türken eroberten aber fpäter den Platz, und obgleich feitdem 
ihre Grenzen von den Karpathen bis zu dem Balkan zurüdgedrängt 
wurden, blieb ihnen doch noch dies Eiland und bis heute haust noch 
ein Paſcha in Neu» Orfowa , das von den Türken Ada⸗Kaleſſi, die 
Infel » Feftung genannt wird, Sie hat viel Mauerwerk, fogar zwei 
detafchirte Forts, aber Alles ift im kleinſten Maßſtab gebaut. Ihre 
Geſchütze beherrfchen die Fahrt auf der Donau vollkommen; doch ſah 
mir das Feine, fchmupige, zerfallene Neft jo aus, ald würde man 
bei näherer Befihtigung alles Andere eher finden, als Geſchütze und 
Munition in brauchbarem Zuſtand. 

Ada⸗Kaleſſi gegenüber liegt an dem fchroff abfallenden Ufer das 
Fort Eliſabeth, das mit feinen maffiven Baftionen und feinem ſchön 
gebauten Thurm einen befjern Anblid gewährt. 

Näher und näher famen wir indefien dem etfernen Thor, diefem 
Engpaß der Donau, über den man nur auf Heinen Kähnen feßen 
kann, börten fein gewaltige Braufen und Raufchen und fahen das 
Waſſer auf einer langen Strede wallend auffprudeln,, als würde es 
duch unterirdifche Feuer erhitzt. Die- Donau fließt bier in einer 
Ränge von fünfzehnhundert Schritt über mehrere N Felsbänke, 
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die das Bette quer durchſetzen. Obgleih nur bei ganz niedrigem 
Waſſerſtande die Klippen fichtbar find, fo entitcht Doch durch das 
ftarfe Gefälle des Stromes, der hier acht» bis neunhundert Fuß breit 
ift, ein heftiger Strudel und Wirbel, an dem man die Fahrzeuge 
nur mit der größten Umſicht vorbeifteuern kann. 

Unfere beiden Schiffe gelangten ohne Gefahr und glücklich durch 
das eiferne Thor, unterhalb welchem das Dampfboot Panonia, das 
zu unferer Weiterbeförderung beftimmt war, bei Szkella Gladowa Tag. 

Das Wetter war heute wieder recht günftig und gewährte und 
eine entzückende Ausficht auf die Karpathen, welche fich in der Ferne 
mit ihren beichneiten Gipfeln ausbreiteten. 

‚ Da wir am andern Tage dad Dampfboot verlaflen wollten, 
um unfern Weg zu Land durch die Türkei fortzufepen, jo beſchäf— 
tigten wir uns hente damit, unſer Gepäd zu theilen, um das 
Nöthigite, was wir an Wäſche und fonftigen Sachen brauchten , mit 
und zu nehmen, und die fehweren Kofler auf dem Dampfboote nah 
Konftantinopel geben zu laflen. Wir Hatten in Wien Meine lederne 
Koffer gekauft, die dazu eingerichtet waren, um fie wie Trag—⸗ 
körbe rechts und links an ein Pferd hängen zu können. Diele, 
fowie unſere leichteren Nachtfägle, wurden mit den nöthigften Sachen 
angefüllt. 

Früher einmal Hatte die Lady 2. den Wunſch geäußert, die 
Reiſe durch die Wallachei und Numelten ebenfalls zu machen und 
erft unfern dringenden Vorftellungen, fowie denen des Herrn Gemahls 
und der Scifföoffiziere, daß dort oft nicht einmal an gute Wege 
für Saumtbiere, gefchweige an einen Wagen zu denken ſei, und 
daß die Pälle im Balkan in diefer Jahreszeit mit Schnee und Eis 
bededt und von Räubern unficher gemacht ſeien, gab fie endlich nad 
und ihr Vorhaben, mit und zu reiten, auf. Ihr junger Landse⸗ 
mann dagegen ſchloß ſich als ein fehr willtommener Reiſegeſellſchafter 
und an. 


Die Sonne, welche heute freundlich untergehend,, auf Morgen 
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einen guten Tag verſprach, hielt uns nicht Wort; denn ala ih am 
folgenden Morgen von meiner Bank, auf der ich die Nacht über 
gelegen, durch's Fenſter ſah, war der Himmel mit dunkeln Wolken 
überzogen, die und eine Stunde darauf einen anhaltenden Megen 
herabfandten, der bis zur Naht, wo wir bei Gtorgewo anlegten, 
fortdanerte. 

Der Abend vereinigte unfere ganze Gefellfchaft noch einmal 
in der großen Kajüte, wo wir bei einem Glafe Punſch die vergnügten 
Stunden durchgingen, welche wir in den Tagen, die wir zuſammen 
auf dem Boote zugebracht, genofjen hatten. Es that uns leid, 
von fo angenehmer Gefellfchaft fcheiden zu müflen, von fo guten 
Menfchen , die wir vielleicht nie wieder ſehen werden. 


Zweites Kapitel. 
Ritt durch die europäifche Sürkei. 
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Wenn man in civilifirten Ländern über Retjebefchwerden klagt, 
. fo verftehbt man darunter ein paar Nächte, die man vielleicht im 
bequemen , dicht verfchloffenen Wagen zubringen mußte, vder eine 
holperichte Straße, eine Station, auf der man unbefchreiblich ſchlecht 
. u Mittag gefpeist, oder wo der fnaufernde Wirth fo boshaft lange 
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fam fervirt, daß einen das zur Abfahrt mahnende Horm des Schwa- 
gerd ſchon aus den angenehmen Rindfletfchträumen reißt und man 
die Herrlichkeiten des Bratens u. f. w. nur in Gedanken genießt, 
Das Schlimmfte, was paffiren Tann, tft das Umſchlagen des Was 
gend, oder ein Üüberfülter Gaſthof, wo nur die Barmherzigkeit des 
Oberkellners dem unglüdlihen Ankömmling irgend ein Winkelchen 
anweist. Wem ſchon ſolche Kleinigkeiten überläſtig vorgekommen 
find, der unterſtehe ſich ja nicht, zu Lande nach Konſtantinopel zu 
gehen, oder auch nur eine kurze Strecke im Innern der Türkei zu 
reiſen, ſondern bleibe von Wien auf dem Dampfboote, wo er eine 
reinliche Kajüte, ziemlich gutes Eſſen und am Abend weiche Ma⸗ 
tragen hat, 

Die türkifche Pofteinrichtung befindet fih noch in der unmün- 
digſten Kindheit. Man kann zu Wagen reifen, was etwas bequemer, 
indeß nur im hohen Sommer überhaupt möglich iſt, wo die Halden, 
über welche meiftend der Weg geht, von der Sonnenhige feft getrocknet 
find. Das Fuhrwerk ift ein Leiterwägen, mit Matten bedeckt und 
mit Stroh gefüllt, auf dem ſich der Reiſende ausftredt, und es dann 
der Borfehung und dem in vollem Galopp dahinbraufenden Poftillon 
überlafjen muß, ob er überhaupt und mit ganzen Gliedern nad) dem 
Orte feiner Beftimmung kommt. 

Die auch beim heißeften Wetter in ihre dien Pelze gehüllten 
Burſche — ich fpreche jegt Hauptfählih von der Wallachei, da in 
Bulgarien und Rumelien das Reifen im Wagen faft unerhört it — 
jagen dahin, ohne fich viel umgufehen, und wenn der Reifende durch 
einen ſtarken Stoß vou feinem Sig auf die Straße gefchleudert wird 
und fein Gefchrei nicht zu den Ohren des Poftillons gelangt, fo it | 
ed ſchon gekommen, daß die Roffelenfer auf der Station angelangt 
find nnd nachher wieder umfchren mußten, ihren PBaflagier zu 
fuchen. 

Wir zogen es vor, zu Pferde zu reifen, da man fo fihneller 
forttommt , und wir zudem das Balfangebirge zu überfteigen hatten, 
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wo an Fein Fahren zn denken iſt. Anf dem Dampfichiffe hatten 
uns faft alle des Landes und des Weges Kundige abgerathen, übers 
banpt in diefer Sahreszeit die Türket zu Lande zu bereifen, wobei - 
man uns fait nnüberwindliche Hinderntffe vormalte. Da wir aber 
einiges Ungemach zu ertragen bereit waren, um ein Land wie das 
Innere der Türkei kennen zu lernen, wir aud) alle Fräftige junge 
Leute waren, fo brachte keine Vorſtellung uns von unferem Vor⸗ 
haben ab, 

Schon in Orſowa Hatten wir das Vergnügen ‚ den eriten wal« 
lachiſchen Poftzug zu fehen, jedoch nicht vollftändtg, indem bie 
Bierde vor eine Wiener Kafefche gefpannt waren. Ste erwartete bier 
einen Herrn Floresco, Polizeidirector in Buchareft,, der mit und von 
Peſth an auf den Dampfichiff geweien war. Der Wagen war mit 
adıt Pferden beipannt, welche von zwei baumlangen, in zottige Schaf» 
pelze gehüflten Burfchen gelenft wurden, deren Füße bei der Kleiuheit 
der Thiere beinahe den Boden berührten, was äußerft droflig ausfah. 
Sinterdrein ritt eine Escorte von vier Gensdarmen, in weiten Hofen, 
blauen runden Faden, dad Feß anf dem Kopfe, Piftofen und Dolch 
im Gürtel und den Kantihuh an der Fauſt. Sie fausten im 
Sarriere dahin uud waren in wenigen Minuten aus unferem Ge⸗ 
ſichtskreiſe. 

Am 25. Oktober Abends kamen wir bei der türkiſchen Stadt 
Auftfchut vorüber, welche unfer Schiff mit drei Kanonenfchüffen 
falntirte, weil wir, dem ftrömenden Regen zum Trotze, zwei Flag⸗ 
gen am Maſt führten, an der Spitze die großbrittaniſche, zu Ehren 
des Lord Londonderry, und darunter die türkifche, den goldenen 
Halbmond im rothen Felde, für den Emin Pafıha. Wir legten am 
finfen Donaunfer an, bei Giorgewo, welcher Ort jedoch eine halbe 
Stunde vom Fluß abliegt. Da der Regen über Nacht aufgehört 
batte und der heitere Himmel einen angenehmen Tag verfprach, vers 
legen wir am folgenden Morgen das Schiff uud gingen zu Fuß 
nach Giorgewo, wo unfere Päfje vifirt werden mußten, worauf; wir 
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nah Ruſtſchuk aufs rechte Donauufer überfahren wollten, um von 
da unfere Reiſe zu Pferd fortzufeßen. 

Biorgewo oder Gjurgew war die erfte wallachiiche Stadt, Die 
wir beiraten. Wenn ih mir auch nach Allem, was ich über den 
türkiſchen Schmug gelefen,, feine große Vorftellung von diefem Ort 
gemacht Hatte, fo ging doch das, was ich bier in der Wirklichkeit 
vor mir fab, völlig über meine Begriffe. Wären nicht aus den 
mit Zweigen durchflochtenen und mit Mift bededten vier Pfählen 
ſchmutzig braune, menfhlihe Geftalten hervorgefrochen, fo hätte 
ih geglaubt, die Erdhöhlen, an denen wir vorbeikamen, ſeien Stals 
lungen für Büffel und Schweine, d. 5. für türkijches Vieh, denn 
ein ordentlicher deutfcher Ochfe würde fich geweigert haben, in Diefe 
Schmuplöher zu trieben. Die Meinen walladhifchen Kinder faßen 
auf der Erde, plätfcherten mit den Händen in der Miftjauche und 
fahen uns verwundert an; wohin man blidte, nichts ala Elend und 
eine Unreinlichkeit über alle Borftelung. Die meilten Wohnungen 
hatten nicht einmal vier Pfähle, fondern beftanden nur aus einem 
in die Erde gegrabenen Zoch, mit Zweigen und Raſen bededt; 
Männer und Weiber waren in braune oder ſchwarze Schafpelze ges 
hüllt und fast nicht von einander zu umterfcheiden. Indeſſen bot 
niht der ganze Ort einen fo betrübenden Anblid darz bald ers 
ſchienen rechts und links Häufer aus Biegelfteinen,, deren Kenfter 
aber meiftend aus Papier beftanden, und endlich befanden wir uns 
in einer befjern Region, wo um die Kirche mit ihren byzanti- 
niſchen Kuppelthürmen etwa zwanzig ziemlich gut ausfehende Häuſer 
lagen. 

Mit Teichterem, Herzen, denn was wir vorbin gefehen, Batte 
und ernftlih für unfere nächte Zukunft beforgt gemacht, fteuerten 
wir einem der Häufer zu, an welchem in ruſſiſcher und franzöfiſcher 
Sprache zu leſen war, daß bier der Agent der öſtreichiſchen Donau⸗ 
dampfichifffahrtögefelfchaft wohne. Sein Name iſt Staude; ein 
ſehr artiger Mann, der und auf's Zuvortommendfte empfing und 
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für unſer ſchnelles Fortkommen aufs Beſte ſorgte. Bald begaben 
wir uns in Begleitung dieſes Mannes mit unſerm wenigen Gepäck, 
unſern Mänteln, Pelzen und Waffen nach der Quarantaine von 
Giorgewo, wo uns ein türkiſches Schiff, welches Früchte herüber⸗ 
gebracht hatte, aufnehmen und überfeßen follte. An der Quarantaine 
herrſchte reges Leben. Es wurde eben zwifchen doppelten Barridren 
Markt gehalten. Weil die Türken des rechten Ufers fich nicht mit 
den Wallachen vermifchen dürfen, fo legen die erftern ihre Trauben, 
ihren Honig u. ſ. w. zwifchen die Barridren,, wo fie von den letztern 
weggenommen und auf Diefelbe Art bezahlt werden, Es iſt ein uns 
heimliches Gefühl, wenn man fieht, wie ein Menfch den andern 
meldet wie ein giftiges Thier, und ſtets den langen Stod vor fih 
binftredt , um ja nicht berührt zu werden. 

Zum erften Male fahen wir uns bier mitten in das für und 
fremdartige reiben der Türken verfegt, fahen uns umgeben von 
Zurbanen und langen Bärten. Mir fchwebten die Mährchen der 
tanfend und einen Nacht Tebhaft vor, als ich fie tn ihren weiten 
Pantoffeln ſich träg daher fchleppen ſah, wobei fie mit halbgeſchloſ⸗ 
fenen Augen in langen Zügen den Tabacksrauch einfchlürften, um 
ihn wieder ebenfo langſam von fich zu blafen. Ihre Kleidung befteht 
bier in fehr weiten Beinkleidern, meiſtens von dunkler Farbe, grau, 
blau, grün, aus weißen wollenen Strümpfen mit Pantoffeln, einer 
farbigen Jade und dem umentbehrlichen Gürtel, einer Schärpe von 
ungeheurer Länge, die fie viermal um dem Leib wickeln, und in wels 
her fie ihre Waffen, Tange Piltolen und Dolche und eine eiferne 
Feuerzange tragen, die ungefähr anderthalb Fuß lang tit und zum 
Auflegen der Kohlen auf die Pfeife dient. 

In diefem Gürtel ſteckt ferner die Pfeife, Tabad, Brod, ein 

Taſchentuch, das felbft beim geringiten Bootsfnecht mit Gold und 
Seide geftict ift, und noch fo viele andere Gegenflände, daß er 
ı nicht felten mehrere Schuh did aufſchwillt und ſich äußerſt lächerlich 
asnimmt. Der Türke aber ſieht mit Wohlgefallen auf, diefes 
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Borgebirge und drüdt die Tangen Hälfe feiner Piftofen vor, fo welt 
immer möglich. 

Nachdem wir für zwanzig Krenzer beinahe eine halte Schiffs 
ladung der ſchönſten und füßeften Trauben gefauft, um fle während 
der Ueberfahrt zu verzehren, traten wir zn ben Türken hinter die 
Barridre, und durften nun die Wallachei nicht mehr betreten, ohne 
fünf Tage Quarantaine zu halten, deren firenge Hand uns anf diefe 
Art unwiderruflih von der Helmath ſchied. Wir febten in einem 
ziemlich geräumigen Boote nach Ruſtſchuk über. Da diefes ober 
halb Giorgewo Liegt, mußten wir ftromanfwärts fahren und biieben 
fo zwei Stunden auf der Donau, welche bier fehr breit if. An's 
Land geftiegen, wurden wir von einem Haufen Türken umringt, 
welche neugierig unfere Sachen mufterten, hauptſächlich die Percuf- 
fionsfchlöffer unferer Gewehre und Piſtolen; denn ihre Fenerwaffen 
find noch alle mit äußerſt dünnen, feharfen Steinen verfehen. Der 
Steuermann des Boots brachte und zum Agenten der Donaw 
dampfichifffahrts » Gefellihaft, an den der Baron empfohlen war, 
und mit dem er bie Mittel zu unferm fernern Fortkommen beiprad. 
Die Poft in der Türkei tft Leine von der Negierung geleitete oder 
unterftüßte Anftalt, Jeder Pafcha hält fih zuverläffige, des Weges 
fundige Leute, fogenannte Tartaren. Diefe bringen als reitende Boten 
die Depefchen aus den verfchledenen Diftrikten nach der Hauptſtadt, 
begleiten aber and Reiſende. Die Transportmittel, Pferde und 
Wagen, werden von Privaten geliefert, welche dafür eine vom 
Staat feitgefegte Bezahlung erhalteg, Wir Tiefen den Chef der 
Ruſtſchuk'ſchen Tartaren kommen, um ihm alle Koften unferer Reife 
zu verdingen; denn meiftend forgt der Tartar außer den Pferden 
auch für Nahrung und Nachtquartier. Für uns brauchten wir 
fünf Pferde, ferner eined für den Tartaren, eines für das Gepäde 
und zwei für die Sürüdſchi — fo heißen die Reitknechte, welche 
Die Pferde zur Station zurüdhringen — im Ganzen neun; wofür 
wir bis SKonftantinopel, mit Einfchluß aller- Lebensmittel und 
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Quartierkoſten, 7000 Biafter, alfo 700 Gulden C. M. bezahlen 
mußten. Die Tage, welche fchwanft, war im Augenblid drei Pia⸗ 
fer für jedes Pferd und jede Stunde, Die Hälfte obiger Summe 
wurde mit 350 Gulden dem Chef der Tartaren eingehändigt; die 
andere Hälfte befam unfer Führer bei unferer Ankunft in Kon 
ſtantinopel. 

Sept mußten unſere Bälle bei der türkiſchen Behörde vifirt wer⸗ 
den, und ich ging unter Begleitung des Apothekers des Orts, welcher 
etwas Stalienifch verſtand, nach der Burg des Paſcha. 

Der Theil der Stadt, den wir durchſchritten, um zur Refidenz 
zu gelangen, ſah nicht fehr erbaulih aus. Drei ziemlich Tange 
Straßen, zu beiden Seiten mit Kramläden oder offenen Gewölben 
beſetzt, in welchen Handwerker aller Art faßen, führten dahim. 
Keine war gepflaitert oder auch nur geebnet. Die Türken, welche 
und, meiftens in ziemlich fchmugigen Anzügen, begegneten,, traten 
auf große platte Steine, welche bie und da an den Häufern lagen 
und die Trottoird vorftellten, und nur fo war es möglich, durch 
die Stadt zu kommen, ohne mit jedem Schritt bis an die Knöchel 
einzufinten. Dabei herrfchte überall ein abfcheuliher Knoblauch⸗ 
geruch. 

Die Weiber, denen ich begegnete, waren durchgängig alt und 
die, trogdem aber forgfam in ihre Schleier gewidelt, aus denen nur 
Auge und Naſe vorfahen. 

Die Burg des Paſcha aleicht dem Wohnhaus eines wohlhabens 
den deutfchen Landmanns, diverfe Miftpfügen eingerechnet, in wels 
hen fih Enten und ein paar langbeinige Störche herumtrieben, 
welch” letztete mich vomehm über die Achfel anfchauten. Das 
Schloß hatte eine Art Terraffe, anf der ein Dugend Türken lagen, 
nichts thaten und Tabad dazu rauchten. Im Hof fland das reich 
gezäumte .und mit einer rothfammtenen Dede verfehene Pferd des 
Paſcha, der im Begriff war, audzureiten, umgeben von drei, vier 
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großen fchmupgigen Burſchen, mit fangen Stöden bewaffnet. Ich 
dachte lebhaft an die Baſtonade. 

Mein Apotheker führte mich in ein Zimmer zu ebener Erbe, 
wo fänmtlihe Beamte des Paſcha befchäftigt waren. Links in der 
Ede des Gemachs, an deflen vier Wänden fich breite Divans bes 
fanden, lag ein alter Mann mit langem, fchneeweißen Barte und 
zählte aus einer eifernen Geldkiſte die Münzen in Meinen Häufchen 
vor fih hin; e8 war der Finanzminiſter. Neben ihm fiegelte ein 
noch ziemlich junger Mann einige Briefe zu, wahrfcheinfih der Mann 
der auswärtigen Angelegenheiten. Zu einem Dritten, der init halb 
efchloffenen Augen dalag und äußerſt langfam und bedächtig ſchrieb, 
brachte mich mein Führer und händigte ihm unfere Päſſe ein. Er 
durchſah fie, und ich mußte ihm unfere Namen vorfagen, die er dann 
In den gräßlichiten Verrenkungen wieder von fih gab, wobei auf dem 
äußerft langweiligen Gefichte ein Meines Lächeln emporftieg. Auch 
mußte ich ihm das Signalenent eined jeden von und vorfagen, 
wobel er fih den Spaß machte und mich fragen ließ, ab alle meine 
Metfegefährten fo große Bärte hätten, wie ich. 

Die Feder eines Meiherd, den F. den Tag vorher an der Dos 
nau gefchofien und die ih auf meine Mütze geftedt, erregte feine 
Aufmerkſamkeit. Er lieg mich fragen, ob fie vielleicht ein Zeichen 
meines Standes und meiner Würde fei, und als ich dies verneinte, 
bat mich der Apothefer, fie abzunehmen. Auf dem Rückwege nös 
thigte mich diefer in feine Wohnung, wo etwa zwanzig Töpfe und 
Gläſer auf einem Geftelle die ganze Offizin ausmachten. Gr fopfte 
mir eine Pfeife (Tſchibuk), auf welche fein Diener — ein langer 
Schlingel, der in einem weißleinenen Kittel und mit herzlich dum⸗ 
mem Gefichte dem Pierrot der italtenifhen Komödie volllommen 
ähnlich ſah — eine feurige Kohle legte. Nachdem ich einige Züge 
geraucht, führte er mich zum Haufe des Agenten zurück, wo nnfere 
Pferde Schon bereit ftanden, daß beißt, mit einem SHalfter aus 
Striden gezäumt, und auf dem Rüden eine ſchmutzige Dede. So 
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werden fie in der Türkei geliefert, und der Reiſende muß ſich Sattel 
und Zeug felbft anfchaffen. Wir kauften drei alte türkifche und zwei 
neue tartarifche Sättel, die nebft Zaum und Kantſchuh fünfundfünfzig 
Gulden koſteten. 

So gut und zweckmäßig wir auch für unſer Reitcoſtüm ſchon 
in der Heimath geſorgt hatten, fo fanden wir es doch hier für nö⸗ 
thig und äußerſt gefhidt, unfere Fußbekleidung auf bulgariſche Art 
einzurichten, und ich rathe jedem Reijenden, in gleichem Falle die 
Auslage einiger Gulden nicht zu ſcheuen. Dan kauft nämlich ein 
Baar gang dünne ziegenlederne Schuhe, die man über die gewöhn⸗ 
lihen Strümpfe zieht; fie koſten an zwölf Piafter; über diefe ein 
Baar fogenannte bulgariihe Strümpfe, die bis über's Knie hinauf 
reichen, von Tuch und mit buntem Garn audgenäht find, im Preis 
von dreißig Piaſter. Dann kommen ein Paar fchwere LZederftiefeln, 
welche bis über die Waden gehen, vierzig Piafter — und man hat 
die Füße aufs Sorgfältigfte geſchützt. Die ganze Anfchaffung 
foftet alfo zweiundachtzig Piafter — zehn Gulden rheiniſch, und 
gewährt dem Reiſenden, wie ich aus Erfahrung weiß, viel Anges 
nehmes. Abends, wenn man in den fchlechten Chan kommt, wirft 
man mit Leichtigkeit die ſchweren Stiefeln von fih, uud ftredt fich 
mit warmem Fuß und Beinen, die der erwähnte fange Strumpf 
geſchützt, matürlih in voller Kleidung auf's Lager. Auch kauften 
wir für jeden von und eine lange Peitſche mit kurzem Stiel — den 
Kantſchuh. 

Durch das Aufſchirren war ed ſpät geworden, und als wir auf 
den äußerſt Bleinen und fchlecht ausfehenden Pferden durch die ko⸗ 
thigen Straßen zur Stadt binaustrabten,, dunfelte es bereits. Un⸗ 
fere Garavane ſah recht abenteuerlih aus. Den Zug führte einer 
der Sürüdſchi, ein alter Türke mit langem Barte, Piſtolen und 
Handſchar (Dold) im Gürtel. Cr ſaß ganz krumm, die Kniee 
an den Hals heraufgezogen, auf feinem Rofje und führte das Pad» 
pferd an der Hand. Hinter ihm ritt unfer Tartar in feinem mas 
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leriſchen Coſtüme, weite blaue Beinkleider, auf denen ein goldener 
Stern als Zeichen feiner Würde geftidt war, und den er nie mit 
dem Mantel bedeckte; an den Füßen weiße, blau ausgenähte bul⸗ 
gariſche Stiefel, ein rother Gürtel um den Leib, darüber eine grüne 
fhwarz audgenähte Jade, und auf dem Kopf ein rothes Feß, mit 
langer, wallender blauſeidener Quafte. Ueber der Schulter bing 
an einer feldenen Schnur ein fehwarzledernes , goldgeftidtes Täfch- 
hen, worin er den Kerman des Palcha mit unfern Namen und 
der Metferoute aufbewahrt. Er hieß Hamfa und zeigte fih auf 
der ganzen Tour als ein ehrlicher, umfichtiger und gefälltger Menic. 
Ihm folgten wir fünf, in unfere Pelze gehüllt, eine Teichte Reiſe⸗ 
müße auf dem Kopfe, Gewehre, Piftolen, Säbel an und und am 
Sattel hängend. Unfer Engländer machte die Reife im runden 
Hute und Makintoſh, was gegen die faltigen Turbane und weiten 
Kleider der Türken fehr abſtach. Die Arrieregarde bildete der zweite 
Reitknecht. Als wir an das Stadtthor famen, war daflelbe bereits 
gefhloffen, und wir mußten eine gute halbe Stunde warten, bis 
einer der Sürüdfcht, der im Galopp zurüdtehrte, um die Schlüſſel 
zu bolen, wieder fam. Doch hatten wir während der Zeit einen 
bezaubernd fchönen Anblick, als wir uns nad der Stadt ummwands 
ten. Der Ramafan batte vor wenigen Tagen begonnen ; fobald 
während diefer heiligen Zeit Sonnenuntergang durch einen Kanonens 
ſchuß verfündigt tft, entzünden fih auf allen Mofcheen und Mi: 
narets Hunderte von Lampen und bilden eine glänzende Beleuch⸗ 
tung. Wir zählten nicht weniger ald neunundzwanzig diefer Thürme, 
welche bi8 an die Spipe beleuchttt waren. Endlich Tehrten wir 
diefem Glanze den Rüden und zogen durch das Fnarrende Thor in 
die finftere Racht hinaus — ein Bild unferer Reife. Hinter uns 
ließen wir Die friedfihe Heimath mit ihren hellen, reinlichen 
Straßen und munteren Bewohnern, und traten in ein unfreund- 
liches, fchmupiges, uns gänzlich fremdes Land, deſſen Sprache keiner 
von und verfland, Unter allen Zartaren in Ruftfhuf war auch 


Mitt durch die europäiſche Türkei. 45 


nicht eitter zu finden, der nur ein Wort italienifch oder franzöflfch 
verftanden hätte, von deutfh gar nicht zu reden. Unſer Hamfa 
war wohl ein ganz brauchbarer Tartar, da er aber keineswegs das 
Pulver erfunden hatte, wurde es uns unfäglich fchwer, ihm duch 
Pantomimen, etwas verftändlich zu machen, und hätten wir nicht 
die nothwendigften Ausdrüde, wie: „Halt, fort, langſam, ſchnell“ x. 
gewußt, fo wären wir ganz verlaffen geweſen. Trotzdem ritten 
wir munter in der Dunkelheit fort, wünfchten den Lieben zu Haus 
eine gute Nacht, zündeten unfere Pfeifen an, und fangen ein deuts 
ches Lied: 


Steh’ ih in finftrer Mitternacht 
So einfam auf der fernen Wacht x. 


Die Pferde, wie man fie in der Türkei zum Reiten befommt, 
find, wie fhon gefagt, von Heiner, unanfehnlicher Geſtalt und dies 
jelben , welche bei uns unter dem Namen Wallachen und Moldauer 
vorfommen, nur daß die hiefigen bei leinerer Figur etwas mehr 
Race haben. Ihr Gang tft fortwährend ein kurzer, höchſt unbes 
quemer Trab, der den Ungewohnten ungemein ermüdet. Man kommt 
indefjen damit fehr fchnell von der Stelle, und thut am beiten, fich 
jo bald als möglih in diefe Gangart zu finden; denn läßt man 
fein Pferd im Schritt gehen, um fpäter in Trab oder Galopp auf 
zurücken, fo ift dies moch fehlimmer,, und man kommt, wie ich felbft 
empfunden habe, Halbtodt auf die Station. Aber die Ausdauer 
der Pferde ift erſtaunlich. Ste laufen mit kurzen Pauſen der Raft 
des Tags zwanzig deutfche Stunden, ohne ein Korn Hafer oder Heu 
oder auch nur Wafler zu befommen, und am Abend merft man 
ihnen nicht einmal große Ermüdung an. 

Es war heute Nacht fehr finfter; und tropdem an feine Land⸗ 
fraße zu denken war, verirrte fich unſer Führer nie; der Weg lief 
bergauf, bergab über unbekannte Halden. Der Tartar ritt zumellen 
zu und beran und präfentirte uns feine brennende Lange Pfeife, 
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eine große Freundſchaftsbezeugung bei den Türken, die wir nit | 


ausfchlagen durften. Jeder that einige Züge daraus, dann nahm 
er fie wieder und fprengte vor an die Spibe des Zuges. Hie und 
da zeigte fih in einer Schlucht ein Feuer bei Büffelheerden. Jedes⸗ 
mal ritt unfer Führer bin, wechfelte einige Worte und kam laut 
rufend zu uns zurüd. Ginigemal paffitten wir Brüden, die aber 
fo baufällig und unfiher waren, daß Hamfa beinahe immer abftieg 
and unfere Pferde einzeln hinüberführte. Am eilf Uhr wurde Halt 
gemacht. Wir ftiegen ab und ließen die Pferde eine halbe Stunde 
berumführen; dann ging es wieder fort. 

Nachdem wir gegen drei Uhr Morgens die Pferde durch einen 
Waldbah, der auf unferm Wege lag, binabgeführt hatten, kamen 
wir an eine alte, Halbzerfallene Eröhütte, die der Tartar mit einem 
lauten Hurrah begrüßte. Die Knechte machten ein großes Feuer, 
er holte and einer Satteltafche fehr fein geriebenen,, ſtark duftenden 
Kaffee und Zuder, feßte ein Eleines Pfännchen zum Feuer, warf 
Kaffee und Zuder in das kochende Wafjer und reichte und das Ge 
mifh, eine ziemlich dide braune Brühe, in Kleinen porzellanenen 
Taſſen. Es ſchmeckt nicht übel, nur fand ich fein Behagen am 
Kaffeefap , den die Türken ſtets Hinunterfchludten. 

Unfer Borfag war, Die ganze Nacht zu reiten, um den folgen: 
den Tag zeitig in Schumla einzutreffen. Als wir aber um fünf 
Uhr Morgend auf der erften Station, einer Meinen türkifchen 
Stadt, Rasgrad, anlangten, waren die meiften von uns fo ermübdet 
— wir hatten von Ruſtſchuk hieher fechzehn deutſche Stunden 
zurücgelegt — daß wir und vom Tartaren gleih in ein Wirths⸗ 
haus (Chan) führen Liegen. Als wir in den Ort Bineinritten, 
flimmten unfere drei Begleiter ein über alle Beichreibung unange⸗ 
nehmes, wahrhaft obrzerreipendes Geheul an. Wir hatten dies in 
der Folge auf jeder Station zu genießen. Es ift das Zeichen, 
daß eine großberrlihe Poſt kommt, für welche Pferde in Bereit 
[haft zu fegen find, Die Bereitwilligkeit und Geſchwindigkeit, 
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womit Die font fo faulen Türken uns immer bedienten,, fobald der 
Zartar mit lautem Hurrah In den Hof ritt, zeigte, in welchem Ans 
ſehen er bei ihnen fand. Nicht felten traftirte er aber auch, wenn 
ed nicht raſch genug ging, das dienende Perfonal des Chans mit 
Kantſchuhhieben. 

Das Zimmer, in welches man uns führte, hatte vier Kalte 
wände, und das ganze Mobiliar und Bettwerk beftand aus einem 
Waſſerkruge und einigen Binfenmatten, die an den Wänden umher 
lagen. Durch die hölzernen Gitter ſtrich unangenehm die fcharfe 
Morgenluft. Doch Dank unferer Müdigkeit: wir fchliefen bald 
und der Tartar mußte und nach zwei Stunden fen: „Heide! 
Hetde!” (fort! fort!) öfters in die Ohren ſchreien, ehe wir munter 
wurden. Um fieben Uhr ritten wir weiter, fliegen, nachdem wir 
die kothigen Straßen des Dorfes hinter uns hatten, in die Höhe 
und befanden uns bald wieder auf weiter Halde. Die Landfchaft 
bietet bis Schumla wenig Intereſſe: abwechfelnd Table Höhen und 
Thäler, bie und da einige verfrüppelte Bäume, Heine Eichen und: 
wildes Obſt. An Landftragen iſt überall nit zu denken, und 
unfere Garavane ging anfangs, wie geftern, im gewöhnlichen Zottel- 
trab vorwärts. Sobald aber der Baron dem Tartaren begreiflich 
machte, daß er, wenn ed fo fortgehe, in Stambul nicht viel Bals 
(his (Trinkgeld) zu gewärtigen habe, nahm die Sache eine ganz 
andere Geftalt an. Hamſa Hopfte feine lange Pfeife aus und ftedte 
fie Hinten in den Naden, fo daß der Kopf derfelben einen Fuß 
hoch über fein Feß emporragte, ftieß ein lautes Gefchrei aus, und 
dahin fansten wir unter immerwährendem Rufen und Schreien der 
Führer, dag die Mäntel der Türken und unfere Pelze im Winde 
flatterten. Ä 

Es war einige Stunden , als hepten wir ein Wild Durch Gräs 
ben, SHeden, bergauf und ab, bald im fcharfen Trab, bald im 
Galopp. Zuweilen flürzte ein Pferd, fprang aber fogleich wieder 
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anf, und wir bewunderten das Fener und die Ausdauer der Meinen 
Thiere. 

Bergauf geht ed meiftens im Schritt, in der Ebene den kurzen 
Trab, von dem ich vorhin ſprach; aber bergab, und find die Wege 
noh fo holpricht und fchleht, im Galopp. Sobald der Tartar 
das Nachtquartier In der Ferne wittert, iſt er nicht mehr zu bal- 
ten, und es geht im Carriöre unter beftändigem AllahsAufe, die 
Ichlechteften Wege, die engften Stenpfaſtet bis in den Hof des 
Chans. 

Abends gegen vier Uhr kamen wir in Die Nähe von Schumla. 
Die Höhen, welche uns noch den Anblid der Stadt entzogen, waren 
mit alten zerfallenen Batterien und Erdſchanzen bedet. Beim 
Näherreiten fahen wir, daß Ddiejelben gegen die Stadt gerichtet 
waren, fowie auch tief im Thal ein anderes Werk, das mir eine 
Brechbatterie zu fein ſchien — wahrfcheinlich Weberbleibfel der An 
oriffslinte der Rufen aus dem Kriege im Jahr 1829. Die Strafe 
wandte fich rechts um einen Xelfenvorfprung, und jept machten wir 
wie angefeffelt Halt: unten im Thale lag Schumla vor uns und 
bot, von der finfenden Abendfonne beleuchtet, einen wunderherr⸗ 
lichen Anblick. Rings war die Stadt umgeben, ich möchte fagen, 
durchflochten mit Weingärten vol reifer Trauben, aus denen die 
vergoldeten Minaret3 und weißen Häufer aufs Freundlichfte her 
ausſahen. 

Es war die erſte große türfifhe Stadt, die wir ſahen. Das 
Eigenthümlichſte derſelben gegen unfere Städte find die ſchlanken 
hohen Ihürme der Mofcheen, die Minarets, von denen herab der 
Iman — türkifche Geiſtliche — zu gewiſſen Stunden den Gläu⸗ 
bigen verkündigt, daß ed Zeit fei, das Gebet zu beginnen. 

Hinter Schumfa erhebt fich der mageftätiiche Balkan, mit feinen 
blauen zadigen Kuppen den berrlichften Hintergrund bildend. Es 
that mir faft leid, daß ich dieſe Stadt betreten mußte, daß ich 
nicht mit diefem großartigen Bilde in der Erinnerung vorbeiziehen 
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tonnte; es war ja eine türkifche Stadt, eine goldene Frucht, die 
innen fault. 

Kaum hatten unfere Pferde die Außenwerke der Feſtung be⸗ 
treten, fchlechte Erdaufwürfe, mit verfanften und zerfchoffenen Palli⸗ 
faden beſetzt, fo fanten fie auch ſchon bis an die Knöchel In den 
Moraſt, der die Straßen bedeckte. Beim Chan angelangt, wurden 
wir fofort in das Loch geführt, wo wir die Nacht zubringen follten: 
Lehmwände, der nadte Dachſtuhl als Plafond, geftampfter Koth als 
Fußboden. Der Tartar machte uns anf die finftere Miene, welche 
wir ihm zeigten, begreiflich, es fei das befte Wirthähaus in Schumla, 
und man werde dad Zimmer gehörig einrichten, wenn wir und ein 
wenig in der Stadt umjehen wollten. 

Wir folgten feinem Rathe, Eletterten einige Straßen hinauf, die 
fi) an den Berg Ichnen, und fanden denſelben Schmug, wie in Ruſt⸗ 
(hut und Radgrad. Welches Leben könnte fih hier eutwideln, in 
reizender Gegend, auf dem fruchtbarften Baden, wollte der Türke 
feine grenzenlofe Faulheit ablegen und fi) aus dem Schmug, In den 
er verfunfen, erheben ! 

Schumla, von Ferne fo entzückend fchön, macht auf den Fremden, 
der es betritt, den unheimlichſten Eindrud, und man kann erft draußen, 
in Der freien Natur, wieder ruhig athmen. Wir befahen mehrere 
Airchhöfe, fanden fie aber nicht fo ſchön und voetiſch, wie fie uns 
gerühmt werden. Es find große Pläße, mit Unkraut bewachſen, und 
vielen Tangen ſchmalen Steinen befegt. Hie und da zeigt auf einem 
der ansgehauene Turban, daß er die Gebeine eines vornehmen Türken 
det. Bon Luftwandelnden habe ich nichts bemerkt; die Pläpe lagen, 
einige ausgehungerte Hunde abgerechnet, die fich darauf berumtrieben, 
ganz einfam da. 

Sehr ſchön und angenehm find dagegen die vielen Brunnen 
mit Harem, herrlichem Waſſer, die man bier zu Lande auf allen 
Begen und Pläten findet. Wir find anf unferem Ritt nad Stam⸗ 
bul wenigftens alle zwei Stunden an einem ſolchen vorbeigefommen. 

Halländers Werke, VIIL 4 
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Es find vier Fuß hohe fleinerne Rifchen, mit eifernen Röhren, auch 
fehlt nie der hölzerne Becher, der bei uns den erften Tag geftohlen, 
oder verdorben wäre. Ehrlichkeit ift überhaupt ein ſchöner Zug in 
Charakter des Türken, Trog der überall fichtbaren Armuth reist 
man nirgends fo fiher wie hier. Man kann bei Nacht feine Sachen 
auspacken und wird auch Feine Stednadel vermiffen. Raub und 
Mord kommt felten oder nie vor. 

- Us wir in unfern Gafthof zurüdfamen, ſah der Stall etwas 
wohnliher aus. Man Hatte den Boden mit Matten und Kiffen 
bedet, ein euer loderte im Kamin, und faum hatten wir uns 
gelagert, .fo brachte der Zartar einen großen Topf mit gekochtem 
Neid (dem berühmten Billa) und zwei Hühner, welche er heraus⸗ 
nahm, mit den Fingern zerrig und vorlegte. Daß uns Dies Abend» 
brod nach einem Ritt von fünfzehn Stunden und einer durchwachten 
Nacht herrlich ſchmeckte, brauche ich nicht zu ſagen; auch fchliefen 
wir gut und feßten am andern Morgen um fünf Uhr unfere 
Reife fort. 

Heute hatten wir eine Tour vor und, welche man una in Bien 
und auf dem Dampfbost, als mit faft unüberwindlichen Hinderniflen 
befäet, gefchildert Hatte — den Uebergang über den Balkan. Außer 
Schnee und Eis, womit in diefer Jahreszeit das Gebirge bedecdt 
fein follte, hatte man uns fürdhterlihe Winde angekündigt, welche 
Mann und Roß in den Abgrund fchleudern könnten, Räuber und 
Mörder heraufbefchworen, und uns deßhalb beim Abfchiede die Hand 
gefchättelt, wie zum Nimmerwiederfehen, Bon alle dem bemerften wir 
nichts, als wir auf den kleinen fichern Pferden die fteilen Abhänge 
emporkletterten. 

Es war ein fchöner Tag, der Nebel ſank, ein herrlicher blauer 
Himmel, dunkler als in Deutfchland, wölbte ſich über und, Bir 
überfliegen den Balkan in drei Abſätzen. Der erfte Abhang war 
ſchon ziemlich ſteil, doch konnte man das Steingerölle, in dem ſich 
unfere Pferde hinaufarbeiteten, ebenfalls auch eine Straße nennen. 
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Wir trafen dann und wann zwei⸗ bis dreihundert Fuß lange 
Streden einer Römerftraße, welche an manchen Stellen noch ziemlich 
gut erhalten war. Bon der Faulheit und Sorglofigkeit der Türken 
fahen wir wieder ausgezeichnete Beiſpiele. Um ſich auf ihren Streifs 
zügen euer zum Kochen zu verfchaffen, hatten ‘fie bie und da bie 
fhönften Eichen niedergebrannt, ohne fie umzuhauen; fie legen dabei 
unten an den Stamm Feuer, und wenn der königliche Baum hin⸗ 
ſtürzt, laſſen fie ihn ruhig verbrennen bis zur Krone, kochen dabei 
ihren Pillau und rauchen ihre Pfeifen. 

Man kennt fieben Hauptpäfle Über den Hämus, welche durch 
die alte Kriegsgeſchicht mehr oder minder merkwürdig geworden 
find. Die bedeutendflen waren der weftliche, der in der äftern 
Nömerzeit Succt, in der fpätern Trajanspforte hieß, und der 
öftliche, der von Adrianopel nach Shumla und Parawadi 
führte. Diefen letzten zogen auch wir theilweiſe. Ihn bat Theo- 
phylactus poetifch befchrieben. Er fagt von ihm: die unten Tie 
genden Ebenen find wie mit biumigten Teppichen bedeckt, grünende 
Biefen find Feſt und Weide den Augen, dichte Schattenzelte des 
Waldes verbergen den herauffteigenden Wanderer und viele Hiße 
gibt ihm dort die Mfttagsftunde, wenn von den Sonnenftrahlen 
die Eingeweide der Erde erwarmen. Schön zu feben, fchwer zu 
befchreiben. Den Ort umftrömt Ueberfluß der Waller, welche den 
Trinkenden weder durch zu große Kälte befchweren, noch dem fich 
Abkühlenden durch ihre Weichheit befchwerlich fallen. Vögel, von 
frifch fproffenden Zweigen emporgetragen, bewirtben die Zufchaner 
gaftfrei mit wohlthuendem Gefang, ohne Sram und Zorn der 
Uebel aller vergefiend, fo gewähren fie den Wanderern Schmerz 
Iofigkett durch ihre Geſänge. Ephen, Myrthe und Eiben mit allen 
andern Blumen führen in der fchönften Harmonie dem eingeweihten 
Geruchſinne ätherifche Wulluft im reichften Maße zu nnd beräus 
ern mit fügen Düften den Fremdling, ald ob fie uach dem 
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beften Brauche der Gaſtfreundſchaft Zubereitungen. der Froͤhlichkeit 
träfen. *) 

Den Fluß Camozik, der fi reipend durch ein Thal des 
Balkan windet, durchritten wir, fahen an feinen Ufern das maleriſch 
gelegene Dorf Camazikmala und kamen zum zweiten Abfaß des 
Gebirges, den wir größtentheild mitteld des ausgetrodneten Bette 
eined Waldſtroms erftiegen. Derfelbe wand fi an manden Stellen 
fehr fteil zwiſchen himmelhohen Zelfen durch, wobei ſich die Kraft 
und Gelenkigkeit der Heinen Pferde erft recht erprobte, Wie Ziegen 
Hetterten fie empor, ohne je ftehen zu bleiben, eined dem andern 
nah. Es war fouderbar angufehen, wie fi die Garavane zwifchen 
den grauen Steinen und verfrüppelten Eichen fchlangenartig 
durchwand. 

Als es Abend wurde, befanden wir und nicht weit mehr von 
der Spige des Gebirges. Der Himmel war den ganzen Tag über 
Mar und rein geblieben, wad und einen herrlichen Sonnenuntergang 
verſprach. Aus dem Thal erhob fich der bläuliche Nebel, mit dem 
wir zu den von der Abendjonne beleuchteten Felſenkronen empor 
fliegen. Endlich erreichten wir Die Höhe. Da lag das Gebirge 
rings um und, ruhig und groß, in dem fchönften Farben vom 
Schwarz der Nacht, das den Fuß der Berge umgab, in hundert Tönen 
zum bellen Bold ihrer Spitzen; ein wunderjchöner Anblick! darüber 
der fterubefäete Himmel mit der jungfräufihen Mondfichel,, die 
ſchüchtern Kinter einigen Tannen bervorfugte. Weber unfern Häuptern 
freiste ein mächtiger Adler und ftteg höher und immer Höher; wir 
faben ihn noch von der Sonne beleuchtet, als fie unfern Blicken 
laͤngſt entſchwunden war. 

Was mich aber an dieſer Stelle beſonders freundlich, ja rührend 
anſprach, war ein einſamer Kiosk, eine Laube von wilden Reben, 
die auf der äußerſten Ecke eines Felſen ſtand. Wer mochte fie ge⸗ 


*, Sammer, Geſchichte d. o. R. J. 


Ritt durch Die europäiſche Türkei. 53 


baut haben? Alles war roh gearbeitet, und doch lag ein eigener 
Reiz auf dem Ganzen. Sie ſtand auf der ſchönſten Stelle des 
Bergrückens und gewährte eine Ausſicht weithin über die Ausläufer 
des Gebirges. Was mochte das Herz gefühlt haben, das ſie errichtet? 
War es vielleicht Balſam für ſeine Schmerzen, ſo hinausſehen zu 
können in die Welt? war ihm vielleicht dorthin ein geliebtes Weſen 
entſchwunden und der gefeſſelte Körper konnte der enteilenden Staub⸗ 
wolke nur den freien Blick nachſenden? 

Unſere Station wäre für heute Karnabat geweſen; indeſſen 
hielt es der Tartar wegen der Dunkelheit und des wirklich gefähr⸗ 
fichen , fteinigten Weges für zwedmäßig, in einem Beinen Dorfe, 
Dobrof, welches wir in einer Stunde erreichten, zu übernachten. Wir 
fehrten bei einem griechifchen Bauern ein. Hamſa, der edle Tartar, 
bereitete ein Pillau, und F., der trefflihe Maler, fchlachtete eigen- 
bändig zwei Hühner. Unſere Birthin rüdte einen hölzernen Trog in 
die Mitte des Zimmers, rührte Mehl mit Waſſer an und knetete 
hieraus einen ziemlichen Kuchen, der in die Holzafche gelegt wurde 
und unfer Brod geben follte, 

Nach einer halpen Stunde wurde er heransgezogen, mit einer 
eifernen Schaufel gereinigt, und ich für meine Perfon muß geftehen, 
daß er äußerſt ſchlecht ſchmeckte. Nah einem Mitt von vierzehn 
Stunden, den wir heute, und an den fteilen Stellen des Gebirges 
meiitend zu Fuß gemacht, fchliefen wir auf dem harten Lehmboden, 
den und Frau Wirthin zum Bette anwies, recht gut. 

Um fünf Uhr verließen wir Dobrol und kamen um neun nad 
Karnabat, wo wir Pferde wechſelten, Trauben und Kaffee genoßen 
und zum eritenmal ein Nargileh (Wafferpfeife) dazu rauchten. 


"Hier erhielten wir gute Pferde, die wir aber auch brauchen konnten; 


denn heute waren unfere beiden Reitknechte fo Iuftig und munter, daß 
wir fat beitäudig feharfen Trapp ritten. 

Unfer Beg ging duch fehr coupirtes Terrain, Ausläufer des 
Balkan, meiftens mit niedrigem Geſträuch bewachfene Haiden, bergauf 
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und ab. Znweilen kamen wir über Wieſen, auf denen zahlreiche 
Krofus blühten. In meinem Leben habe ich keinen wilden Ritt 
gemacht. Wir jagten durch Schluchten und über Gräben weg, 
unfere Führer mit ihrem fonderbaren Gefchrei fletd an der Spipe. 
Bald ging’d durch einen Bach, dag das Wafler über unferm Kopf 
zufammenfchlug , bald unter alten Eichen hinweg, wo man ſich auf 
ben Hals ms Pferdes legen mußte, um nicht die Muͤtze zu verlieren 
oder fih gar die Stine blutig zu floßen, was mir indeflen doch bes 
gegnete. Unſere Pferde find Abhänge hinabgelaufen, an deuen ein 
Fußgänger einen Angenbiid fragen würde: ſoll ich oder fol id 
nicht?“ Aber wir mußten nah, unfer Tartar "war wie befefien und 
Ihrle in einem fort: „Heide! Heide!“ während er auf feinem 
Heinen Pferdchen dahin fprengte. 

Als es dunkel wurde, wuchlen die Gefahren; aber die Führer 
fünmerten fih um nichts und ritten durh Did und Dünn, und 
hätte nicht der Baron die Spike genommen und ftetd gerufen: 
Achtung! ein Stein! ein Loch! ein Baumaft! m. f. f,, fo wären wir 
fiher nicht unverlegt auf der Station angelangt. Wir fanıen indeffen 
glücklich nach Fakt, und brachen den folgenden Morgen fehr zeitig 
anf; wir hatten bis Adrianopel neunzehn Stunden und wollten es 
noch bei guter Zeit erreichen. 

Den ganzen Tag ritten wir’ fcharf durch ſehr unintereffantes 
Terrain, bis Nachmittags , wo eine unabfehbare Ebene ſich vor und 
ausbreitete, in welcher einige von uns, obgleich fehr undentlich, vier 
Minaretd fern am Horizont ſahen — Adrianopel. Wie jubelten 
wir beim Anblid ver zweiten Hauptfladt des Reichs! Dort wollten 
wir einen Zag raften, und dann auf's neue 


Immer zu, immer zu, 
Ohne Raft und Ruh. 


Aber der Menfh denkt und Gott lenkt. Bei einbrechender 
Naht kamen wir in ‚die Nähe der Stadt, nachdem wir in ber 
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Dämmerung eine Stunde lang gegen die vielen glänzend beleuchteten 
MinaretS geritten waren, von denen wir bei ihrem erften Anblick 
fieben Stunden entfernt geweſen, fo weit und flach ift das Thal, in 
weichem Adrianopel Tiegt. 

Wir hatten noch einiges Waſſer zu pafftren, das fich in Meinen Seen 
auf der Straße gefammelt hatte, und trabten dann auf, einem unge 
mein bolperigen, ganz vernachlägigten Pflafter bi8 an das Thor der 
Stadt, aus zwei armfeltgen Hänfern beſtehend, von denen eines eine 
Wache vorftellte und mit dem andern durch eine Brüde zuſammen 
bing. Dieſes flädtifche Gebäude wurde durch eine Meine Ampel bes 
leuchtet, die fih über unfern Köpfen an einer eifernen Stange ädh« 
zend wiegte, als fühle fie ihre Jämmerlichkeit. 

Hier ftodte auf einmal unfer Zug. Wir hinten wußten nicht 
warum uud verftanden auch zu wenig türkiſch, um zu errathen, was 
zwiſchen unferem Führer Hamſa und der Wache verhandelt wurde, 
So bielten wir eine halbe Stunde, müde, fröftelnd, da wir ung 
warm geritten hatten, und nun in der kalten Abendinft ftill hielten, 
mnrrend über die fehlgefchlagene Hoffnung, bald in ein Quartier zu 
fommen und unfere erftarrten Glieder auf weichen Kiffen ausftreden 
zu können. 

Der Tartar hatte den Paß des Barons genommen und war 
damit in die Wachtſtube gegangen. Er fam endlich wieder und be 
deutete und abzufteigen und ihm dahin zu folgen, da unfere Päffe 
ertt dem Bafcha vorgelegt werden müſſen, ehe wir bier einreiten 
dürften. Wir traten in das niedrige, von einem an der Wand 
hängenden Lichte fpärlich beleuchtete Zimmer, und warfen und gleich 
auf die Binfenmatten und Bolfter, die an den Seiten lagen. So 
viel der dide Tabacksqualm erfennen Tieß, hatte das Zimmer blos 
vier nackte Wände, einen Kamin und ein einziges Xenfter von 
einem Fuß im Quadrat, Die edeln Stadtwäcter, junge Türken, 
kauerten an den Wänden, Piftolen und Dolch im Gürtel, die Pfeife 
im Munde, 
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Ich war vor Ermüdung beinahe eingefchlafen, als Hama 

erfchien und uns, die wir jetzt hofften, erlöst zu fein und unſern 
Chan auffuchen zu dürfen, in einen fchmugigen Winkel der Straße 
führte mit dem Bedeuten, uns ruhig zu verhalten und nit von 
der Stelle zu geben. Auch gelang ed und, aus feinen WBorten 
und Geberden endlich fo viel’ abzunehmen, wir möchten, wenn wir 
gefragt würden, fagen, unfere Caravane habe Schumla nicht bes 
rührt, fondern fei um die Stadt herumgegangen. Was follte 
Alles dies bedeuten? warum bielt man uns bier auf? Zuweilen 
hörten wir ein verhängnißvolles Wort neben uns flülten: Galen 
dur, was Quarantaine bedeutet. Aber der Gedanfe war zu neu 
und fchrediih, um ihm nachhängen zu können. Hatte man Doc. 
nie gehört, daß die Türken ihr Land mit einer Quarantaine 
umzogen; wozu auch? und brachten wir ihnen Doch gewiß Feine 
Peſt. 
Unſerer Ungewißheit wurde auf einmal ein Ende gemacht; 
ein Türke mit dem Feß auf dem Kopfe kam auf uns zu, ſtellte 
den langen Stod abwehrend vor fih Hin und deutete auf ein Höch- 
ſtens zwei Fuß hohes Loch in der alten Stabtmaner, daͤs man 
Öffnete und durch welches wir in einen rings mit hohen Mauern 
umgebenen Hof Friechen mußten. Mehrere der Wachen umgaben uns 
mit den finftern bärtigen Gefichtern, und ihre Dolche und Piſtolen 
leuchteten vecht unheimlich bei der düſtern Flamme einer beinahe 
abgebrannten Pechfadel, die einer vor uns berteng, bis zu einem 
größern Thor, dad nad mehrmaligem Klopfen geöffnet wurde. Wir 
traten in einen zweiten Hof, und hinter uns riegelte man das Thor 
wieder zu. 

Das Terrain, auf welchem wir uns befanden, fehlen ein Gars 
ten oder eine Baumanlage; wir waren wenigftens von Bännten 
umgeben und unfere Füße traten auf lockern Grund. Ein koloſſa⸗ 
led Schöpfrad bob ſich neben und aus einer Waflergrube und goß 
langfam das gefammelte Wafler aus feinem morfchen Eimer, worauf 
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diefer mit wmelancholtfcher Klage in die Tiefe zurückſank. Wir 
ſchleppten unfere müden Glieder noch einige Schritte weiter und 
wurden dann mit langen Stöden in ein einfam ftehendes Haus 
beinahe binelngefchoben. Durch einen fehmugigen Gang gelangten 
wir in ein Zimmer; zugleih mit uns febte man eine Kohlen» 
yfanne und ein brennendes Talglicht hinein und fchloß die Thüre 
a. Hamſa, unfer Tartar, kauerte an die Wand und fchien Aber 
unfere Lage nachzudenken, wenigftend ſprach er nichts, fondern fah 
uns fehr wehmüthig an. Auch wir betrachteten unfern Aufenthalt 
und und gegenfeitig. Der Baron zog in ftiller Refignation ein 
Meines türkifches Wörterbuh aus der Tafche, um mit Hülfe def 
felden den Tartaren zu befragen, was man eigentlih mit uns 
vorhabe. 

Kaum fah Hamfa das Buch in den Händen ded Barons, als 
er gleich zu ihm hinrutichte und zu feinen Füßen gelagert ihm aufs 
merfam in die Augen ſah. Weberhaupt kam Hamfa, fo oft T. 
diefes Büchlein zur Hand nahm, eilend Herbei und merkte genau 
auf jedes Wort, das er ihm allenfalls fagen wollte, wogegen wir 
Andern lange fchreien mußten, bis er unſern Befehlen oder Bitten 
Gehör gab. Diesmal wartete aber der Tartar die Frage nicht ab, 
fondern wohl merkend, um was es ſich handle, fagte er: „Schumla 
Sümurtodaf, burda Calendur,“ d 5: „Schumla Peſt, 
bier Onarantaine.” Dies erfüllte uns mit nicht geringem Schreden, 
und wir ſahen auf einmal unfere troftlofe Lage. Deßhalb auch 
früder feine Bitte, wir möchten verfihern, Schumla nicht berührt zu 
haben. 

So faßen wir alfo feſt, mit der nächtten Ausfiht, die Nacht 
in dieſem Loche zugubringen, das nichts enthielt, ala einige fchlechte 
Binfeumatten und an den Bänden Erhöhungen von Holz, Divans 
vorftellend ; auch hatten wir weder gefrübftüdt noch zu Mittag ges 
geſſen, und unſere Reifefäde enthielten anßer Thee und Chokolade 
nichts Genießbares. Bon den Türken, unfern Wächtern, war auch 
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nichts au hoffen, denn nachdem fle uns ein Kohlenbecken hineinge⸗ 
fchoben und jedem eine Heine Taffe Kaffee verabreicht hatten, ſchloſ⸗ 
fen fie die Thüre, fowie dad ganze Haus, und kein noch fo heftiges 
Klopfen und Schreien bewog einen, nad unſern Bebürfniffen zu 
fehen. So waren wir denn förmlich gefangen und fügten und in 
diefes tranrige Geſchick ſo gut wie möglich, Tegten und auf den 
barten Boden und fchliefen, in die Pelze gewidelt, ziemlich feſt, um 
den folgenden Morgen wie gerädert aufzuftehen. 

Morgens erichien der Arzt der Quarantaine, ein junger Sta- 
fiener, um und in Augenſchein zu nehmen ; ein fehr böfliher Mann, | 
der und in der Folge mit großer Artigkeit behandelte, und es un. 
gemein bebanerte, daß wir die Nacht fo fchlecht zugebradt. Der 
Baron bemerkte ihm ziemlich ernft, es fei doch umverantwortfic, 
Reiſende einzufperren,, ohne fih um ihre nothwendigſten Bedürfniſſe 
im Geringften zu befümmern. Der Arzt entichuldigte diefe Anftalt, 
weil fie noch fo jung fei, und gab uns dabei eine kurze Gefchichte 
ihrer Entftehfung. Die Gefandten der auswärtigen Mächte Haben die 
Duarantaine eingefept, damit die Peſt fo viel möglich von der Hanpt- 
ftadt abgehalten würde und fo fie feldft gefichert wären. Obgleich 
noch fehr mangelhaft, habe fie doch ſchon fehr-fehöne Refultate ge 
ftefert,, denn feit zwei Jahren wäre von der färcdhterlichen Seuche 
Konftantinopel und Pera nicht verheert worden, Letzteres hörten wir 
fpäter dort beftätigen. Dann zudte der Arzt die -Achfeln und meinte 
In Betreff der fchlechten Behandlung der Neifenden, mäfle man nicht 
vergeffen, daß man in der Türkei fei. Dies hatten wir in den letzten 
Tagen auch. fattfam erfahren. 

Wir waren alfo in der Quarantaine und fuchten uns diefen 
Aufenthalt fo erträglich und angenehm zu machen als möglich. Die 
deutfchen Conſuln und der englifche, die wir von unferm Unglüd in 
Kenutniß gefeßt Hatten, bemühten fich, beſonders der Ieptere, und nad 
ihren Kräften mit dem Nothwendigften zu verfeben. Nachmittags er 
ſchien ein Wagen, der zwei freilich fehr defekte Tifche, einige Stühle, 
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biecherne Pfannen, Bein, Butter, Reis und einen Schap, nämlich 
einen Sad mit Kartoffeln brachte. 

Die Quarantaineanftalt ftellte und einen Mohren ald Kammer: 
diener und Koch, der aber mit immenfer Körpermafle eine unbe⸗ 
jchreibliche Faulheit verband; auch beftand feine ganze Kochkunft in 
ber Bereitung eines fehr mittelmäßigen Pillau, fo daß wir und ges 
nöthigt fahen, unfere Küche eigenhändig zu verfehen. Ein Zude, der 
jeder Tag zweimal eingelaflen wurde, brachte Alles, was wir ver- 
langten, nur ließ er ſich fehr theuer bezahlen, und fo fonnten wir 
unfern Tiſch gleich am erften Tage mit einer vaterländifchen Fleiſch⸗ 
fuppe und Kartoffeln verfehen, B. und ich verftiegen und den zweis 
ten Tag fogar zu einem Schöpfenbraten und einem Huhn, das ich 
in Ermanglung von etwas Beflerem mit Trauben und Brod ftopfte, 
So lebten wir ziemlich anftändig, tranfen Morgens unfern felbft be- 
reiteten Kaffee und Abends einen felbfigebrauten Punſch nnd fpielten 
darauf bis in die fpäte Naht Whiſt, ehe wir unfere Schlafitätten 
auffuchten, d. 5. die Tifche und Stühle in eine Ede rüdten und uns 
auf den Boden legten, ° 

Unfer Kislar⸗Aga, ich meine unfern Ouarantainewächter, der 
den erſten Tag jeden unferer Schritte, und Tritte mit der größten 
Malice bewacht und ftetd mit feinem langen Stod in der Luft ge 
fuchtelt hatte, wurde mit der Zeit gang gefehmeidig und unfer befter 
Freund. Er hieß Muſtapha und fuchte neben feinen Trabanten jede 
Communication nah außen zu verhindern, wobei fie aber felbft in 
unfer Zimmer famen, unfere Sachen anfaßten und fich als ächte Mus 
jelmänner und Rataliften aus der Anftedung nichts zu machen 
Ihienen, es ſei denn, daß fie unfern Worten, wir feien nicht in 
Schumla gewefen, Glauben beimaßen. Kurz, fie fpielten mit ung, 
jo zu fagen, Quarantaine, und ließen und im Innern alle Freiheit. 
Unfer Mohr, er hieß Mertfhan, auf deutfch Koralle, der den Tag 
über mit und eingefchloffen war, verließ fogar dad Haus zuweilen 
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Abends, um einer Dame feiner Belanntichaft eine Bifite zu 
machen. 

Ein großer, mit Maufbeerbäumen bepflanzter Garten, der an 
unfer Gefängniß ftieß, diente und als Spazierplap und Jagdgehege; 
wir ſchoßen bier jeden Morgen oder Abend einige Nebhühner, von 
denen ſich große Ketten ſtets dort aufbielten. 

Ein anderer Zeitvertreib beftand darin, dag wir mit unfem 
Gewehren und Biftolen nad irdenen Gefäßen ſchoßen; kurz wir 
amüfirten uns, fo gut es ging, um die uns beitimmten zehn Tage 
zu tödten. Man hatte und mit diefer Friſt fehr gnädig behandelt, 
denn die Vorſchrift tit eine vierzehntägige Quarantaine. 

Während der ganzen Zeit hatten wir unbefchreiblich ſchönes und 
warmes Wetter, der Himmel hing blau und rein über und, und dad 
Laub der Bäume, ſowie das Gras zu unfern Fügen, war faftig und 
grün, wie bei und im Arübjahr, und doch Hatten wir fchon 
beinahe die Mitte Novemberd erreicht. Den Untergang der Sonne 
und den Eintritt der Nacht, die bier faft ganz ohne Dämmerung 
einbricht, genoßen wir melitend vor der Thüre, anf einer Binfen- 
matte fißend, und fahen, wie die Minaretd des Namafan wegen 
allmälig beleuchtet wurden und in kurzer Beit mit taufenden von 
Zichtern durch die Nacht glänzten. — Wahrhaft lächerlich war in 
Diefen Augenbliden das Benehmen unſerer Türken. Sie, die 
während diefer Zeit den ganzen Tag fih afler Speifen und Ge 
tränfe, fogar des Mauchens enthalten müſſen, faßten fchon geranme 
Zeit vor Sonnenuntergang ihre Löffel und Pfeifen und fielen bein 
Knallen des Kanonenfchufles, der das Ende des Tages anzeigt, mit 
wahrer Wuth über Speiſen und Tabad ber. 

Bon Adrianopel ſelbſt befamen wir während unſerer Gefangen⸗ 
haft nicht viel zu fehen; ans unferm Bodenfenfter, dem höchften 
Bunte des Haufes, überſahen wir nur einige Reiben türkijcher 
Häufer, an einen Meinen Berg Hingebaut, fowie ausgebreitete 
Rofenpflanzungen, aus denen das vortreffliche Nofendl gewonnen 
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wird, womit Adrianopel den Orient und Occident verforgt. In der 
Ferne erhob fi die Mofchee Sultan Selims, nad der Aja Sophia 
in Konftantinoyel die fchönfte des ganzen türkifhen Reichs. 
Rechts fahen wir aus dunkeln Platanen einige Halb zerfallene 
Manern und Kioske berabbfiden, deren großartige Formen und 
reiche Berzierungen von früheren glänzenden Zeiten fprachen — das 
alte Serail. 

Nachdem wir fo neun Tage verlebt, trat Abends der Arzt in 
unfer Zimmer und kündigte und für den folgenden Tag die Freiheit 
anz zugleih donnerten an allen Punkten der Stadt die Kanonen 
und die Illumination des Minaretd war großartiger uud reicher, als 
gewöhnlich. Aber alles dies gefchah nicht unfrer Befreiung zu Ehren; 
ein Courier hatte am Abend die Nachricht gebracht, dag dem Groß 
berrn in Stambul die fünfte Tochter geboren fet. 

Am andern Morgen erfchien der Oberaufieher der Duarantaine 
und führte uns dur einen Handfchlag wieder in die allgemeine 
menfchliche Geſellſchaft ein. 

Unfer erfter Ausflug war nad dem alten Serail gerichtet, das 
in feiner verfallenen Herrlichkeit, öde und einfam zwifchen den dunklen 
Bäumen, mich fchon lange geheimnißvoll angelodt hatte. Wir ges 
langten über eine große, gepflaiterte Esplanade zum äußerſten Thor, 
vor dem man und zwei rumde große Steine zeigte, auf welche bie 
Köpfe der Hingerichteten geftect wurden. Rechts und links lagen in 
Schuppen alte Kanonen auf ihren LZafetten. Durch diefes Thor traten 
wir in den erften Hof, der ziemlich groß iſt und mit Heinen Steinen 
gepflaftert, zwifchen denen das Gras hervorwuchert. 

Alles war ftill um uns, jeder Zußtritt hallte in den unbewohnten 
Räumen wieder und die Treppen zu den Gebäuden. waren zerfallen. 
Gin Springbrunnen im Hofe war mit Schlingfraut bewachlen, und 
um die abgebrochenen Waflerrögren fpielten Meine Eidechjen; ed kam 
mir vor wie ein verzaubertes Schloß, urplöglich von feinen Bewoh⸗ 
nern verlaſſen. In einem Ziehbrunnen hing noch der Eimer; wir 
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zogen ihn herauf und genoffen das eisfalte Waſſer. Unter dem erften 
Thorwege ftand eine vergoldete Damenfänfte mit ihren dünnen Gitter: 
ftäben, einem großen Bogelbauer ähnlich. Der zweite Hof war mit 
Gebäuden umgeben, in denen die Dienerfchaft gewohnt und führte 
durch eine Art Kiosk in den dritten und letzten, zum Sig der Glüd: 
feligfeit und der Geheimniffe des Harems. 

Bor hundert Jahren wäre der Eintritt in dieſes Thor ber 
Eintritt in unfer Grab geweſen; jebt erhoben fih nur rechts und 
links einige Raubvögel und milde Tanben, ängftlich flatternd, al? 
wollten fie uns abnahnen, weiter vorzudringen. Auf Diefem Hofe 
und vor den Gebäuden diefelbe Verödung, wie im erften und zwei 
ten: unfere Vorftellungen von orientalifchem Luxnus und der ge 
träumten Pracht eines Seraild wurden hier fehr herabgeftimmt; 
alte Gebäude von Holz, mit gemalten gefchmadlofen Bierrathen 
üderladen. Wir befahen jeßt das Selamlik, oder Haus ber 
Männer, fowie den Haremlik, das Haus der Weiber. Erſteres 
befteht vorzüglich aus einen thurmähnfichen, ziemlich Hohen Ge 
bäude, von deſſen Plattform wir nach Erfteigung einer halsbrechen⸗ 
den Treppe, einer fchönen. Ausfiht auf die Stadt und Umgegend 
genoffen. 

Im Innern tft diefer Bau in drei Stockwerke getheilt, von 
denen die unten drei, das obere zwei Zimmer enthalten. Hier 
rubten die alten Sultane und fahen dem Plätfchern der Spring: 
brunnen zu; bier überdachten fie, welchen Vezier oder Paſcha fie 
mit der feidenen Schnur beglücken follten. Dort in der Ede lag ber 
Großherr und machte mit-der Hand eine horizontale Bewegung, wenn 
ihm der Großvezier die Namen von Gefangenen oder Verdächtigen, 
vieleicht auch nur von Reichen, deren Beſitzungen ihn lockten, vorlas, 
und diefe Handbewegung fiel als ſchrecklicher Blitzſtrahl über's ganze 
Land Hin, rüttelte bundertfachen Sammer auf und fraß das Gläd 
ganzer Familien. 

In jenen Borzimmern fanden die Großen, des Reiche und 
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. warfen fich nieder vor dem Beherrſcher der Gläubigen, wenn er hin⸗ 
duch ging nad) dem dahinterliegenden, auf's Köftlichfte eingerichteten 
Gemach, wo ihm der KislarsAga die frifchangelommene weiße Skla⸗ 
din triumphirend zeigte. Wie viel Thränen und Flüche mögen diefen 
Boden benept haben! mehr als er zu tragen vermochte, denn er iſt 
jet dircchfrefien und eingeftürzt. Die Wandbefleidungen find meiſtens 
berabgefallen und bededen die Erhöhungen, auf welchen die prächtigen 
Bolfter Tagen. Die Springbrunnen find: troden und verftaubt, das 
Ganze eine Ruine von Gefpenftern bewohnt, die fih an meine Bruft 
hängten und mich erft losließen, als ich wieder den freien blauen 
Himmel über mir hatte, 

Der Harem ift freundlicher und beſſer erhalten, als alle andern 
Gebäude. Der Auffeber weigerte fih anfangs, und das Kiosk der 
Eultaninnen aufzufchließen und konnte nur durch ein bedeutendes 
Trinkgeld dazu bewogen werden. Dieſes Gebäude bildet ein regel 
mißiges Viereck mit zwei Thüren, zwifchen denen ein Vorfprung oder 
Geier ſich befindet, von defien Fenftern aus man Diefelben genau 
bewachen konnte. Hier wohnten die Eunuchen, um die Eingänge zu 
den Zimmern ihrer armen Gefangenen ftetd im Auge zu haben. 
Bir traten zuerft in eine Art Vorfaal, mit Marmor fchön ausgelegt 
and ziemlich gut erhalten; in der Mitte der unentbehrliche Spring: 
brunnen , aber auch bier ohne Waſſer. Diefer Saal diente ald ges 
‚meinfhaftlicher Spielplag ; er hat rings Erhöhungen zu Divans und 
eine Band von gefchniktem Holze. Die Fenfter befteben zum Theil 
sand farbigem Glaſe mit groteöfen Blumen und find mit doppelten 
Gittern verfehen. Weit reicher noch und mehr orientalifch find die 
Inneren Zimmer, die Wände belegt mit Siegelu, deren bunte Bes 
—— in lebhaften Farben Blumenguirlanden vorſtellt. Es war 
ein eigenes Gefühl, hier zu wandeln, wo früher außer dem Groß- 
herrn und den Ennuchen kein männliches Wefen geduldet wurde, fi 
Binzuftredden auf die Erhöhungen, anf deren Polftern die Sultaninnen 
gelegen, und die Meinen, noch gut erhaltenen Wandfchränfe von vers 
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goldetem Holze zu öffnen, worin die Odalisken Kleider und Ge 
ſchmeide ſorgſam verwahren. 

Ich weiß nicht warum, aber wir — Alles leiſe zuſammen 
als fürchteten wir, draußen ſchlafende Wächter zu erwecken; aud 
hielten wir und nicht fehr lange bier auf, denn nnfer Führer ſchie 
feine Vollmacht überfchritten zu haben, indem er uns diefe Gemächt 
zeigte; er trieb beſtändig zur Eile an und blickte ſtets mach den 
Hofthor, als fürchte er dort einen Verräther erfcheinen zu fehen 
Einer unferer Begleiter, der Dragoman des englifchen Conſuls, er 
Härte und noch einige Sprüche ded Koran, die an die Wände ge 
fchrieben waren und zeigte und die Namen der fechd Prophete 
Mahomed, Osman, Dmar, Alt, Abubekr und Haflan, Die faft ii 
allen türkifhen Häufern Irgendwo in großen Schriftzügen zu leſe 
find. Hier waren fie in die Fayence der Wandbekleidung ein 
gebrannt. 

Wir verließen den Harem; ih brach mir eine wilde Blume 
die in einem ber Zimmer aus dem Fußboden hervorwucherte, un! 
fegte fie ald Andenken in die Brieftafche. Ein großer Hirfch, der fd 
auf dem Hofe zu Tangwellen fehlen, begleitete uns in zierlichen Cour 
betten bis zum Thore der Glückſeligkeit, wo er und ſtolz verließ unl 
in die Gemächer zurückkehrte. Wir wanderten der Stadt zu, die, eb 
gleich eng und winklicht gebaut, wie alle türkifchen Städte, Doch etwa 
reinlicher fchien als Schumla. 

Wir begaben und zumächft zu der großen Mofchee Sultan. Se 
lims, die mit ihren vier Minarets und großartigen Kuppeln einel 
der fhönften Gebäude If, die ich je gelahen. 

Dad Innere des Tempels betraten wir nicht, weil es und, Di 
wir zur morgigen Abreife im Neitcoftüm waren, zu befchwerlid ga 
wefen wäre, die Stiefeln auszuziehen. Beinahe hätte man uns fo 
wie wir waren, hineingelafien. Da wir indejien den Deufelmännern 
fein Hergerniß geben wollten , beftiegen wir nur eines der Minaretl 
von eigentbümficher Bauart, indem fih bis zum erflen Abfap drei 
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Ireppen zugleich anfwinden. Um in die Spige bes Thurms zu ge 
langen, mußten wir dreihundert und fünfzig Stufen erfteigen, genofien 
un aber einer herrlichen Ausficht. 

Run durchfirichen wir Die Bazars, welche bier ſchon bedeutend 
weicher find, als in Ruſtſchuk und Schumla, und gingen durch bie 
Stadt zum Fluſſe Marika, um dort eine neue, noch im Bau bes 
niffene Brüde zu fehen, welche fchon dreimal, nachdem fie beinahe 
vollendet, eingeftürzt war. Uns wunderte dad gar nicht. Wie wir 
unter befondern Feierlichkeiten den Grundftein eines Gebäudes 
gen, fo iſt es ein Bet bei den Türken, den Schlußftein zu 
kgen. Daher fchließen fie die Gewölbe der Brückenbogen nicht, ſon⸗ 
dern ſtecken hölzerne Kelle hinein, bis der Pafcha Zeit und Laune 
hat, die Schlußfteinlegung vorzunehmen. Der hiefige hatte das einiges 
mal verfäumt, weßhalb das font gar nicht üble Gebäude, wie ſchon 
gelagt, mehrmal zufammengeftürzt war. 

Der engliſche Eonful, der und in der Quarantaine mit Gefällig« 
keiten überhäuft, hatte und heute zu ZTifche geladen, was und Allen 
in Ermangelung eines guten Gaſthofs und nach zehn Quarantaine⸗ 
gen, Die uns im eigentlichen Sinne des Worts im Magen lagen, 
äußert erwünfcht war. Seine Küche, halb engliſch, Halb nad der 
Eitte des Landes, war vortrefflih. Nach dem Efien nahmen wir 
wit Vergnügen feinen Borfchlag an, durch die Stadt zu wandern 
und die Illumination anzufehen, die ſchon wegen des Ramafan, aber 
zu Ehren der neugeborenen Prinzeffin heute doppelt glänzend war; 
auch verfprah er und wo möglich noch diefen Abend dem Pafcha 
vorzuftellen, 

Bir zogen and, vor und hinter und Kawafchen (Wachen) und 
Diener mit großen Laternen und Stöden, fanden aber, nachdem wir 
tar ein paar Straßen gegangen, die Illumination Außerft armielig. 
Außer farbigen Laternen und Blechlämpchen, die einzeln an den Häu« 
m hingen, fahen wir hie und da anf einem Meinen Plage eine Pech» 


del, bei deren rothem En die Türken laͤrmend iegend ein Back⸗ 
vacklaäͤnders Werke, VIU 
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wert verzehrten. Rur bei dem Palaſt des Paſcha, zu dem wir bal 
gelangten, war es lebhafter. 

Das Gebäude hatten wir fchon diefen Morgen vom Minaret dı 
Mofchee aus gefehen, von wo aus es einer deutfchen großen Kaferı 
glich: ein beinahe vwierediger Bau, der einen Hof umfchließt, mit vege 
mäßigen Fenftern ohne die vielen Erker und Schuörkel der übrige 
türfifchen Häufer. Die Fagade war mit Lämpchen auf's Beſte he 
ausgeputzt; fie ftellten Sterne und Halbmonde, auch Ramensciffer 
vor, nur lief Alles bunt, ohne Symmetrie, durcheinander. Am The 
flanden mehrere zerlumpte Burfche mit großen Pehpfannen, und bi 
wogte eine große Menſchenmaſſe aus und ein. 

Auch wir folgten dem Strome mit Hülfe unferer Kawaſcher 
welche ung mit ihren Säbeln überall Luft machten, und fanden in 
Hofe ein feltfames Treiben und Leben. Auf dem ganzen Plap 
waren Perhpfannen in die Erde geitedt, weiche die Menfchenmafle 
ringsum ziemlich beleuchteten. In der Mitte ſaß eine Muſikband 
auf dem Boden und machte mit einigen Biolinen, Ziihern, Que 
pfeifen und Trommeln einen beillofen Lärm. Indeſſen hielten Ni 
bei aller Disharmonie vortrefflih Takt, zu dem in der Bitte dei 
großen Kreifed, den das Bolt bildete, zehn bis fünfzehn Tänzer di 
groteskeften Sprünge machten und eine fi immer wiederholend 
Melodie mit näfelndem Tone fangen. Das Ganze gab. beim fladern 
den Lichte ein eigenthümliches Bild: die zerlumpten Tänzer, Di 
gellende Muſik, das Jauchzen der Menge, die Hänfer umher, di 
bei den vielen Lampen und Pechpfannen im Zeuer zu flehe 
Schienen. | 

Der Conſul führte uns in das Wohngebäude des Pafcha unl 
vorerft in die Zimmer des Muazil, des Miniſters oder erften Beamten 
die fehr reich mit Divand und Teppichen gefhmüdt waren. Pa 
feßte eine Menge Wachslichter auf den Boden bin und brachte um 
eiskaltes Wafler in Glasgefäſſen, fowte unendlich lange Pfeifen 
Bald waren wir und einige andere Herren, bie fich eingefunden 
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fetten, wie der griechifche, fardintfche und preußiſche Gonful und 
einige angefehene Beamte und Kaufleute Adrianopels in voller 
Irbeit und erfüllten das Zimmer mit dem Dampfe des fehr guten 
rabacks. Da erichien der Muazil, ein wohlbeleibter, freundlicher 
Kann von etwa vierzig Jahren. Er ging gegen die Gewohnheit 
der Türken äußerft fchnell, reichte vechts und Links feine Hände zur 
Vegrüßung Hin, dann hüpfte er in die Ede des Divans, fchlug die 
Beine unter und fing durch den Dolmeticher an, fih mit und zu 
unterhalten. Unter Anderem fagte er, der Pafcha laſſe fich für den 
Angenblick entichnldigen, weil er in feinem Harem fe, Endlich 
eihien ein Diener des Pafcha. Der Muazil erhob fih und wir 
folgten ihm durch mehrere Gänge, durch eine Unzahl Diener und 
Vachen, die in allen Zimmern ftanden, bis zu einem fehr reichen 
Bemadye, in welchem der Paſcha ſaß, ein fchon äftlicher Mann mit 
egrautem Barte, aber von äußerſt einnehmendem, freundlichem 
Aenßern. 

Wir lagerten uns auf den Divans umher; der Baron mußte 
Rh neben den Paſcha ſetzen, und dieſer ließ ihm durch den Dragoman 
allären, er habe wegen des zweifelhaften Wetters für heute die Feier⸗ 
Iihfeiten draußen abbeftellt, und zu Ehren aber wollte er Fenerwerk 
md Luftbarkeit in doppeltem Glanze auflodern laſſen. Er ſprach leiſe 
jun einem der Diener, der fofort, die Hand auf der Bruft tief fi 
neigend, rückwärts hinaus ging. 

Der Paſcha klatſchte darauf dreimal in Die Hände, und eine 
ganze Reihe von Dienern erfchten, jeder mit einer Pfeife in der 
Hand. Bor jedem der Gäfte blieb ein folcher Pfeifenträger fteben, 
und auf einen Wink des Paſcha drehten alle die Röhren, welche fie 
biöher über die rechte Schulter gelehnt, und fledten uns die Spigen 
in den Mund. 

Dies gleihförmige Präfentiren der Pfeifen gefchteht dann, wenn 
kr Wirth den Rang feiner Gäfte nicht genau Fennt. Jetzt brachte 
man auch des Paſcha's Nargileh, woran er mächtig zog und «8 
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wert verzehrten. Nur bei dem Palaft des Paſcha, zu dem wir bald 
gelangten, war es lebhafter, 

Das Gebäude hatten wir fchon dieſen Morgen vom Minaret der 
Mofchee and gefehen, von wo aus ed einer deutfchen großen Kafern: 
glich: ein beinahe wierediger Ban, der einen Hof umfchließt, mit regeb 
mäßigen Fenſtern ohne die vielen Erker und Schnörfel der übrigen 
türfifchen Häufer. Die Fagade war mit Lämpchen auf's Beſte her 
ausgepußt; fie ftelten Sterne und Halbmonde, auch Namenschiffern 
vor, nur lief Alles bunt, ohne Symmetrie, durcheinander. Am Thor 
ftanden mehrere zerlumpte Burfche mit großen Pechpfannen, und bier 
wogte eine große Menfchenmafle aus und ein, 

Auch wir folgten dem Strome mit Hülfe unferer Kawaſchen, 
welche und mit ihren Säbeln überall Luft machten, und fanden im 
Hofe ein fellfames Treiben und Leben. Auf dem ganzen Plape 
waren Pechpfannen in die Erde geitedt, welche die Menfchenmafien 
ringsum ziemlich beleuchteten, In der Mitte ſaß eine Mufikbande 
auf dem Boden und machte mit einigen Biolinen, Zithern, Quer 
pfeifen und Trommeln einen beillofen Lärm. Indeſſen hielten fie 
beit aller Disharmonie vortrefflih Takt, zu dem in der Mitte dei 
großen Kreifes, den das Volk bildete, zehn bis fünfzehn Tänzer die 
grotesfeften Sprünge machten und eine fih immer wiederholende 
Melodie mit näfelndem Tone fangen, Das Ganze gab beim fladern 
den Lichte ein eigenthümliches Bild: die zerlnmpten Länger, die 
gellende Muſik, das Jauchzen der Menge, die Hänfer umber, die 
bei den vielen Lampen und Pechpfanuen im euer zu ſtehen 
ſchienen. 

Der Conſul führte und in das Wohngebäude des Paſcha umM 
vorerft in die Zimmer des Muazil, des Minifters oder erften Beamt 
die fehr reich mit Divans und Teppichen gefchmüft waren. M 
jeßte eine Menge Wachslichter auf den Boden bin und brachte u 
eiöfaltes Wafler in Glasgefäſſen, fowie unendlich Lange Pfeile 
Bald waren wir und einige andere Herren, die ſich eingefun 
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alten, wie der griechiſche, ſardiniſche und preußiſche Conſul und 
inige angefehbene Beamte und Kaufleute Adrianopeld in voller 
Arbeit und erfülten das Zimmer mit dem Dampfe des fehr guten 
tabadd. Da erichien der Muazil, ein wohlbeleibter, freundlicher 
Rann von etwa vierzig Jahren. Er ging gegen die Gewohnheit 
er Türken äußerft fchnell, reichte rechts und links feine Hände zur 
egrüßung Hin, dann hüpfte er in die Ede des Divans, fchlug Die 
Beine unter und fing durch den Dolmetfcher an, fih mit und zu 
anterhalten. Inter Anderem fagte er, der Pafcha laſſe fih für den 
Augenblick entichuldigen, weil er in feinem Harem ſei. Endlich 
richten ein Diener des Paſcha. Der Muazil erhob fih und wir 
folgten ihm durch mehrere Gänge, durch eine Unzahl Diener und 
Vachen, die in allen Zimmern flanden, bis zu einem fehr reichen 
Gemache, in welchem der Pafcha faß, ein fchon äftlicher Mann mit 
ergrautem Barte, aber von Außerft einnehmendem, freundlichem 
Aeußern. 

Wir lagerten uns auf den Divans umher; der Baron mußte 
ſich neben den Paſcha ſetzen, und dieſer ließ ihm durch den Dragoman 
eitlaͤren, er habe wegen des zweifelhaften Wetters für heute die Feier⸗ 
iihleiten draußen abbeftellt, und zu Ehren aber wollte er Fenerwerk 
and Luftbarkeit in doppeltem Glanze auflodern laſſen. Er fprac leiſe 
zu einem der Diener, der fofort, die Hand auf der Bruft tief fich 
neigend, rückwärts hinaus ging. 

Der Paſcha Matfchte darauf dreimal in die Hände, und eine 
ganze Reihe von Dienern erfchien, jeder mit einer Pfeife im der 


nd. Bor jedem der Gäfte bfieb ein folcher Pfeifenträger Stehen, 


d auf einen Wink des Pafcha drehten alle die Röhren, welche fie 
hher über die rechte Schulter gelehnt, und ſteckten und die Spipen 
den Mund, 
Dies gleichförmige Präfentiren der Pfeifen gefchieht dann, wenn 
Wirth den Rang feiner Säfte nicht genau kennt. Jetzt brachte 
n auch des Paſcha's Nargileh, woran er mächtig zog und es 
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dann dem Nebenfikenden bot, was für eine große Freundſchaftsbezeu⸗ 
gung gilt. Mau brachte uns ſchwarzen Kaffee in Meinen türkiſchen 
Taſſen ohne Henkel, die man mittelft eines metallenen Tellers (Zarfe) 
hält, und wir ſchlürften den beliebten Sorbeth aus halbkugligten Krov⸗ 
ſtallgefäßen. Mehrere Male wurden hiebei die Pfeifen gewechfelt, mit 
deuen der Pafcha, wie es fchien, reichlich verfehen war. 

Der fardinifhe Eonful, welcher neben mir faß, erzählte mir, 
welch” unglaublicher Luxus bier zu Lande mit Pfeifen, beſonders mit 
Mundftücen, getrieben wird. So wie ein Großer eine bedeutende 
Auftellung erhält, ſchafft er fich Pfeifen zu Hunderten an, was, 
wenn man bedenkt, daß ſchöne Bernfteinfpipen mit mehreren hundert, 
ja taufend Gulden bezahlt werden, feine Heine Auslage iſt. Ich 
rauchte unter andern diefen Abend eine, die man mit den Ebel 
fteinen, womit fie befeßt war, anf dreihundert Gulden C. M. 
ſchaͤtzte. | 

Um diefem thörichten Aufwand zu feuern, hatte befanntlich Sul⸗ 
tan Mahmud einige Jahre vor feinem Tode den Befehl gegeben, jeder 
Türke folle, wenn er einen Befuch abftatte, feine Pfeife mitnehmen, 
damit Fein Hausherr nöthig habe, für feine fämmtlichen, oft zahlreichen 
Säfte Pfeifen herbeizuſchaffen. 

Plotzlich verkündigte draußen ein SKanonenfchlag Den Beginn 
des Feuerwerks. Auf dem Hofe hatte ſich die Volksmaſſe außer⸗ 
ordentlich vermehrt; in der Mitte ftand aber nur ein Türke, der 
einzelne Raketen abbrannte, welche ziemlich gerade ftiegen und blaue 
und rothe Sterne warfen. Ein Kerl, der ſchon früher durch bizarre 
Sprünge die Menge beluftigt hatte, ergriff eine Stange, ſteckte fie 
zwiſchen die Beine und jagte jo im Kreife herum, während vorne und 
hinten befeftigte Schwärmer und Fröfche feuerfprühend in die Haufen 
fuhren, was ungemeinen Inbel verurſachte. Den Beſchluß machte ein 
Zenerkaften, der vor die Fenſter geftellt wurde, in welchem wir Tagen, 
und mit einem ungeheuren Knall abbrannte, Sonnen, Schwärmer 
Raketen, Sterne warf und zuletzt den Hof mit einer bemgalifchen 
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Flamme erlenchtete. Das Ganze dauerte ungefähr eine halbe Stunde 
und war eine Lumperei mit viel Spectafel; erflere dedicirte und bie 
Regierung, für letztern forgte der Pöbel. 

Indeſſen dankten wir dem freundlichen Baia für feinen guten 
Billen herzlich und folgten abermald dem Muazil in fein Jim 
mer, wo ein türkifches Nachteffen unfer wartete. Eine runde filberne 
Platte, etwa drei Fuß im Durchmeſſer, die auf einem zwei Fuß 
hohen meifingenen Fuße fand, war mit Heinen Tellern und Gläs 
fern bededt. 

Erſtere enthielten Meingefchnittene Aepfel, Birnen, Mandeln, Nuß⸗ 
ferne, Melonen, Rofinen, Feigen und Zuderwert; in den Gläfern war 
Sorbeth von allen möglichen Farben und dem verfchiedenartigften Ges 
(hmad. Jeder Iangte mit den Fingern In die Schüffel und holte fidh 
heraus, was ihm belichte, 

Kaum hatten wir abgefpeist und uns in die Divans zurück⸗ 
gelegt, fo ftedte man und gleich wieder eine Pfeife in den Mund, 
Der Muazil Matjchte in die Hände und ließ und dur den Dra⸗ 
goman fagen, die Tänzer würden fogleich erfcheinen, um und ihre 
Künfte in der Nähe zu zeigen. Die Thüre ging auf und herein fehritt 
die Mufifbande, zwei Biolinen, zwei Zithern und ein mir unbes 
kanntes Inftrument, dad nur mit einer Saite befpannt war, und 
nur einen einzigen fchnarrenden Ton hören ließ. Die Tänzer waren 
vier griechifche Knaben in weiten weißen Beinkleidern, rothen Schus 
ben, rothem Gürtel und einer eng anliegenden blauen Fade, mit 
Gaftagnetten in den Händen. Zwei ftellten die Tänzerinnen vor, 
und hatten zu dem Ende das Haar. lang wachfen laflen, daß es 
ihnen ungeflochten um die Hüften wehte. Ste gingen im Zimmer 
umher, machten dem Muazil und uns eine Berbeugung, dann zogen 
fie ich In eine Ecke zurück. Die Mufltanten Tauerten auf dem Boden - 
und begannen in fehr fehnellem Tempo eine unangenehme, eintönige 
Mufil. Die Tänzer ftellten fih einander gegenüber, fielen mit 
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ihren Gaflagnetien ungemein taktfeft in die Muſik ein und der Tag 
begann. 

Ein richtiges Bild deffelben zu entwerfen, ift fchwer. Die Füße, 
denen bei unfern Tänzern das Hauptgefchäft obliegt, haben bier am 
allerwentaften zu thun, Die Tänzer brauchen fie nur zum Steben 
und Springen und werfen fie willkürlich plump und unbeholfen 
herum. Dagegen find die Hüften und Schuiterblätter in einer unbe 
ſchreiblichen ftet3 zitternden Bewegung. Dabei ftoßen fie einen eigenen 
Geſang aus, und obgleich der Schweiß ihnen vom Gefiht und vom 
Leibe floß, obglekh dieſes beftändige Zittern und Springen ungemein 
ermüdend fein muß, tanzten fie eine volle Stunde ohne Aufhören, 
ohne mit ihren Gaftagnetten ein einziged Dal aus dem rafchen Tatı 
der Mufif zu fallen. | 

Nach diefem Tanze, den und der Muazil ald einen aflatifchen 
bezeichnete, Tam noch ein bulgariſcher mit ähnlichen Bewegungen, 
und dom erften hauptſächlich nur durch eine Figur unterfchieten, 
bet welcher fih alle vier Tänzer an den Gürteln faßten und wie 
toll im Kreife berumfprangen. Endlich ſchwieg die Muſik, die Tänzer 
traten in den Hintergrund, und nur einer von ihnen, mit langen 
Haaren, kniete auf einen Wink des Muazil vor ihm auf den 
Boden, doch fo, daß er dem Mintfter den Rüden zuwandte. Dann 
bog er den Kopf Hintenüber und Se. Excellenz beflebte ihm beide 
Baden mit Heinen Gelvftüden, die er mit Epeichel benept Hatte, 
worauf fi) der Tänzer wieder erhob, ein Tuch vor fih Hinhielt und 
fingend fo fange aufs und niederfprang, bis fämmtliche Münzen herab⸗ 
gefallen waren; dann trat er mit einer Verbeugung zuräd und Alle 
verließen das Zimmer. 

Mittlerweile war e8 Mitternacht geworden, und da wir frühe ab- 
reifen und noch einige Stunden ruhen wollten, beurlaubten wir uns 
vom Muazil und folgten dem öftreichifhen Conſul, der uns für Die 
Nacht fein Haus angeboten, begleitet von mehreren Fadelträgern und 
einer großen Menge Volks, 
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Den andern Morgen brachen wir auf mit der gleichen Anzahl 
Pferde, wie aus Ruſtſchuk. Hamſa, an der Spike, jauchzte bes 
Rändig: Heide Stambul Gidelüm. Land und Weg boten 
wenig Intereſſantes; wir zogen über baumlofe Hügel und durch 
dürre Thäler, zuweilen über Brüden, die wir nur einzeln befchreiten 
tonnten, um nicht durchgubrechen; nur war die Straße Tebhafter 
als vor Adrianopel, und man ſah, daß man fi der Hanptftadt 
näherte. Caravanen von vierzig bis fünfzig Pferden begegneten 
und, die Reiter mit Säbeln, Gewehr, Piltolen fo überladen, daß 
ihre Waffen gewiß oft mehr werth waren al® die Waare, die fie 
damit zu bewachen hatten. Auch fahen wir Heine Züge türkifcher 
Kavallerie, fchlecht ansgeräftet und ebenfo fchlecht beritten. Die 
Leute trugen blaue runde Jacken, nah Art unferer Hufaren, mit 
tothen Schnüren beſetzt, blaue Hofen und das Feß auf dem Kopf. 
Abends ſechs Uhr gelangten wir nach SchatalsBurgas, wo unfer Tar⸗ 
tar mit einigen Kantfchuhhleben eine Kaffeeftube von den dort ver« 
lammelten Türken reinigte und uns zum Nachtlager einrichten Tieß. 
Am andern Tag, gegen vier Uhr Nachmittags, erblidten wir zum 
erften Male das Meer; am fernen Herizont tauchte im Süden die 
Spipe der Inſel Marmora empor, und füdöftlich ftrichen die Gebirge 
Kleinaflens. 

Im Nachtquartier Siliwri ——— beſahen wir noch im Mond⸗ 
ſchein die Ruinen eines koloſſalen Schloſſes, das auf einem ſchroffen 
Felſen hart am Meere ſteht; es iſt wahrſcheinlich von den Genueſern 
gebaut. Die Türken untergraben die zwanzig Fuß dien Mauern, 
um Steine für ihre armfeligen Häufer zu gewinnen, So bereichern 
ih vom todten Körper eines riefigen Thiers taufend Ameifen und 
Birmer, Bald wird das flolze Gebäude über den Köpfen dieſer 
Bandalen zufammenbrechen, 

Bor Tage brachen wir auf und lien beitändig am Strande hin, 
fo daß die grünen Wellen zu den Füßen unferer Pferde jchlugen; 
das Meer war etwas bewegt. Stets fo die ſchöne See zur Rechten, 
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ihren Gaftagnetten ungemein taktfeft in die Mufif ein und der Tanz 
begann. 

Ein richtiges Bild deffelben zu entwerfen, ift ſchwer. Die Füße, 
denen bei unfern Tänzern das Hauptgefchäft obliegt, haben bier am 
allerwenigften zu thun. Die Tänzer brauchen fie nur zum Stehen 
und Springen und werfen fie willkürlich plump und unbeholfen 
herum. Dagegen find die Hüften und Schufterblätter in einer unbe 
ſchreiblichen ftet8 zitternden Bewegung. Dabet foßen fie einen eigenen 
Geſang aus, und obgleich der Schweiß ihnen vom Gefiht und vom, 
Leibe flog, obgleich dieſes beftändige Zittern und Springen ungemein 
ermüdend fein muß, tanzten fie eine volle Stunde ohne Aufhören, 
ohne mit ihren Gaftagnetten ein einziges Mal aus dem rafchen Takt 
der Muſik zu fallen. | 

Nach diefem Tanze, den uns der Muazil als einen aflatifchen 
bezeichnete, Fan noch ein bulgariſcher mit ähnlichen Bewegungen, 
und vom erften Bauptfählih nur durh eine Figur unterfchieden, 
bei welcher fih alle vier Tänzer an den Gürteln faßten und wie 
toN im Kreife Herumfprangen. Endlich fchwieg die Muſik, die Tänzer 
traten in den Hintergrund, und nur einer von ihnen, mit langen 
Haaren, kniete auf einen Mint des Muazil vor ihm auf den 
Boden, doch fo, daß er dem Minifter den Rüden zumandte. Dann 
bog er den Kopf hintenüber und Se, Excellenz beffebte ihm beide 
Baden mit Beinen Gelpftüden, die er mit Epeichel benetzt hatte, 
worauf fi) der Tänzer wieder erhob, ein Tuch vor fich hinhielt und 
fingend fo lange aufs und niederfprang, bis fämmtliche Münzen herab: 
gefallen waren; dann trat er mit einer Verbeugung zurück und All 
verließen das Zimmer, 

Mittlerweile war es Mitternacht geworden, und da wir frühe ab- 
reifen und noch einige Stunden ruhen wollten, beurlaubten wir uns 
vom Muazil und folgten dem öftreichifchen Conſul, der uns für die 
Naht fein Haus angeboten, begleitet von mehreren Fadelträgern und 
einer großen Menge Volks, 
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Den andern Morgen brachen wir auf mit ber gleichen Anzahl 
Pferde, wie ans Ruſtſchuk. Hamſa, an der Spike, jauchzte bes 
kändig: Heide Stambul Gidelüm. Land und Weg boten 
wenig Intereſſantes; wir zogen über baumlofe Hügel und durch 
dbürre Thäler, zuweilen über Brüden, die wir nur einzeln befchreiten 
fonnten, um nicht durchzubrechen; nur war die Straße lebhafter 
als vor Adrianopel, und man fab, daß man fi der Hauptſtadt 
näherte. Garavanen von vierzig bis fünfzig Pferden begegneten 
‚ uns, die Reiter mit Säbeln, Gewehr, Piftolen fo überladen, daß 
ihre Waffen gewiß oft mehr werth waren ala die Waare, die fie 
damit zu bewachen hatten. Auch fahen wir Meine Züge türkifcher 
Kavallerie, ſchlecht ausgerüftet und ebenfo fchleht beritten. Die 
Leute trugen blaue runde Saden, nach Urt unferer Hufaren, mit 
rothen Schnüren befeßt, blaue Hofen und das Feß auf dem Kopf. 
Abends ſechs Uhr gelangten wir nad Schatal-Burgas, wo unfer Tars 
tar mit einigen Kantfchuhhteben eine Kaffeeftube von den Dort vers 
fammelten Türken reinigte und uns zum Nachtlager einrichten Tieß. 
Am andern Tag, gegen vier Uhr Nachmittags, erblidten wir zum 
erfien Male das Meer; am fernen Horizont tauchte im Süden die 
Spitze der Iufel Marmora empor, und ſüdöſtlich ftrichen die Gebirge 
Kleinafiens. 

Im Nachtqnartier Siliwri ——— beſahen wir noch im Mond⸗ 
ſchein die Ruinen eines koloſſalen Schloſſes, das auf einem ſchroffen 
Felſen hart am Meere ſteht; es iſt wahrſcheinlich von den Genueſern 
gebaut. Die Türken untergraben die zwanzig Fuß dicken Mauern, 
um Steine für ihre armſeligen Häuſer zu gewinnen. So bereichern 
ſich vom todten Körper eines rieſigen Thiers tauſend Ameiſen und 
Würmer. Bald wird das ſtolze Gebäude über den Köpfen dieſer 
Vandalen zuſammenbrechen. 

Vor Tage brachen wir auf * ritten beftändig am Strande hin, 
fo daß die grünen Wellen zu den Füßen unferer Pferde ſchlugen; 
das Meer war etwas bewegt. Stets fo die ſchöne See zur Rechten, 
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ſahen wir Konſtantinopel in ſeiner ganzen Pracht und Herrlichkei 
vor uns liegen. | 
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Anfiht der Stadt, — Gafthöfe und Kaffeehäuſer. — Straßen und Hunde. — Deffen tlichet 

Leben. — Türkiſche Bäder. — Der Hippodrom, die fleben Thürme, mehrere Moſchee'n und 

andere alte Bauwerke. — Fahrt nach Buiufdere. Die alten und neuen Waflerleitungen. — 

Bamiltenleben. — Die Naht im Ramafan. — Eine Audienz beim Sultan. — Diner bei 
Redſchid Paſcha. 


Stambul iſt einer großen Blume vergleichbar, auf drei Seiten 
von einem rauhen unſcheinbaren Deckplatt umgeben, mit welchen es 
an den Felsgeſtaden Rumeliens hängt, während es der aufgehenden 
Sonne und den großen glänzenden Spiegeln, die zwei Meere vor ihr 
ausbreiten, das ſchöne glühende Antlitz zuwendet. Das kleine leichte 
Boot trägt und ſpielend aus dem Hafen nach dem gegenüberliegen⸗ 
den Geſtade von Kleinaſien; man verläßt Konftantinopel und damit 
Europa, wie man vor einem Geftade zurücktritt, um es gehörig 
würdigen zu können, man muß fih auf einem andern Welttheil 
niederlaffen, um das großartige Bild, das fih Hier vor den er 
ſtaunten Augen entfaltet, mit feiner ganzen Schönheit in's Herz 
aufzunehmen. | 

Wie Rom iſt Konftantinopel auf fieben Hügeln erbant, deren 
Abgrenzung man deutlich erkennen kann. Ste. bilden noch jetzt, 
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wie unter der Herrichaft der Konftantine, ein unregelmäßiges Dreieck, 
von dem wir zwei Spiben von bier aus nicht ſehen; nur die dritte 
liegt links vor uns, das fogenannte neue Serail mit feinen buntver⸗ 
zierten, mannigfaltigen Gebäuden, größeren Paläften und Kleinen 
Kioske, Zwiſchen denfelben flieht man Wälder von Orangen, große 
Platanen und fehlante Eyprefien, welche diefer ungeheuern Wohnung 
der Suitane, die einer Heinen Stadt mit hohen Ringmauern gleicht, 
die angenehmfte Schattirung geben. 

Hinter dem neuen Serail, das tiefer als die Stadt am llfer des 
Hafens Liegt, erblidt man bunte Häufermaflen, die den Wellenlinien 
der Hügel folgen. Dort tritt eine Gruppe von Cypreſſen und andern 
Bäumen über fie hinaus; hier unterbricht ein einfam ftehendes halb» 
zerfallened Mauerwerk die faft nur duch ihre Färbung verfchiedenen 
Dächer der Häuferreihen. | 

Bas aber der Stadt einen fo wunderbaren, ih möchte faft fagen 
feenattigen, Reiz verleiht und dem Munde beim erften Anblid einen 
lanten Ausruf entlodt, find die zierlichen Minarets und die Haufen 
glänzender Kuppeln auf Mofcheen und Grabmälern, die über den ges 
wöhnlichen Wohnungen emporragen. Man kann fie kaum zählen, ges 
ſchweige alle nennen, und während dad Auge gefättigt über der Nehr⸗ 
zahl derfelben Hinfchweift, bleibt e8 bewundernd an einigen hängen, die 
durch Größe und fhöne Bauart dem Munde die Frage nach ihrem 
Namen entloden, bei defien Rennung in empfänglichen Herzen taufend 
Bilder und Gedanken erwachen. 

Der denkt nicht beim Anblic jener prachtvollen Kirche, der 
Aja Sophia, die mit ihrer fchönen Kuppel und den vier Mina- 
ret3 für unfer Auge beinahe im Mittelpunkte der Stadt liegt, an 
ihren Erbauer, den prachtliebenden Juſtinian, der durch fie ein 
Verf binftellen wollte, das den Glanz des einft fo gepriefenen 
Zempel Salamonis verdunfeln follte, was ihm auch gelang. Als 
die Kirche fertig war und der Kaifer mit den Worten: „Salamon, 
ich beflegte dich!” an den Altar eilte, ahute er nicht, daß einſt ber 
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Herrfcher der Andersglänbigen auf feinem Streitroffe in dieſe Hallen 
reiten, eigenhändig die Symbole des chriftfichen Glaubens zerfchle- 
gen und fprechen werde: „Es tft fein Gott als Bott und Muhamed 
ift fein Prophet!” — Das Kreuz verihwand von der Höhe der 
Kuppel, und jept erhebt fi dort ein koloſſaler, fünfzig Ellen im 
Durchmefler baltender Halbmond, der den NReifenden ſchon von 
Weitem entgegenglänzt, lange vorher, ehe ſie von der Stadt ſelbſt etwas 
feben können, i 

Auf der Höhe des dritten der fleben Hügel liegt die Moſchee 
des großen Soleiman, die Soleimanje, was Symmetrie betrifft, 
das fchönfte Gebäude Konſtantinopels. Neben ihr fieht man vie 
Mofchee Bajazet II. mit zwei Thürmen, weiter rechts die Moſchee 
Muhameds II. auf dem Plage, wo das frühere chriftliche Byzanz 
einen feiner fhönften Tempel hatte, die Kirche der heiligen Apoſtel. 
Links von der Aja Sophia zeigt fih die Mofchee des Sultans 
Ahmed, weiche man füglich die Kathedrale Konftantinopeld nen 
nen kann. Ste ift eines der prächtigften Gebäude und hat ſechs 
Minarets. 

Ueber alle diefe Mofcheen hinaus ragt der Thurm der Feuerwache, 
der Thurm des Serastierd. Er liegt in der Nähe des alten Serails. 
Ihn vergleicht der Hiſtoriograph Iſi mit einem in den Lüften ſchwe⸗ 
benden Neſte des Paradiesvogels. 

Sp liegt Konftantinopel links vor uns und feine Hänferreihen 
fteigen bis zu den Ufern des "großen Hafens, des goldenen Horb 
binab, das wir mit allen feinen Schönheiten gerade vor und haben; 
man verfolgt feinen Lauf von der breiten Einmündung in's Meer 
von Marmora bis Ejub, wo es fi allmälig zwiſchen den grünen 
Wieſen zu verkleren fcheint. Auf feinem Wafler von der fehönften 
grünen Farbe ruhen Schiffe von faft allen Nationen der Erde neben 
einander. Das alte, fonderbar gebaute Fahrzeng der fyrifden 
Küftenfahrer, deſſen hoher ſpitzer Schnabel an die Bauart der Schiffe 
im Alterthum erinnert, Liegt mit feinem ſchmußigen Anftrich neben 
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ber zierlich ausgerüfteten Yacht des Engländerd, der auf derfelben 
vielleicht feine große Tour nah dem Drient gemacht. Da anfert 
fchwerfällig ein altes türkifches Kriegsſchiff, ein zerfchoflener Invalide, 
der zu feinem Glück die Fahrt nach Aegypten nicht mitmachen konnte, 
neben einer leichten englifchen Kriegäbrigg, die anf und unter dem 
Verdeck blank und fauber gepubt iſt, mit den hohen Maften Hin 
and ber wiegt und ungeduldig an den Ankerketten zu zerren fcheint. 
Zangfam bewegt ſich dort eines jener plump zufammengezimmerten 
Gerüſte, die einem Floß gleich auf fchweren Balken ruhen und dazu 
dienen, den Hafen, befonders die Landungspläße für die kleineren 
Boote, vom Schmuße zu reinigen. Neben ihm ftellt fo eben ein Dampf- 
Schiff feinen muntern Lauf ein, hißt eine Flagge auf und der Waſſer⸗ 
dampf, der laut fehretend dem geöffneten Ventil entfährt, zieht die 
Aufmerkſamkeit der Osmanlis auf fich, die faul in ihren Kähnen Lie 
gend, dem Meerwunder zuſehen. 

Zwifchen diefen größeren Fahrzeugen bewegen fich die kleineren 
Boote, Kaik genannt, vermöge ihrer fabelhaft Teichten Bauart im 
wahren Sinne des Worts pfeilgefchwind auf dem Wafler des Hafens 
bin und ber, ja, wagen ſich fogar, wie beute das meinige, über 
den Bosporos nach dem aflatifchen fer. Diefe Fahrzeuge find ges 
wöhnlih achtzehn bis zwanzig Fuß lang, aber kaum drei Fuß 
breit, und da fie, wie alle Seefahrzeuge, auf dem Kiel gebaut find, 
fehr zum limfchlagen geneigt, wozu noch die äußerſt dünnen Wände 
das Ihrige beitragen. Diefe, kaum einen halben Zoll did, beitehen, 
wie das ganze Boot, aus hartem Holy und find gewöhnlich zierlich 
geſchnitzt. Durch ihre Leichtigkeit und den langen fpigen Schnabel, 
in welchen dad Boot ausläuft, wird ihre ungemeine Schnelligkeit bes 
dingt, aber auch, befonders für den Europäer, das Einfteigen erfchwert; 
denn man muß bei diefem Manöver aleich vom Landungsplatze aus 
die Mitte des Boots gewinnen und fih ruhig niederfeßen, um das 
Gleichgewicht zu erhalten und nicht umzufchlagen, was dennoch fehr 
häufig vorkommt. 
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Wir Europäer, die neben dem Platz, auf dem wir fiken, nod 
großen Raum für unfere Beine brauchen, konnten nur zu drei, höch 
ftens vier eine ſolche Waflerfchachtel befteigen; aber die Türken, die 
ihrer Gefhhäfte wegen häufig über den Hafen feben müſſen, "finden 
zu acht bis zehn in einem folchen Boote Plag, da fie fih auf ihe 
untergefchlagenen Beine an den Boden feßen. Meift bewegt um 
ein einzelner Mann ein folches Boot vorwärts, aber mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit und Gewandtheit, wobei er beftändig ein lautes: „Johe!“ 
ausftößt, um ein anderes Boot, das vielleiht um die Ede ein 
Kriensihiffe herum ihm in die Seite fahren würde, frühzeitig a 
benachrichtigen. 

Bei dieſem Ausweichen kommt die Leichtigkeit der Fahrzeuge wig 
der fehr zu Statten, da ſtets mehrere Hundert den Hafen bedecken 
manches Unglück durch Anprallen vorfallen müßte, wenn der Sch 
nicht mit einem einzigen Ruderſchlag feinem Boot eine andere Ri 
tung geben könnte, — 

Dad reizende Bild des Hafens, der fich zwifchen Konftantin 
und den auf dem andern Ufer liegenden Vorſtädten wie ein 
rer Bach hinzieht, wird durch Die Menge diefer Meinen Fahrz 
fehr belebt. Einen äußerft komiſchen Anblid gewährt ein fol 
Kaik, mit einer Menfchenladung, von der man nur die Köpfe ü 
dem Bord emporragen ſieht. Hin und wieder arbeitet ſich aud 
Schaluppe eines Kriegsſchiffs fchwerfällig zwifchen den Kaiks vu 
doch nicht minder hübſch. Diefe Fahrzeuge find von Duni 
Karbe als die Schiffe, mit einem einzigen blauen, rothen 
weißen Streifen um den Rand. Auf den Bänken figen die M 
fen, bei den größern in zwei, bei den Heineren nur in einer 
in ihren Jaden von dunfler Leinwand, worüber fie einen fa 
breiten Hemdkragen herauslegen, der meift von blauer Farbe 
Er rahmt in Verbindung mit dem fchwarzen, betheerten Ted a 
ſtutzten Hute die frifchen runden Köpfe der Matrofen recht 
nehm ein. Am Hintertheil der Schaluppe ſteckt die Flagge 
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unter derſelben figt auf einem mit der Sandesfarbe eingefaßten blauen 
Tuch der Offizter, der fie befehligt, in feinen Händen zwei Schnüre, 
mit denen er das Stenerruder leitet. Mich hat das An» und Abfahren 
diefer Kriegsſchaluppen ſtets ergößt, die Matrofen figen auf ihren 
Bänken, die Ruderſtange gerade in die Höhe geftredt, den Augenblid 
erwartend, wo der Offizier einfteigt. Dann pfeift der Bootsmaun, 
die Matrofen ftoßen vom Schiffe ab und laſſen ihre Ruder alle zus 
gleich in's Waſſer fallen. 

Eine für und Ausländer befonders merkwürdige Erſcheinung, die 
uns bei unſern Spazierfahrten auf dem Hafen öfters aufſtieß, war 
ein großes weißes Kaik, reich vergoldet, deſſen ſauber geſchnitzter, 
bunt bemalter Schnabel ſehr lang und ſpitz war. Auf demſelben, 
beinahe am Ende, ſtand ein goldener Vogel mit ausgebreiteten Flü⸗ 
geln, der einen Ring im Schnabel hielt, von welchem zwei dicke ſei⸗ 
dene Schnüre bis an die Spitze des Boots gingen und es zu leiten 
ſchienen. In der Mitte des Fahrzeugs trugen vier oder ſechs ver 
goldete Säulen ein Dach von rothem Sammt mit Goldſtickerei, unter 
dem ein reich gefeiveter junger Mann faß, der etwas bleich ausſah. 
Er trug ein Feß, welches ein großer Stern von Diamanten ſchmückte. 
Es war der Sultan Abdul Medfhid, auf deutfh: Diener 
der Andadht, 

Born im Schiffe neben dem Vogel war ein eimas erhöhter 
Sig angebracht, auf dem .einige vom Gefolge des Sultans faßen. 
Im Hintertheit befand fih die Dienerfchaft. Der Sultan Hat zu 
feinem Privatgebrauche drei ſolcher Kaiks, eins mit vierzehn, ein 
anderes mit achtundzwanzig, das größte mit fechsundfünfzig Ruder 
knechten, die weiße Jacken und Beinkleider tragen und anf dem 
Kopf ein rothes Feß; ihre Ruderflangen find ebenfalld weiß, mit 
goldenen Blumen verziert. Man fagte und, in der Anzahl diefer 
Bootsknechte ſei abfichtlich die Zahl fleben als eine heilige enthals 
ten. Diefem Boote des Padiſcha folgt ein ähnliches, leeres, denn 
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die Etikette will nicht, daß der Großherr die Rüdfahrt im gleichen 
Boote mache. 

Sobald das Boot des Sultans auf dem Waſſer erſcheint, mäf- 
fen alle übrigen Fahrzeuge in ihrem LZauf einhalten; jeder darin 
Sigende muß feine Pfeife bei Seite legen, und wehe dem, der fid 
unterflände, in dieſem Augenblide ind Wafler zu fpuden oder etwas 
hinein zu werfen. Sind die, welche gegen dieſes Geſetz handeln, 
Mufelmänner, fo werden fie mit Geldftrafen oder einer gewiſſen 
Anzahl Hiebe auf die Fußſohlen beftraft, find es Fremde, die fid 
mit Unkenntniß diefer Gebote entfchuldigen können, fo fällt die Strafe 
auf den Kaikſchi oder Bootführer. Einen andern Boote, dunkel be 
malt, das zumellen auf den goldenen Horn erfcheint, weichen alle 
Kaik ängſtlich aus und fliehen es, wie die Meinen Fifche den gefräßigen 
Hal. Sogar der Dsmanli, den felten etwas aus feiner Ruhe zu 
flören vermag, verläßt den Strand des Meeres, wo er feine Pfeife 
rauchte, und zieht fich zuräd, fobald diefes Boot mit fieben Paar Rus 
dern bemanut, dem Ufer nahe fommt. Ein alter, finiterer Türke mit 
langem Bart fißt darin und fpäht aufmerffam umher. — Es tft der 
Boſtandſchi Baſchi, General der Garden (Leibwachen). Gr 
forgt für die Sicherheit und Ruhe des Hafens, Hat, wie der Janit⸗ 
ſcharen Aga, Gewalt über Leben und Tod und mat gewöhnlich 
kurzen Prozeß. Seine Kawafchen binden den Schuldigen und ertränfen 
ihn ohne Weiteres im Meer, 

Wollte man von der Schönheit und dem regen Leben des gols 
denen Hornd mit der Feder einen anfchaulichen Begriff geben, fo 
würde man nicht fertig; denn der prächtige Hafen ift es hauptſäch⸗ 
ih, der dem Anblid der ganzen Stadt einen fo wunderbaren Reis 
verleiht. Ungefähr in der Mitte feiner Länge iſt er durch die 
neue fchöne Bräde gefperrt, welhe Ahmed, der frühere Kapıus 
dan Paſcha, im Jahr 1885 bauen ließ. Sie Ift ſechshundert 
ſiebenunddreißig Schritte fang und fünfundzwanzig breit. Statt 
wie unfere Schiffbrüden auf Pontons ruhend, wird fie duch 
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einen Bald der Tängften und fchönften Maftbäume, die aufrecht ſtehend 
eingefenft find, getragen. Sie führt von Konftantinopel nad dem 
andern Ufer des Hafens, wo fi die Borflädte Bera, Salata und 
Zops&hanca erheben. 

Bon Sceutary aus gefehen, Liegen dieſe zur Rechten vor uns; 
ihre Häufer find ebenfo an den Hügeln binaugebaut, wie die Stams 
buls; Doch bieten fie dem Auge einen weniger glänzenden Anblick, da 
fih über der dunklen Häufermaffe — der Türke erlanbt nämlich dem 
Ungläubigen feinen bunten Anftrich derjelben — faft gar keine ſchlau⸗ 
ten Thürme erheben. 

Pera iſt befanntlih das Frankenviertel, das gar feine Mo⸗ 
iheen hat. In Galata, deſſen ſehr fhmupige und holperige Gaſſen 
ih bis zum Hafen hinabziehen, haben ebenfalls Franken, doch 
mehr noch Armenier, Juden und ärmere Türken ihr Werkftätten und 
Laden aufgefchlagen. Das einzige hervorragende Bauwerk in Galata 
it der auf der Höhe thronende, maffive Thurm, der Thurm von Bas 
lata genamt. Er wurde von den Genueferu im Jahr 1348 erbaut. 
Man hat bier eine der fchönften Ausfichten über die Stadt und bie 
fe umgebenden Meere. An Galata grenzend, dicht am Ufer des Has 
jend, liegt Top⸗Chana (Kanonen⸗Werkſtatt). Schon Mohamed II. Tieß 
eine hriftliche Kirche, die fich da befand, zur Stüdgießerei umwandeln, 
und noch jept, wie jchon der Name anzeigt, werben die groben Ger 

Ihäßge Hier gegoflen. 
| Einige Abwechslung in die ſchmutzige Einförmlichleit der 
Häuſermaſſen dieſer drei Stadttheile bringt eine auf der Höhe von 
Bera liegende neue Kaferne, die mit ihrem weißen Anftrich freund⸗ 
lich Hewortritt, fowie die vielen Eypreffen des großen und Meinen 
tärfifchen Kirchhofs zu Pera, die- man fonft nirgends in folcher 
Anzahl und Schönheit trifft. Der Engländer Walsh nimmt die 
Bahf der Seelen Stambuls zu fünfmalgunderttaufend, die der Halb⸗ 
infel Bera mit Galata und Top⸗Chana zu zweimalhunderts 
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taufend am, und die äußere Auſicht der Hänfermaflen widerſpricht die 
fem Verhaͤltniß nicht. 

Neben Top⸗Chana, dicht am Ufer des Hafens, fieht man die Som- 
merwohnung des Sultans, ein langes, einflödiges und fehr bunt bes 
maltes Gebäude, das, anf einer hellen mit Drangenbäumen befeßten 
Terrafle ftehend, einen recht freundlichen Anblick gewährt; Doch if diefer 
Palaft der Beherrfcher der Glänbigen nur von Holz. 

So lag Stambul in feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit 
vor uns, und ich fühlte die Wahrheit der Worte Hammers, wenn 
er fagt: „Sie tft die Herrin zweier Erdiheile und zweier Meere, 
die geborene Beherricherin Aſiens und Europas, an .beider Brenz 
auf fieben Bergen thronend. Bon drei Seiten fluthenumgärtel, 
haut fie von den fieben Gipfeln ihres Throns gegen Mittag auf 
die Propontis und den Ausflug derſelben, den filchreichen Helle 
ſpontos, gegen Dften auf den fchlangengewundenen Bosporus und 
den als ftürmifch übelberüchtigten Bontos him“ — Ja, ed tft einde 
mälde, wie ih es nie gefehen, voll Lieblichkeit und Zauber. Und 
ganz zur Rechten tft das Bild begrenzt von der alten Veſte Rumili 
Hiſſiari, deren Wälle und Thürme ke am Geftade des Bosporus 
hinaufkiettern und mit ihrem grauen Gemäuer eine dunfle Einfal 
fung des Inftigen, glänzenden Bildes vorftellen. Links tft der Rab 
men zerfließender und großartiger. Da begiunt faft zu den Süßen 
bed neuen Serails das Meer von Marmora, das mit feinen 
blauen Fluthen am äußerflen Ende einige Heine Eilande umſpült, die 
Prinzeninfeln. 

Als ich Konftantinopel zum eriten Mal in feiner ganzen Au 
dehnung ſah, war im Hafen und an feinen Ufern außer dem ge 
wöühnlichen Leben, das die bin» und herfahrenden Boote verurſachen, 
anßer dem Gefchrei der zahliofen Möven, die fo zahm find, dab 
man fie beinahe mit den Händen greifen Tann, ehe fie kreiſchend 
davonfliegen, ein anßerordentlicher Lärm. Seiner Hoheit war wie 
ber eine neue Prinzeffin geboren worden und die Türken bemühten 
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ſich, die Frende Ihres Herzens durch zahlreiche Kanonenfalven funds 
zugeben. Bon ſechs Seiten knallte e8 oft zugleih. Am neuen 
Serail ftanden zwei Batterien, ebenfo an der Nefidenz des Sultans 


- und die Artilleriften in Top »Chana fuchten zwei tihrfifche Fre 


gatten zu überdonnern, die, in der Mitte des Hafens liegend, den 
meiften Lärm machten. Die ganze Waſſermaſſe war in folchen Augen: 
bliden mit Dampf bededt, der fih wie ein Nebel vor unfer Meis 
ned Kaik Tagerte. Als wir zurüdfuhren, begrüßten wir noch den 
Leanderthurm, der einfam auf dem Felſen Damalis fteht, eine 
Schildwache des goldenen Horns. Bon ihm wurden tu Krieges 
zeiten eiferne Ketten nach dem Thurme an der Spike des neuen 
Serails gezogen, die den Paß zwiſchen den Bosporus und der 
Propontis fperren follten, Hätte ich damals, als ich die Schöne 
des ganzen Bildes in mein Herz aufgenommen, ebenfalld Ketten 
vor daſſelbe ziehen können, die nichts hinausließen, fo könnte ih 
Manches wiedergeben, was mir der Drang fpäterer Ereigniffe ent⸗ 
führt bat. 

Gafthöfe und Kaffeehänfer. 


Ber, wie wir, die wohl eingerichteten Donau » Dampffchiffe 
verläßt, um einen Ritt durch die Türkei zu machen, der, an fidh 
Ihon ungefähr acht Tage dauernd, noch duch eine zehntägige 
Duarantaine unangenehm gemacht wurde, eine Quarantaine, worin 
ed weder Betten, Tiſche, noch fonft irgend ein Möbel gab, wo wir 
unfern Pillen mit Hühnern jelbft kochen und unfere fchmußige 
Wäfche eigenhändig wafchen mußten, Tann denken, dag wir mit 
größtem Berlangen einer Anftalt, Penfion oder Gaſthaus, wie man 
e8 nennen will, entgegenfahen, die und tn Konftantinopel aufneh- 
men follte und die, von einer liebenswürdigen Landsmännin geführt, 
gewig Alles darbot, was zur Ergwidung ermüdeter Reiter dient. 
Pera, das, wie ſchon gefagt, nur von Franken bewohnt wird, hat 
mehrere dergleichen Anftalten, unter denen uns die der Madame 
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Balbiant, einer Elfäßerin, als befonderd gut und angenehm gepriefen ' 


| 


worden war, Obgleih Hamſa, unfer edler Tartar, die Genüſſe 


der großen Caravanferei fehr lockend fchilderte, brachte er uns doch 


bereitwillig durch die engen fleilen Gaſſen Pera's nach einem Heinen 


freundlichaudfehenden Haufe, dad, wenn es auch fein gemaltes Aus⸗ 
bängefchtld hatte, und doch gleich mächtig anzog; denn beim Pferd» 


getrappel auf der Straße erihlen die Beſitzerin und bewillkommte 


und herzlich in deuticher Sprache. 
Unfere Pferde wurden abgepadi, Sättel und unfere Effekten 





in dad Haus niedergelegt und Hamfa durch Auszahlung der ihm 


noch zufommenden Summe verabfchledet. Dem Tartaren liefen die 
—hränen in den Bart, ald er und einzeln die Hand drückte und dem 
Baron verfiherte: er babe noch nie einen fo freundlichen guten 


Herrn gehabt, wie ihn, und würde auch fchwerlich wieder einen 


ſolchen begleiten. 
Faſt hätten wis noch einmal eine kleine Quarantaine oder 


wenigftens eine Beräucherung aushalten müſſen. Da es bekannt 


war, daß ſich die Peſt bei Aorianopel gezeigt hatte, fo konnten nur 
die hHeiligften Verfiherungen, dag wir dort Quarantaine gehalten, 
die Wirthin vermögen, uns fofort in ihre Zimmer treten zu laflen, 
ohne zuvor in einen großen Schranf zu kriechen, der vorne ein 
großes Loch Hat, zu welchem man den Kopf herausftredt, und am 


Boden eine Vorrichtung, wo Wacholder und anderes Räucherwert 
einen gewaltigen Dampf bervorbringt, der von unten herauf alle 


Kleidungsſtücke durchdringt. Diefe Penſion ift ziemlich auf dem 
Fuß europälfcher Bafthöfe eingerichtet, bat einen Speiſefaal und 
Zimmer mit einem oder zwei Betten, die alle mit Vorbängen von 
feiner Gaze verjehen find, um während der beißen Jahreszeit die 
dem Schläfer fehr Täftigen Inſekten abzuhalten. Die übrige Ein- 
richtung iſt Halb türkiſch, halb fränkifh. Auf dem Boden liegen 
Teppiche, und nirgends fehlt der breite Divan an der Seite, wo 
die Fenfter find. 
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Die größte Unbequemlichkeit in der Fältern Jahreszeit tft der 
Mangel an Defen, deren man bei der fchlechten Bauart der Hänfer, 
Feuersbrünſte fürchtend, fo wenige wie möglich aufſtellt, und das 
fehr verlehrter Weife; denn das Surrogat dafür, dag Mangahl, 
ein kupfernes Gefäß, In Form einer großen Vaſe, das mit glühens 
den Kohlen angefüllt und im Zimmer aufgeftellt wird, kann bei der 
geringften Nachläßigkeit viel eher ein Haus anzünden, ald ein ver- 
(hloffener Ofen, befonderd bei den Orientalen, denen der Mangahl 
ſchon deßhalb faſt unentbehrlih ift, da fie nur hineinzulangen brau⸗ 
hen, um ihre Pfeifen anzuzünden. Faſt jede Woche brennen einige 
Häufer ab, was auch während unferes Aufenthaltes der Fall war; 
aber bei der gränzenlofen Nachläßigkeit, womit der Türke die noch 
heiße Kohle von der Pfeife auf die Strohmatte wirft, ohne ſich 
ferner darum zu befümmern,, erfcheint Dies noch fehr wenig. 

In Pera gibt es drei folcher Penſionen, von denen die der 
Madame Balbiant die vorzäglichfte ift, weßhalb man felten bei 
ihr Platz findet. Auch unfere Gefellihaft, aus vier Perfonen bes 
ſtehend, — unfer englifcher Freund N. hatte uns nämlich verlaffen, 
um eine Privatwohnung bei der englifchen Gefandiichaft zu beziehen 
— konnte im Haufe felbft nicht ganz untergebracht werden, fondern 
zwei mußten fich entfchließen,, ein von der Madame Balbiani ge 
miethetes Zimmer in einem Nebenhaufe zu beziehen. 

Die Breife in diefen Gaſthöfen find nicht außerordentlich hoch. 
Man bezahlt täglich für ein Zimmer mit Kaffee, Frühſtück und 
Mittageflen gegen vierzig Piaſter, was an vier Gulden Eonventiond» 
münze macht. Eine andere dieſer Penſionen, deren Befigerin eine 
Sranzöfin ift, Hat einen Tanzfaal, worin fidh zumellen die Bevölke⸗ 
rung Pera's vergnügt, fowie ein Heines Theater, in dem damals 
eine franzöfifhe Schaufpielergefelfchaft Fleine Luftfpiele und Vaude⸗ 
villes gab. 

Die Übrigen NReftaurationg s Anftalten Bera’3 haben für den 
Retfenden fein weiteres Intereffe und nichts Originelles. Es gibt 
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ein griechifches, ein ttaltenifches und ein franzöfifches Kaffeehaus, 
in welchem man ein oder zwei fehr alte Exemplare unbedeutender 
Tournale findet, Diefe Café's find mit Tifchen und Stühlen ver 
ſehen, kurz, fo gut es ſich thun läßt, wie die unfrigen eingerichtet. 
Wir beſuchten fie höchft felten, da man nicht immer gewiß ift, 
welche Gefellfchaften man dort antrifft, und auch weil man dort 
nur Sachen befommt, die man viel beffer zu Haufe hat; franzo- 
fiihen Liqueur in einen Gläſern und waffe und Thee in großen 
Taffen. 

Ueberhaupt haben alle Gafe’s in era , Salata und Top⸗Chana 
durch den häufigen Beſuch der Franken faft ihre ganze Originalität 
verloren ; fie vereinigen auf die wunderlichife Art den Orient und 
den Occident. | 

Um fi die Genüſſe eineß ächt türkifchen Kaffeehaufes zu ver- 
haften, muß man über den Hafen fegen. Nicht immer war der 
Kaffee und der Taback bei den Orientalen fo allgemein verbreitet 
und beliebt, wie jetzt. Es gab eine Zeit, wo die Tavernen, in denen 
Mein gefchenkt wurde, geduldet und häufig befucht, Dagegen Kaffee 
häuſer und Tabagien gefchloffen und ftrenge verboten waren. Doch 
da der Buchflabe des mohamedanifchen Geſetzes den Genuß des Weins 
firenge verbietet, etu Verbot, das feine weltliche Obrigfeit aufzuheben 
im Stande ift, fo ift in diefem Punkte der Koran wieder tn feine 
Rechte eingetreten, der Wein verdrängt worden und der Genuß des 
Kaffee's und Tabacks verbreitete fich reißend und allgemein, ja, iſt 
jebt das unentbehrlichite Bedürfniß geworden. 

Schon ein älterer türkifcher Dichter fingt von ihnen: 

„Schwarz, doch Lieblich tft der Kaffee, wie das Mädchen, das braune, 
Das bei Tage u den Sinn, und den Schlaf bei der Nacht 
raubt, 
Und der Tabad tft ein ficheres Beſchwörungsmittel dem Manne, 
Der mit den Wollen des Rauchs die Wolken der Sorgen hinweg⸗ 
. bläst,“ 
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Wie man fih von den meiften Sachen, die uns fehr fern lies 
gen und öfters befprochen werden, einen viel glänzenderen Begriff 
macht, fie viel herrlicher ausmalt, als fie in der Wirklichkeit find, 
fo tft es uns befonders mit den Kaffeehäufern ergangen. Die Ans 
fihten,, die man und von diefen Lokalen gibt, in letzterer Zeit bes 
fonder8 die Werke mit Stahlitichen, die Alles fo fein und fauber 
erfcheinen Tafien, überreden uns, ein türkiiches Kaffeehaus fei meis 
tens eine Halle, von Säulen getragen, alle Wände mit ſchönem 
bunt gemaltem Schnitzwerk. bedeckt, und die größte Neinlichkeit gehe 
daſelbſt mit der Zierfichkeit der Ausflattung Hand in Hand. 

Und doch iſt nichts von allem dem wahr, Wir haben fat alle 
Ktaffeehänfer Stambuls durchſucht und hofften endlih einmal auf 
eind zu floßen, wie man ed und befchreibt und zeichnet. Aber 
vergebens ; wohl gab uns unfer Führer mit Mienen und Worten zu 
verſtehen, jept wären wir zu einem gelangt, dad der Inbegriff alles 
Schönen fe. Wir traten ein und befanden uns in einer gewölbten 
Halle, an deren Wänden man gewiſſe Linien und Schattirungen 
bei näherer Betrachtung für Bildhauerarbeit erfannte, die einftens 
ſehr fchön gewefen fein mochten, jetzt aber durch Zeit und Schmuß 
ganz verwitiert waren, Längs den Wänden befinden fih Divans 
oder vielmehr hölzerne Erhöhungen ohne Kiffen, nur mit einer 
Strohmatte bedeckt, auf denen die Gäſte mit untergefchlagenen Bei⸗ 
nen in gedanfenlofem Hinftarren figen und aus den Tſchibuk oder 
Nargileh große Rauchwolken vor fih hinblaſen. In einer Ede ift 
unter einem Kamin mit fpigem Dach ein Heiner Herd angebracht, 
auf dem der Kaffeetſchi den Kaffee zubereitet. Nachdem man fi 
den reinlichſten Plag ausgefucht, verlangt man einige Taſſen Kaffee, 
fowie die Pfeife, und nach vielem Rufen erheben ſich ein paar Neger 
buben , die fi) auf dem Boden herumraufen, fahren in ihre bereit- 
fehenden großen Pantoffeln und rutfchen vom Kaffeetſchi (Ballett) 
zum Gaft, um ihn zu bedienen. 

Hiebei iſt nun noch als eigenthümlich zu bemerken, daS, ob⸗ 
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gleich man im Orient Heine Kaffeemühlen findet, welche die Form 
eines Cylinders haben und in den Gürtel geftedt werden können, 
doch die meiſten großen Städte eine allgemeine Kaffeeftampfe (Tach⸗ 
miſſhane) haben. Hammer fagt bierüber: die Anftalt der Tachmis 
tft eine, den morgenländifhen Städten ganz eigene. Es wird darin 
der für den Bedarf der ganzen Stadt nöthige Kaffee geitampft und 
gefiebt. Das Sieben — tachmis heißt wörtlich: das Fünftel aus: 
ziehen und iſt Hiervon wohl das franzöfifche Wort tamis — Sieb — 
berzufeiten. Eine ſolche Kaffee» Stampf- und Sieb » Anftalt befindet 
fih in Konftantinopel in der Nähe der Mofchee Sultan Maho⸗ 
med IV. Die biebel verwendeten Leute find Armenier, Denen die 
geiftige Atmofphäre des Kaffeedunftes, in der fie beftändig eben, ein 
aufgewecktes geiftreiches Anfehen gibt, das mit den fchwerfälligen 
geiftfofen Grundzügen der armenifchen Gefichtsbifdung in fonderbarem 
Widerſpruche ſteht. 

Meiſtens trinkt der Orientale ſeinen Kaffee ohne Zucker und in 
den Café's muß man ihn beſonders verlangen. Das Getränk an ſich 
tft fehr kart und übt auch auf uns die Kraft, die ihm der Orientafe 
zuſchreibt. Es macht aufgeweckt, Initig und der Türke fagt: e8 made 
nüchtern, weßhalb er es, nachdem er fi durch Opium und Tabad 
berauſcht, zum Niederfchlagen genießt. 

Die gewöhnliche Pfeife in den Cafoͤ's, die man, dem Gafl, 
ohne daß er fie fordert, hinſtellt, iſt das Nargileh, die Waſſerpfeife, 
mit langem Schlauche. Es befteht aus einer Flaſche, in der fi 
Waſſer befindet; auf dem Halfe fipt der Eupferne Pfeifenkopf, der 
entweder mit Meerſchaum ansgefüttert oder fo weit if, daß man 
einen andern von Ziegelerde, der unten das Zugloch hat, hinein 
fteden kann. Bon dieſem Tupfernen Auffab oder Kopf geht eine 
gerade Röhre nach unten, die in einer hohlen durchlöcherten Kugel 
endigt, welche bis unter das Wafler reiht. ine andere Röhre am 
Auffap führt ebenfalls mit einem Ende in die Flaſche, jedoch fo, daß 
ihre Deffnung mehrere Zoll über dem Waflerfpiegel bleibt, und biegt 
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fich mit dem andern Ende, das fich erweitert, nach außen, two Dann 
dad lange gewundene Rohr hineingeſteckt wird. 

Der Tabad, der zu diefen Pfeifen geraucht wird, iſt vom ge⸗ 
wöhnlichen Rauchtaback verſchieden und heißt deßhalb ausſchließlich 
Nargileh⸗Taback. Es ſind große, hellgelbe Blätter, die an der 
Sonne ſo ſtark getrocknet werden, daß man ſie mit den Händen 
zu einem Pulver zerreiben kann. Dies wird dann mit Waſſer zu 
einem Brei gemacht, den man mehrmals ausdrückt und wieder be⸗ 
gießt, um den Schmutz und Staub fort zu ſchwemmen. Den Teig, 
den man auf dieſe Art erhält, ſtopft man in den Kopf, legt eine 
glühende Kohle auf und beginnt die Arbeit des Rauchens, bei dieſer 
Pfeife eine wirkliche Arbeit; denn ed gehört eine gute Zunge und 
viel Geduld dazu, um den Taback durch lange Züge in Brand zu 
bringen, daher auch der vornehme Türke dies Gefchäft feinem Skla⸗ 
ven überläßt. In den Caféè's beforgt das Anrauchen der Pfeifen auf 
Berlangen der Wirth oder die aufwartenden Buben. Der Tichibut 
oder die lange Pfeife wird bier feltener geraucht, ift aber auch zu 
haben. 

Ein anderes Attribut der türkiſchen SKaffeehänfer, von dem 
man uns fo viel erzählt, find die Springbrunnen, die man in den 
meiften antreffen foll, und die, wenn fie wirklich noch da wären, 
mit ihrem einfachen, aber melodifchen Geplätfcher eine gute Folie 
abgäben, auf der die Träume und Gedanken deö ruhig dafikenden 
Kaffeetrinfers recht Tebendig herwortreten könnten. Wie man aber 
in der Türkei fo viele zerbrochene Denkmale findet, die einft ſchön 
und. herrlich waren, fo tft es auch mit den Springbrunnen. 

Sch geftehe, faſt in jeder, auch der ärmlichſten Kaffeeftube erhebt 
fih in der Mitte des mit Schmuß bedeckten Bodens, der hie und 
da, wo zufällig Waſſer hinfällt, bunte, ſchön gefügte Marmorfteine 


ſehen läßt, ein zierliches, aus Stein gehauenes Baffin, das oft 
mit den herrlichſten Seulpturen bededt iſt. Aber die Röhre, aus 


} 


denen früher der Waſſerſtrahl gegen die Dede flieg, iſt zerbrochen 
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oder verftopft, das Baſſin ift Teer und dient zum Behältniß fü 
zerbrochene Tafjen und Tabaddafche. 

Das Einzige, was vielleicht von früher diefen Häufern geblichen 
tft und den Fremden intereffirt, ift das rege Leben, das hier befländig 
herrſcht; ich fage Leben, infofern man das Gehen und Kommen 
der Säfte fo nennen kann; denn von Plaudern und Lachen fit feine 
Rede. Der Orientale tritt ein, wirft feine Blicke ruhig umher, 
bis er einen Platz gefunden, der ihm behagt, feßt fich dann mit 
untergefchlagenen Beinen, gibt dem Kaffeetſchi einen Wink und 
nimmt Kaffee und Pfeife, ohne ein Wort zu ſprechen. Findet er 
zufällig Bekannte auf derfelben Bank, fo grüßt er fie durch Auf 
legen der Hände an die Bruft und Stimm, ohne fich weiter um fie 
zu fünmern. 

Da der Türke, der es beftreiten kann, faft ſtündlich feinen 
Kaffee trinkt, und es dem Aermeren erlaubt it, am euer des 
Wirthes mit feinem eigenen Geſchirr den mitgebrachten Kaffee zu 
kochen, fo find die Kaffeehäuſer ſtets mit einer bunten Menge be 
fült, die um fo größer tft, da der Orientale zum Sigen nur einen 
fehr Heinen Platz braucht. Die Gäfte, die zufegt kommen und auf 
den Bänken keinen Platz mehr finden, Ichnen fi an die Thüre, 
und fie waren es, die und die meifte Unterhaftung gewährten 
Wenn fie auch noch fo dicht beifammen ſtanden, fo ſprach felten 
Einer mit dem Andern, und da fie, ruhig vor fich Hinfehend, jal 
feine Bewegung machten, fo konnte man fie eher für Wachsfiguren, 

als für Menfchen balten. 

Ein anderer Genuß, den fich die Türken in den Kaffeehaͤuſern 
verschaffen, ift das ruhige Anhören der Balladen und Gedichte, 
welche ihnen die Meddah (Lohrediter und Derlamatoren) der Kafte 
häufer zum Belten geben. Der Maddah fibt in eimer Ede und 
trägt meijtens in fehr unangenehmen näfelnden Tone Erzählungen 
aus tauſend und eine Nacht vor, oder aus den Rittergeſchichten 
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Antar’d oder Dulhalma's. Bald erzählt er von den Zügen Alexan⸗ 
ders, bald preist er Sid⸗al⸗battal, den Kampfhelden. 

Oft find diefe Meddah vom Kaſfſeetſchi gemiethet und müſſen 
vom Morgen bis in Die Nacht, es mögen viel oder wenig Gäfte da 
fein, ihre Geſchichten ableiern, und es iſt gewiß merkwürdig, daß 
der Turke, wenn er von feinen Gefchäften ausruhen will, vorzugs⸗ 
weife die Kaffeehäufer befucht, wo fi die Meddah aufhalten, um 
zu feinem Kaffee irgend eine Erzählung anzuhören, von der er das 
Ende nicht erwarten kann, welches fofort ein Anderer, der nach ihm 
kommt, ebenfo begierig vernimmt, ohne den Anfang gehört zu 
baben.. An manchen Orten warten aber die Erzähler, bis ſich meh⸗ 
rere Säfte verfammelt haben. Beſonders Tebhaft find dieſe Unter⸗ 
baltungen in den Nächten des Ramafan, wo eine Bioline, wohl 
auch eine Alöte die Erzählungen begleitet und zu einem ‘Melos 
drama mat, j 

In Konftantinopel, ſowie auch in Pera, Galata und den ane 
dern Borftädten,, gibt ed eine Unzahl Kaffeehäufer der befchriebenen 
Art. Dazu kommen no die für dad ärmere Volk, welche in 
einem Winkel der Straße etablirt find. Hier bat der Kaffeeticht 
einige Steine zufammengetragen,, zwifchen denen er fein euer ans 
macht und das er durch einen ansgebreiteten Teppich gegen den 
Rind ſchützt. Große Steine oder Meine Stühlen aus Palmens 
holz dienen den Gäften zum Sitzen. Auch bier fehlt der Meddah 
nicht, befonderd an fchönen Abenden, wo ihn die Handwerker und 
Taglöhner nad beendigtem Tagwerk in dichten Gruppen umftchen 
und aufmerkfam feinen Worten lauſchen. Die größten und fchönften 
Café's find in der Nähe der großen Mofcheen , bejonderd der Suleis 
manje, und bier ift auch der Sammelplap der Teriaki oder Opiums 
effer , die jedoch hauptfächlich Abends ihr Weſen treiben, Wir hatten 
in den Nächten des Ramaſan mehrere Male Gelegenheit, fie zu 
beobachten. 

Aehnlichkeit mit den Kaffeehäufern haben die Laden der Sorbets 
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oder Scherbetbereiter, deren Fabrikat Tein beranfchendes Getränk ift, 
fondern Gelee von Früchten, in eiskaltem Wafler aufgelöst. Ihre 
Gewölbe, in welchen weniger geraucht wird, haben ein viel hüb- 
ſcheres, gefälligered Ausfehen als die Kaffeehäuſer. Die mannig- 
faltigften Gläſer mit Gelsen und Gonfituren find an den Wänden 
in bunt bemalten Fächern aufgeftellt, der Boden meift mit Matten 
belegt, und wenn man and wirflihe Springbrunnen nur in einigen 
der größten findet, fo ift doch in den meiſten irgendwo an der 
Wand ein Fäßchen mit frifhem eiskaltem Wafler angebracht, das 
man nah Belieben in die dabei fiehenden Kruftaligfäfer füllen 
und genießen kann. Biele diefer Sorbethändler haben un» einen 
Heinen Laden, in dem kaum ihre Waaren Plab finden, weßhalb fie 
zum Aufenthalt der Säfte vor dem Hauſe eine Laube von bunt 
angeftrichenen Latten aufführen, über welches fie Reben und anderes 
Schlinggewächfe ziehen. If es möglih, fo lehnen fie eine folche 
Zaube mit einer Ede an einen der vielen öffentlichen Brunnen und 
haben fo auf üffentliche Koften eine eigene Fontaine. Diefes Ber: 
fahren iſt freifich etwas egoiſtiſch; aber die Staubuler Polizei 
findet es unter ihrer Würde, fih um dergleichen Stieinigfeiten zu 
belümmern. 

Wenn wir den Tag über in den Gaſſen Konftantinopels herum- 
gelaufen waren und und Abends, vom vielen Sehen ermüdet, auf 
den Weg nah Pera machten, fo zogen und nicht felten die Meinen 
Lichtchen, welche Die Sorbetbereiter in ihren Lauben aufftellen, durch 
ihr hetmliches, freundliches Glitzern zwifchen dem grünen Gefträuche 
von der ſchmutzigen Gaſſe in dad meift reinliche Lokal, und wir 
beſchloßen unfer Tagewert mit einem Glas Sorbet. 

Dem Wirth und den Gäſten fehlen unfere Ankunft immer eine 
große Ehre zu fein. Erſterer bemühte fih, nnd aufs Schuellfte 
und Belle zu bedienen, und die Andern rüdten uns näher, boten 
und ihre Pfeifen an und richteten eine unendliche Menge Fragen 
an und, von denen wir freilich keine einzige beantworten Tonnten. 
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Durch unfere Forſchung nah den gepriefenen Schönheiten der tür 
hen Kaffeehäufer dauerte e8 nur wenige Tage, und wir hatten 
gleich den Eingebornen die Gewohnhelt des vielen Kaffeetrinfend an« 
genommen nnd machten bei unfern Touren durch Konftantinopel 
öfterd Halt, um in ein Bafs zu treten, das und gerade im Wege Tag. 

Außerdem befuchten wir einige, die uns durch ihre Gäfte in- 
terefjant waren. So fanden wir am Seraökierplag nicht felten die 
höchſten Würdenträger des Meiches, unter Andern Reſchid Paſcha 
und Nifad Bei. Bel den Bazars ergößten wir uns an der Gravität, 
mit der die Kaufleute, den fangen Bart ftreichend, eins und aus⸗ 
gingen. Ein anderes Café war fat nur mit Arnauten angefüllt, an 
deren unangenehmen, trogigen Phnfiognomien,, kräftigen Geftalten 
und fchönem Coſtüme unfer Maler feine Studien machte, umd- fo oft 
wir in die Gegend der Suleimanje kamen, traten wir in eines der 
Kaffeehäufer dort, deſſen Wirth, ein Heines Männchen, mit unges 
beurem Turban und Pantoffehr, die für einen Riefen groß genug 
gewefen wären, jedesmal durch groteöfe Sprünge feine Freude an den 
Tag legte, uns wieder zu fehen. Er trieb es fo arg, daß er feine 
gewöhnlichen &äfte veranlaßte, und ihre Pläge einzuräumen, was 
diefe auch meift gutwillig thaten, worauf er und eigenhändig bes 
diente, den Kaffee fehr füß machte und uns die Nargileh's mit den 
längften Schläuchen ausjuchte. 


Straßen und Hunde. 


Wie fih Konftantinopel mit feinen glänzenden Mofcheen und 
ftattfihen Paläften als die fchönfte der türkifchen Städte zeigte, fo 
it auch die Hauptſtadt des Reichs die .erite in Betreff des Schmupßes, 
der die Straßen faft aller türkifchen Städte bedeckt. So glänzend 
fie von außen angufehen find, und fo fehr fie den Blick des Reiſen⸗ 
den locken, daß er fi beeilt, baldmöglichſt unter jene Hallen und 
unter die Schatten der grünen Baumgrappen zu gelangen, die 
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malerifch zwifchen den Gebäuden bervorfehen, um fo mehr bedauert 
er, fobald er in der Stadt angelangt iſt, fich nicht mit dem bloßen 
Anblick derſelben begnügt zu haben. Uns erging es wenigftend 
mehrere Male fo, 3. 3. in Schumla, Adriauopel, welche, beſon⸗ 
derö die erftere Stadt, fo ungemein lieblich am Fuße des Balkans 
gelagert ift, und von Weitem fo rein und freundlich ausfieht, und 
in deren Straßen unfere armen Pferde faft bis über die Auiee im 
Moraft verfanten. 

Da wir bei unferem Ritt durch die Türkei, wie fchon oft be 
merkt, fo unendlich großartigen Schmuß gefehen hatten, fo über 
raſchten und in dieſer Hinfiht die nicht veinlichern Straßen der 
Hauptitadt nur, weil manthe Reiſebeſchreiber diefelbe als reinlich, 
fhön und angenehm darftellen. R 

Faft alle Baffen Stambuls — Straßen fann man fie nicht nen 
nen — find fehr enge und zu beiden Seiten mit hohen Hänfern ein- 
gefaßt, eigentlich die meiſten nur mit Mauern, da nach türkifcher 
Sitte das Wohnhaus mit dem Hintern Theile, wo feine Fenfter 
find, die Straße berüßrt, der, wenn auch bie und da ein Fenſter, 
dafielbe doch immer ſtark vergittert hat, eine melancholtfche Ber 
ſchleierung. Obgleich die meiften diefer Gaſſen ehemals mit Steinen 
genflaftert waren, fo find diefelben durch den ſtarken Verkehr in der 
Mitte gang zufammengetreten, und bilden bei nur etwas feuchter 
Witterung einen einzigen Kothbach, der fih faſt durch Die ganze 
Stadt zieht. Zu beiden Seiten der Gaffe, wo der Strom der Mens 
[hen und Thiere nicht fo verderbend hinfließt, blieben bie und da 
Dflafterfteine ſtehen, die jebt eine Art Trottoir bilden, das jedoch 
nur für den zu paffiren iſt, der es verfteht, non einem der glatten 
Steine auf den andern zu fpringen,, ohne fih dur die Ausficht in 
den unendlichen Koth irre machen zu faflen. 

Die Gaflen, von denen ich" eben fprah, an welche ſich die 
Rüden der türfifchen Wohnhäuſer lehnen, find, wenn auch hiedurch 
die finfterften,, doch nicht die ſchmutzigſten der Stadt, da in Ihnen 
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nicht der ſtarke Verkehr herrſcht, wie in andern Stadtvierteln , wo ſich 
die unendliche Menge der größeren und Meineren Bazars befindet. 

Diefe liegen meiftens auf der Hafenfeite. Sie fangen fehon bei 
den Landungd- und Ladeplägen an, und von da bis zu den Thoren 
der Stadt fieht man die Händler, eine Gaſſe bildend , in zwei Reis 
ben aufgeftellt. Das ganze Waarenmagazin diefer Lente befteht aus 
einem Zifche, auf dem fle ihre Produkte: Früchte, Brod, Confi⸗ 
turen 2c. anfgeftellt haben. Andere bieten ihre Waaren in großen 
Körben aus. Es find die Anfänge des Bazars. 

Innerhalb der Thore der Stadt find In allen Häufern zu bets 
den Seiten offene Buden, in denen, wie ed im Orient Sitte tft, 
nicht nur fertige Waaren verfauft werden, fondern auch Handwerfer 
allee Art vor den Augen der Borübergehenden fipen und ihr Ge⸗ 
ihäft treiben. Schon in Heineren Städten halten fich die verfchie- 
denen Arten der Handwerker fo viel wie möglich zufammen. Auf 
eine Reihe Schuhmacher folgt eine Reihe Tifchler oder Waffen⸗ 
fhmiede u. f. fe Einzeln Tiegen faſt nur die Apotheken und die 
Heinen Schulen. 

Andere Gaſſen der großen Stadt führen ihren Namen, die 
jedoch nicht wie bei und an den Eden angefchlagen find, meiftens von 
Paläften und eigenthümtichen Gebäuden, die in denfelben Tiegen, 
oder von Thoren und Thürmen, zu welchen fie führen. So gibt es 
eine Gaſſe des Mehlmagazins, des weißen PBalaftes, des fügen 
Brunnend, des Kanonenthors, fogar eine des verfchloffenen Back⸗ 
ofens, ferner die Gaſſe Ali Paſcha, des Doktorfohne. Wirklich 
fonderbare Namen findet man in den Vorſtädten; fo beißt eine in 
Pera: die Hafsadfchneidergafie ; neben ihr Liegt die Welteroberergaffe 
und in Top⸗Chana ift die Gaſſe: „Frag' nicht, geh’ hinein !“ 

Unzertrenufih von den Gaſſen Konftantinopeld ift der Gedanfe 
an ihre permanenten Bewohner, die berrenlofen Hunde, die man in 
zahlloſer Menge auf ihnen erblickt. Gewöhnlich macht man fih von 
Dingen , von denen man oft liest, eine große Idee, und findet 
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fich getäufcht. Nicht fo bei diefen Hunden. Obgleich alle Reifenden 


darüber einig find, fie ald eine Plage der Menfchen darzuftellen , fo 
find doch die meiften bei der Beichreibung diefes Unweſens zu gelinde 
verfahren. 

Tiefe Thiere find von einer ganz eigenen Race; fie kommen in 
der äußern Geftalt wohl am nächſten unfern Schäferhunden,, doch 
baben fie feine gefrümmte Ruthe und kurze Haare von fehmupig 
gelber Farbe. Wenn fie fauf und träge umberfchleichen oder in der 
Sonne liegen, muß man geftehen, das fein Thier frecher, ih 
möchte jagen, pöbelhafter ausfieht, Alle Gaflen, alle Pläge find 
mit ihnen bedeckt; fie ftehen entweder an den Häufern gereiht und 
warten auf einen Biſſen, der ihnen zufällig hingeworfen wird, oder 
fie liegen mitten in der Straße, und der Türke, der fih änßerſt in 
Acht nimmt, einem lebenden Geichöpfe etwas zu Leide zu thun, geht 
ihnen ans dem Wege. Auch habe ich nie gefehen, daß ein Muſel⸗ 


mann eind diefer Thiere getreten oder gefchlagen hätte, Bielmehr 
wirft der Handwerker ihnen aus feinem Laden die lieberrefte feiner 


Mahlzeit zu. Nur die türkiſchen Kaikſchi und die Matrofen der 
Marine haben nicht die Pietät, weßhalb mancher Hund im goldenen 
Horn fein Leben endet. 

Jede Galle bat ihre eigenen Hunde, die fle nicht verlaffen , wie 
in unfern großen Städten die Bettler ihre gewifien Standorte 
baben, und wehe dem Hund, der ed wagt, ein fremdes Revier zu 
befuchen. Oft habe ich gefehen , wie Aber einen foichen Unglücklichen 
alle anderen berfielen und ihn, wußte er ſich nicht durch fchleunige 
Flucht zu retten, förmlich zerriffen. Ich möchte fie mit den 
Straßenjungen in civilifirten Ländern vergleichen; wie diefe wiſſen 
fie ganz aut den Fremden vom Einheimifchen zu unterfcheiten; 
denn wir brauchten nur in einer Ede des Bazard etwas Eßbares 
zu kaufen, fo folgten uns "alle Hunde, an denen wir vorbei 
famen, und verließen und erft wieder, wenn wir in eine andere 
Gaſſe traten, wo und eine nene ähnliche Begleitung zu, Theil wurde. 
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So rubig bei Tag diefe Ablöfung, nur von einigem Zähne⸗ 
biöden begleitet, vor fich gebt, fo gefährlich werden zuweilen Die 
Hunde dem einzelnen Franken, der fi bei der Nacht in den Gaflen 
Stambuls verirrt, befonders wenn er feine Zaterne trägt. Wir haben 
oftmals gehört, daß ein folcher, den die Beftien förmlich anfielen, 
nur durch Mufelmänner gerettet wurde, die fein Hülferuf berbeizog; 
und obgleich wir ftets in ziemlicher Gefelfchaft und Abends nie ohne 
Laterne ausgingen, hatten wir es Doch oft nur unfern guten Stöden 
zu danken, mit denen wir kräftig drein fchlugen, daß wir nicht mit 
zerriffenen Kleidern heimkamen. 

Sultan Mahmud ließ vor mehreren Jahren einige Taufend 
diefer Hunde auf einen bei den Prinzeninfeln liegenden kahlen Fels 
bringen, wo fie einander auffraßen. Diefe Verminderung hat aber 
nichts genügt; denn die Fruchtbarkeit diefer Geſchöpfe tft großartig ; 
fat bei jedem Schritt findet man auf der Straße runde Löcher 
in den Koth gemacht, worin eine Beine Hundefamilie liegt, Die 
hungernd den Zeitpunkt erwartet, wo fie felbftitändig wird, um 
gleich ihren Borfahren die Gaſſen Konftantinopeld unangenehm und 
unficher zu machen, 


Deffentliches Leben. 


Um von Pera nad Konftantinopel zu gelangen, ein Weg, den 
der Reifende, weldyer die Hauptitadt kennen fernen will, fait täglich 
macht, ſteigt man entweder durch den großen Kirchhof Pera’s auf 
einer breiten, nicht zu fleilen Straße zur großen Brüde hinab, die 
über das goldene Horn führt, und kommt dann in den nördlichen 
Teil der Stadt. Wil man in den üblichen, wo die meiſten Mos 
icheen, großen Bazars, überhbanpt die merkwürdigſten Gebäude 
Stambuld fi befinden, gebt man über den Heinen Kirchhof durch 
die Gaſſen Galata’3 an den Landungsplatz des Kaiks in Top⸗Chana, 
um fi auf den Meinen Booten überfegen zu laſſen. Diefer Weg 
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ift,, obgleich der beſchwerlichſte, auch zugleich durch feine große Are 
quenz der intereſſanteſte. Die Gaflen, die von der Höhe Pera's 
zum Hafen binabführen, find ungemein fteil, dabei fehr enge und 
mit einem furchtbar fchlechten Pflafter verfehben, das, befonders zu 
der Zeit, wo wir und gerade da befanden, vom Nebel und dem 
häufigen Regen ftets glatt und fchlüpfrig und dadurch nicht ohne 
Gefahr war. | 

Obendrein berrfcht in diefen Gaflen ein merhvürdiges Gewühl 
von Gefchäftsleuten aller Art. Die Heineren Boutiken find oft weit 
in die Straße hineingebaut und verfperren den Weg noch mehr. Vom 
früheften Morgen laufen Berkäufer, Die ihr ganzes Waarenmagazin 
in einem großen Korb auf dem Rüden tragen, bin und her und 
überbieten fih im Tärmenden Anpreifen ihrer Waaren. Dies find 
jedoch nnr meift Dinge des täglichen Lebensbedürfnifjes: Eier (Gu⸗ 
murta, deſſen letzte Sylbe der Ausınfer fo lange aushält, ala 
fein Athem reicht), Brod (Jaͤkmäk, ein Wort, das die Berkäufer 
gellend herausſtoßen) und dergleichen. 

Eine andere Menfchenklafle , die man beftändig auf den Straßen 
fieht , find die Wafferträger , die entweder das frifche Wafler, welches 
fie aus den Brunnen bei Top» Chana ſchöpfen, in großen ledernen 
Schläuhen auf dem Rüden tragen, oder einen befadenen Eſel, auch 
ein Pferd , vor ſich hertreiben. 

Da feine Wagen durch die Gaffen Pera's fahren können, fo 
wird alle Ladung der Schiffe, die bei Top» Ehana fanden, durd 
Padträger in die Magazine gefchafft, und bei dem ſteilen ſchlechten 
Weg iſt es erftaunlich, welche ungeheure Zaften dieſe Menfchen zu 
tragen im Stande find. Ste haben an zwei Riemen von der 
Schulter auf den Rüden hinab ein gepolitertes Kiffen hängen, ges 
gen welcdes fie die Laſt flüben; fie beugen ihren Oberleib ganz 
nach vorn, wodurch ihr Rüden eine breite, faft horizontale Fläche 
bildet, worauf zwei Andere oft einen fo unverhältnigmäßig großen 
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Ballen heben, dag er dem Träger weit über den Kopf hinausreicht 
und hinten von dem erwähnten Kiſſen gehalten wird. 

Andere vereinigen fi) zu vier oder fechs, von denen immer zwei 
und zwei eine große Stange tragen, fo daß oft ein einzelner Ballen 
an drei oder vier folcher Stangen hält, den fie dann dicht Hinter 
einander, in gleihem. Schritt vorwärtögehend, an den Lagerplag 
bringen. 

Zwiſchen diefen Leuten, die zur beftändigen Staffage der Straßen 
Pera's gehören, wandelu Türken, Armenier und Franken, ihren Ges 
fhäften nachgehend. Faſt an jeder Ede fien türfifche Bettler, meiſtens 
afte Weiber, nud ftreden den Vorübergehenden ihre Hände entgegen, 
halten ihm auch nicht felten am Kleide feſt. Auch trifft man bie und 
da den Matrofen irgend eines türkiichen Schiffes, der in einem ſchmutzi⸗ 
gen Korbe Auftern feil bietet. 

In Pera werden viele Läden, ganz wie die türfiichen an den 
" Straßen gelegen und offen, von Franken gehalten, hauptſächlich Schnei⸗ 
der, Schufter, Hutmacer ; doch iſt mit diefen Leuten nicht gut vers 
tehren, denn fie machen befonders den Landsleuten fehr oft unverfchänte 
Preiſe. 

Weiter unten in Galata und Top⸗Chana nehmen die Buden 
einen andern Charakter an, der ſich ſogleich der Naſe des Herumwan⸗ 
delnden bemerkbar macht. Hier find Fiſche und alle Arten von Sees 
thieren zum Verkauf auögeftellt. Nur ein Meiner Platz bei der Mofchee 
Abdul Medfhtds, wo früher die aus Perfien nah Konftantinopel 
gefommenen Fayeucefabriken waren, führt einen andern Artifel; hier 
werden vergoldete und rothe Pfetfenköpfe in ungehenrer Maſſe fabricirt 
und zum Verkauf anögeftellt. 

Ehe wir und von Top⸗Chana nah Konftantinopel überjegen 
ließen, traten wir gewöhnlich in ein türkijches Kaffeehaus, das am 
fer des goldenen Horns liegt, und fegten und unter eine Laube vor 
der Thür, wo wir eine herrliche Ausfiht auf den Hafen felbft, auf 
Stambnl und das Marmormeer hatten. Hier genofien wir eine Tafle _ 
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Kaffee, beiläufig im Preife von ſechs Para, und eine Waflerpfeife, 
für die wir das Doppelte bezahlten, was dann eine Summe von 
etwa drei Kreuzern ausmachte. Die Veberfahrt nach der Hauptſtadt 
foftet gewöhnlich einen halben Biafter, drei Kreuzer. | 

Sp angenehm und raſch man hinüberkommt, ſo unangenehm 
und langjam geht das Einfhiffen von Statten. Wie ih ſchon früher 
fagte, muß man, um das Umfchlagen zu verhüten, langſam und vor 
fihtig in die Meinen Boote fleigen. Die meiſte Zeit jedoch gebt da 
rauf, bis man einen Bootführer hat, nicht weil ihrer zu wenige, ſon⸗ 


dern weil zu viele da find, die fih den Rang ftreitig machen, So 
bald wir ung am Ufer fehen ließen, ſchoſſen die Katls von allen 


Seiten herbei in gedrängten Schaaren, wie die Karpfen in einem 
Teih, wenn man Brod hineinwirft. Der zeigt fchreiend auf den 


bübfchen Anftrich feines Boots, jener auf die fauber ausfehenden 


Teppiche, womit e8 inwendig belegt iſt; ein dritter führt mit feinem 
Ruder einen fräftigen Schlag in die Luft, um zu zeigen, daß er der 


Mann fei, der es mit Kraft zu führen wife und weist fpottend 
auf jenen alten Graukopf neben fi, der ruhig dafipt und nur feine 
Hände eintgemal auf und zumacht, um die große Zahl der Jahre 


anzuzeigen, welche er ſchon als Kaikjcht diene. Hat man endlich ein 


fauber ausfehendes Boot gefunden und will mit einem Fuße ruhig 
hineintreten, fo fommt nicht felten ein Anderer, der diefen Zeitpunft 
abpaßt, drängt mit feinem Boot das erftere fort und erfchnappt fo 
im wahren*Sinne des Worts feine Beute, ein Auftritt, der nicht felten 
zu Prügeleien Beranlafjung gibt. 

It man endlich-glüklih in das Kalk gelangt, fo dauert es 


wenige Minuten und das pfeilfchnell dahin fchießende Boot hat das 


andere Ufer erreiht. Hier find gleich wieder eine Maſſe Hände bes 
Ichäfttgt, die befonderd dem Fremden, den man gleich erkennt, aus 
dem Boote helfen wollen, um einen geringen Bakſchis (Trinfgeld) 
danonzutragen. Doch gefällig und freundlich, wie der Türke im 
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Allgemeinen iſt, reichten uns auch nicht felten Offiziere und andere 
gut gekleidete LZeute die Hand zum Ausfteigen. 

Wir gingen gewöhnlich durch das Holzthor, Adun Kapuffi, weil 
es und am nächſten lag, und dann, weil erft vor wenigen Tagen 
dort eine Reihe Hänfer niedergebrannt war, und wir von Tag zu 
Tag bewunderten, wie fchnell die Zente mit dem Aufbau der neuen 
fertig wurden. 

In der Nähe des Thors liegt das Mehl» und Holzmagazin, 
und vielleicht ift e8 der Anhäufung Ddiefer brennenden Stoffe zuzus 
ſchreiben, daß von jeher die größten Feuerbrünfte in dieſem Revier 
gewüthet haben. Im Jahre 1682 unferer Zeitrechnung, fowie 1698 
brannten Hier mehrere hundert Häufer ab. Das leßte Unglück diefer 
Art vor wenigen Tagen hatte nur vierzig oder fünfzig Häufer zeritört, 
deren Einwohner unter großen grünen Zelten, die ihnen das Militärs 
gonvernement gegeben, bivouaftrten. Hier feßten fie auch ihre Ars 
beiten unverdroffen fort, Schufter und Schneider arbeiteten wie in 
ihren Boutiken, die Kaffeetfcht und Sorbetbereiter hatten nach wie vor 
ihre Säfte, die fie auch im Unglück nicht verließen und unter dem 
Zelte auf einem halb verbrannten Balken figend recht gemüthlich ihre 
Pfeifen rauchten. 

Bon der Brandflätte wandten wir und rechts gegen die Hügel 
zu, auf welchen der alte und neue Beſeſtane liegt, durch Gaflen voll 
Boutifen und Handwerkſtätten. Diefe find, wie die Häufer felbft, 
faft nur aus Holz gebaut, Tiegen ungefähr drei Fuß höher als die 
Gaſſe und bilden eine nah vorne geöffnete Halle, auf deren Boden 
die verfchiedenen Waaren ausgeftellt find. “Der Eigenthümer ſitzt ent« 
weder hinter den Körben mit untergefchlagenen Beinen auf feinem 
Teppich, oder, da oft ein Kaufmann zwei bis drei Laden hat, fteht 
er Davor und geht hin und her. Da er fo auf die einzelnen Sachen 

I nicht genan Acht geben kann, follte man glauben, er müfle oft beſtoh⸗ 
fen werden; dieß ift aber nicht der Fall, denn alle Kaufleute bes 
| wachen ohne Brodneid ihre Laden gegenfeitig und die Ehrlichkeit If 
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ein Orundzug int Charakter des Türken, fo daß mar faſt nie vor 
Diebftählen hört. 

Obſchon das Leben in den Gaſſen Stambuls durch Die vielen 
nach europälfcher Art gemachten Kleidungsftüde, die man flieht, fehr 
an orientalifhem Charakter verliert, fo konnten wir doch flundenlang 
dem Treiben in den Gaflen zufchauen. Obgfeih wir von Schumla 
und Adrianopel ber. fhon an die großen Turbane, die langen 
Bärte und das ganze türkifhe Goftüm gewöhnt waren, fo ges 
währte doch die große Menge bier in Stambul durch die Mannig- 
faltigkeit ihres Aeußeren dem Auge des Fremden einen intereffanten 
Anbiid, 

Im Orient fchteden fih von jeher die Nationen und in ihnen 
die verfchiedenen Kaften nah Sitten und Kleidung ftrenge von eins 
ander ab. Die Andeutungen bieran haben fi bis jept erhalten, 
und bat man ſich etwas darüber belehren laſſen, fo tft es fehr Leicht, 
den Inden vom Türken und Armenier, fowie den Kaufmann vom 
Gelehrten oder Derwiſch u. ſ. w. zu unterfcheiden. 

Wie ſchon gejagt, die vielen europätichen Einrichtungen, die fich 
nah und nah in alle Zweige des türfifchen Lebens eindringen, 
haben, wenn ich e8 fo fagen darf, auch Die Kleidung cultivirt und 
ihr manches von ihrer Eigenthümlichkeit abgeſchwatzt. So iſt, wie 
befannt, die ganze türfifche Armee, nach unferer Art gekleidet, ins 
defien bat man dabei auf türfiiche Sitten und Gewohnheiten Rüd- 
fiht nehmen und an der Tracht manches abändern müflen, wodurd 
das ganze Koftüm beinahe Tächerlich wird. Der türkiſche Soldat trägt 
eine blaue Hofe, die, beiläufig gefagt, von dem gröbften Stoffe it, - 
den ich je gefehen, unten und oben gleich weit, faft auf unfere Art 
gefchnitten, jedoch hinten mit einer Art von Sad verfehen, der bei 
jeden Schritte des Kriegers ſich Lächerlich hin« und herbewegt und zu 
den fonderbarften Muthmaßungen Anlaß gäbe, wenn man nicht wüßte, 
daß Die ungeheure Weite des Kleidungsſtücks an diefer Stelle dazu 
dient, um ihm das Sigen auf den untergefchlagenen Beinen mögli 
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zu machen. Aehnlich verhält es fih mit der Kopfbedeckung. Da 
man wohl eingefehen bat, daß zu der höchſt unpoetiſch geſchnitte⸗ 
nen Jade von grobem blauen Tuch der malerifche Turban nicht recht 
paflen würde, und man den Soldaten auch keine Tſchako's auf unfere 
Art geben konnte, indem eine Borfchrift des Korans befagt: „der 
Mufelmann foll keine Kopfbedeckung tragen, die ihn binbere, den 
Kopf beim Gebet gegen die Erbe zu drücken,“ fo bat man ihm das 
Feb gegeben, dad ungefähr in der Beftalt unferer Hüte, jedoch ge= 
ſchmeidig if und von rother Farbe, die den Türken, welche das Bunte 
lieben, wohl gefällt. 

Im Berhältni zu der Menge, die fih auf den Gaflen herum⸗ 
treibt, fieht man Wenige im altmorgenländifchen Coſtüme. Hiezu 
gehört die weite Hofe, darüber der lange Kaftan, den der Gürtel zus 
fammenbält ; den Kopf bededt der Turban, der bei den Muhamedas 
nern and einem xotben Mützchen beftebt, um welches man ein 
unendlich langes Stüd von weißem Mouffelin, das zuerft wurſtähn⸗ 
lich aufammengedreht wird, herummindet. Keine Kopfbedeckung gibt 
dem Geſicht ein majettätifcheres edleres Anfehen, als der Turban; 
er putzt die ganze Geſtalt des Mufelmanns, die fi) im langen Kafs 
tan gerade nicht zum Vortheilhafteſten ausnimmt, auf's Befte heraus. 
So ſchöne Geftalten man unter den älteren Türken findet, fo uners 
quicklich iſt dagegen der Anblid der ganzen jüngeren Generation. 
Diefe iſt ebenſo mager und flieht jo kränklih aus wie ihr Sultan, 
von deſſen baldigem Abfterben man daher auch fo viel in den Zei⸗ 
tungen liest, woran ich jedoch keineswegs glaube ; denn fonft müßte 
in einigen Jahren die ganze junge türkifche Männerwelt Konflantis 
nopels ausgeitorben fein. Man kennt wohl die Urfachen, warum fle 
fo elend ausſehen; doch wird es ihnen wahrfcheinlich ergehen, wie 
ihren Vätern; fie werden in fpätern Jahren ebenfo wohlbeleibt, wie 
dieſe, wenn fie auch die bleiche Geſichtsfarbe, die allen Drientalen 
eigen ift, behalten, und man wird ihren flattlichen Figuren nichts 
Schwindfüchtiges mehr anfehen. 
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Die Armenier , deren es eine große Anzahl bier gibt, fragen 
einen Kaftau von dunkelblauer Farbe, und zur Unterſcheidung von 
den Türken anftatt gelbe, rothe Pantoffeln. Ihre Kopfbedeckung if 
von fohwarzem Filz und von origineller Form. Sie gleicht einem 
großen Kürbis, den man unten abgefchnitten und auf den Kopf ge 
ftätpt hat. Was ich eben von den jungen Türken fagte, iſt auf die 
Armenter nicht anwendbar; ihr Geficht, obgleich, etwad plump um 
ausdruckslos, tft, wie ihr ganzer Körper, frijch und gefund. Es iſt 
wirklich fchade, daß aus ihnen feine Soldaten genommen werden ; id 
glaube, fie müßten eine vorzügliche Infanterie abgeben. Die meiiten 
find Handwerker oder Künftler, befonderd Steinfchneider und Gold 
ſchmiede. | 
Die Juden, die auch bier, wie überall, zerftreut leben, haben 
feine eigentlichen Gewerbe ; fie treiben fich zwilchen der Menge herum, 
bald einen Heinen Handel führend, bald den Dolmetfcher oder Gi 
rone machend. Ihre Kopfbedeckung befteht in einer Dunkeln ſteifen 
Müpe, um welde ein Stüd Zeug, nicht wie bei den Türken loſe 
gewunden,, fondern feſt genäht ift, ganz wie man auf unfern Thea: 
tern den Turban erfcheinen fieht. Ihr Kaftan Hat denfelben Schnitt 
wie der des Türken, beftcht jeboh aus gewürfeltem, dunklem 
Kattun. 

Ein Stand, der in allen. orientaltfhen Erzählungen und Mähr 
hen eine große Molle fpielt, find die Derwifche, die türkifchen 
Mönche, deren verfchiedene Sekten fi durch die Farbe der Kleidung 
unterfchetden. Ihre langen Kaftans flattern ohne Gürtel frei um 
die Hüfte und find bald hellbraun, bald weiß, und bei einem Orden, 
der für den ehrmwärdigiten gehalten wird und defien Mitglieder am 
Grabe des Propheten in Mekka dienen, grün. Auf dem Kopfe haben 
fie einen Hut von weißem Filz, einen Fuß hoch in Form eines abge 
kürzten Kegels. 

Der Anzug des Volkes, der Waſſer⸗ und anderer Laftträger, 
der Taglöhner und berumziehenden Obſthändler läßt fich nicht wohl 
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beſchreiben; jeber zieht an, was ihm geſchenkt wurde, oder was er 
wohlfeil gelauft bat. Einige tragen Kaftans, die dann ungemein 
ſchmutzig find; die meiften kurz abgefchnittene runde Jacken, welde 
bei den Waſſerträgern von Leder find. Die Beinkeider, vom Gürtel 
bis zum Knie fehr weit,’ umfchließen eng die Wade bis zum Fuß. 
Faſt alle tragen einen Turban von beliebiger Farbe, viele von grü⸗ 
nem eng, was dieſe als Nachkommen des Propheten bezeichnet ; 
eine Ehre, die ihnen welter nichts als den Titel Emir verfchafft. 
Emir bedeutet Herr oder Fürſt, und es iſt traurig, daß man Die 
meiften dieſer Fürften gerade unter den Taglöhnern und Bettlern 
findet. 

Ungertrennlih von den Sitten und Gebräuchen des Orients ift 
für uns die Idee, die durch alle morgenländiichen Erzählungen anges 
regt wird, daß die Weiber, gänzlich vom öffentlichen Leben getrennt, 
ihre Tage in beftändiger Einſamkeit hinter vergitterten Fenſtern vers 
bringen müßten. Ich hatte geglaubt, noch in unfern Tagen begegne 
man felten einer türfifhen Frau auf der Straße und knüpfte daran 
allerlei Poeſieen. Stundenlang würde ich mich der Merkwürdigkeit 
halber vor ein Haus geitellt haben, um endlich einmal eine diefer 
Berlen zu gewahren, deren Antlig, wie der Koran fagt, unter der 
fhwarzen Nacht der Locken hervorglänzt, wie die weißen Eier unter 
dem Dunkeln Flügel des brütenden Straußes. Doch war dies ſelbſt 
dem Fremden fo fchwer nicht gemacht. Schon in Adrianopel fahen 
wir viele Weiber auf der Straße; aber unter ihnen auch nicht ein 
einziges friſches Gefiht. Es begegneten uns nur alte Weiber mit 
unangenehmen fchlaffen Zügen, und ich glaubte fchon, nur den Duen⸗ 
nen und Ammen fei es allenfalls erlaubt, ihre Käfige zu verlaflen. 
Doch verfhwand auch diefer Irrtum, als wir nach Stambul kamen- 
Denn die GEultur, 


„die alle Welt beleckt,“ 
bat ihre andgleichende Hand auch an die verfchloffenen Zimmer der 
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türfifhen Damen gelegt nnd fie hinausgeführt anf die Straßen 
und Märkte. Sie mochten biefelben anfangs fchüchtern genug betr⸗ 
ten, aber nah und nad behagte ihnen die neue Freiheit ungemen. 
Zur Zeit, wo wir in der Hanptfladt der Gläubigen waren , Tonnte 
man auf gewiflen Plätzen mehr Weiber untreffen ald Männer. Be 
fonders war dies in den Befeftanes, den bedekten Märkten 
der Fall, bei deu Gewölben, wo fränkifche Kattune und geftidte: 
Beißzeug zu haben find. Da flanden fie meiftens in Gruppen vor 
fünf bis fechs, die bunten Farben eines Stüdes bewundernd und fid 
wie die Kinder darüber freuend. 

Bon ihrem Anzug auf der Straße iſt nicht viel zu fagen, di 
ihr ganzer Körper in ein großes Stück Zeng gewidelt iſt, das be 
den Geringern aus dunkler Leinwand, bei den Neichern aus Seid 
beftehbt. Sie nehmen es in der Art einer großen Mantilfe um die 
Schultern und willen obendrein eines der Enden noch um den Kop 
zu fchlingen. Dieſer ift ohnehin forgfälttg verhüllt; denn fie widelr 
ihn in ein Stück weißen Mouſſelin ein, das Stirne, Mund und 
Ohren verbirgt und nur Nafe und Augen fehen läßt; eine Berfchleie: 
rung, die von dem Geſetze vorgeichrieben, bei den Türkinnen gewij 
ſehr beliebt ift; denn diefer Mouffelin verbirgt einen Theil ihres Ge: 
fihts, den wir Franken für den von der Natur bei ihnen am meifte 
vernadhläßigten halten, den Mund. Höchſt felten, felbft bei junger 
Weibern, deren Augen mit ihrem bligenden Brillantfeuer das kälter 
Herz zu verfengen drohen, find die Lippen frifh und roth. Bar 
kann dfters einen fpähenden Blick bis zum Munde gelangen Laflen, 
befonders auf der Promenade, wo die Damen faft beftändig beichäftigi 
find, Confituren und dergleichen zu fih zu nehmen, und findet kei 
den intereffanteften Zügen einen welfen Mund, deffen Unterfippe hä 
herabhängt. 

Am ſchönſten find wohl ihre breiten gewölbten Augenbra 
und fie ſelbſt halten diejenigen für Die reizendften , die über der 
zufammenftoßen, und fürfifche Frauen, denen dieſer Reiz mangel 
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wiegen ihn meiſt, indem fie fih einen Halbmond oder einen Stern 
von ſchwarzer Zarbe zwifchen die Augenbrauen malen. Der Schwärze 
der Wimpern wird durch einen gefärbten Zwirnsfaden nachgeholfen, 
den fie zwifchen den Angenlidern durchzichen. Kür uns Europäer 
And ihre Hände, deren Nägel und Inneres fie mit Khennah roth 
färben, eher abftoßend als augenehm. 

Im Allgemeinen babe ich unter den türkiſchen Weibern , deren 
wir fehr viele gefehen, wenige von eigentlich fchöner Bildung bemerkt 
and faft gar feine, um welche ich mein Leben gewagt bätte und in 
den Harem eines eiferfüchtigen Türken gedrungen wäre, wie ed uns 
Romane uud Balladen fo ſchön erzählen. 

Der Mufelmann flieht e8 als eine große Schönheit feiner Frau 
an, wenn fie ſehr ſtark, ja fett iſt, eine Eigenſchaft, die fie fih auch 
duch ihre faule Lebensart beizubringen wiffen. Doc theilen wir 
.diefen Geſchmack nicht mit ihnen, da für unfere Augen Grazie und 
Leichtigkeit in der Bewegung des weiblichen Geſchlechts fchöner ift, 
ald das träge Umberwaticheln der Türkinnen, wozu ihre Fußbekleidung, 
die weiten Pantoffeln, das ihrige beiträgt. j 

Mit dem Menſchenſtrom, von defien Beitandtheilen ich ein mög- 
lihft getreues Bild zu geben gefucht babe, wandelten wir täglich 
langfam durch die Bazard , häufig ftehen bleibend, denn beinahe an 
jedem Gewölbe ſieht man bald eine merkwürdige Figur, bald eine 
Scene aus dem Leben, die das Ange des Fremden feflelt. Da tft 
eine Boutile, tin welcher man Zuderwert und Gonfituren aller Art 
findet ; doch find die meiften Sachen, befonders Kuchen und Torten, 
für unfern Geſchmack zu ſüß und oft widerlich fett; beſſer find andere 
Leclereien, namentlich gebrannte Mandeln und was wir unter dem 
Ramen Gerftenzuder verftchen. Da fipt der Eigenthüner hinter den 
Körben voll Ledereien, die lange Pfeife im Munde, und, wenn man 
feinen gefchloffenen Augen glauben foll, fanft fchlafend. Dies ift aber 
nicht der Fall; er beobachtet blinzelnd den Franken, dem er, fo 
wie er fih feinem Stand nähert, ohne dabei die Augen zu Öffnen, 
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türfifchen Damen gelegt nnd fie Hinausgeführt anf die Straßen 
und Märkte. Sie mochten diefelben aufangs ſchüchtern genug beire⸗ 
ten, aber nad und nad behagte ihnen Die nene Freiheit ungemem. 
Zur Zeit, wo wir in der Hauptftadt der Gläubigen waren, konnte 
man auf gewilfen Pläßen mehr Weiber untreffen ald Männer, Be 
fonderd war dies in den Befeftanes, den bedekten Märkten 
der Fall, bei den Gewölben, wo fräntkifche Kattune und geftidter 
Weißzeug zu haben find. Da flanden fie meiflens in Gruppen von 
fünf bis fechs, die bunten Farben eines Stüdes bewundernd und fid 
wie die Kinder darüber freuend. | 

Bon ihrem Anzug auf der Straße iſt nicht viel zu fagen, di 
ihr ganzer Körper in ein großes Stüd Zeug gewidelt iſt, das bei 
den Geringern and dunkler Leinwand, bei den Reihern aus Seid: 
beftebt. Sie nehmen es in der Art einer großen Mantile um die 
Schultern und willen obendrein eines der Enden noch um den Kop 
zu fchlingen. Dieſer ift ohnehin forgfältig verhält; denn fie widelr 
ihn in ein Stüd weißen Mouſſelin ein, das Stine, Mund und 
Ohren verbirgt und nur Nafe und Augen fehen läßt; eine Berfchleie: 
rung, die von dem Geſetze vorgefchrieben, bei den Türfinnen gewif 
ſehr beliebt iftz denn diefer Mouſſelin verbirgt einen Theil ihres Ge— 
fihts, den wir Franken für den von der Natur bei ihnen am meiſter 
vernachläßigten halten, den Mund. Höchſt felten, felbft bei jungen 
Weibern, deren Augen mit ihrem blißenden Brillantfener das kälteſt 
Herz zu verfengen drohen, find bie Lippen frifh und roth. Mar 
kann öfters einen fpähenden Blick bis zum Munde gelangen laſſen, 
befonders auf der Promenade, wo die Damen faft beitändig beichäftigi 
find, Confituren und dergleichen zu fich zu nehmen, und findet bei 
den intereffanteften Zügen einen welfen Mund, deſſen Unterlippe ſchlaf 
herabhängt. 

Am fchönften find wohl ihre breiten gewölbten Augenbrauen 
und fie felbft Halten diejenigen für die reizendften , die über der Nafı 
zufammenfloßen, und fürfifche Frauen, denen diefer Reiz mangelt, 
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srfegen ihn meiſt, indem fie fih einen Halbmond oder einen Stern 
von ſchwarzer Farbe zwifchen die Augenbrauen malen. Der Schwärze 
der Wimpern wird durch einen gefärbten Zwirnsfaden nachgehoffen, 
den fie zwifchen den Augenlidern durchziehen. Für uns Europäer 
find ihre Hände, deren Nägel und Inneres fie mit Khennah roth 
färben, eher abftoßend ald angenehm. 

Im Allgemeinen babe ich umter den türkifchen Weibern , deren 
wir febr viele gefehen, wenige von eigentlich ſchduer Bildung bemerkt 
und faft gar keine, um welche ich mein Leben gewagt hätte und in 
den Harem eines eiferfüchtigen Türken gedrungen wäre, wie es uns 
Romane und Balladen fo fchön erzählen. 

Der Mufelmann fieht es als eine große Schönhelt feiner Frau 
an, wenn fie fehr ſtark, ja fett ift, eine Eigenfchaft, die fie fich auch 
durch ihre faule Lebensart beizubringen wiſſen. Doch theilen wir 
.diefen Gefchmad nicht mit ihnen, da für unfere Augen Grazie und 
Leichtigkeit in der Bewegung des weiblichen Geſchlechts fchöner tft, 
ald das träge Umherwatſcheln der Türkinnen, wozu ihre Fußbekleidung, 
die weiten Pantoffeln, das ihrige beiträgt. # 

Mit dem Menſcheuſtrom, von defien Beitandtheilen ich ein mög- 
lichſt getrenes Bild zu geben gefucht Habe, wanbelten wir täglich 
langfam durd die Bazars, häufig ftehen bleibend, denn beinahe an 
jedem Gewölbe fieht man bald eine merkwürdige Figur, bald eine 
Scene aud dem Leben, die das Auge des Fremden feſſelt. Da tft 
eine Boutife, in welcher man Zuderwert und Confituren aller Art 
findet; Doch find die meiften Sachen, befonders Kuchen und Torten, 
für unfern Gefhmad zu füß und oft widerlich fett; beffer find andere 
Ledereien, namentlich gebrannte Mandeln und was wir unter dem 
Namen Gerftenzuder verftehen. Da fitzt der Eigenthümer hinter den 
Körben voll Ledereien, die lange Pfeife im Munde, und, wenn man 
feinen gefchlofjenen Augen glauben fol, fanft fchlafend. Dies ift aber 
niht der Kal; er beobachtet blinzelnd den Kranken, dem er, fo 
wie. er fih feinem Stand nähert, ohne dabei die Augen zu dffuen, 
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mit der Langen Bfelfe einen Wink gibt, näher zu treten, dann 
macht er eine Pantomime, die den Türken eigen tft, wenn fle 
etwas Delifates bezeichnen wollen. Gr Iegt feine fünf Finger | 
zufammengedrüdt einen Augenblid an den gefpipten Mund und 
öffnet fie wieder mit einem behaglichen Schnalzen der Zunge, mo: 
bei fein Gefiht einen Ausdrud annimmt, als gendfle er etwas 
unbefchreiblich Angenehmes. Läßt man fich Hierdurch nicht verführen, | 
fo gibt er ſich weiter feine Mühe, fondern benutzt die Hand, ba fie | 
einmal in Bewegung ift, um den langen Bart zu ftreichen und raucht | 
ruhig fort. 

Au jener Seite dort tft gerade einer befchäftigt, fein Gebet 
zu verrichten. Er Hat fih mit dem Angeficht nach Mekka gewendet 
und macht die üblichen Bewegungen, die und fehr Tächerlich vor 
kamen. Bald Entet er auf feinen Teppich nieder und hebt die Hände 
über den Kopf, bald kreuzt er fie über die Bruft, und drüdt feln 
Haupt bis auf den Boden. In folhen Augenbliden glaube id, 
könnte fi die Welt um feinen Laden verfammeln, er würde um einen 
Preis etwas ablaffen. Faſt in jeder Gaſſe gibt es fromme Mufel- 
männer, die man fo den Tag Über ihr Gebet mehrere Mate öffentlich 
verrichten fieht. 

So geihäftig der Armenter if, wenn man ihm etwas abfaufen 
will und unaufgefordert feine Waaren auspadt und fih durch Ans 
preifen derfelben bemüht, den Käufer zu locken, fo indolent geberbet 
fih oft der Türke, wenn man an fein Gewölbe tritt, und er vielleicht 
eben feine faule Stunde hat. Kaum erhält man anf die Nachfrage 
nach diefem oder jenem Artikel Antwort und höchſt felten mehr ala 
Ja der Nein. Erfteres bezeichnet er durch Schütteln des Kopfes, 
das Leptere durch Nicken, alfo gerade umgelehrt, wie bei uns, was 
häufig zu Mißverſtändniſſen Anlag gibt. Man kann indeſſen vers 
figert fein, daß man von dem Türken viel reeller bedient und nicht 
überfordert wird. BDiefer verlangt einen beftimmten Preis und Täßt 
felten etwas davon ab, wogegen man dem Kranken und dem Ar 
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menier beftändig ein Drittel abhanden muß, um wicht betrogen zu | 


werden. 

Hie und da zwifchen den Buben zerftrent Tiegen die Schulen, 
von denen ich fchon gefprochen, d. h. man fließt, wie ein alter Türke 
acht bis zehn Kindern, die auf threm untergefchlagenen Beinen um 
ibn ber fipen, aus dem Koran Lefeunterricht ertheilt. Da fie alle 
durch einander fchreien und der Lehrer aufmerffam zuhörend, dem, 
der ein falfches Wort fagt, Über den Köpfen der Anbern hinweg 
einen Schlag mit feinem langen Pfeifenrohre gibt, worüber der 
Getroffene einen Schmerzensichrei ausſtößt, der das Geplapper der 
Andern gellend durchdringt, fo faun man ſich denken, daß eine folche 
Öffentliche Schule ziemlichen Lärm auf der Gaſſe macht. Hie und 
da fißen noch an den Straßenerden meiftend unter dem vorftehenden 
Dach einer Bude, das fie gegen Regen und Sonne [chüßt, die öffents 
lihen Schreiber mit der Brille auf der Naſe, eine Papierrolle auf 
den Knieen und dad Dintenfaß im Gürtel, ihre Clienten erwartend, 
die einen Contract, eine Bittfchrift und dergleichen aufſetzen zu laſſen 
haben. 

Was mich bei den Spaziergängen dur die Gaſſen ftet3 bejous 


ders intereffirte, das waren Die Barbierftuben, die Überall zu finden 


find. Ste beitehen aus einem einzigen Gemach, an deilen Bänden 
ein hölzerner Divan fich befindet, auf dem die Kunden Plag nehmen. 
Ueber ihren Köpfen, mit dem Divan gleich laufend, befindet fich ein 
ftarfer,, eiferner Draht, an dem, nach der Größe der Anftalt, zwei 
oder drei blechene Waflerkefiel hängen, die man bins und herſchieben 
fann. 

Der Barbier ift, wie die meiften bet und, ein beweglicher 
Menſch, der viel plaudert und feine Gäſte zu unterhalten weiß, er 
fängt fein Geſchäft bei dem der Thür zunähft Sigenden an, indem 


‚ er einen der Keflel, der mit lauem Waſſer angefüllt iſt, fiber den 


zu Scheereuden richtet. Unten am Gefäß befindet fih eine dünne 
Nöhre, deren feine Spitze beinahe auf den Schädel des Kunden 
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reiht. Der Barbier macht aus einer Art feinen Hanf einen Wiſch, 
den er mit weicher Seife beichmiert und ftellt fih mit geipretzten 
Beinen vor feinem Gaft auf eine Erhöhung, fo daß er den Kopf 
defielben unter fih hat. Dann Öffnet er einen Meinen Hahn an 
der Röhre des Gefäßes, und wie dad warme Wafler herausftrömt, 
bearbeitet er den nackten Schädel aufs Eifrigfte fo Tange, bis er 
ihn mit einer Volle von weigem Seifenfchaum umgeben Hat. So 
bleibt das Schlachtopfer ſitzen; der Barbier rückt den Keſſel über den 
Zweiten und nimmt mit ihm dieſelbe Manipulation vor, ebenſo mit 
dem Dritten u. ſ. f. 

In diefer Zeit tft der Schaum auf den Haupte des Erften all- 
mälig verſchwunden, hat die fett dem legten Scheeren wieder gewachſe⸗ 
nen Haare erweicht und zum Rafiren fähig gemacht. Der Barbier 
fehrt zu ihm zurück, drüdt den Kopf an fih, wendet und drebt ihn 
nah Gefallen, und in fünf bis ſechs Minuten iſt die Operation glüd: 
fih vollbracht. 

Wenn man fieht, wie rauh bei dieſem Gefhäft zu Werke ge 
gangen wird, um jedes Haar forgfältig zu vertilgen, fo daß dem 
Gaft nicht felten die Thränen aus den Augen gepreßt werden, jo 
koͤnnen wir uns glüdlich fchägen, daß die Sitte, das Haar glatt 
abzufcheeren, bei und nicht herrſcht. Ich felbit habe mich oft der 
Merkwürdigkeit halber in einer diefer Buden rafiren laſſen, und man 
tft ftets viel fänberliher mit meinem Kinne —— als mit den 
Häuptern der Gläubigen. | 

Man hielt mir eine große zinnerne Schüffel, die einen Ein 
fchnitt für den Hals Hat, unter das Kinn, und der Barbier bear⸗ 
beitete mich mit der äußerften Pünktlichkeit; ex jagte jedem einzelnen 
Haare nach, was er auf den Wangen entdeckte, brachte die des Schnurr⸗ 
barts alle in gehörige Länge und verftieg fidy in feinem Dienfteifer 
mit einer langen ſpitzen Scheere fogar bis in die Nafenlöcher. 
Es dauerte etwas lang. Dafür konnte man fi aber guh, wenn 
er fein Gefchäft beemdigt hatte, als ein wohl rafirter Menſch fehen 
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laͤſſen, was man bei und nicht immer kann. Der Barbier ſchien 
ebenfalls Freude an ſeinem Werk zu haben, und entließ mich mit 
einem lauten „Ei w Alla! — Gott iſt groß!“ was von den 
Türken mit einem unnahahmlichen Zungenanſtoß ausgeſprochen 
wird. 

Neben diefen Barbierftuben befinden fich meiſt kleinexe Kaffee» 
häufer, wo die Gefchorenen fih nah vollbrachtem Gefhäft mit einer 
Taſſe Kaffee und einer Pfeife regaliren. Doc gehören diefe Hänfer 
zn den gemeinften ; der Boden befteht aus geftampfter Erde, nnd es 
finden fih faum hölzerne Divans, meiftend nur Steine oder Heine 
Stühlchen zum Sitzen. 

Beſonders zahlreich find in Konſtantinopel die Gewölbe des 
Parfumeurd und der EiienzensBerfäufer. Bei ihnen findet man nn 
verfälfcht die feinen Dele, die der Drient erzeugt: ald Roſendl, 
das meiftens aus Adrianopel kommt, Jasminöl u. dgl. Auch ver- 
kaufen fie die verfchiedenften Arten von Paftillen,, Beine vergoldete 
Kügelchen, die auf die Pfeife gelegt werden und einen Wohlgeruch 
verbreiten, fowie auch zu demfelben Zwecke das fogenannte Aloe 
holz. Ferner findet man bei ihnen wohlriehende gold» und filber, 
geſtickte Börfen, Beutelhen von fogenannten fchwarzen Rofenperlen 
n. dgl. 

Der Fürſt Püdler erzählt von einem dieſer Handelsleute, einem 
alten Türken, der fich ſtets freundlich gegen ihn benommen und bei 
dem er auf feinen Wanderungen durch die Bazars Häufig bei Pfeife 
und Kaffee ausgeruht habe. Einer unferer biefigen Bekannten, der 
Dragoman der preußifchen Geſandtſchaft, zeigte und feinen Laden; 
wir gingen bin, einige Kleinigkeiten zu kaufen und fanden wirklich 
einen fehr freundlichen alten Mann. Er bot uns Pfeifen an und 
wir mußten und niederfegen, um mit ihm zu plaudern. Als er 
im Berlauf des Gefprähs durch den Dolmeticher erfuhr, daß wir 
Nimbtſche, Deutiche, feien, erfundigte er ſich nah dem Fürften, 
der oft bei ihm geweſen fei, und befonderd nach deſſen Abyffinierin, 
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Makuba, die er uns beichrieb, und fehr lobte. Wir Hatten baft 
die Freundfchaft des alten Türken erworben, und er freute ſich fpäter 
jedesmal, wenn wir vorbeifamen und einen Augenblid bei ihm eins 
fprachen. 

Faſt ebenfo oft ſtößt man auf die Laden der Tabakshändfer, 
die geichnittenen Tabak von allen Sorten in großen Haufen vor 
fi) Liegen haben. Man muß aber bei diefen Leuten Feine Einkäufe 
machen, ohne einen Sachlundigen bei fih zu haben; fie verftehen 
ed, ihre Waare recht lockend auszulegen, die fhon zum Gebraude 
geihnitten und gewöhnlih mit einer Beize verfehen ift, die dem 
ſchlechten Tabak das Parfum des guten gibt. Wer fih überhaupt 
in der Türkei mit Tabak verfehen will, um eine größere Quantität 
mitzunehmen, muß feine Einfäufe in Syrien machen; der dortige 
Tabak ift unftreitig der befte und gilt auch in Konftantinopel dafür. 
Die gewöhnlichen Tabake, wie man fie bier kauft, wachlen in Adria⸗ 
nopel, fowie um die Hauptitadt felbft und find von gelber Farbe, 
wogegen der ſyriſche etwas dunkler ift. 

Der Tabak zu den Wafferpfeifen tft nicht gefchnitten, ge 


wird In ganzen hellgelben Blättern verkauft. Unter den vielen 
Fleineren Laden, worin Spezerei-Waaren und dergleichen verkauft 
werden , find die der Laternen⸗Fabrikanten hervorzuheben , die dieſes 
notwendige Gerätb aus Papier in allen möglichen Preifen und 
Größen verfertigen. Da es in Konftantinopel noch keine Straßen⸗ 
beleuchtung gibt und es allgemein verboten ift, bei eingetretener 
Dunkelheit ohne Laterne zu geben, fo findet diefe Waare großen 
Abſatz, und Tann daher anch zu beifpiellos billigen Preifen geliefert 
werben. Diefe Laternen find cylinderformig, oben mit einem Hentel 
verfehen. Man kann fie zufammenfhlagen und bequem in die Taſche 
fteden. Für einen halben Piaſter, drei Kreuzer, erhält man eine recht 
hübſche. 

Außer den bisher erwähnten Gaſſen, die zu beiden Selten mit, 
Duden befegt find, vor denen ein immermwährender Handelsverkehr 
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Battfindet, gibt es viele offene Märkte, Tfharfchn, die entweder 
mr an beflimmten Wochentagen oder zu gewilfen Artikeln benugt 
erden. So gibt es einen Pferdemarkt, Laus⸗ oder ZTändelmarkt, 
Sklavenmarkt, Mittwochömarft ac. 

Das ewige Gewühl in den Gaſſen, das Schreien der Verkäufer 
md Ausrufer, fowie die warnende Stimme der Pferdetreiber, die auf 
hren Thieren das Waſſer in alle Theile der Stadt bringen und des 
en Ruf das allgemeine Geſumme gellend unterbricht, das Schreien 
er Armenier oder Juden, Die wegen einer Kleinigkeit in Streit ges 
athen, betäuben das Ohr; die mannigfaltige Auöftellung der Waaren, 
ie vielerlei Coſtüme, die einem bunten Strome gleich vorüberſchwim⸗ 
ien, blenden das Auge, und man betritt mit behaglichen Gefühl die 
edeckten Märkte, Befeitane, um dem tollen Lärmen und dem ge 
yaltigen Schmuße draußen zu entgehen. 

Wenn ed auch den Beſeſtanes keineswegs an Befuchern fehlt, fo 
reibt fich hier doch das geringe Volk nicht fo herum ; es herrſcht daſelbſt, 
efonderd in einigen Theilen, gegen den ungeheuren Spektakel draußen, 
Ine gewiffe Ruhe, die vornehmlich das Auge empfindet, das langſam 
orſchend die großen Gewölbe durchirrt, die mit den Foftbarften Stofs 
m und Geräthen angefüllt find. 

Schon ſeit dem Jahre 1461 gab es in Konftantinopel ein Beſe⸗ 
an; ein andered wurde fpäter unter Sultan Soliman erbaut; 
eide waren jedoh nur aus Holz und brannten bei den ſchon erwähnte 
m Zeueröbrünften mehrere Male ab. Nach der letzten, im Jahre 
701, wurden beide Befeftane, wie fle jet noch beſtehen, maffiv von 
Stein aufgebaut. 

Jedes bildet ein großes Viereck gewölbter Hallen, oben mit 
einen Kuppeln verfehen, was dem Ganzen von der Höhe, z. B. 
em Seraskierthurme herab gefehen, einen eigenthümlichen Anblid 
ibt. In Diefen Befeftanes findet man nun alle mögliche Artikel 
es Luxus, und wie in den Straßen find auch hier die gleichartigen 
Irtitel nebeneinander aufgefpeichert, was die Auswahl erleichtert 
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und auch die einzelnen Kauffente Hindert, die Käufer, beſonde 
Fremde, zu Überfordern, da der Nachbar gleich um einige Piaft 
billiger verkaufen würde. 

Hier findet man ganze Gänge voll Waffen, Shawls, gefhnitt 
ner und ungefchnittener Steine, Tücher, fowie Reihen von Gold: un 
Sifberarbeitern, Buchhändfern, Wechslern 2. Zwar hat jept die ı 
geheure Pracht, die früher in Kleidungsſtücken berrfchte, bedeutend « 
genommen, und die vornehmen Türken in Konftantinopel, beſond 
Offiziere und Beamte, bis zum Sultan hinauf, geben im einfach 
blauen Node, mit einem Säbel bewaffnet, der meift nicht reicher v 
ziert ift, als wie Ihn auch unfere Militärs tragen, ftatt daß früh 
zur Zeit der Janitſcharen, jeder dieſer Menfchen mit ſchönen Wafl 
prunfte, deren Reichthum ſich nach Maßgabe des Vermögens vom ei 
fachen Silberbefchläge bis zum reichen Befag mit Rubinen und DI 
manten fteigerte. / 

Diefe Revolution im Coſtüm äußert nun bereits bedeutenden Gi 
fluß auf die Waarenausftellungen des Bazard, und wenn aud d 
Laden in den Befeftans gegen unfere Gewölbe mit weit glänzende 
Dingen ausgeftattet erfcheinen, fo findet man im Allgemeinen doc 
Weitem nicht mehr die alte Pracht. 

So ſchildert Hammer die Waaren, die in früherer Zeit bi 
audgebreitet Tagen ; er zählt auf: Damasceniſche Säbel, ta 
tarifche Bögen, arabifche Langen, perfifche Dolde, Türfif 
aus Nifhabur und Rubinen aus Bedafhan, Perlen ve 
Bahrein, Diamanten von Golfonda, Shwald aus Anger! 
aus Perſien und Kafhemir, indifche Mouffeline und Kaliko— 
englifhe und franzdfifhe Tücher, deutſche Leinwand um 
ſchwediſches Gifen, gefehnittenen Sammet aus Buſſa, Sceil 
(Beduinenmäntel) aus der Barbarei; kurz, alle Herrlichkeiten,, | 
die Sonne vom Aufgang bi8 zum Niedergang fehaut, finden ii 
bier zum Kauf und Verkauf ausgeſtellt. Wenn man freilid at 
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dieſe Artikel auch jebt noch findet, fo find doch nicht mehr, wie das 
mald, ganze Reihen damit angefüllt. 

Der Reiſende, der die türkifchen Bazars bejucht, verläßt fie felten, 
ohne bie und da etwas gefauft zu haben, wozu fich artige Kleinig⸗ 
keiten genug finden, befonders in den Gewölben, wo Stidereien feil 
find. Man findet Hier Pantoffeln, Spiegelfutterale, Müben, Tabak⸗ 
beutel von‘ Seide oder Sammet, zierlih mit Gold, Silber oder 
Perlen geftidt, die fehr hübſch und reich ausfehen und fehr billig 
find, was daher fommen mag, daß fie meiftend von den Weibern in 
den Harems gemacht werden. 

Ein anderer Artikel, den man am Beften in den Bazars feldft 
fauft, find die gefchnittenen Steine, meiftens Karneole, Talismane 
genannt, die fich ebenfalld zu Beinen Andenken und Geſchenken fehr 
eignen. Auf ihnen ift der Namenszug eines der Propheten oder auch 
ein Vers aus dem Koran eingefchnttten. Die gewöhnlichen, die dann 
natürlich nicht mit großem Fleiß gearbeitet find, koſten nicht viel, 
wogegen fchöne Talismane mit erhaben gefchnittenen arabifchen Buch⸗ 
Haben theuer bezahlt werden. 

Zange Pfeifenrohre, bei uns unter dem Namen Weichfelrohre 
bekannt, findet man auch in reicher Answahl und oft zu guten Preifen, 
wogegen Keinem zu rathen Ift, die nöthigen Spipen ans Bernftein, 
die man bis zu dem ungeheuren Preife von tanfend Gulden findet, 
ebenfalls bier zu kaufen. 

Wer aber in Konflantinopel bedeutende Einkäufe in den ers 
wähnten Talismans, in Kaſchemirſhawls, feinen Gold» und Silber 
arbeiten oder alten koftbaren Waffen machen will, thut nicht wohl, 
wenn er dieſe Artikel in den Gewölben felbft auswählt: er findet, 
bejonderd in Pera, Unterhändler, die fi eigens hiemit befchäf- 
tigen und die beiten Quellen willen. Diefe Leute fehen für den 
Meinen Bortheil, den man ihnen zukommen läßt, fehr auf den 
Rugen des Reiſenden und können vielfach Betrügereien verhüten, 
denen man fonft ausgeſetzt wäre. Dies iſt hauptfächlich beim Ein, 
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und auch die einzelnen Kaufleute hindert, die Käufer, befonde 
Fremde, zu Überfordern, da der Nachbar gleich um einige Piaſt 
billiger verfaufen würde, _ 

Hter findet man ganze Gänge voll Waffen, Shawls, geſchnitt 
ner und ungefchnittener Steine, Tücher, fowie Reihen von Gold⸗ um 
Siiberarbeitern, Buchhändlern, Wechölern 2. Zar hat jept die a 
geheure Pracht, die früher In Kleidungsſtücken Herrfchte, bedeutend a 
genommen, und Die vornehmen Türken in Konftantinopel, befonte 
Offiziere und Beamte, bis zum Sultan hinauf, gehen im einfache 
blauen Rode, mit einem Säbel bewaffnet, der meift nicht reicher ve 
ziert ift, als wie ihn auch unfere Militärs tragen, flatt daß frühe 
zur Zeit der Janitſcharen, jeder dieſer Menfchen mit ſchönen Waſſe 
prunfte, deren Reichthum fih nach Maßgabe des Vermögens vom eit 
fachen Silberbefchläge bis zum reichen Befag mit Rubinen und Di 
manten fteigerte. / 

Diefe Revolution im Coſtüm äußert nun bereit3 bedeutenden Eir 
flug auf die Waarenausftellungen des Bazard, und wenn aud d 
Laden in den Befeftans gegen unfere Gewölbe mit weit glängendere 
Dingen ausgeftattet erfeheinen, fo findet man im Allgemeinen doc b 
Weitem nicht mehr die alte Pracht. 

So fhildert Hammer die Waaren, die in früherer Zeit bi 
ausgebreitet lagen ; er zählt auf: Damascenifche Säbel, ta 
tartfche Bögen, arabtfche Langen, perſiſche Dolde, Türkiſſ 
—aus Nifhabur und Rubinen aus Bedaſchan, Perlen vo 
Bahrein, Diamanten von Golfonda, Shwald aus Angori 
ans Perfien und Kafhemir, in diſche Moufieline und Kaliko— 
englifhe und franzdfifhe Tücher, deutſche Leinwand um 
ſchwediſches Gifen, gefchnittenen Sammet aus Buſſa, Sceil 
(Bedutnenmäntel) aus der Barbaret; kurz, alle Herrlichkeiten, | 
die Sonne vom Aufgang dis zum Niedergang ſchaut, finden fi 
bier zum Kauf und Berfauf ausgeſtellt. Wenn man freilih af 
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diefe Artikel auch jetzt noch findet, fo find Doch nicht mehr, wie das 
mald, ganze Reihen damit angefüllt. 

Der Retfende, der die türkifchen Bazars befucht, verläßt fie felten, 
ohne hie und da etwas gefauft zu haben, wozu fich artige Kleinig⸗ 
keiten genug finden, befonders in den Gewölben, wo Sticereien fell 
find. Man findet ber Pantoffeln, Spiegelfutterale, Müßen, Tabak⸗ 
beutel von‘ Seide oder Sammet, zierlih mit Gold, Silber oder 
Perlen geftict, die ſehr hübſch und reich ausjehen und fehr billig 
find, was daher fommen mag, daß fie meiftens von den Weibern in 
den Harems gemacht werden. 

Ein anderer Artifel, den man am Belten in den Bazars ſelbſt 
fauft, find die gefchnittenen Steine, meiftens Karneole, Talidmane 
genannt, die fi ebenfalls zu Heinen Andenken und Geſchenken fehr 
eignen. Auf ihnen ift der Namendzug eines der Propheten oder auch 
ein Berd aus dem Koran eingefchnitten, Die gewöhnlichen, die dann 
natürlich nicht mit großem Fleiß gearbeitet find, koſten nicht viel, 
wogegen ſchöne Talismane mit erbaben gefchnittenen arabifchen Buch⸗ 
Raben theuer bezahlt werden. 

Lange Pfeifenrohre, bei und unter dem Namen Weichfelrohre 
bekannt, findet man auch in reicher Answahl und oft zu guten Preifen, 
wogegen Seinem zu rathen tft, die nöthigen Spipen aus Bernftein, 
die man bis zu dem ungeheuren Preife von taufend Gulden findet, 
eenfalis hier zu kaufen. 

Ver aber in Konitantinopel bedeutende Einkäufe in den ers 
wähnten Talismans, in Kaſchemirſhawls, feinen Gold» und Siibers 
arbeiten oder alten koftbaren Waffen machen will, thut nicht wohl, 
wenn er dieſe Artikel in den Gewölben ſelbſt auswählt: er findet, 
befonders in Pera, Unterhändler, die fich eigens hiemit befchäfs 
figen und die beften Quellen wiffen. Diefe Leute fehen für den 
Heinen Bortheil, den man ihnen zufommen laͤßt, fehr auf den 
Rupen des Reifenden und können vielfach) Betrügereien verbüten, 
denen man fonft auögefeßt wäre. Dies iſt Hauptfächlich beim Gin 
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fauf von ſchönen Shawls der Fall, ein Handel, der jet faſt 
durchgängig unter der Hand abgemacht wird: Schöne, ganz neue 
Kaſchemirſhawls find noch immer fehr theuer; doch werden viele 
zu uns gebracht, die ſchon eine Zeit lang in den Harems getra 
gen wurden, wodurd der Stoff nicht verliert, vielmehr an Weiche 
gewinnt, ö 

Wenn wir durch die Bazard wandelten, ohne den Gedanten, 
etwas zu kaufen, wurden wir doc zuweilen wider Willen verführt. 
So blieben wir an einem Gewölbe mit prächtigen Waffen ſtehen, unt 
der unermüdliche Armenier zeigte fie Stüd für Stück, wobei er dem 
Fremden den Preis gewöhnlich durch Aufs und Zumachen der Hänte 
angibt. Hatten wir nichts gefunden, was ſchön oder wohlfeil genug 
war, um es zu faufen, und wollten uns entfernen, fo hielt ung der 
Kaufmann duch die oben befchriebene Bewegung mit der Hand zum 
Mund feit, zog ans feinem Kaftan ein kleines Paketchen und widelt 
ans der ſchmutzigen Leinwand einige Talismane, Die er, wer weiß 
wo, erhandelt hatte, und in folchen Fällen machten wir oft die beiten 
Einkäufe. Umgekehrt holte nicht felten ein Steinfchneider, wenn wir 
unter feinen Artikeln nichts Anftändiges fanden, eine alte Waffe ber 
vor, die er uns jehr billig anbot. | 

Viel Unterhaltung gewährten und auf unfern Gängen die tür- 
fifchen Weiber, die halbverfchleiert zahlreich Hin= und berziehen und 
vor den Gewölben ftehen bleiben. Selten liefen fie fort, wenn wir 
uns neben fie ftellten und ihrem Handelu zufahen, und erft, wenn 
wir ihnen zu tief in die fchwarzen Augen biidten, oder fie durch 
Pantomimen befragten, wie ihnen Died oder jenes gefalle, warten 
fie ihre Tücher vor's Geficht und empfahlen fih. Doc gefchah dies 
meiftens nur, nachdem ihnen der Herr. des Ladens, dem dies uns 
ſchicklicher als ihnen felbft vorlommen mochte, einige zornige Worte 
zugerufen hatte, wahrfcheinfich die Weifung, fi von den Giaurs 
nicht fo anfehen zu laſſen. Einmal jedoch, wo ich mit unfere 
Doktor allein durch Die Straßen zog und es uns fehr amüſfirte 
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einer Regerin, mit einer wahren Riefenfigur, zuzuſehen, wie fie aus 
ihrem Wagen Eletterte, fchien diefer Dane unfere Aufmerkjamkeit 
ſehr zu mißfallen; mit erflaunlicher Geläufigfeit der Zunge übers 
Ihüttete fie uns mit einer Maſſe zornig ansgeitoßener Worte, von 
denen ich nichts verftand, als: „Staur felster Beffewent!“ 
was, auf's Gelindefte überfegt, doch fo viel Heißt, als: „Ungläubiger 
Kuppler, geb zum Teufel!“ 

Neben diefen beiden Befeftanes gibt es noch einen dritten, den 
jogenannten ägpptifchen Marktplag, wie Die beiden andern aus 
gewölbten Hallen beftehend, doch bildet er nur einen rechten Win⸗ 
fl, die Hälfte eined Vierecks. Hier findet man alle Wohlgerüche 
Arabiend aufgeftapelt, und all’ diefe Gewürze, die der Orient her⸗ 
vorbringt „ verbreiten einen herrlichen Duft, wodurch ſich Diefer 
Markt Schon in der Kerue der Nafe des Herummwandelnden bemerfs 
lich macht. Treffend fagt Hammer von ihm: „Wie fih die Mos 
Inden dem Seefahrer ſchon weit im Meere verkünden, verkündet 
dem Wanderer in Konflantinopel der würzige Geruch dieſes Markts 
ſchon von ferne fein Daſein, und erinnert an die beiden fchönen 
Gedanken Sardi's: daR Moſchus und Liebe ſich vor der Welt 
niht geheim halten laflen, und daß das wahre Verdienft, wie die 
Auslage des Gewürzhändlers, prunklos ſchweigt und herrlich duftet. 
Gudliih an das von einem arabifchen Dichter ausgebildete Wort 
Muhamed's: 

Mädchen find Blüthen, die Blüthen gewähren ſüße Gerüche, 
Und ein ſüßer Geruch iſt vor dem Herrn das Gebet. 

Mädchen find irdiſche Koſt und Gebet iſt himmliſche Nahrung. 
Wohlgerüche genießt Himmel und Erde zugleich. 

Che wir die Bazare verlaffen, muß ich noch der Chane oder 
Karavanferaien, als zu ihnen gehörig, gedenken. Eigentlich ift Chun 
‚oder Karavanferai nicht gleichbedeutend; erſtere find Gebäude, in 
weichen fi nur große Waarenlager oder große Werkitätten, auch 
Fabriken befinden; Teßtere find Herbergen für Reiſende. Dod gibt 
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ed auch dergleichen äffentlihe Anftalten, in denen fih der Begri 
beider Worte vereinigt, wo nämlich fremde Kaufleute während ihre 
Aufenthalts in Konftantinopel wohnen und ihre Waaren auslege 
oder auch nur ihre Wechfelftuben haben. Hierher gehört der groß 
Chodfcha » Chan, wo fih gewöhnlich perfifche Kaufleute aufhalten. 
Es gibt einen Chan der Gefangenen in der Nähe des Sklavenmarfts, 
und ‚einen Chan der Gefandten bei der verbrannten Porphyrſäule, 
wo früher die Gefandten aller europälfchen Mächte einguartiert oder 
vielmehr eingefperrt wurden, denn man behandelte fie bier wie Staats 
gefangene. 

Will man alle diefe Bazare, Beſeſtane und Chane, oder aud 
nur die vorzäglichften genau durchmuftern, fo braucht man Monate. 
Man Tann diefem Geſchäft doch nur wenige Stunden widmen, da 
das allzugroße Gewühl und die unendlihe Manntgfaltigfeit ver 
Baaren die Sinne abftumpft und fie nah kurzer Zeit unfähig 
macht, Alles mit Ruhe zu betrachten. Wir waren faft täglich ein 
paar Stunden in den Bazard und verließen dann das Gewühl, um 
und auf einem einfameren Plape durch Betrachtung irgend eines 
der alten ehrwürdigen Bauwerke wieder zu erholen. Freitags 
jedoch, wo der Sultan eine der öffentlichen Mofcheen beſucht, mad» 
ten wir uns, nachdem wir unfere Einkäufe beforgt, eine andere Ber: 
firenung. 

An diefem Tage, Morgens zwifchen zehn und zwölf hr, ver: 
fammelt fi beim Serasfierthurm, auf dem Seraskierplatz, oder 
wie ihn die Türken nennen, Tauf- Baffari oder Hühnermarft, Alles, 
was von der türfifhen nobeln Damenwelt eine Gautpage befigt 
- oder eine miethen kann, um .dafelbft eine Spazierfahrt zu machen. 
Die Wagen find von ganz eigenthbümlicher Bauart und erfchienen 
uns anfangs fehr Tächerlih. Die meiſten, befonders die älteren, 
haben Aehnlichkeit mit unfern Leiterwagen; nur find fie leicht und 
zierlich gefchnigt, mit bunten Karben bemalt und theilweiſe ver: 
goldet. Hölzerne Reifen tragen ein Dach von grüner oder rotber 
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deinwand, unter dem auf Kiffen und Zeppichen oft ein ganzer tür 
iſcher Harem liegt: ein paar Weiber, einige Sflavinnen und meh« 
ere Kinder von verfchledenem Alter. Bor diefe Equipagen find 
mei fchwere Ochſen gefpannt, mit buntem, vergoldeten Riemenzeug 
ingejchtrrt und mit allerlei Bändern aufgepußt. Zur Berzierung 
Hefed Geſpanns, vielleicht auch um die Fliegen abzuwehren, gehen 
son der Brade des Fahrzeugs aus zwei ungefähr ſechs Fuß lange 
zeſchweifte Hölzer, die fo gleihfam über den Thieren fchweben. 
Bon denfelben herab hängen bunte wollene Quaften, die fih bei 
dem Schritt hin» und berbewegen. Andere Fahrzeuge nähern ſich 
was unfern Kalefchen, find jedoch mit Schuitzwerk verfehen und 
[üwer vergofßdet, wie fie bei und im verfloffenen Jahrhundert ges 
bräuchlich waren. Auch fieht man wohl bie und da einen Wagenkaſten 
nah unferer jeßigen Fagon, der aber dann auf fchweren altmodifchen 
Rädern ruht. 

In Langen Reihen bewegen fich diefe Wagen vorwärts, von einer 
Raſſe Weiber und Kinder der ärmeren Klaffe angeflaunt, die neben- 
br laufen. Auch erblidt man zumellen einen jungen türkifchen 
Elegant, der felbftgefällig umberreitet, ohne fich jedoch um die Damen 
m befümmern. Aeltere Türken fien in den Saffeehäufern, bie 
ih auf dem Plage befinden, und fihanen dem Gewühle zu. Den 
vornehmen Harems, die oft aus Zügen von fünf bis ſechs Wagen bes 
tehen, folgen auf fchönen reichgefchirrten Pferden ſchwarze oder weiße 
Eunuchen, meiftend Menfchen von widerlihem Aeußern, mit unförm« 
lih diem Oberkörper, auf dem der Kopf feit in den Schultern ftedt. 
Shre fetten fchlaffen Geflchter werden durch einen lauernden boshaften 
Zug um Mund und Ange noch unangenehmer. Auch bei den einzelnen 
Bagen fehlen die Aufpafler nicht, die bier entweder zu Fuß nebenher 
zehen oder hintenauf fißen. 

Auf diefem Gorfo haben wir und manche Stunde fehr gut uns 
terbalten. Die Damen nahmen ed in der Regel gar nicht übel 
uf, wenn wir fie genau betrachteten, befonderd die jungen ‚und 
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hübſchen, die oft ihr Möglichftes thaten, unfere Augen auf fih z 
ziehen. Obgleich, wie fchon gefagt, das Gefep ihnen vorfchreit: 
den Mund zu verfchleiern, fo willen fih die türfifhen Schönbeite 
in diefem Fall doch zu helfen, indem fle fich hiezu eined ganz dün 
nen feinen Mouffelins bedienen, welcher die Kormen ihres Gefikt 
fehr gut erratben läßt. In ihre Kiffen zurüdgelehnt, verftehen fi 
e8 vortrefflih, im rechten Augenblick die fchwarzbewimperten Augen 
lider aufzufchlagen, und dem, der fie betrachtet, eine volle Ladun— 
aus ihren bligenden Hugenbatterien zu geben. Die Mantille, di 
beim Sehen ſtets feit um die Schultern gezogen wird, Taffen ti 
Türkinnen im Bagen nahläffig berunterfallen, wodurch die volle 
Formen ihres Oberkörpers fichtbar werden, und da die feinen ge 
ftidten Jaͤckchen, die fie tragen, fehr tief audgefchnitten find, uni 
die Regel des Anftandes ihnen nur gebietet, das Gefiht zu ver 
fchletern, fo hatten wir Bet der nachläffigen Lage diefer Damen it 
ihrem Wagen häufig Gelegenheit, tiefe Blicke unter die Mantil 
zu thun. | 
In fteter Bewegung find ihre weißen runden Arme, an denet 
fie die goldenen Spangen zeigen wollen, und’ wenn man fie be 
trachtet, fahren fie gleich mit ihren Händen an's Gefiht, um fi 
Aufmerkſamkeit auf ihre Ringe zu lenken, mit denen fie nach Maß 
gabe ihres Vermögens alle Finger bededen. Doch, wie ich ſchor 
früher fagte, findet man unter diefen Welbern ehr felten auäge 
zeichnete Schönhelten, und nur einige Male fahen wir Mädche 
deren Mund und untere Gefihtsbildung mit den ſchönen Auge 
die man Häufig findet, im Einklange fanden. Die Sklavinr 
find meiftend Schwarze, mit wolligtem Haar nnd platter N 
Eine Ansnahme machen die Abyifinterinnen, die man auch zumeil 
fieht. Ste find von fehr fchöner Bildung, und faft bei Affen m 
das edle Geficht durch eine tiefe Melancholie, die fich über ihre 3 
lagert, noch anziehender. Sie gehören meift zum dienenden P 
fonal; doch Habe ich auf dem türfifchenGorfohänfig einen ba 
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verfchloffenen Wagen gefehen, worin eine reich geffeidete, fehr fchöne 
Abuffinterin ſaß. Oft, wenn der Zug der Wagen irgendwo ftocte, 
trat ih nah an den Schlag ihrer Equipage und gewöhnlich ſah fie 
mich erftaunt, doch nicht unfreundlih an. Gern hätte ich etwas 
Näheres über fie erfahren, doch einige Mat, als ich ihr folgte, wenn 
fie den Eorfo verließ, mochte ih mich and Furcht, den Weg zu ver- 
lieren, nicht zum weit in die Stadt wagen, und einmal, als ein 
der Stadt kundiger Freund mich in gleicher Abficht zum Scherz be⸗ 
gleitete, erregten wir die Aufmerkfamkeit ihrer ſchwarzen Wächter, Die 
und fo drohend anfahen, daß mein Begleiter e8 gerathener hielt, um⸗ 
zukehren. Was half und auch unfere Neugierde? Die ſchwere Thür 
ihres Käfigs fchloß fih hinter dem Mädchen und wir hätten es nicht 
einmal wagen können, nachher auffallend zu dei vergitterten Fenftern 
emporzufchauen; denn fo viel auch die Türken ſchon von unfern Sitten 
und Gebräuchen angenommen haben, find fie doch in dieſem Puntte 
unverbefierliche Egoiſten. 


Zürkifche Bäder. 


Schon in Adrianopel hatte der Baron die Genüſſe eines tür- 
fiihen Bades verfucht und fie als fehr fonderbar und tm erften 
Augenblick anftrengend, aber auch fo dargeftellt, daß fie dem Körper 
nah einiger Zeit eine ungemeine Behaglichkeit "geben und die Glieder 
ganz gefchmeidig machen. Auch Hamfa, unfer Tartar, wenn er auf 
der Reife von den Genüffen ſprach, die thn bet feiner Ankunft in 
Stambni erwarteten, erwähnte den Genuß eines Bades ald etwas, 
dad alle Müdigkeit der Reiſe hinwegnehme und den Körper neuge⸗ 
boren mache. Gleich in den erften Tagen unfered Aufenthalts in Pera 
erfundigten wir und nach einem der beften Bäder, und einer unferer 
nenen Belannten, Here von C. bei der preußifchen Geſandtſchaft, war 
fo gütig, fich unfer, wie tn vielen Punkten, anch Hierin anzunehmen. 
Er führte uns nah Stambul, damit wir die Leiden und Freuden 
eined türkiichen Bades kennen lernen möchten, 
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Es kann nicht fchaden, wenn der Reiſende, der ein türkiiches 
Bad nehmen will, ed dem Inhaber vorher anzeigen läßt, damit 
diefer für reine Wäfche fowohl, als auch dafür forge, daß die Bad- 
baflen nicht fo fehr überfüllt find, was uns unangenehm geweſen 


wäre. Da alle Bäder öffentlich find, fo kann man nicht immer 


wijjen, weſſen Hand der Striegel, mit dem man bedient wird, kurz 
vorher berührt bat. Auch biefür forgte Herr v. &,, und nahm für 
einen Morgen das am Hippodrom gelegene Atmeidan- Hamami, 
d. h. „das Bad der Pferdeliebhaber, in Beichlag. Jedes Bad hat 
feinen eigenen, oft fehr fonderbaren Namen, worauf ich fpäter zu. 
rüdtommen werde. Weber die Wahl unferes Führers, uns in das 
Bad für Pferdeliebhaber zu führen, Tachten wir herzlich und fchid- 
ten und in der Heiterften Stimmung an, die beiligen Hallen zu 
betreten. 

Bon außen fah das Bad wie ein altes, Halb verfallenes Ge 
mäuer and. Hie und da war ein ſchön gehauener Fries auf einigen 
Säulenſchaften eingemauert, was und vermuthen ließ, daß auch hier 
früher ein prächtiges Bad geflanden, aus defjen Trümmer man das 
jebige erbaut. An diefe Mauern war ein Haus neterer Banart 
angeflebt, durch deſſen Thor wir in die mäßig erwärmte Borhalle 
des Hamani oder Bades traten, In der Mitte dieſes ziemlich ges 
räumigen Gemaches war ein Springbrunnen. An allen Wänden 
befanden fih Divand, von den gewöhnlichen fehr verfchieden. Sie 
waren etwa vier Fuß hoch, und zehn bis zwölf breit, fo daß man 
ſich ausgeftredt darauf Tegen konnte, die Füße nach dem inneren 
Raum gelehrt. 

Det unferer Ankunft mußten wir uns auf Meine Rohrſtühle fegen, 
die am Springbrunnen flanden, und der Hamamſchi, Bader, 
brachte und Kaffee und lange Pfeifen, während einige feiner Knechte 
auf den Divans für jeden von uns ein Lager zubereiteten, aus einer 
Matrape mit Kopftifien beftehend, über das ein weißes Leintuch ges 
breitet wurde, 


— — 
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Nachdem wir unſern Kaffee getrunken, wigeden wir zu dem Las 
ger geführt und ein Tuch als Vorhang vor und audgebreitet. Wir 
mußten uns jegt ganz enikleiden, und nachdem und der Vader ein 
großes Leintuch als Schürze umgefchlagen, auch jedem von weißem 
Zeug einen Turban gemacht hatte, Tegten wir uns einen Augenblid 
auf Das Lager, um ſchon etwas durchwärmt in die zweite Abtheilung 
de8 Bades eingehen zu können, 

Hier berrfchte bereits ziemliche Hibe, fo daß wir ſchon in wes 
nigen Augenbliden ganz mit Schweiß bededt waren. Ein nened 
Lager, ähnlich den erften, war hier bereitet, und darauf audgeftredt, 
wurden wir abermals mit Pfeifen und Kaffee bedient. Wohl eine 
Biertelftunde blieben wir in diefem Gemah, worauf und die Bades 
wärter unter den Armen faßten, um uns in das eigentliche Bad⸗ 
gewölbe zu führen. Daß man fih in diefen Gewölben beim Gehen 
unterftüßen läßt, ift fehr nöthig, denn der Boden ift zu Heiß, um 
mit nackten Füßen darauf gehen zu können, weßhalb man Pan⸗ 
toffeln erhält, deren Sohle auf zwei, drei Zoll hoben Klöbchen 
fteht, die da8 Gehen ungemein erfchweren. Ich babe darin dem 
Fuß nie aufheben können, fondern bin flets über den Boden bins 
gerutfcht. 

Zum dritten Gewölbe führte eine fchmale eiferne Thüre, die 
hinter und gleich wieder verfchloffen wurde. Im dieſem, dem eigent⸗ 
lihen Bad herrſchte eine folhe Hibe, daß fle uns in den erften 
Augenbliden den Athem benahm. Es war dafielbe beflemmende 
Gefühl, wie wenn man allmählig in ein kaltes Bad hinabfteigt, wo 
man glaubt, Herz und Zunge drängten ſich nad oben, um fi da 
gewaltfam einen Ausweg zu verfchaffen. Das Gemah war rund, 
mit einer großen Kuppel bedeckt, die Beine, mit buntem Glas ges 
ſchloſſene Deffuungen hatte, welche ſymmetriſche Figuren bildeten. 
Das fpärliche Tageslicht, welches einzig durch fie in die Halle fiel, 
wurde noch durch die vom Boden anfiteigenden Waflerdämpfe ges 
trübt. Die Wände beftanden aus gewöhnlichen Steinen und waren 
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bie und da mit Sculpturen verfehen; der Boden aber war ehr 
fhön aus farbigem Marmor zufammengefegt und hatte in der 
Mitte eine fußhohe runde Erhöhung, etwa zwanzig Fuß im Durd- 
mefler, an deren Seiten die heißen Dämpfe vermittelft kleiner Löcher 
ausſtromten. 

Ferner hatte das Gemach vier Niſchen von etwa zehn Fuß Tiefe, 
in deren jeder ſich ein zierlich aus Stein gehauener Brunnen mit 
zwei Möhren befand, die mit einem Hahnen verſchloſſen waren und 
faltes und warmes Waſſer gaben. Dieſe Nifchen konnten mit Tep⸗ 
pichen verhängt werden, Die zn dem Zwed über der Oeffnung zufam- 
mengebunden waren. 

Bet unferem Eintritt in dies Gemach legte man in eine Ede für 
jeden ein Kiffen, auf das wir uns abermals ausſtrecken mußten, um 
die dritte Pfeife mit Kaffee zu genießen und uns dabei allmählig an 
die entfegliche Temperatur zu gewöhnen. Aber nicht lange, fo waren 
wir vollkommen durchglüht, und der Hamamſchi erffärte uns fur fähig, 
die Operation des Badens vornehmen zu Tönnen, eine wirkliche und 
ziemlich fchmerzhafte Operation. 

Die Erhöhung in der Mitte des Gemachs, von der ich oben 
iprah, war im wahren Sinne des Wortes unfere Schlachtbank. 
Dort mußten wir und ausgeftredt hinlegen, was anfangs einigen 
Schmerz verurfachte, denn obgleih uns längſt der Schweiß in 
Strömen vom Körper Tief, war uns die Hiße faft unmittelbar über 
dem Feuer beinahe unerträglich. Neben jedem von und Tieß fih 
jegt einer der Badknechte nieder und fing an, mit unferem Körper 
die jeltfamften Verrenfungen vorzunehmen. Zuerft drehte und wen 
dete er ale Glieder von der Fußſpitze bis zum Genid, daß fie 
knackten; dann hob er die Beine auf und rüdte fie fo welt nad 
dem Kopfe zu, als möglich, kurz, er behandelte und auf eine für 
uns fo fomifche Welfe, daß wir über die Figuren, die einer den 
Andern machen fah, oftmals laut Tachten. War diefes Aneten, denn 
anders konnte man die Behandlung des Körpers nicht, nennen, auf 
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der vordern Seite beendigt, fo mußte man ſich auf den Bauch Tegen, 
um feinen Rüden ähnlichen Qualen preis zn geben. Zuweilen fprang 
der Kerl mit feinen nadten Füßen auf mir herum, daß ich nahe 
daran war, laut aufzuſchreien. Am Ende feßte er fi mir oben 
zwifchen die Schulter und glitſchte mit feinen Füßen an mir herunter, 
wobet er, um fih zu halten, mit beiden Händen meine Haut der- 
geftalt zufammenkniff, daß ih, um dem Schmerz zu entgehen, mic 
eilends aufrichtete umd ihn Herabwarf. Auch machte ih ihm über 
dies Kneifen ein zorniges Geſicht, woräber er mich fehr erftaunt 
anſah und die Hand ſchmatzend zum Mund brachte, um andzudrüden, 
daß gerade dieſer legte Coup etwas ſehr Köftliches fei. Ich tröftete 
mich an dem Schickſale meiner Gefährten, denn feiner entging diefer 
Manipulation. 

Jetzt begann der zweite Act, zu welchem die Hamamſchi neben 
jeden ein Gefäß mit warmem Waſſer fegten. Ste warfen weiche 
Seife hinein, ſchlugen fie mit einem Wiſch von gedrehtem Hanf zu 
Schaum und feiften damit den ganzen Körper. Bis dDiefer Schaum 
dur die Wärme des Körpers und des Bades gefchmolzen war, hatte 
man Ruhe und konnte fich über die ansgeftandenen Schmerzen unter 
halten. Ich Habe nie einen flärkeren Klang der Stimme gehört, als 
in dieſen türkiichen Bädern. Ein Wort, uoch ſo leiſe gefprochen, 
tönte gewaltig wieder, und gab einen Ton, ald murmelten es hundert 
Stimmen nad. 

Indeß Hatte der Bader feinen Hanfwiſch bei Seite gelegt und 
dafür eine Art Handſchuh ohne Finger von grobem Tuche genommen, 
womit er nun den ganzen Körper fehr ſtark riet, Bel all’ dieſen 
Manipnlationen bemerkte ich, daß der Badwärter beftändig das Auge 
des Badenden anſieht, wie mir Herr v. €. fpäter fagte, aus Vorficht, 
um ſogleich zu bemerken, wenn einem bei biefer jchmerzhaften Be⸗ 
handlung unmwohl wird. 

Sobald der Körper gehörig eingerieben ift, ein Geſchäft, wobei 
wieder durchaus keine Schonung flatt findet, fondern mir faft die 
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Haut mit heruntergerifien wurde, verläßt der Hamamſchi den Baden⸗ 
den und zwei Knaben von zehn bis zwölf Jahren treten an feine 
Stelle Dieſe geleiteten jeden von uns in eine der erwähnten Niſchen, 
wo fie nad dem Belteben des Badenden ſich mit ihm durch die er- 
wähnten Teppiche abfondern und fo den Augen der Andern unflchtbar 
werden können. Dod wie ih mir fagen ließ, verdeden fie diefe Niſchen 
nicht eher, bis ihnen der Badgaſt ein hierauf bezügliches Zeichen gibt, 
was bei den meiſten darin befteht, daß er ein Geldſtück von zehn bis 
zwanzig Piafter zwifchen die Zähne nimmt, BA fich der Knabe 
durch einen Kuß zueignet. 

Vor den beiden Fontainen, deren Waſſer vorn in ein kleines 
Baſſin läuft, mußten wir uns niederſetzen, und nachdem einer der 
Knaben viel warmes Wafjer hatte hinein laufen laſſen, das er mit 
ehvas kaltem mifchte, begann er uns daſſelbe mittelft eines blecher⸗ 
wen Gefäfles Aber den Kopf und den ganzen Körper zu gießen. 
Das Waſſer war indeffen noch fehr warm und benahm uns in ben 
erften Augenbliden den Athem. Wir befanden uns in eimer Lage, als 
wenn man bei und das Schlachtwieh abbrüht, auch wehrte ich mid 
anfangs mit Händen und Füßen dagegen, aber vergebens; fo lange 
ih den Heinen Quälgeiſtern nicht volltommen gereinigt fchten, Yörten 


fie nicht auf, mir das Waſſer ans dem großen Gefäß über den Kopf 


zu ſchtten. 


Nah diefer lehten Procedur bekamen wir um Hüfte und 
Schultern ein reines weißes Tuch, um den Kopf drehte man und 
ein ähnliches und oben auf.den Scheitel legte man und loſe ein 
anderes zufanımengefaltetes. Durch die beiden Vorzimmer wurden 
wir wieder in das erfle Gemach geführt, wo wir und entkleidet 
hatten. Man hatte indefien unfer Lager mit reinen Tüchern über⸗ 
zogen, und nachdem wir und wieder auf baffelbe ausgeſtreckt hatten, 
brachte man uns Pfeifen, Sorbet und fpäter Kaffee. Die Müpfelig- 
keiten des Bades find nun vorbei und der Türke fängt jept feinen 
Qhef an, d. h. fowie er fih gewöhnlich Nachmittags, ohne ein 
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Wort zu ſprechen oder auch nur zu denen, der Verdauung bingibt, 
jo ſenkt er auch jept fenen Geift in vollkommene Ruhe und überläßt 
den Körper einigen Knaben, die ihn, aber auf eine janftere Art 
als früher durchkneten. Sie fangen diefes Gefchäft gewöhnlich bei den 
Füßen an, welche fie mit ihren beiden Händen feicht drücken und fo 
immer fortftreichend aufwärts fahren, bis fie auf diefe Art den ganzen 
Körper gefnetet haben, was mehrere Male von den Füßen zum Kopf 
und umgekehrt gefchieht. uch werden die Gelenke der Hände und 
Füße nochmals auseinander 'gezogen, bis fie fnaden. Beſonders für 
Leute mit ſchwachen Nerven hat dieſes Ieife Kneten etwas Ermat- 
tended, Angreifendes, und felbft ich war, faft immer geneigt, dabei in 
Schlaf zu fallen. Wenn das Kneten vorüber tft, werben neue Pfeifen 
gebracht, fowie Kaffee und man bleibt nach Belieben fo lange Liegen, 
bis dad Blut, welches durch die ganze Behandlung fehr aufgeregt ift, 
wieder zuhiger wird, Dann zieht man fich an, und dd8 türfifche Bad 
it genommen. 

Die Wirkungen. dieſes Bades, welche die Phantafle des Mufels 
maund etwas übertreibt und als das heilſamſte darſtellt, was dem 
Körper widerfahren könnte, fangen erſt nach einigen Stunden an, 
id bemerkbar zu machen; ich meine die angenehmen Wirkungen, 
denn in der erften Zeit, nachdem man fich wieder angezogen hat 
und etwas umbergegangen iſt, find die Glieder wie aerishlagen und 
große Müdigkeit drüdt den Körper nieder, Nach einigen Stunden 
aber ſchwindet diefe Ermattung und man fühlt “fi allerdings wie 
neugeboren. Die Glieder haben eine auffallende Friſche und Elaſtici⸗ 
tät erlangt; man fühlt ih durch ein angenehmes Wohlfein, das fi 
über den ganzen Körper verbreitet, zu den Iehhafteften Bewegungen 
hingeriſſen. Es wird behauptet, ein türkifches Bad im Augenblide 
genommen, wo mar nach einer langwierigen befehwerlichen Reife vom 
Verde fleigt, oder. wenn man fic iiberhaupt ſehr ermüdet hat, erfrifche. 
mehr als Die befte Nachtruhe. 

Man kann zu jeder Stunde des Tages ein Bad nehmen, auds 
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genommen in den Zelten des Ramafans, wo die Hamami den ganzen 
Tag über gefchloffen find und erft, wie alle audern Anftaften, Kaffees 
häuſer zc. mit Einbruch der Nacht geöffnet werden. Nur muß man 
nie nach dem Effen baden, eine Vorfhrift, die ja auch bei uns 
beftebt und bei der Gewaltſamkeit der Operation doppelte Berüd: 
fichtigung verdient, Ich habe in Konftantinopel ein einztgesmal Diele 
Megel nicht beachtet, und fo gejund ich bin, wurde ich nicht nur 
während des Badens völlig vhnmächtig, fondern war mehrere Tage 
nachher unwohl. 

Die öffentlichen Bäder für das weibliche Gefchlecht follen beis 
nahe ganz fo eingerichtet fein, wie das befchriebene, nur daß fie - 
große Wafjerbehälter enthalten, worin die Abwaſchungen vorge- 
nommen werden. Natürlich find dort die Hamamſchi ebenfalls 
Frauen. Diefe Anftalten dienen aber den Weibern keineswegs 
bloß zum Baden. Da Die türfihen Damen feine Thees und Kaf- 
feevifiten geben, fo verfammeln fie fih zu gleichem Bwede im ihren 
Bädern, um gegenfeitig Neuigkeiten einzutaufchen und den lieben 
Nächſten der fchärfften Kritit zu unterwerfen. 'Tout comme chez 
nous! 

Etwas Genaueres über die türkiſchen Jrauenbäder zu fagen, iſt 
faft unmöglich, da es dem Mufelmann felbft fireng verwehrt iſt, Diele 
Anftalten zu befuchen, und wenn er auch mit den inneren Ginrichtuns 
gen befaunt wäre, würde ihm doch der Anftand verbieten, darüber mit 
einem Zremden zu fprechen. Man erzählte uns, vor einiger Zeit habe 
fih ein wißbegieriger Europäer in eines diefer Bäder geſchlichen; ers 
tappt und vor den Kadi gefchleppt, ſei er dem Tode nur dadurch ent 
gangen, Daß er fih verrüdt geſtellt. Doch will ich die Wahrheit 
diefer Gefchichte nicht verbürgen. 

Bon einen der innerſten Bäder im Harem -ded Großſultans 
findet man bei Hammer eine Befchreibung, die nach der Erzählung 
eines It ſchoglan (Pagen) niedergefchrieben wurde. Nach diefer 
gehen die Fenſter des Bades gegen Oſten. Auf der vechten Seite 
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der Thüre des Entkleidungsſaales iſt das Singzimmer und links das 
Schatzgewölbe. Die Pracht deſſelben ſoll unbeſchreiblich ſein. Der 
vielfarbige Marmor des Pflaſters und der Wandbekleidung ſpiegelt 
die Silbergeſtalten der badenden Schönheiten zurück und farbige 
Gläſer, in der Oeffnung der Kuppel eingeſetzt, verbreiten in dem 
Gemach einen heimlichen fanften Lichtfchtmmer. In der Mitte fpringt 
ein Waſſerſtrahl, defien Erguß von zwei Beden, einem Fleinen und 
einem großen, aufgefangen wird. Das Feine ift von weißen Marmor 
mit rothen und fchwarzen Adern, aus welchem die Fluth in das 
untere große, aus mehreren Stüden farbigen Marmord zufammenges 
feßte Becken ftürzt. 

Man findet in Konftantinopel nit nur beftimmte Bäder für 
die verfchiedenen Stände, Künfte und Gewerbe, fondern die Mufel: 
männer können fih auch fogar nach ihren verfchiedenen Charakteren, 
Leidenfhaften, Tugenden und Laftern zufammenfinden. So iſt in 
Stambul ein Bad für Freigeifter, eines für fromme und heilige 
Männer, ein anderes für Narren, an der Suleimanje eines für 
Dichter, ein anderes für Pferdeltebhaber, das wir befucht haben, 
fowie eines für Sänger und für freigebige Leute. Am adrianopoli- 
taner Thor findet man ein viel befuchtes für Frauenliebhaber, fowie 
dicht neben an eines für alte abgelebte Leute und eines für fchöne 
junge Herren. In der Borftadt Dtakofchilar ift ein Bad für Bes 
trunfene, eines für Knabenliebhaber und ein anderes für unfchuldige, 
eingezogene und fittfame Leute, In der Nähe des Hafens fieht man 
welche für folche, Die das Gebet nicht lieben, für Verliebte, für Spip- 
bärte und für Diebe. 


Der Hippodrom, die fieben Thürme, mehrere 
Mofcheen und andere ältere Bauwerke. 


Sedem Reifenden, der Konftantinopel befucht und wie wir nur 
furge Zeit verweilen kann, rathe ich, gleich in den eriten Tagen nad 
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einem Plane, den ihm ein Ortskundiger angelegt, die Stadt zu durch⸗ 
frenzen und erft wenn er die vielen merkwürdigen Plähe, Gebäute 
und Denfmäler gefehen bat, feine übrige Zeit anzuwenden, um das 
bunte Leben auf den Straßen zu beobachten, feine Einkäufe zu beforgen 
und Heine Ausfläge in die Umgegend zu machen. | 

An einem fhönen Morgen, nahdem wir ſchon auf obige At 
mehrere Tage "verfchleudert hatten, brachen wir in Begleitung des 
Herrn v. C. von Pera auf, um einen Theil der Merkwürdigkeiten 
planmäßig in Augenfhein zu nehmen. Da wir biezu eine weite 
Tour zu machen hatten, fuchten wir und am Ufer von den dort 
aufgefteflten Miethpferden die beften Heraus. Hiebei fallen ähnliche 
fomifche Auftritte vor, wie bei den Kaiks. Die Pferdevermiether find 
eben fo zudringlich, befonders gegen die Franken, die natürlich mehr 
als die Osmanli bezahlen müſſen. Dabei ift das Gedränge, was 
immer bei unferer Ankunft entftand, nicht ganz ohne Gefahr; fie 
fuchen einem fo nahe wie möglich mit ihren Pferden auf den Leib 
zu rüden, die nicht fo geduldig wie ihre Herrn, bisweilen zu fchlagen 
und zu beißen anfangen. Im Augenblid ift man von einem Haufen 
diefer Menfchen umringt und ich war nicht felten gezwungen, dad 
Pferd, an das mich der Zufall gedrängt hatte, zu befteigen, um nur 
dem Gedränge zu entlommen. Hat man fi auf diefe Art beritten 
gemacht, fo hält fih jeder Vermiether an einem Steigbügelrtemen 
feines Pferdes und Läuft im Trab oder Galopp nebenher. An der 
Spige des Zuges ritt der Herr von C., deſſen Sais oder Reitknecht 
durch lautes Geſchrei die Begegnenden zum Ausweichen aufforderte, 
und fo trabten wir auf den Heinen Pferden, die auf dem glatten 
Ihläpfrigen Pflafter faft nie einen Fehltritt machen, ziemlich raſch durch 
die Gaflen, 

Unjern erften Halt machten wir auf dem At Meidan, dem 
Hippodrom, dem berühmteiten aller Plätze des alten und neuen 
Konftantinopels, Wir fliegen von unfern Pferden, um die arınje 
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ligen Weberbleibfel der früheren prächtigen Monumente und Ban 
werke, Die auf diefem Plage flanden, in der Nähe zu befehen. 

Der Hippodrom wurde von Kater -Severus, nachdem er bie 
zerftörte Stadt erobert, angelegt, und war von da an der Schaus 
plag der feftlichen Spiele, fowie faft aller Aufftände und Revolus 
tionen, welche den Thron der byzantiniſchen Kaiſer fo oft erſchüt⸗ 
terten. Alles, was und von der früheren Pracht und Herrlichkeit 
diefes Platzes erzählt wird, könnte man für eine Kabel halten; bier, 
wo nach den Geſchichtſchreibern die fchönften Werke der Kunft aufs 
geftellt waren, iſt nichts mehr zu fehen als drei verflümmelte Monus 
mente: ein unvollendeter Obelisf in der Mitte des Platzes, deſſen 
geglättete Seiten, befonderd die gegen das Meer gefehrten, von ber 
Zeit und der Seeluft ſchon ſtark befchädigt find, ferner ein früher 
mit Kupfer bekleideter Pfeiler, deſſen jest verſchwundene Infchrift 
befagte, daß Konftantin, der im Purpur Geborene, ihn fo prächtig 
bergeftellt, daß er, gleich dem Eoloß zu Rhodus, für ein Weltwunder 
angefehen worden; und endlich ein dreifaches Schlangengewinde, 
deffen Köpfe jedoch nicht mehr vorhanden find, nnd dad der Sage 
nach den Dreifuß von Delphi getragen haben fol. 

Bon den marmorenen Stufen, die früher einen großen Theil 
des Plages umgaben, nnd worauf das Volt dem Wettrennen zufah 
ift feine Spur mehr vorhanden. Schlecht gebaute Häufer haben 
. fi überall berangedrängt und der Plaß, der früher vielleicht viers 
mal fo groß war, iſt heute nur zweihundert und fünfzig Schritte 
lang und hundert und fünfzig breit. Der Boden ift uneben und 
ſchmutzig, und bie und da wächft eine Platane oder Sylomore aus ihm 
hervor, unter der ein türkifcher Kaffeewirth feine elende Bude aufge 
ſchlagen hat. Gelehnt an einen Pfeiler der Moſchee Achmeds, die 
am At Meidan Tiegt, überdachte ich das Sonft und Seht diefes 
Pages, ein Eontraft, wie die Geſchichte fof feinen traurigern anf 
zuweiſen Bat. 

Hadclaãnders Werke. VIII. 9 
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Dort fland die Statue des Herkules Trihesperus, der ohne 
Bogen, Köcher und Keule fih mit dem linken Fuß auf das Knie 
niederließ, in derfelben Stellung, wie er ald Sternbild am Himmel 
"prangt. Diefes Kunftwert wurde von den Lateinern bei der Grobe 
rung der Stadt in Stüde zerbrochen, um das Erz zu Kupfergeld 
einzufchmelgen. Kerner war bier der Efel mit dem Efeltreiber von 
Acttum, den Auguftus dort zum Andenken aufrichten Tieß, weil, 
ala er eines Nachts hinausging, um die Stellung des Antonius 
zu erfpähen, ihm ein Gfelötreiber mit einem Eſel begegnete, der 
ihm auf die Trage, wie er heiße und wohin er gehe, antwortete: 
„Nikon (fiegend), mein Efel Nikander (Siegmann) und ich gebe zu 
Cäſars Heer.” Neben ihm fland die Wölfin, welche den Romulus 
und Remus gefäugt hatte, ein Nilpferd mit fchuppichtem Schweife, 
fliegende Sphynze und die zwei Ungeheuer Scylla und Charybdis. 
Die Statne der Helene, Liebe athmend und einflögend, mit fliegenden 
Haaren und Lächelnden, zum Reden geöffneten Lippen, war bier 
zu ſehen mit aller Anmuth, womit fie der Gürtel Aphroditens aus 
geftattet. An den Nennzielen ftanden die Statuen berühmter Wagen 
fenfer, die mit der Hand die Lehren wagenführender Kunft einfchärf 
ten; zwiſchen Diefen Statuen waren auf einer Seite die Altäre 
des Zeus, Saturnus und Mars, und auf der andern die der Venus, 
des Monde und die des Merkurs. Neben dem Thurm des Hippo 
droms, wo fih die Gitter befanden, Hinter welchen die Pferde uns 
geduldig warteten, war der aiferlide Thron, von welchem der 
Kaifer mit einem Zuche das Zeichen zum Auslaufen gab, Die 
zwölf vierfpännigen Wagen, welche nun daherflürmten, mußten ben 
Rennplag fieben Mal umfahren. Auf dem Thurme des Hippodromd 
ftanden Die vier berühmten goldenen Pferde, welde von Athen 
ua Chios und dann nach Konftantinopel gebracht wurden. Nach 
Eroberung diefer Stadt famen fie nah Venedig und man ftellte 
fie über dem Eingange ber Markuskiche auf. Später wanderten 


- 
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fie nach Parts auf den Carouſſelplatz, von wo fie wieder nach Venedig 
an ihre alte Stelle zurüdgeführt wurden. *) 


So viel der Boden des Hippodroms von den Herrlichkeiten 
erzählen Fönnte, die er einftend gettragen und allmählig verfchwinden 
ſah, fo viel Entfeßliches könnte er uns auch mittheilen von den 
Mepeleien, .die bier gefchehen, und dem vergoffenen Blute, das er 
ſtromweiſe trinken mußte, und wenn wir eben den Untergang jener 
Zeiten bedauerten, fo können wir uns in diefem Sinne nur darüber 
freuen, daß fie fih verändert haben. Die meiflen großen Revolus 
tionen und Empörungen brachen auf dem Nennplage aus, Hier 
wurde Gratianus Auguftus durch beftellte Meuchler ermordet; bier 
dämpfte Kaiſer Zuftintan die berühmtefte aller Empözungen: als 
Hippatius, von einer andern Partei zum Kaiſer ausgerufen, fich 
Ihon in den Befib des Haupteingangd zum Hippodrom gefeßt hatte, 
wo die Meunfpiele eben beginnen follten und er fi dort wollte 


zum Kaiſer ausrufen Iaffen, drang Belifar von der andern Seite 


mit den Leibwacen auf den Plap, und Juſtinian Hatte Geiftes- 
gegenwart genug, im Augenblide der größten Gefahr den Anfang 
der Neunfpiele zu befehlen, Die nun, von dem Brande der halben 
Stadt beleuchtet, begannen, 


Schon feit den älteſten Beiten feierten heimfehrende Feldherrn 
auf dem Hippodrom - ihren Triumphzug; fo Belifar, als er die 
Bandalen beflegt. Neben der großen Rolle, die diefer Pla von 
jeher im äußern Leben der Byzantiner fpielte, legte ihm und den 
Statuen, die auf demfelben ftanden, auch noch der Aberglaube des 
Volks und der Kaiſer andere geiftige talismaniſche Kräfte bei, welche 
das Reich fchirmen und bewahren follten, fo daß der ganze Renn⸗ 


platz gleichſam ein geweihtes Symbol der Regierung und Herr fchaft 
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ward: ein Aberglaube, der für die chriftlichbenden Kaifer, wie fie 


fich ſelbſt in allen Auffchriften nennen, mehr als unſchicklich war. *) 

Auch unter der Herrihaft der osmaniſchen Kaifer blieb der 
At Meidan der erfte Plaß der Hauptitadt und die Bühne für Die 
Staatsaktionen und’ öffentlichen Spektakel. Der Bau der Mofchee 
Ahmet I. auf demfelben nahm ihm viel von feiner Ausdehnung. 
Roh Heute geht über den At Meidan der große Zug, wenn fid 
am Beiramfeſte der Sultan aus dem Serail nad diefer Moſchee 
begibt. Ebenfo verfammeln fih bier noch immer die Pilger aus 


allen Theilen des Landes zu der großen Karawane nad Mekka. 


Auch die Geburt des Propheten wird auf dem At Meidan und in 
der Mofcdyeg Achmet I. in Gegenwart des Sultans und der Hof 
und Staatsbeamten felerlichft begangen, Unter dem letzten Sultan 


Mahmud IL entfaltete hier der Großweffier die Fahne des Pro- 


pheten, was alle Rechtgläubigen zum Schug der Kirche und des 
Sultans Herbeiruft, und führte die zufammengelaufenen Haufen 
nach der Kaferne der Sanitfcharen, wo dieſe befanntlih bis auf den 
legten Mann niedergemeßelt wurden. 

Dod genug von diefem Platz; die Gefchichte deſſelben iſt jo 
mit Greueljcenen geichwängert, daß er bei längerem Berweilen in 
bem Herzen des Beichauerd einen unangenehmen Eindrud zurüd: 
laſſen muß. | 


Vom At Meidan betraten wir die Ahmedi oder Mofchee Sul 


tan Achmet J., von der ih fchon oben fprah, um ihre prächtige 
Einrichtung zu ſehen. Sie ift zwar nicht die größte und äußerlich 
Ihönfte, denn die Aja Sophia, fowie die Sulimanje übertreffen 
fie an Pracht und Ausdehnung; dagegen bat fie ſechs Minarets, 
mithin zwei mehr als jene beiden und felbft ala die heilige Mo— 
fhee zu Mekka. Sie tft auf einer großen Terrafie gebaut und be 
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ſteht aus zwei Vierecken, wovon eines die Mofchee ſelbſt, das andere 
den Vorhof bildet. Die innere Einrichtung übertrifft an Pracht 
und Schönheit der Sefchirre alle Beichreibung. Die Kuppel des 
großen Doms wird von vier Säulen getragen, die, obgleich die 
Kirche fehr hoch fit, ganz unverhältnigmäpig di find. Jede hat ſechs⸗ 
nnddreißig Ellen im Umfang. Ste durchbreden die Kuppel uud 
ragen von außen ald Ihürme empor. Im Innern der Kirche läuft 
zu beiden Seiten eine doppelte Gallerie Hinz unten find die Bänke 
der Koranlejer, oben die Gewölbe zur Aufbewahrung der Koftbars 
feiten, die nach und nah in die Kirche geftiftet worden. Die Keb⸗ 
beflinie wird. durch zwei Wachskerzen von fo ungebeurer Dide und ' 
Größe bezeichnet, daß wir fie anfangs für Marmorfäulen hielten, 
und erft beim Näbhertreten mit Erftannen unfern Irrthum erfannten. 
Gin Meiiterftüd von Bildhauerarbeit iſt die Kanzel für den Feier⸗ 
tagöprediger, nach dem Modell der, zu Mekka ausgeführt. Schon 
der Stifter diefer Mofchee, Achmet I., befchenkte fie mit großen 
Reichthümern und feinem Beifpiel folgten anftandshalber alle Gros 
ben des Weiche, deren prächtige Gaben man noch fieht: goldene 
Lampen, mit Edelfteinen befeßt, goldene, mir Perlen befeßte Pulte, 
worauf fchön gefchriebene Gremplare des Korans liegen ı. Die 
Anfertigung diefer Manuferipte befchäftigt noch jeßt eine große Ans 
zahl von Derwifchen, da der Koran nicht gedrudt werden darf, 
weil ed dem Mufelmann unfchidlich erfcheint, daß die heiligen Worte 
den Druck der Preſſe aushalten follen. 

Wir beftiegen unfere Pferde wieder und ritten durch einen großen 
Zheil der Stadt nach dem weltlichen Ende derfelben, wo am Meer 
von Marmora das Schloß der fieben Thürme liegt. Vom Groß⸗ 
admiral Apokaukos, der ed in der Abficht anlegte, um einen 
Nebenbuhler darin einzufperren, aber felbft in die Falle ging und 
bier ermordet wurde, hieß das Schloß früher der Thurm des Apo⸗ 
kaukos. Schon von Weiten erregen die dicken, mit Epheu bewach⸗ 
jenen Thürme und die unheimliche Stille, die um das ungeheure 
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Gemauer herrſcht, den Gedanken, daß Hier kein Aufenthalt für 
glückliche Menichen fein kann, und man ahnt, auch ohne e8 zu 
wiflen, wozu diefe mächtigen Quader auf einander gethürmt wurden. 
Bor dem Eingang ift ein Meiner Plag mit jungen Bäumen ber ' 
wachſen, unter denen ein paar alte Türken, zwei Kiaja's, Unter 
aufieber des Schloffes, fih mit ihren langen Pfeifen unterhielten 
und der Ruhe pflegten. Auf mehrmalige Anfrage erhielten wir von 
ihnen den Beſcheid, fie haben eine Erlaubniß, und einzulaſſen, und | 
es bedurfte langer Reden von Seiten de8 Herrn von E., ehe fie 
fi nach Spendung einiger Plafter entichloflen, ihrem Chef, einem , 
alten penfiontrten Bim⸗Baſchi, unfer Anltegen vorzutragen. Nach 
einer Biertelftunde kehrten fle in Begleitung des alten Herrn zurüd, 
der unfern Freund perſönlich kannte, und nun weiter keine Schwie 
rigfeit machte, und den Eintritt zu geflatten. Den Eingang in's 
Schloß bildet ein großer Thorweg, der unter einem dicken vierefis 
gen Thurm duchführt, mit einem ſchweren eifernen Thor verfchlof 
fen wird, und außerdem noch duch ſtarke Fallgitter gefchügt if. 
Diefer Eingangstäurm gehört jedoch nicht zu den fleben großen, 
von welchen das Schloß feinen Namen bat, Das Ganze bildet ein 
unregelmäßiges Fünfel mit fünf Thürmen, und ‚hat an der Haupt 
feite, die nach dem Stadigraben zultegt, noch zwei weitere große 
viereckige Thürme, zwifchen denen aber im änßern Walle das foge: 
nannte goldene Thor liegt, das in früheren Zeiten fehr berühmt 
war, Die Griechen nannten es das ſchöne oder liebenswürdige 
Thor und durch dafjelde zogen die Kaiſer im Triumph in die Stadt. 
Doch wurde es fchon um das Jahr 900 vermauert aus Furcht, 
die Zateiner könnten durch daſſelbe in die Stadt brechen, und es 
wurde feitdem nie wieder geöffnet. Die beiden Thürme, die es 
rechts und links einfaflen, find auf's Sorgfältigfte gebaut und bes 
ſtehen aus Quadern, die ohne Mörtel fo ſchön zufammengefügt 
find, daß man fat feine Fugen flieht. In der Mauer, welche fie 
verbindet, war der Trinmphbogen SKonflantins, der zum goldenen 
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Thore führte. Im fünlichften dieſer beiden Thürme iſt das berüch⸗ 
tigte Gefängniß, der fogenannte Blutbrunnen. Wir betraten es 
mit feltfamen Gefühlen und betrachteten auf feinem Boden ein 
rundgemanerted Loch, das der Mündung eined Brunnens gleicht 
und in die Tiefe führt. Hier wurden die Köpfe der Hfngerichteten 
hinabgeworfen. Doch Hat die zeritörende Zeit das Schauerliche 
diefes Ortes fehr gemildert, die vielen Köpfe, die da unten liegen, 
find fängft in Staub zerfallen und verderben nicht mehr wie in 
alten Zeiten die Zuft im Thurme. Auch find die Balken, die bie 
einzelnen Stockwerke bildeten, zuſammengeſtürzt und laſſen das 
Zagesliht von oben in diefe ſchauerliche Gruft fallen, und wenn 
den Unglüdlichen, die bier flarben, auch keine Liebende Hand ein 
Denkmal febte, fo haben es die Vögel gethan, indem fie Samen 
förner in den Thurm fallen Liegen, aus denen bunte Blumen ents 
flanden, die den Blutbrunnen und die Wände des Gefängnifles 
freundlich bededen. 

Der größte der fieben Thürme iſt der links vom Thor, durch 
das wir hereingetonmen. Er ift rund und befteht aus zwei Thei⸗ 
len, von denen der untere an flebzig Schub, der obere einhundert 
und zwanzig Schuh hoch iſt. Er Heißt der Thurm der Janits 
fharen. Wir beitiegen ihn auf einer halbzertrüämmerten fleinernen 
Treppe und hatten nördlich eine fchöne Ausfiht auf die Stadt und 
ſüdlich auf die mit Cypreſſen bewachfenen Begräbnipftätten, auf die 
(hönen Infeln der Propontis und die gegenüberliegenden aflatis 
fhen Ufer. Der Hof des ganzen Gebäudes befindet fich in ber 
traurigften Verfaſſung. Die mit Heinen Kieſeln bepflafterten Wege, 
die rechts umd links durchführen, find das Einzige, was noch ziem- 
th erhalten iſt. Das Ganze gleicht einem verwüftelen Garten; 
überall wächst Grad und Unkrant fußhoch und verworren durch eins 
ander. . Einige Platanen und verkrüppelte Feigenbäume umgeben 
eine Feine Mofchee, die links am Wege fteht. Neben ihr ift ein 
Brunnen, beiten herrliches Waſſer wir verfuchten. Im den andern 
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Thetlen des Hofes zeigen Steinhaufen, fowie auf einander gethürmte 
verbrannte Balken die Stellen an, wo fi vormald die Gefangenen 
ihre armfeligen Hütten erbaut hatten. Am Eingange links iſt das 
ziemlich erhaltene Haus des Aufſehers mit einem einen Gärtchen 
von Etafeten eingefaßt, wo fi nad Hanımer die Grabflätten der 
Märtyrer befinden, d. h. der Moslimen, die in dem Angriff der 
fieben Thürme Die Heiligkeit des Krieges bier mit ihrem Blute bezeug 
ten. Wenn die Leiber diefer gefallenen Kämpfer mit der ungeheuren 
Größe ihrer Gräber im Verhältniß flanden, fo müflen es wahre 
Rieſen geweſen fein. 

Aus dieſem Hofe ſteigt man auf ſchmalen, an den Mauern 
hängenden Treppen, die meiſt zerfallen und mit Unkraut be 
wachen find, auf die Wälle Hier Tiegen Kanonen von allen mög 
lichen Kalibern, jedoch find die meiften unbrauchbar. Einige haben 
Zündlöcher von einem halben Zoll Durchmeſſer. Jetzt werben dieſe 
Gefhüge nur noch zu Freudenfchäffen während des Batramfefte 
benugt, doch war Über den meiften Gras und Unkraut zufammens 
gewachfen, und hatten ihnen fo ein Neft gebildet, worin fie wohl 
für ewig unbenügt fchlafen werden. 


Seit den älteften Zeiten diente das Schloß der fieben Thürme 
mehr zum Stantsgefängniß, oder wohl auch zur Gitadelle, um die 
Stadt in Refpelt zu halten, als zur Bertheidigung nad Anßen. 
Bei anbrechenden Kriegen mit den europälfchen Mächten wurden 
befanntlich deren Gefandten unter dem Borwande, fie vor der Wutb 
des Pöbels zu fohügen, hier eingefpertt. Das Haus, das fie be 
wohnten, war, wie und der Aufſeher verficherte, an den Thurn 
der Janitſcharen gebaut; vom Gebäude felbft fahen wir keine Spur 
mehr. Nur bezengten viele. franzöſiſche und auch deutfche Inſchriften, 
von denen jedoch die meiften durch Zeit und Wetter unleſerlich ge 
worden waren, Daß manche Enropäer traurige Stunden bier verfeuft. 
Eine lautete: 
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Prisonniers qui dans la misöre 
G&missez dans ce triste lieu, 
Offrez le de bon coeur & dieu 
Et vous la trouverez legöre, 


1608. 
Etwas weiter unten ſtand; 
Anton Esterhazy bewohnte diesen traurigen Ort 1698 — 1699. 


I. von Hammer fpricht von einer ähnlichen Infchrift auf dem 
Steine eines der Quaderthürme, die wir jedoch nicht mehr fanden 
und welche lautete: 


A la m&moire des Francais morts dans les fers des Othomans 
1801. 


Der Auffeher des Schlofies fchenkte jedem von uns eine reife 
Feige, die im Hofe gewaclen, und bradte und eine Hand voll 
Blunen von denen, die den Blutbrunnen umflanden, wogegen wir 
ihn mit einigen Biaftern erfreuten. Beim Ausgang zeigte er uns 
vor dem vieredigen Thurm den Pla, wo der unglüdliche Sultan 
Osman in einer Empdrung von den Janitſchaaren hingerichtet 
wurde, fowie links unter dem Thorweg ein Kleines Gemach, das mit 
alten Waffen und Ketten angefüllt war. 

Bir beitiegen unfere Pferde wieder, die fich indeſſen draußen 
am fpärlichen Grafe, das unter den Bäumen wuchd, gelabt hatten, 
und ritten eine Zeit lang an der Stadtmaner bin bis zu Top 
Kapuffi oder dem Kanonenthor, früher dad Thor des Heiligen Ro⸗ 
mauus, durch welches wir in's Freie kamen. Dieſes Thor tft von 
allen das merkwürdigſte; bier fiel der Teßte der Paläologen im 
Kampf mit den eindringenden Türen. Die erflen jedoch, welche 
die Stadt erftürmten, ihrer etwa fünfzig, drangen eimas mehr nörd- 
(ih beim hölzernen Thor, man zeigte uns noch die Breſche, im bie 
Stadt, überfielen den Kaifer und Ginftiniani, den Feldherrn der 


$ 
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Gennefer, welche beide von jenem Einbruch noch nichts mußten, 
und fo von vorn und hinten zugleich angefallen, hauchte der legte 
Konftantin fein Leben an den Mauern aus, Die der erfte gebaut. 
Die Türken, welche gerne Alles in’s Ueberirdiſche hinüber ſpielen, 
haben eine Sage, nach welcher ihnen Allah und der Prophet beim 
Sturme auf Konftantinopel dadurch „ geholfen, daß er am dieſer 
Stelle die Geſchütze der Griechen in Stein verwandelt habe. Wirk 
fih zeigte man und einige fleinerne Röhren, an denen eine febhafte 
Phantafie einige Aehnlichkeit mit Gefchügen finden Tonnte. 

Bor dem Kanonenthor befindet fih ein großer Gottedader, 
wo in früheren Jahren hauptſächlich die Saniticharen begraben 
wurden. Auf den Gräbern fieht man eine große Menge aufreht 
ftehender fchmaler Steine, neben denen der Kopf mit dem Turban. 
der diefelben früher ſchmückte, abgehauen an der Erde liegt. Sultan 
Mahmud ließ, nachdem er die Zanitfcharen vertilgt, andy am den 
früher Geftorbenen feine Rache aus, Indem er ihnen zum Schimpf 
den gemeißelten Kopf auf den Steinen herunterfchlagen ließ. 

Ueber diefen Kirchhof führte unfer Weg links auf das Kelb, 
wo auf einer Anhöhe zwifchen Bäumen die alte griechtfche Kirche 
zu St. Stephan liegt. Einer Tradition verdanft diefe Kirche von 
gewöhnlicher Bauart und Meinem Umfang den Beſuch von vielen 
Fremden. Als nämlich die Türken unter Mabomed I. die Stadt 
flürmten, drang ein Haufe auch in diefes Klofter, um Alles nieder 
zumachen, Gin frommer Priefter, der im Hofe bei einem Brunner 
ftand, briet gerade auf einem Rofte Fiſche, die, als der Lärm enb 
ftand, auf der einen Seite fhon gahr und braun waren. De 
Prieſter rettete ſich in's Heiligthum, die Fifche aber wurden von 
den eindringenden Türken in den Brunnen geworfen, wo fie, 
gebraten, wie fie waren, wieder lebendig wurden, luſtig number 
ſchwammen, und noch heute am Leben find. 

Die griechiſchen Priefter im Kloſter empfingen uns fehr art 
und führten uns in ihrer Meinen Kirche herum. Im Vorhof wurde 


Ä 
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jedem von nnd eine brenmende Wachskerze in die Hand gegeben, 
ebenfo dem Kawaſchen des Herrn v. C., einem Türken; doch ſchien 
diefem das dünne Kerzchen nicht anftändig genug, und er kanfte 
fih noch zwei die dazu, die er ebenfalls anftedte, worauf er feine 
Schuhe auszog und und gegen die Gewohnheit der Türken überall 
ehrfurchtsvoll Hindegleitet. Die Andacht des Muſelmanns hatte 
einen ſehr natürlichen Grund: er liebte eine Griechin, und was 
thut die Liebe nicht! 

Nachdem wir die Kirche befehen, die nicht viel Merkwürdiges 
enthielt, gingen wir in den Hof zuräd und fliegen auf Mars 
morftufen zu einem Brunnen hinab, tn welchem die gebadenen 
Fiſche Herumfchwimmen follten. Wirklich fahen wir aud eines 
diefer Thiere von der Größe und Geftalt einer ftarfen Forelle, das 
auf der einen Seite weiß, anf der andern dunkelbraun war und 
fonderbar ausſah. Der Priefter erzählte und noch, es feien diefer 
File fieben in den Brunnen geworfen worden, von denen zwei 
verfhwunden, die andern fünf aber noch da feten. Allein wir 
jolen nicht glauben, daß ihre Meligton ihnen gebiete, Dies als 
Bunder zu verehrenz es fet dies nur eine alte Ueberlieferung; übrigens 
finne er and eigener Erfahrung verfihern, daß die fünf Fifche in 
den fünfzig Jahren, feit er bier fet, fich weder vermehrt noch ver. 
nindert haben, 

Das Kloſter ift mit alten diden Nußbäumen umgeben, unter 
denen wie faft überall an ſolchen Orten, ein Kaffeetſchi fein Zeit 
anfgefchlagen Hatte, wo wir einen guten Kaffee genofien. Dann 
beftiegen wir unfere Pferde wieder und ritten faſt eine Stunde den 
Stadtmauern entlang dur das Quartier der Töpfer nah Ejub, 
Zuerſt führte unfer Weg nach der von Mahomed, dem großen 
Groberer , gebauten Moſchee, die, maleriſch zwiſchen hohen Bäumen 
verſteckkt, für fo heilig gehalten wird, daß es keinem Ingläubigen 
erlaubt tft, auch nur ihre Vorhallen zu betreten, 

Ejub, der Fahneuträger des Propheten, fol bier im Kampf 
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mit den Arabern gefallen fein, und ibm zur Verehrung baute 
Mahomed nah feiner Thronbefteigung diefe Mofchee ald Grabmal, 
und verlegte eine der erften Germonien der Krönung dahin, der 
jedeömalige Sultan empfängt bier durch Umgürtung des Schwerte 
des Propheten die heilige Weihe. Eine Reliquie, die ſich im dieſer 
Mofchee befindet, ift ein Fußſtapfe des Propheten. Als diefer 
nämlich in Mekka beim Bau der Heiligen Kaaba eifrigft mithalf, 
drüdte fi einer feiner Küße in den Stein, worauf er flaud. 
Diefer Stein wurde nad Aegupten in die Schaplammer gebracht, 
und kam fo fpäter in den Befig der osmaniſchen Sultane, wo ihn 
dann Sultan Mahmud in filberner Einfaifung in die Mofchee zu 
Ejub einmauern ließ. 

Von dieſer Moſchee, die übrigens ſehr einfach ſein ſoll, ließ 
uns der Fanatismus der Türken auch nicht das Geringſte ſehen; 
denn kaum hatten wir uns einem der Thore genähert, um wenigſtens 
einen Blick in den Vorhof zu werfen, fo kam gleich einer der Der- 
wilche auf und zu, und hieß und mit ziemlich Heftigen Geberden 
und Worten unferes Weges gehen. 

Bon ſchönen Gebäuden in Ejub tft noch ein Palaft der Sul 
tanin Valida zu bemerken, der am Hafen liegt, fowie viele Meine 
Grabfapellen von Heiligen und berühmten Männern. Auch ift Diele 
Dorfladt durch die Vorzüglichkeit ihrer Barbiere, fowte durch die 
Dereitung einer fehr gut ſchmeckenden Art von Milch, Kaimak 
genannt, berühmt. Etwas hinter der Stadt, am Ende des goldenen 
Horns iſt die Mündung des beiden Flüſſe Barbyfed und Cydaris, 
an denen weiter aufwärts die herrlichen waflerreichen Thäler und 
Spaziergänge Liegen, die bei den Türken zum Gegenfag von den 
an dem andern Ufer des Bosporus befindlichen Spaziergängen bie 
eutopälfchen himmliſchen Waſſer heißen, und wo fih an gewiſſen 
Zagen die Weiber des Sultans, natürlich durch ausgeftellte Wachen 
vor jedem neugierigen Blide gefhägt, mit Spiel, Geſang und 
Tanz erfreuen. 
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Ein anderer berühmter Spaziergang, der nah Edris Köſchk, 
führt ebenfalls gleich Hinter Ejub ziemlich fteil den Berg Hinan, 
über Begräßnißftätten, welche dicht mit jchönen Cypreſſen bewachſen 
find, zu einer verfallenen Mofchee des. Scheith Edris, von dem 
der Spaziergang feinen Namen bat. Auf diefer Höhe ruhten wir, 
auf einem Grabitein fitzend, einen Augenblid aus und genoffen die 
prächtige Ansficht, die fich bei den goldenen Strahlen der unter 
gehenden Sonne unferm Blicke darbot. Bor und Tag das goldene 
Horn in feiner ganzen Fülle und Ausdehnung, rechts Konftantinopef, 
links Pera, Galata, Tops Ghana, und den Hintergrund Diefes 
prächtigen Rundgemäldes bildeten der Leanderthurm und Scutari. 
Nachdem wir wieder zum Hafen binabgeftiegen waren, Tießen wir 
unfere ermüdeten Pferde mit ihren Führern nach Haufe gehen und 
nahmen ein Kalk, das und in furzer Zeit nach Pera brachte. 

Am folgenden Morgen nahmen wir unfern Weg wieder nad 
Stambul, um eine ähnliche Tour wie die geftiige zu beginnen. 
Doch war unſere Karawane heute ganz anders zufammengefept. 
Der Lord L., der fih mit feiner Gemahlin zu gleicher Zeit mit 
uns in Pera befand, hatte fich einen Zerman, d. h. eine Einlaßfarte 
zum Befuh der Aja Sophia und der andern Mofcheen verfchafft. 
Gin folher Ferman koſtet taufend Piaſter, aber der Beſuch der 
Kirche tft dafür allen geflattet, die ſich dem Inhaber deſſelben ans 
fließen wollen oder köunen. Da auf folhe Gelegenheiten, die 
nicht Häufig vorkommen, viele Reifende und einheimifche Franken 
warten, die nicht gefonnen find, Hundert Gulden auszugeben, fo 
geftattete von jeher der Beſitzer des Fermans jedem ordentlich ge 
Heideten Landsmann im weiteren Sinne des Worts den Eintritt, 
ſo daß oft mit einem einzigen Ferman einige hundert den Tempel 
befahen. Dies erlaubten noch vor Kurzem der Herzog Paul von 
Württemberg und Prinz Anguft von Preußen, welche letztere fogar 
einen großen Haufen Babufchen, türkifcher Pantoffeln, die man, 
um nicht die Stiefein ablegen zu müflen, über diefelben anzieht, 
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auflaufen nnd ohne Anfehen der Perfon umter die Cintretenden 
vertheilen Tießen. 

Nicht fo machte es the right honourable Lord L., we auf 
allen feinen Koffern und Kiften fand, denn obgleich der Baron 
ihn fhon von Zondon ber kannte und wir, feine drei Begleiter, 
auf unjerer gemeinſchaftlichen Donaureiſe oft mit ihm geſprochen 
hatten, trieb er feine englifche Eigenheit doch fo weit, daß er von 
und Dreien nur BZweien eine Karte geben wollte. An alle bie 
nämlich, denen er die Erlaubnig erteilte, mitzugehen, ließ er, ober 
vielmehr die Lady, Karten auötheilen, und wer beim Gingang der 
Aja Sophia und anderer Kirchen, die wir befahen, feine Karte 
anfzuweiſen hatte, den follten nach feiner Abfiht die Kawaſchen 
zurücwelfen. Dieſe Türken waren aber freundlicher als Seine 
Herrlichkeit, und ließen troß dem DBerbot, wie gewöhnlich, ganze 
Haufen Neugieriger in die Kirche, 

Unfer erfter Gang war natürlih zur Aja Sophia, dieſen 
prächtigen herrlichen Tempel. 

Im Jahr 325 baute auf diefer Stelle Konftantin den erften 
Tempel der göttlichen Weiöhelt, den aber fchon fein Sohn Kon 
ſtantius, dreizehn Jahre fpäter, erweiterte. Nachdem im’ Jahr a 
bie Kirche zum erften Mal abgebrannt war und fie Theodofius 415 
zum zweiten Mal anfgebaut hatte, brannte fie unter Juſtinian 532 
im berühmten Aufruhr der Nennpartete zum zweiten Mal ab, we 
rauf fie dieſer prachtliebende Kaiſer in ihrer jetzigen Größe und 
herrlicher als je aufführen ließ. Am merkwürdigſten iſt die Kuppel 
des Doms, die aus leichten zu Rhodus verfertigten Ziegeln gebaut 
wurde, deren jedem man die Inſchrift einprägte: „Gott hat ſie 
gegründet und fie wird nicht erſchüttert werden; Gott wird ihr bei⸗ 
ftehen im Morgenroth.“ Schon zu oft und forgfältig iſt die Ajı 
Sophia von Altern und neuern Reiſenden befchrieben worden, als 
daß auch Ih eine ausführliche Befchreibung über biefe Moſchee 
liefern ſollte. 
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Die Herbeifchaffung und Vorbereitung der Baufloffe dauerte 
fieben und ein halbes, der Bau felbft acht und ein halbes Jahr, 
wornach dad Ganze in fechözehn Jahren vollendet wurde. Die Baus 
meifter, welche dieſes Werk leiteten, waren Anthenius von Tralles 
und Iſidorus von Milet. Unter diefen waren hundert Baumeifter 
befchäftigt, von denen jeder wieder hundert Maurer unter ſich Hatte. 
Nach dem Plane eines Engel, der dem Kaifer im Traum erfchienen 
war, arbeiteten von diefen fünftaufend auf der rechten, und fünfs 
taufend auf der linken Seite. Alle Tempel der äftern Religion 
trugen zu dem Bau dieſes Tempels der göttlichen Weisheit bet, 
denn er ftügt fih auf die Säufen der Iſis und des Ofiris, der 
Sonnens und Mondtempel von Heliopolid und Ephefus, auf die der 
Pallas von Athen, des Phoibos von Delos und en die der alten 
Cybele von Eyzikus. *) 

Nachdem die Mauern erft zwei Ellen über 5 Grund erhoben 
waren, hatte man fchon zweihundert und fünfzig Gentner Goldes 
ausgegeben, und der Kaiſer, dem ed an Geld zur Fortſetzung gebrach, 
wurde der Sage nach durch einen Engel, aus der Berlegenheit ges 
tiffen, der eines Nachts viele Arbeiter mit Saumtbieren in ein 
unterirdiſches Gewölbe führte, wo er fie mit großen Schäßen belud, 
Faſt bei allen größern Bauwerken der ältern Zeit haben befannts 
fih gute und böfe Geifter die Hand im Spiele gehabt; doch bei 
feinem zeigte fih das Geifterreih fo thätig, wie bier beim Bau 
der Aja Sophia. Den Plan des ganzen Gebänded gab der Sage 
nah ein Engel an, der dem Kaifer erfchien, fowte fpäter den 
Namen Aja Sophia. Und als einft der Kaifer und die Baumeliter 
verfchiedener Meinung waren, ob das Licht über dem Altar durch 
ein oder, zwei Zenfter einfallen follte, erſchien der Engel abermals 
und entfchteb für drei Senfter, zur Ehre des Vaterd, des Sohnes 


) Hammer, Geſch. C. u. d. B. DI 


144 Drittes Kapitel. 


und des heiligen Geiſtes. Der Altartiſch, zu deſſen Anfertigung 
Gold nicht koſtbar genug fchien, beftand and einer Maffe, die man 
aus Gold, Silber, zeritoßenen Perlen und Epdelfteinen zuſammenge⸗ 
fhmolzen hatte, und wurde mit den föftlichften Steinen auögelegt. 
Auf demfelben fland ein goldenes Kreuz, fünfundſiebzig Pfund 
fchwer, ebenfalls mit Steinen geſchmückt. Ueberhaupt war die ganze 
innere Einrichtung, ſowie die Geräthe, von fo fibertriebener Pracht, 
dag man die Beichreibung derſelben für Märchen halten Könnte, 
wenn fie nicht gefchichtlih von den glaubwürdigſten Männern doku 


mentirt wäre. So war die Kanzel von einem goldenen Himmel 


dach bedeckt, auf dem ein goldened Kreuz fland, Hundert Pfund 
ſchwer und dicht mit Rubinen und Perlen beſetzt. — Gin anderes 
und zwar filberned vergoldeted Kreuz fland in dem Behältniß der 
heiligen Geſchirre im Grunde der Sakriſtei. Diefes Kreuz, das 
genau das aus Jernfalem gebrachte Größenmaß des Heiligen SRreuzes 
hatte, heifte Kranfe und frieb Tenfel ans, Die für Die zwölf großen 
Feſte des Jahres beitimmten heiligen Gefäße, als Kelche, Batenen, 
Schüfjeln, Kannen u. |. w. waren aus dem reinftlen Gofde, und 
der mit Perlen und Edelſteinen durchwirkten Kelchtücher waren allein 
zweiundvierzigtauſend.  Bierundzwanzig große vangelienbüchet, 
deren jedes durch feine Gofdbeichläge zwei Centner wog, trauben⸗ 
förmige Leuchter für den Hochaltar, das Lefepult, Die Frauengallerie 
und die Vorhalle waren fechstaufend aus dem reinften Golde. 
Außerdem noch befonderd zwei goldene ZTrageleuchter mit Sculp⸗ 
turen verziert, jeder hundert und eilf Pfund im Gewicht und fieben 
goldene Krenze, jedes ein Gentner fchwer. Die Ihüren waren theils 
Elfenbein, theils Bernftein, theils Cedernholz; das Hauptthor filbern 
und vergoldet und drei derfelben von innen fogar mit den Brettern 
der Arche Noah's ausgetäfelt. Die Einfaffung des heiligen Brunnens 
in der Tiefe war die des berühmten famaritanifchen Brunnen: und 
die vier Trompeten, welche über demfelben von Engeln geblajen 
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wurden, waren diefelben, von deren Schall die Mauern von Zericho 
zufammengeftürgt waren. *) 

Bon dem Platze ded neuen Serails her beiraten wir den Vor⸗ 
bof diefer Mofchee, der, wie alle größeren, mit einem Säulengange 
umgeben tft und den Heine Kuppeln bededen. In der Mitte ſteht 
eine Fontaine. Man tritt durch eines der Hauptthore in einen 
langen Gang, der ohne alle architektonifche Verzierung fit, den for 
genannten Gang der Büßenden. Hier mußten ſich alle aufhalten, 
die ihrer Sünden balber aus dem Schooße der Kirche geftopen 
waren. Am Ende diefed Ganges befindet fih eine Stiege ohne 
Stufen, auf der man bequem binaufreiten könnte; über fie kommt 
man auf die große Gallerie, die das Innere umgibt, und von wo 
man den majeftätifhen Tempel ganz überfieht. Bon der früher 
befchriebenen Pracht und Herrlichkeit ift indeſſen nichts mehr vor⸗ 
handen. Die Bände find ſchmucklos, meiſtens geweißt, und der 
Boden mit Teppichen belegt, welche das zum Theil noch vorhans 
dene Marmorpflafter bededen. An Schnüren hängen unzählige Heine 
Gebeilampen von der Wölbung herunter, und wo fih früher der 
prächtige Altar befand, Dezeichnen jetzt zwei Folofiale Wachöferzen 
die Nichtung nah Mekka. Das Ange irrt mit Staunen dur 
bie ungebenern Räume und bewundert vor Allem die fühne Wöl⸗ 
bung der Kuppel. Sie iſt fo flah, daß die Höhe derfelben nur 
das Sechstel des Durchmefjerd von hundert und fünfzehn Fuß beträgt. 


- Nah Hammer fteht die Länge der Sophienkirche in der Mitte zwis 


[hen dem Tempel des olympiſchen Jupiters (zweihundert und fünfzig 
Fuß) und der Kirche von St. Denys (zweibundert und fünfundfieben. 
sig Fuß). 

Als wir die Kirche verlaffen, erzählte uns Herr von C. noch 
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Einiges von der Art, wie Zuftinan damals die Grundftüde, die er 
zur Vergrößerung der Kirche brauchte, an fich gebraht habe. Der 
größte Theil des Platzes gehörte der Sage nad einem Ennuchen 
und einem Schufter, von denen erfterer fein Grundftäd willig her 


gab, der andere begehrte Dagegen einen unmäßigen Preis und oben: 


drein noch, daß bei den Wettrennem ihn bei feinem Erſcheinen die 
vier NRennparteien mit lautem Zuruf begrüßen follten, eine Ehren⸗ 
bezeugung , die nur dem Katfer zufam. Doch bewilligte ihm Juſti⸗ 
nian des Spaßes halber feine unfinnige Korderung und der Schufter 
wurde bei feinem Erfcheinen jedesmal wie der Kaiſer begrüßt, nur 
mit dem Unterfchied , dag ihm die Mafie des verfammelten Volks 
höhnende Worte zurief. 

Bon der Aja Sophia gingen wir zur Suleimanje. Diefe ift 
nad, jener unftreitig die fchönfte, und da fie anf einem freien Piabe 
liegt, gewährt fie mit ihren ſchlanken, fehr fchönen Minarets einen 
noch großartigeren und prächtigeren Anblick, als felbft der Tempel 
der göttlichen Weisheit. Die Mofchee bat diefelben allgemeinen 
Berhältnifie, wie faft alle übrigen: ein Vorhof, ein Dom und Gal- 


Ierien, die um denfelben herumlaufen. In ihrer jeßigen Geſtalt iſt 


die Suleimanje unter allen Mofcheen die fehönfte und glänzendſte, 
und wenn ſich aud bei allen andern Schuien, Spitäler und der 
gleihen befinden, fo bat doc feine fo viel mildthätige Anſtalten 
und Stiftungen um fih verfammelt, wie die Moſchee Sufeiman 
des Großen. Um fie ber Liegen Schulen, Academien, ein Spital, 
eine Armenfüche, eine Herberge für arine Relfende, eine Bibliothek, 
eine Brunnenanftalt, ein Berforgungsbaus für Fremde, die Mau- 
joleen Suleiman des Großen, mehrerer feiner Prinzen und feiner 
Favorite, der befannten Roxelane. Wir bejuchten diefe Grabmäler, 
Heine mit einer Kuppel verfehene Kapellen, aus koftbarem Mars 
mor erbaut und mit Infchriften aus dem Koran verfehen. Die 
Gräber felbft find große Sarkophage, deren gegen Mekka gerichtete 
Kopfenden erhöht und mit einem prächtig mit Edelſteinen ge 
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ſchmückten Turban verziert find. Im Grabmal Suleimans ſteht 
ein kleines hölzernes Modell der Stadt Mekka und der heiligen 
Kaaba. 

Nachdem wir dieſe Moſcheen beſehen, trennten wir uns von 
dem Lord L. und beſahen im Fluge noch einige der merkwürdigſten 
Waſſerleitungen und Ciſternen. Bon den älteſten Zeiten ber ers 
bauten die byzantiniſchen Kaiſer aus Mangel an Quellen und Bruns 
nen die großen Eifternen, die man noch jept ſieht. Faſt alle muß 
man als riefenhafte prächtige Bauten bewundern; doch erfüllten fie 
ihren Zwed nicht mehr, indem die melften leer und troden find; 
nur in einer einzigen, der eisterna Basilica, ift noch heute Wafler 
zu finden. Der merkwürdigfte von allen diefen Waſſerbehältern tft 
der Bin bir direkt, d. t. der taufend und eine Säule, den wir 
vor allen befuchten. Er liegt nicht weit vom At Meidan auf einem 
wüften Platz. In der Mitte defielben erhebt fih eine Art Keller 
fude und bie und da fahen wir im Boden Löcher, welche in ein 
Gewölbe binabführten. Unter dem Boden hörten wir ein eigenes 
Rauſchen, das wir und anfänglich nicht erflären konnten, Das 
Geräuſch hatte ‚viel Achnlichkeit mit dem Zofen eines Waſſerfalls, 
und Doch follte kein Wafler unten fein. Wir fliegen durch die 
Kellerlucke auf einer fchmalen fleinernen Treppe in die prächtige Eis 
fterne hinab. Sie befteht aus drei Stodwerken, indem die Säulen, 
welche das Gewölbe tragen, je zu drei aufeinander ſtehen. Es 
find ihrer, wenu auch nicht, wie der Name befagt, taufend und eine, 
doch ſechshundert zweiundfiebenzig, von denen die oberften vierunde 
zwanzig Fuß Länge haben; die mittleren Dagegen ragen aus dem 
Schutt und Schmuß, der den Boden bedeckt, nur fieben Zuß hers 
vor, und von den unterften iſt gar nicht mehr zu ſehen. Sept 
dient die Eifterne einem Armenier zur Werkitatt, welcher bier Seide 
bafpeln läßt, wodurch jenes Geräufch entitand, von dem ich oben 
ſprach. 

Neben dieſen Ciſternen, beſahen wir auch noch oberflächlich Die 
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beiden großen Wafferleitungen, die unter dent Namen der des Juſti⸗ 
nian und der ded Valens bekannt find. Doch werde ich ſpäter 
darauf zurückkommen. Durch dieſes Hin» und SHerziehen in den 


| 
| 


fangen hügeligen Straßen der Stadt war es indeſſen Nachmittag ge 


worden und da wir auf morgen eine Tour nach Bujufdere verabredet 


hatten, verließen wir Stambul zeitiger als gewöhnlich und fliegen 


zun Hafen hinab, um zur morgigen Fahrt ein größeres Kaik mit drei 
Muderern zu mtiethen. 


Fahrt nach Bujukdere. Die alten und neuen 
Waſſerleitungen. 


Das Kaik, das Herr v. C. für uns in Beſchlag genommen 
hatte, um durch die herrliche Waſſerſtraße, den Bosporus, nach 
Bujukdere zu fahren, unterſchied ſich von den gewöhnlichen Booten, 
womit man den Hafen durchkreuzt, nur durch feine Größe. Wir 
hatten vier Nuderer und einen Steuermann, und außerdem nod 
einen Meinen Maft, mit Segelwerf im Kaif, der ebenfalld aufge 
richtet werden konnte. Wir waren mit dem Herrn v. C. zu vier, 
da unfer Maler fi In Konftantinopel befchäftigte, um einige Baus 
werke aufzunehmen. Born an der Spike des Boots faß ein Ja 
nißair in ſcharlachrothem gofdgeftidtem Coflüme, und Hinten am 
Stenerruder prangte eine Heine Flagge mit den preußifchen Yar 
ben. Bel Zops&hana fuhren wir ab und waren tn kurzer Zeit 
gegen Beichiktafh gekommen, dem Sommerpalafte des Sultans, 
dieſem feltfamen bunten Gebäude, das anf feinen Terraſſen Tiegt, 


} 
| 


wie eine verkörperte fchöne Phantaſie. Es iſt freilich nur von 


Holz, aber eben Dies gibt dem Gebäude etwas Luftiges, Leichtes, 
ja Feenhaftes. Hohe Cypreſſen und weitäftige Platanen umgeben 
ed und blicken noch darüber hinweg, und die Hügel, woran fi die 
Gebäude lehnen, find zu Terrafien umgewandelt, die, eine über die 
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andere emporragend. Auf allen befinden ſich Gärten, mit den 
ſchönſten Blumen beſetzt, welche ein dichtes Laubdach von Platanen, 
Orangen und Cypreſſen vor der glühenden Sonne ſchützt. 

Das Auge ſchweift begierig bis zur höchſten Spitze des Berges, 
wo ein kleines glänzendes Kiosk, von rieſenhaften Platanen umgeben, 
einer Krone gleich, das Ganze ſchmückt. Doch einſam ſind dieſe Gär⸗ 
ten; man ſieht feine Menſchen, die ſich über all das Schöne freuen; 
unr bie und da wandelt ein vermummtes Weib durch die Laubgänge, 
das mit feinen weißen Schleiern unter den fchwarzen Eyprefjen eher 
einem Gefpenfte gleicht, als einem Wefen, das die Fülle von Pracht 
genöſſe, die bier ausgebreitet liegt. Gern ſenkt man deßhalb den Blick 
wieder hinab zu den Paläften jelbit, die an dem bewegten Hafen mit 
ihren dicht vergitterten Fenftern wie fehlafend und träumend liegen. 
Bo jegt die Sommerpaläfte von Dolmabahdfche und Befchiktafch, war 
früher ein Palaft Mahmud L, von dem der Hiftoriograph Iſi in feiner 
poetifchen Weiſe fagt: „Die leichten Schwingungen bes Friefes find 
dem Schweben ded Vogels der Freude vergleichbar. Die Fenfter der 
Erker öffnen und fließen fich Tächelnd, wie die Augen des Liebenden, 
und die hohen Bogen umgrenzen das Ganze, wie treue Freunde Hand 
in Hand gehen.“ 

Zurüdblidend hatten wir wieder dad prächtige lebendige Bild 
des Hafens mit feinen Schiffen von allen Größen, mit den zahl: 
loſen Kaiks, diefen Fiakern Konftantinopel3, und den weißen Mö⸗ 
ven, die fih auf der fpiegelflaren Flut fchaufeln und fih den 
Menfhen fo zutraulich nähern, daß man fie fait mit den Händen 
fangen könnte, Bald fuhren wir bet dem zwifchen der Serailfpige 
und Scutari in einiger Entfernung vom Ufer liegenden Leander 
thurm vorbei, der auf einem einzelnen Felfen gebaut tft und ald 
Leuchtthurm dient. Er hat Übrigens mit der Sage von Hero und 
Leander nichts zu thun. Sein älterer türkifcher Name iſt Kis 
Kulleffi, der Thurm des Mädchens. Da fowohl hier wie überall 
jedes alte Mauerwerk feine Sage hat, fo kann es nicht fehlen, daß 
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man auch von diefem Thurm, auf den fi jeder Blick des Vorbei 
fahrenden richtet, mehrere Gefchichten erzählt. ; 
Ein griechifcher Fürft, von dem Drakelfpruch gewarnt, feiner 


Tochter ſtehe durch Schlangen ein großes Unglück bevor, fperrte 


das Mädchen In einen Thurm, welches fich in feiner Einfamkett um 
fo unglüdlicher fühlte, da fie einen Geliebten hatte, von dem fie 
getrennt wurde. Diefer Geliebte war der berühmte arabifhe Sid 
(Stdsal-Battal), der Kampfheld. Er lebte dreifundert Jahre vor 
dem fpanifchen Eid Eampeador, dem Übrigens die Araber den- 


felben Ehrentitel wie ihrem eigenen zuerkannten. Der Sid mußte 


troß der fcharfen Bewahung des Thurms fih mit feiner Geliebten 
durch Tanbenpoft und DBlumenfprache zu unterhalten, und fand 
endlich Gelegenheit, fih als Gärtner gekleidet mit einem Blumen: 
forbe zu ihr zu fchleichen. Doch eine Ratter, die fih unter den 
Blumen verſteckt hatte, fchteßt an die Bruft der Prinzeſſin, welche 
ohnmächtig dahin finkt. Der Std fängt fie In feinen Armen auf, 
faugt das Gift aus der Wunde und rettet fie jo dem Vater, der 
fle, da nun der Drafelfpruch erfüllt ift, dem Helden zur Gemahlin 
gibt. 


Diefe Gefihichte erzählte uns Herr v. C., während wir aus 


dem Hafen in den Bosporus einführen, und fo auf den Maren Wels 
len zwiſchen zwei Welttheilen dahinſchwammen. Jedes Dertchen, jeder 
Platz, ja faft jeder Stein, der aus den Wellen ragt, hat feine eigene 
Geſchichte. 

Wegen der heftigen Strömung halten fich bald Hinter den 
Sommerpaläften des Sultans die Rachen an der europälfchen Küfte, 
und dicht unter den Fenftern verfchiedener Landhäuſer und kleiner 
Kiosks vorbeifahrend, betrachtet man mit Vergnügen die Einrichtung 
diefer Sommerbäufer, deren Fundamente von den Maren Wellen 
beipält find, Die Fenfter And mit Nohrftäben vergittert, durch 
welche von Außen fein Blick dringen kann, doch bin ich überzeugt, 
dag die türkifchen Damen die vorüberfahrenden Franken oft genug 
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beirachten. Kein Geräufch, keine Bewegung verräth, daß diefe Ge⸗ 
bände bewohnt find. Nur zumwellen, wenn man in der Nacht beim 
Mondichein vorbeifägrt, zittert der leiſe Klang einer Zither über 
bie Wellen, zu welcher mit leiſer Stimme eins jener ortentalifchen 
Lieder, die faft immer eine melanchofifche Melodie Haben, ges 
jungen wird. 

Bor und neben biefen Gebäuden find Garten, ‚ mit Lorbeer⸗, 
Drangens und Granatbäumen, deren Zweige nicht felten über das 
Waſſer hängen, fo dag man oft fange Zeit unter duftenden Lauben 
dahinfährt. Der Weinftod, der bier zu mächtigen Stämmen auf 
ſchießt, bildet oft lange Streden am Ufer die fchönften Laubgänge. 
Er ranft an mächtigen Bäumen empor, verbindet die Zweige von 
mehreren, ein loſes Ne bildend, über das fih Gaprifollum und 
blühende Schlingftauden werfen. Da beide Ufer des Bosporus mit 
unzähligen Landhäufern und Meinen Orten bededt find, zwiſchen 
denen fich bie und da Meine Bäche einmünden und alte riefige Bauten 
auffteigen, welche fih an ſeltſam geformte Berge anfehnen, fo find 
die Ausfichten, die man während dem. Zahren in fteter Abwechslung 
genteßt, unbeſchreiblich ſchön und gewähren dem Auge durch den Ans 
blick und dem Herzen bei dem Andenken an al’ das Große, was 
bier geihah, einen hohen Genuß. 

Unfere Kaikſchi hatten, da der Wind günftig wehte, ihren Maft 
anfgefeßt und ein großes Tateinifches Segel entfaltet, mit welchem 
wir ungemein raſch dahin flogen. Jept durchſchnitten wir die Flut 
und hielten uns mehr nach den aflatifchen Ufer zu, wodurd wir das 
fogenannte alte Schloß von NRumelien, Rumili Hiffart, das an 
dem europäifchen Ufer liegt, und bei dem wir nun vorbeifuhren, mit 
feiner ganzen fonderbaren Bauart vor Augen hatten. 

Mohamed I. hatte fchon früher auf dem afiatifchen Ufer das 
Schloß von Anatolien erbaut und Mohamed II. führte das Schloß 
von Rumelien gegenüber auf unter den Augen der bedrängten Byzan⸗ 
tiner. Es war zwei Jahre vor der Eroberung Konftantinopels und 
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umfonft ſchickte ihm der Kaifer Gefandtfhhaften, die dem Padiſchah bes 
weifen follten, der kaum eben erft gefchloftene Friede erlaube ihm gewiß 
nicht, auf griechiſchem Grund und Boden eine Feſtung aufzuführen. 
Mohamed kehrte fih fo wenig an diefe Vorftellungen, daß er nicht 
nur diefe Gefandten zurädichidte, fondern auch ſchwur, er wolle die, 


welche ähnliche Botichaft brächten, ſchmählich hinrichten laſſen. Darauf 


zeichnete er felbft den Grundriß zu dem neuen Schlofie, indem er 
lächerlicher Weife die Grundzüge des arabijchen Schrifizuges, des 
Wortes Mohamed, dazu angab, den der Baumeifter nachahmen follte. 
Wo in dem Worte ein Punkt ift, feßte man einen Thurm zc, und 
man kann fi leicht denken, daß das Schloß durch die feltfame 
Bauart fehr unregelmäßig wurde und auch dephalb ala Feftung wes 
nig dienen konnte. > 

Eine kurze Strede binter Rumili Hiffart mündet fih in dem 
Thale ein Kleiner Bach in den Bospor, der, fowie dies Thal, bei 
der Eroberung Konftantinopels eine große Rolle fpielte; denn da 
die Byzantiner den Hafen durch eine ungeheure Kette geiperrt hat⸗ 
ten, jo tonnte Mohamed die Stadt nur von der Landfeite ans 
greifen, wobei ihm die Mauern und dad Terrain große Schwierig: 
feiten entgegenjebten. Deßhalb faßte der Padifhah den Entichlup, 
feine Schiffe hinter Pera und Galata herum zu Land in den 
Hafen bringen zu faffen, was nach einigen Ueberlieferungen an 
biefer Stelle gefchehen fein fol. Und wirklih macht die Lage dies 
fes Thals die Sache glaubwürdiger. Die Ufer find Hier niedriger, 
und man konnte eine Feine Strede aufwärts den Bach noch bes 
nügenz dann zog man die Fahrzeuge, wahrfcheinlih auf hölzernen 
Gleiſen, vermittelt Erdwinden und Flaſchenzügen, über einen 
Ihmalen Rüden in das Ihal von Kiat-Hane, wo der Barbyies, 
der in den obern Theil des Hafens mündet, ſchon für kleinere Fahr⸗ 
zeuge fchiffbar if. Daß man, um die Schiffe rafcher fortzubringen, 


Die Segel aufgeſpannt, fowie die ganze Rutſchpartie in einer Racht 
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ausgeführt habe, find natürlicher Welle Zugaben, die fich fpäter der 
Erzähler erlaubt, 

Der Wind, der und etwas von der Seite fam, wurde oft fo 
heftig, Daß er unfer Fahrzeug faft ganz auf Die Seite Iegte, worüber 
fi) aber unfere Türken, die wenigſtens nicht zu rudern brauchten, 
nicht befimmerten. Schon einigemal hatte ihnen Herr v. C. befoblen, 
fie follten das Segel halb einziehen, weil wir in Gefahr fein würden, 
umzumerfen, aber umfonft. Sie machten ihm mit der Tebhafteiten 
Sprache verftändlih, wie Schade es fet, dieſen köftlichen Wind nicht 
zu benügen. Unſer dider Janißair, der vorne faß, diente wie bes 
weglicher Ballaft, denn fo oft das Schiff fih flark auf die eine Selte 
neigte, wandte er ſich auf die andere und ftellte jo das Gleichgewicht 
wieder ber. 

Tept Tag Therapia zu unferer Linken mit feinem kleinen, aber 
fhönen Hafen, worin nebft mehreren Kauffahrteiſchiffen ein türkifches 
Dampfboot, fowie eine englijhe Eorvette fich befanden. Hier hielten 
fi) früher faft alle Gefandten auf; doch tft feitden Bujukdere tn 
Mode gekommen und nur der englifche und franzöfifhe haben ihre 
Höteld noch Hier. Wenige Tage nach unferer Ankunft in Konitan« 
tinopel brannten in Therapta über zweihundert Häufer ab; der Ans 
blick war in der dunkeln Nacht gräßlich, aber unbeſchreiblich fchön. 
Jetzt biidten die halbverbrannten Trümmer recht traurig aus der 
fachenden Gegend hervor. 

Hinter Therapia wird der Bospor auf einmal fehr breit und 
gleicht beinahe einem runden Landfee, den die fchönften Ufer ums 
geben. Bor uns lag Bujukdere und die auf europätfhe Art ges 
bauten Häufer der Gefandten blickten freundlich herüber. Zu uns 
ferer Linken ſanken die Hügel allmählig zufammen und ließen auf 
große faftgrüne Wiefen fehen, auf deren einer ſich die bekannte un. 
geheure Platanengruppe erhebt, die man die Platanen Gottfrieds 
von Bouillon nennt. Mechts gegenüber auf dem aſiatiſchen Ufer 
tbürmten fich jene Hügel zu einem anfehnlichen Berge, dem foges 
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nannten Rieſenberge, auf. Man fieht oben unter alten Eypreflen, 
Kaftanienbäumen und Platanen ein Gemäuer; ed ift ein Grab, das 
fünfundzwanzig Schritt Länge bat. Die Türken behaupten, bier fei 
das Herz ded Propheten Joſua begraben, den fie tn der Peſt und 
andern Krankheiten gerne anrufen. Die Alten Dagegen nannten oben 
das Grabmal das Bett des Herakles und die Türken vermifchen beite 
Sagen, Indem fie von Joſua erzählen, er fei jo ungeheuer groß ger 
weſen, daß er oben auf dem Berge fibend, mit den Füßen die klare 
Flut berührt babe. 

Kurz vor Bujufdere wären auf ein Haar die Befürchtungen des 
Herrn v. C., daß wir noch umfchlagen würden, in Erfüllugg ge 
gangen, wenn bderfelbe nicht die Vorficht gebraucht hätte, eins der 
Taue, woran das Segel befeftigt war, in die Hand zu nehmen; ein 
heftiger Windftoß legte unfer Boot dergeftalt um, daß das Segel⸗ 
tuch das Wafjer berührte und da die Wellen ziemlich hoch gingen, 
würden wir ficher gefunfen fein, hätte Herr v. C. dad Segel nicht 
(osgelaffen, das nun im Winde flatternd demfelben feinen Widerftand 
mehr bot, Jetzt verftanden fih die Türken Dazu, den Maft nieder 
zulegen und die Ruder zu ergreifen, worauf wir in kurzer Zeit in 
Bujukdere landeten. 

Unſer erſter Gang war in das Hötel des Königl. preußiſchen 
Geſandten, des Grafen Königsmark, der uns auf die liebenswürdigſte 
und freundlichſte Art empfing. Wir leiſteten ſeiner Einladung, die 
Nacht in Bujukdere zu bleiben und den andern Tag die berühmten 
alten Wafferleitungen in feiner Gefellfchaft zu fehen, gerue Folge und 
verlebten einen in jeder Beziehung angenehmen uud genußreichen 
Abend da, den die Güte und Freundlichkeit der ebenfo geiftreichen wie 
liebenswürdigen Gräfin Koͤnigsmark verfchönerte. 

Wir machten Spaziergänge auf dem Dual von Bujufdere, zu 
defien Lobe Hammer fo poetifch und wahr fagt: „Im fehönen mond- 
hellen Nächten, wo das Dunkelblau des Himmels wit den Dunfel- 
blau des Bosporus zufammenfließt und zitternder Sterne Olanz 
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mit dem phosphorescirenden Leuchten der See ſich vermiſcht, — wo 
Nachen von griechlichen Sängern und Zitherfpielern längs dem Ufer 
tönend vorübergleiten und der laue Nachtiwind die weichften jo» 
ntfchen Melodien vom dem Lande Her in's Meer haucht; wo das 
Stillſchweigen der Horchenden durch leiſes Lispeln lenesque sub 
nocte susurros, unterbrochen wird, verdient der Quai von Bujuf- 
dere die Begeifterung, womit die Liebhaber deflelben fein Lob vers 
fünden.“ *) 

Und wenn wir ihn auch nicht in der Pracht und Herrlichkeit 
fahen, den ihm eine warme mondhelle Sommernacht verleiht; fo 
fanden wir doch, daß hier an diefen Ufern zu wohnen der höchfte &es 
nuß fein müßte, wenn fi der Europäer mitten unter diefer uns 
ciotfifirten Bevölkerung nicht fo unangenehm vereinzelt und allein 
ftehen fühlte. Der rufflfche Gefandte war nicht anweſend, weßhalb 
fein großes Hötel mit ſchön angelegtem Gurten leer ftand, Letzterer 
it in beiten Geſchmack angelegt und fteigt terraffenformig an den 
Hügeln, die fi Hinter Bujukdere erheben, tn die Höhe, wodurch man 
von jeder Partie and eine neue reizende Ausficht genießt. 

63 gewährte und bei diefer Promenade viel Stoff zum Lachen, 
dag wir an einer der fchönften Partieen des ftillen Gartens einen 
Philoſophen fanden, der fih im dolce far niente auf einer von 
hoben Platanen umgebenen Wieſe gelagert hatte, von wo er bei 
der herrlichften Ausficht auf den Bospor Gelegenheit genug gehabt 
hätte, tiefiinnige Betrachtungen anzuftellen, wenn es fein Efel ges 
wefen wäre, der fi bier, in's Grüne geftredt, die duftenden Kräuter 
wohl fchmeden ließ. 

Der umfichtige Herr v. C. Hatte für morgen Pferde für uns 
ans Konftantinopel beftellt, wofür wir Ihm fehr dankbar waren ; deun 
obgleich Graf Königsmark die Güte hatte, und von den feinigen ans 
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zubieten, waren uns neben der Zurcht, feine Güte zu mißbrauchen, 
. doch jene Pferde in fo weit lieber, als wir befchloffen hatten, uns 
auf dem Rückweg nicht wieder dem Kaik anzuvertrauen, fondern viels 
mehr den, wenn auch minder intereffanten Weg über die Berge nad 
Konftantinopel zu nehmen. 

Bir ritten zuerft auf die Wiefe von der ih oben ſprach, um 
die mächtigen Platanen Gottfried von Bouillon in Augenfchein 
zu nehmen. Bon Weiten fcheint es nur ein einziger aber ungeheurer 
Baum zu fein, doch fieht man in der Nähe, dag es urfprünglicd 
fieben Stämme gewefen find, die in einem Kreis dicht an einander 
ftanden, Im Laufe der Zeit find aber Wurzeln, Aefte, ja Die äußere 
Minde zufammengewachlen, Die innere Dagegen tft theilweiſe verfault, 
theifweife durch das Feuer der Hirten, die hier vor dem Wetter 
Schutz fuchten, zeritört worden, wodurd der Baum oder vielmehr 
die Bäume innen eine fo große Höhlung erhalten haben, daß wir 
durch einen großen Spalt, den die Zeit ebenfalls in ihre Rinde 
gerifien bat, zu fünf mit unfern Pferden in den Baum hineinreiten 
konnten. 

An der Erde hatten die Platanen ſechszig Schritt im Umfang. 
Die Sage bringt den gefeierten Helden mit jenem Baume zuſammen, 
indem fie erzählt, daß Gottfried von Bouillon im Jahre 1096, 
während dad Heer auf der Wiefe lagerte, bier unter dem Baum 
Dbdah gefunden. Bon den Türken wird diefe Baumgruppe Jedi 
Kadarſch, d. h. die fleben Brüder genannt. 

So kahl die Höhen in der Türkei, auch um Konſtantinopel felbit, 
find, fo frifch und baumreich iſt Hier anf einer Meinen Strede die 
Gegend, Die Wieſen, auf denen die Platanen ftehen, find friſch und 
duftend, von murmelnden Bächen durhfchnitten, die aus dem höher 
liegenden Walde von Belgrad hervordringen, jenen heiligen Walde, 
der von den Einwohnern Konftantinopeld fo hoch gefeiert wird, weil 
er ihnen gutes klares Waſſer verfchafft. Jeder, der ed wagen würde, 
auch nur den kleinſten Baum in jenem Walde umzuhauen, wird mit 
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dem Tode beftraft, denn nur durch das forgfältige Erhalten der riefigen 
Stämme, welde da ſtehen, ift es möglich, die Quellen immer ergibig 
zu erhalten, von denen die Stadt vermittelft der Aauaducte ihr Waſſer 
bezieht. 

Für den Türken ift das Trinkwaſſer überhaupt das größte Lebens⸗ 
bebürfniß, und wie ein Feinſchmecker bei und jede Sorte Wein, ja 
faft jeden Jahrgang von andern unterfcheiden kann, fo weiß der Türke 
gleih, and welcher der gefhäpten Quellen das Waſſer ift, das er 
trinft. Ob dagegen das Wafier Mar und durchſichtig ift, darauf 
fommt es ihm gar nicht an, ja, die fogar im Orient am melften ges 
ſchätzten Trinkwaſſer, nämlich das bes Euphrats und des Nils find 
trüb und ſchlammig, und doch hat felbft der Prophet das des letzteren 
neben dem heiligen Born Semfem zu Meta, welcher unter Hagars 
Küßen emporfjprang, daß er ihren verfchmachtenden Sohn erquide, 
für das befte in der Welt erflärt. 

Mit den frohen Gefühlen, die ein fchöner Morgen überhaupt 
gibt, wozu für und noch der Anblid und Geruch der frifchen Wälder 
famen, ritten wir bie Wieſen aufwärts und fahen jeßt Die bebeutendfle 
‚ and äÄftefte der Wafierleitungen Konftantinopeld vor und. Schon 
Konftantin fing fie an und alle Kaiſer und Suftane nad ihm, bes 
fonders Mahmud der Eroberer, verbefterten und erweiterten fie. Das 
ungeheure, ſchneeweiße Gebäude gleicht mit feinen unzähligen Pfeilern, 
die wie eben fo viel Füße den obern Bau tragen, dem Scelett eines 
riefigen Tauſendfußes, der auf den Höhen liegen blieb und deſſen 
Knochen von der Sonne allmälig gebleiht wurden. Unſere Pferde 
waren recht munter, und da der Weg nur hie und da fchlechte Stellen 
zeigte, im Allgemeinen aber fo gut war, wie man ed hier verlangen 
fonnte, befanden wir und bald auf der Höhe von jener Wafferleitung. 
Sie führt den Namen Juſtinians und tft, wenn auch nicht Die längfte, 
doch die höchſte von allen. Der Waflerfaden wird in einer Höhe 
| von neunzig bis hundert Fuß über ihren zwei Etagen durch das Thal 
fortgeleitet. Unter einem der großen Bogen des Aquaducts ritten 
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wir hindurch, dann nod eine Meine Strede aufwärts, wo und Graf 
Königsmark veranlapte, einen Augenblid anzubalten und zurückzu⸗ 
fhauen. Da faben wir ein Meines Stüf des Bosporus mit dem 


dahinter liegenden Riefenberge und vielen freundlichen Häufern am 


Fuße deffelben, von dem Bogen, dur welchen wir foeben geritten, 
prächtig eingerapmt — ein herrliches Gemälde. — Bir wandten uns 
nun links in den Wald hinein und erreichten in kurzer Zeit das Dörf⸗ 


hen Belgrad, wo ſich früher die Landfige der meiften europäifchen 
Gefandten befanden. Kriegsgefangene Bulgaren wurden in alter Zeit 


von Belgrad an der Donau hieher verfeßt und gaben dem neuen 
Dorfe den Namen der Heimath. Wir nahmen bier ein Kleines 
Frühſtück ein, fahen dann im Vorbeireiten das Haus, wo Lady 
Montague ihre Briefe fchrieb und ritten den großen Waflerbehäftern 
zu, welche in der Tiefe des Waldes liegen und aus denen Die Aqua⸗ 
ducte gefpelöt werben. 

Zange bat nichts einen fo feltfamen Eindrud auf mic gemacht, 
wie der Anblick diefer gewaltigen Werke, fern vom Geräuſch der 
Menfchen, in ftiller Abgeſchiedenheit Tiegend. Im diefer Gegend, 
zwilchen uralten riefigen Baumftämmen, reitet man auf fchmalen Wald 
pfaden und hält plößlich mit einem Ausruf des Erftaunens fein Pferd 
an, denn zwiichen den hohen Thalwänden erheben fich prächtige Mar: 
mor⸗Gebände, deren einfache, folide Schönheit dem Auge unendlich 
wohl thut. Es war der Aiwad-Bend, von Muftapba III. im 
Jahr 1766 erbaut, den wir ald den größten und fchönften in Augen 
fhein nahmen. Das Wort „Bend“ kommt aus dem Perfifchen und 
ift die Bezeichnung für der Art Wafjerbehäfter, eigentlich nur für die 
Mauer, welche das Thal eindämmt, und iſt fo fait gleichbedeutent 
mit dem deutfchen Worte Band. 

Neben den meiften dieſer Waflerbehälter befinden ſich Lufthäufer 
des Sultans. Die Gegenwart des Grafen Königsmark verfchaffte 
und Zutritt zu einem der bier Tiegenden, welches Mahmud IL. er- 
baut, Es wurde von einem Mohren bewacht, der uns in einige ber 
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prächtigen Gemächer den Eintritt geftattete, andere aber mußten wir 
durch die Fenſter anfehen, Dies Kiost war wenigſtens zu drei 
Theilen auf europäifche Art eingerichtet. Es enthielt franzöflfche Ta- 
peten und Kronleuchter, große Spiegel und neben den türfifchen Dis 
vans Fauteuils und Lehnftühle aller Art. 

Das Syftem der Wafierleitungen für das frühere Byzanz umd 
fpätere Konflantinopel begründet fi auf die zwei Aquabucte, die in 
den ätfteften Zeiten erbaut und ſtets verbeffert und erweitert wurden; 
die eine iſt Die juftintanifche, von der ich oben ſprach, eigentlich die 
hadrianiſche, denn Juſtinian befierte fie ebenfalls nur aus. Sie lei⸗ 
tete das Flüßchen Hydraulis nach der Baſilika von Byzanz. Später 
bauten die Sultane noch verfchledene Bende zu ihrer Speifung, wozu 
auch der erwähnte Aiwad⸗Bend gehört. Eigenthümlich bei diefer 
Waſſerleitung ift, Daß fie das Wafler bald unterirdifch fortfährt, bafd 
ed mit fühnen Bogen über die Ihäfer fortträgt. Kurz vor der Stadt 
zertheift fie fi in vier Meine Aquaducte, welche das Wafler an vers 
fchiedenen Thoren in die Stadt führen. 

Die andere ältere Waſſerleitung ift die des Kaiſers Balens, die 
jetzt ihre größte Waflernafle von Kalfakjoi bezieht und fie in Die 
höheren Theile der Stadt führt, wodurch das gewaltige Mauerwerk 
an taufend Schritte weit zwifchen den Hänfern durchläuft und 
jemanden, ber nicht ſchwindlicht iſt, einen ſchdnen Spaziergang 
bietet, von dem aus man die Stadt wie eine Starte vor ſich ausge⸗ 
breitet flieht. 

Es war Nachmittag geworden, als wir uns auf den Rückweg 
nach Konftantinopel begaben. Unſer Tiebenswürbiger Führer, Graf 
Königsmark, begleitete und noch eine Stredle weit, worauf er nad 
Bujukdere zurückkehrte, und wir unfern Weg nach der Stadt fort 
fepten. Diefer führte durch fehr unintereflantes Terrain ; denn e8 war 
ein breiter Sandweg, der fich fiber die öden baumldfen Höhen hinzog, 
die den Bospor begrenzen, Einige Unterhaltung gewährten uns unfere 
fehr guten Pferde, Indem wir von Zeit zu Zeit Heine Wettrennen 
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anftellten. Born an der Spige ritt der Sürüdſchi, der die Pferde 
gebracht umd uns wieder zurüdgeleitete. Wir hatten ihm einen kleinen 
Mantelfa gegeben, in dem wir geftern einige Kleldungsftüde mit 
nach Bujufdere genommen, den er vor fi auf den Sattelknopf nahm 
und munter vorausritt. 

So oft ed bergauf ging, fpornte er feinen ſtarken Schimmel 
und jagte laut fchreieud davon. Wir folgten ihm natürlich fo raid 
wie möglich; doch war mein Pferd das einzige, welches das feinige 
bie und da erreihte Später feßte fih der Baron auf Dielen 
Schimmel und [ud mid ein, einen Heinen Cours mit ihm zu machen, 
um zu feben, welches Pferd das fchnellite fe. Da ihm die Bügel 
zu kurz waren, legte er fie vorm über den Sattelfuopf und wit 
jagten dahin. Ich war beftändig dicht Hinter ihm, fo daß der Kopf 
meines Pferdes feinen Schenkel fait berührte, konnte ihn aber nidt 
überbofen, 

Da der Weg, auf dem wir ritten, ziemlich ſchmutzig war, fo be 
warf mich das ausgreiiende Pferd des Barons fo mit Koth, dap ic 
in Pera angelommen, bei der Abendtafel alle Mühe hatte, mich ver 
der übrigen Geſellſchaft von dem Verdacht zu reinigen, als habe ib 
den Sandreiter geipielt. 


Türkiſches Ramilienleden. 


Aus Allem, was dem Europäer in Bezug auf dad andere Ge 
ſchlecht hier zu Lande aufitögt, erfieht man leicht, daß die türkifchen 
Damen eine fehr untergeordnete Rolle ſpielen; aber doch nicht die 
gedrüdte uud elende, die wir nach unfern Begriffen mit jenen Ber 
haͤltniſſen wohl unzertrennlich halten, 

Es if dem Mohamedaner erlaubt, vier Frauen zu nehmen, 
doch gibt ed wenige, die niht an einer fchon genug hätten und 
deren Bermögensumftände es erlaubten, zwei, brei oder vier Weiber 
zu uchmen. Da es fait noch nie vorgekommen tft, daß fi zwei 
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Frauen in einem Hauſe vertragen hätten — ich ſpreche natürlich 
bier nicht von den weitläufigen Harems des Sultans und der 
hohen Beamten — vielmehr in beitändigem Hader und Zwilt Tebten, 
der fih nicht, wie vielleicht bei uns auf Verläumdung und böje 
Nachreden beichränfte, fondern oft in blutige Händel ausartet, fo 
muß in ſolchem Falle jede Frau ihr eigenes Haus haben, in wel 
hem fie natürlich über die dienenden Weiber unumfchränft regiert. 
Was ferner die eine Frau an Pug oder Schmudfachen von dem 
Manne befommt, nimmt die andere auch In Anfpruh, und da iſt 
oft ein neues glänzendes Band, das die eine vor der andern befommt, 
Urfahe zu den unangenehmften Händen. Fährt eine der Frauen 
mit ihren Sflavinnen und Kindern fpazieren, fo würde die andere 
nicht zu Haufe bleiben wollen,’ id glaube, wenn fie todfrant wäre. 
Das geht fo fort 98 auf die geringften Kleinigkeiten. Was ſoll 
aber auch der Türke fih in dieſe Berhäftnifie verwideln, da ihm 
das Geſetz ein ausgleichendes Mittel darbietet? Es tft ihm nämlich 
erlaubt, fo viele Sklavinnen zu halten, als er kann und will, und 
das Kind der Sklavin erfreut fi nach den türkiſchen Geſetzen ders 
ſelben Rechte und Begünftigungen , wie das Kind der rechtmäßigen 
Frau. Es beruht überhaupt die ganze Ehe der Orientalen nur auf 
Sinnlichkeit, und der Türke er handelt feine Frau, ohne fih um 
ihre Neigung oder Liebe zu befümmern, von dem Vater oder den 
Berwandten derfelben , wie eine Waare vom Kaufmann ; denn anftatt 
durch feine Fran ein Heirathsgut zu erlangen, bezahlt er vielmehr 
dem Bater derfelben eine gewijje Summe für fie, dieſer verliert ja 
einen weiblichen Domeſtiken. 

Ein anderer Nachtheil des Bräutigams befteht darin, daß er 
feine Frau erft dann zu fehen befommt, wenn fie ihm angetraut 
it, und in demfelben Augenblide fehen fie ihre Verwandten, felbft 
der Vater und die Brüder zum leßten Dale unverfchleiert. Da auf 


diefe Art die Ehen ohne viele Förmlichkeiten gefchlofl E N io 
Hacklaͤnders Werke. VII. 
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erlanbt das Gefeh dem Mufelmanne auch ebenfo leicht wieder, fi 
von feiner Frau zu trennen, ein Fall, der faft in jedem Heirathös 
fontrafte vorgefehen wird, inden man in demfelben die Summe 
vormerft, die der Mann den Bater zu zahlen bat, wenn er in den 
Fall kommen follte, fih von feiner Frau zu trennen. Gin Anderes 
ift es, wenn Die Frau die firenge Sitte des Harems verlegte, wo fie 
im Fall ihr Begünftigter ein Muhamedaner ift, mit Schinpf und 
Schande ins Haus ihrer Eltern zurüdgejagt wird, und wenn es 
gar ein Raja, ein chriftficher Unterthan der Pforte, wäre, fo fledi 
man fie ohne viele Gereinonien in einen Sad und wirft fie ind 
Meer. Der Ehrift dagegen wird gehenkt. Eigentlich ift es traurig, 
dag die armen Türfinnen dur die Verhältniſſe fo gedrückt find, 
daß fie nicht einmal auf eine Vergeltung jenfeits zu hoffen haben, 
indem der Prophet ihnen nach dem Leben feine Stellung anzuweiſen 
wußte. Was nah dem Tode aus ihnen wird, weiß fein Menid; 
denn die Hourts, die den Gläubigen im Paradies für die Müb- 
feligkeiten auf Erden entfchädigen, haben nichts mit den verftorbenen 
Weibern gemein. 

Obgleih es aber dem Mufelmann nicht fchwer gemacht wird, 
fi von ſeiner Frau zu fcheiden, fo kommt es doch felten vor, theils 
weil der Türke ein natürliches großmüthiges Gefühl hat, weldes 
fein einmal gefchenftes Vertrauen nicht leicht erlöfchen läßt, theils 
weil er vielleicht eines Spruch aus dem Koran eingedenk it, der 
ihm fagt: „Ihr Männer follt bedenken, daß das Weib aus der 
Rippe, alfo aus einen frummen Bein geſchaffen if. Deßhalb, ihr 
Släubigen, habt Geduld mit den Weibern; denn wenn ihr ein krum⸗ 
mes Bein gerade biegen wollt, fo bricht es.“ 

Man weiß, daß die Frauen in den Harems fehr ſtrenge ber 
wacht werden, und obgleich die Cultur ſchon im Allgemeinen ſtark 
an den orientaltfhen Gebräuchen rüttelte, fo Hat fie doch in dem 
Punkt noch nicht viel geändert. Freilich ſieht man jept viele tür 
Kiihe Damen auf den Straßen umberfpazieren, doc, wie ich fchon 
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mehrmals bemerkte, aufs Häßlichſte vermummt und unkennbar ges 
macht. Es wäre aber anch gegen allen Anſtand, ein türfifches Weib 
auf der Straße erkennen zu wollen und felbft der Mann würde es 
für unſchicklich Halten, wenn er feiner eigenen Fran, die ihm bes 
gegnete, nur durch ein Zeichen merken ließe, daß er fie erfenne. Es 
ift Schon viel, daß die allgewaltige Zeit den Schleier der Damen bis 
unter Die Nafe gerät Hat, die früher ebenfalls bis an die Augen 
verhüflt war. 

So ftreng auf diefe Art die Geftalten der Türkinnen außer dem 
Haufe vor jedem neugterigen Blicke vermunmt find, fo übertrieben 
frei dft der Anzug im Innern des Hauſes. Die Einrichtung def 
felben ift faft ebenfo wie die befchriebene in unferem Gafthof. Längs 
den Zenftern, die von außen mit Latten, von innen mit Robrftäben 
dicht vergittert find, befindet fich der Divan, anf dem die Familie 
den ganzen Tag nichts thut, ald ausruhen, und fich langweilen. 
Der Mangahl mit glühenden Kohlen und das Käffeegeräth ift natürs 
lich in der Nähe; denn fo oft ein Beſuch kommt oder ed einem der 
Famtilienglieder einfällt, wird für jedes eine Taſſe Kaffee gemacht, 
‚ was ded Tages unzählige Mal geſchieht. Dazwifchen ift man ver- 
fchiedene eingemachte Früchte, von denen jeder einen Löffel voll 
nimmt amd daranf ein Glas Wafler trinkt. Bon vieler Bewegung 
tn diefen Familienkreiſen und einer Tebhaften Unterhaltung ift natür= 
fih nicht die Nede. Eine Phrafe, die man fehr oft beim Kaffee 
oder dem Eingemachten hört: aftat ler olfum — (Wohl bes 
fomm’s) fagt jeder dem Andern und legt dabei die Hand an Bruſt 
und Stirm. Die beiden Mahlzeiten, die der Türke täglich regel- 
mäßig zu fih nimmt, beftehen aus Hammelfleifch und Reiß, welche 
Artikel die Grundlage bilden. Dazwifchen kommen zahlreiche füße 
Gerichte, und während der ganzen Mahlzeit ftehen beftändig Heine 
Schüffeln mit falten Speiſen, als Auftern, Hummern, Caviar, Käfe, 
Oliven, türkifher Pfeffer, Salate und Früchte verfchiedener Art, 
von welchen jeder nach Belieben nimmt, auf dem Tiſch. 


pi 
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Die männlihen Sklaven im Orient haben ein viel beiferes 
2008, als wir e8 und gewöhnlich bei dem Worte Sklave vorftellen. 
Es find eigentlih Diener, deren größtes Geſchäft darin befteht, 
nichts zu thun; ein gemietheter Arbeiter ift weit übler daran, als 
ber Sklave des Hauſes; denn weil letzterer Eigenthum feines Herrn 
it, fo nimmt diefer ſich wohl in Acht, ibn durch viele Arbeit krank 
oder unbrauhbar zu mahen. Da einem vornehmen "Türken der 
Unterhalt feiner Sklaven und Diener faft nichts foftet, denn yon 
einer Belohnung an Geld ift keine Rede, ſo Hat er gewöhnlich eine 
große Mafje diefes Volks, die die wenigen Gefchäfte fo unter fih 
vertheilen, Daß auf jedem ein Unbedeutendes laſtet. Ein Theil hat 
nichts zu thun, als Pfeifen zu ftopfen und in Ordnung zu halten, 
andere kochen Kaffee, wieder andere forgen für Die Waffen und Niels 
dung des Herrn und fo fort. Bei dem gewöhnlichen Türken wird 
der Sklave mit wenig Ausnahmen faft wie ein Kind der Familie 
betrachtet. Er ißt an demfelben Tifh und bei guter Aufführung 
wird er fpäter frei gelafien oder heirathet nicht felten eine Tochter 
des Haufe. 


Die Naht im Ramaſan. 


Eine ganz umgekehrte Ordnung im türkifchen Leben bringt der 
Ramafan, die Faftenzeit, hervor. Der Tag wird zur Naht und bie | 
Naht zum Tag verwandelt. Bon Sonnenaufgang bis Sonnen 
untergang bfeibt der Gläubige in feinem Haufe und thut nicht ein 
mal das Wenige, was er fonft zu thun pflegt. Gr betet, flellt | 
feine Waſchungen an oder geht in die Moſchee. Die meiſten Läden 
find um dieſe Seit während der Tagedzeit verfchlofjen und was am 
bezeichnendften ift, alle Kaffeehänfer ftehen leer. Ber Rechtgläubige 
muß faften, d. h. er muß ſich nit nur aller Speifen und Getränfe 
enthalten, fondern Pfeifen und Kaffee find ihm ebenfo verbotene 
Gegenftände. Da man fon im gewöhnlichen Leben nicht fagen 
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kann, daß aufs und abwandelnde ober gewerbtreibende Türken ein 
fehr lebendiges, rühriges Bild geben, fo muß man Die einzelnen 
Individuen, die man zur Ramafanszeit durch die Straßen fchleichen 
fieht, für Gefchöpfe ohne Leben halten, für Welen, die durh Mas 
ſchinenkraft hin⸗ und hergetrieben werden, jo matt und faul wanfen 
fie einher. Wenn fie von dem Faſten fo gefchwächt wären, follte 
man glauben, fie müßten jeden Abend ans Ermattung zufammen- 
fallen ; aber weit gefeblt. 

Wenn fih die Sonne zum Intergange neigt, fcheinen fich ihre 
Lebensgeifter auf's Rene zu erfriihen. Man ftedt die erlofchenen 
Feuer wieder an und beginnt die Speifen zugubereiten, die mit dem 
erften Ruf des Iman, daß der Tag vorbei fei, auf dem Tifch dam⸗ 
pfen müflen, damit welter feine Zeit verloren gehe. Der Sklave 
bäft feinem Herrn ſchon einige Augenblide früher die angezündete 
Pfeife entgegen und Alles horcht erwartungsvoll auf den Ruf vom 
Minaret, um fich fo Haftig wie möglich den nun erlaubten Genüſſen 
des Eſſens, Trinkens und Rauchens hinzugeben. 

Jet bei eingetretener Dunkelheit verwandelt fih auch das ftille 
Reben in den Straßen zu dem geräufchvolliten,, das es geben fan, 
und die Stadt felbft gewährt von außen und innen den präch⸗ 
tigften Anblid. An den Mivarets werden allmälig Lichter anges 
ftelt, und bald umgeben mehrere hundert Lampen in einzelnen 
Kreifen diefe Gebäude von oben bis unten. Die Kuppeln der Mos 
iheen und Karavanfereien find ebenfalls mit Lichtern behängt und 
die meiſten Bazars, fowie die Tifche der Verkäufer auf den Straßen, 
hell erleuchtet. 

Bon Pera aus Hatten wir auf die Hauptftadt den prächtigiten 
Anblick. Die Mafjen der dunklen Häufer, ohne erhellte Fenſter, 
von den belebten erhellten Straßen durchſchnitten, fahen von oben 
einem Berge ähnlich, deſſen glühendes Geäder an allen Stellen 
durchſcheint. Hie und da war das Erdreich ganz durchbrochen und 
unzählige hohe Flammen leckten gierig in die Nacht empor, — die 


166 Drittes Kapitel. 


belendhteten Minarets. Bor und lag der Hafen, deſſen Waſſer durch 
den Widerfchein der vielen Lampen, die an den Maften und Segel 
ftangen der Schiffe hingen, röthlich angeftrahlt erſchien. Selbſt die 
dunkeln Eypreffen auf Pera, dieſe riefigen Todtenwächter, fchienen 
den allgemeinen Jubel zu fühlen und waren von dem Lichtmeer drü⸗ 
ben fanft beleuchtet. 

Es war in einer der fieben heiligen Nächte des Jahres, nämlid 
in der Nacht Kadr, welche für die gilt, wo der Koran vom Him⸗ 
mel gefendet worden, ala wir gegen acht Uhr von Pera aufbrachen, 
um und nach der Mofchee von Top⸗Chana zu begeben, die be 
Sultan in Folge der befondern Feierlichkeit, die heute flattfand, 
mit feinem Beſuch beehrte. Dem Sultan nämlih, nachdem er in 
der heutigen Nacht fein Gebet verrichtet, wird von dem Großweſir 
bei feiner Rüdkunft in's Serail eine Sklavenjungfrau übergeben, mit 
der er alsdann die Brautnacht begeht, in der Hoffnung, daß, wie 
in diefer Nacht der Koran vom Himmel fam, auch dem Haufe D#- 
mans ein Thronerbe vom Himmel geſendet werde. *) 

Um die Mofchee von Top» Chana, fowie die Kanonengleßerei 
fanden drei Reihen Infanterie, in deren Mitte fi ein Mufilcorps 
befand, das mit ihren Trommeln, Pofaunen und Trompeten einen 
berrfihen Lärm machte. Die Moſchee war glänzender beleuchtet, 
als je, und an allen Wänden und Fenftern hingen große Reihen 
bunter Lampen. Ebenfo war die Kanonen » Verkflatt auch auf das 
Prächtigfte illuminirt und in dem Hofe derfelben, fowie in dem 
Kreife, den die Soldaten bildeten, waren zahlreiche große Pech⸗ 
pfannen aufgeftellt. Die türfifche Infanterie machte ſich's, wie ge 
wöhnlich, auf ihrem Poften fehr bequem. Nur das erfte Glied fand 
aufrecht auf den Beinen und hielt das Gewehr im Arm; das zweite 
und dritte faß auf der Erde und den Treppen der Mofchee und fall 
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Alles rauchte tapfer darauf los, ſo daß der Tabacksdampf mit dem 
Qualm der Bechbrände wetteiferte. 

Wir drängten und an die Reihe der Soldaten, die die Zus 
fhaner vom Plage der Mofchee entfernt haften follten,, und verdank⸗ 
ten es nur der Keckheit, mit welcher wir und für englifche Offiziere 
und Aerzte ausgaben, daß fie uns in den Kreis ließen. Hier muß« 
ten wir noch eine gute Stunde warten, ehe der Spektakel losging. 
Dafür war aber auch der Lärm, der nun begann, um fo größer. 
Ein paar Kanonenfchäffe von Befchiktafh ber gaben das Zeichen, 
daß fih der Sultan auf fein Pferd fchwinge und aldbald antwor- 
teten die Batterien von Skutari, von der Seratfipige, fowie die 
Kriegsichiffe im Hafen. Die Soldaten wurden in’d Glied gerufen 
und bildeten lärmend eine fchlechte Linie. Das Muſikcorps neben 
und bemühte ſich ebenfalls, zu dem allgemeinen Getdſe das Ihrige 
beizutragen und die Muſici arbeiteten auf ihren Inſtrumenten 
Ihonungslos herum. Sch muß bierbei einer großen Lächerlichkeit 
erwähnen, welche dur die Nachäffung der europätfchen Gebräuche 
entftand. Der Tambonrmajor, nad) der neuen Drdnung der Dinge 
mit großem Stode ausgerüſtet, ſchweukte denfelben, worauf bei ung 
die Trommeln gleich einfallen; doch bei den Gläubigen war das 
nicht der Fall, fondern troßdem er ihnen mit vieler Gravität das 
Zeihen zum Anfang gegeben und den Stab tüchtig gefchweuft 
hatte, wirbelten die Trommeln erft, nachdem er ihnen recht gemüths 
lich fagte: „Nun wollen wir anfangen.“ Jetzt fam von dem Palafte 
des Sultans ber eine große Menge Fadelträger mit einer andern 
Muſikbande, die denfelben Lärm machte, wie die erite. Auf dem 
Blape vor der Kanonen» Werkftatt ſteht ein Feiner fleinerner Bruns 
nen, den die Artilleriften mit Luſtfeuerwerk verzierten; denn als 
dicht neben und eine gewaltige Gefchüpfalve über den Wellen dahin 
hate, daß die Pferde einiger türkifcher Offiziere wie toll umbers 
fprangen , flammten an dem Brunnen taufende von Zündlichtchen 
auf, fo daß er ganz in Feuer zu ſtehen ſchien. Auch zündele man 
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beleuchteten Minarets. Bor und lag der Hafen, deflen Waſſer durch 


den Widerfchein der vielen Lampen, die an den Maften und Segel- 
ftangen der Schiffe hingen, röthlich angeftrahlt erfchien. Selbſt die 
dunkeln Cypreſſen auf Pera, diefe riefigen Todtenwächter, chienen 
ben allgemeinen Jubel zu fühlen und waren von dem Lichtmeer drü⸗ 
ben fanft beleuchtet. 

Es war in einer der fieben heiligen Nächte des Jahres, nämlich 
in der Naht Kadr, welche für die gilt, wo der Koran vom Him⸗ 
mel gefendet worden, ald wir gegen acht Uhr von Pera aufbraden, 
um und nah der Mofchee von Top» Chana zu begeben, die ber 
Sultan in Folge der befondern elerlichkeit, die heute flattfand, 
mit feinem Beſuch beehrte. Dem Sultan nämlich, uachdem er in 
der bentigen Naht fein Gebet verrichtet, wird von den Großmefir 
bei feiner Rüdkunft in's Serail eine Sklavenjungfrau übergeben, mit 
der er alddann Die Brautnacht begeht, in der Hoffnung, daß, mie 
in dieſer Nacht der Koran von Himmel fam, auch dem Haufe Os—⸗ 
mans ein Thronerbe vom Himmel gefendet werde. *) 

Um die Mofchee von Top» Chana, fowie die Kanonengießerei 
ftanden drei Reihen Infanterie, in deren Mitte fih ein Mufikcorps 
befand, das mit ihren Trommeln, Pofaunen und Trompeten einen 
berrfihen Lärm machte Die Mofchee war glänzender beleuchtet, 
ald je, und an allen Wänden und Zenftern hingen große Reihen 
bunter Lampen, Ebenfo war die Kanonen » Werkftatt auch auf das 
Prächtigſte iluminirt und in dem Hofe derfelben, fowie in dem 
Kreife, den die Soldaten bildeten, waren zahlreihe große Pech: 
pfannen anfgeftellt. Die türfifche Infanterie machte ſich's, wie ges 
wöhnlich, auf ihrem Poften fehr bequem. Nur das erſte Glied fland 
aufrecht auf den Beinen und hielt das Gewehr im Arm; das zweite 
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Alles rauchte tapfer darauf los, fo daß der Tabacksdampf mit dem 
Dnalnı der Pechbrände wetteiferte. 

Wir drängten und an die Reihe der Soldaten, die die Zu» 
fhaner vom Plage der Mojchee entfernt haften follten,, und verdankt 
ten es nur der Keckheit, mit welcher wir uns für englifche Offiziere 
und Aerzte audgaben, daß fie und in den Kreis ließen. Hier muß« 
ten wir noch eine gute Stunde warten, ebe der Speltafel Tosging. 
Dafür war aber auch der Lärm, der nun begann, um fo größer. 
Ein paar Kanonenfchüffe von Beſchiktaſch her gaben das Zeichen, 
daß fih der Sultan auf fein Pferd fchwinge und aldbald antwor- 
teten die Batterien von Sfutari, von der Seratlipige, fowie die 
Kriegsihiffe im Hafen. Die Soldaten wurden in's Glied gerufen 
und bildeten Tärmend eine fchlechte Linie. Das Muſikcorps neben 
und bemühte fich ebenfalls, zu dem allgemeinen Getöfe das Ihrige 
beizutragen und die Muflei arbeiteten auf ihren Inſtrumenten 
fhonungslos herum. Ich muß bierbei einer großen LXächerlichkeit 
erwähnen, welche durch die Nachäffung der europätfchen Gebräuche 
entſtand. Der Tambourmajor, nach der neuen Ordnung der Dinge 
mit großem Stode ausgerüftet, ſchwenkte denfelben, worauf bei ung 
die Trommeln gleich einfallen; doch bei den Gläubigen war das 
nicht der Fall, fondern trogdem er ihnen mit vieler Gravität das 
Zeichen zum Anfang gegeben und den Stab tüchtig gefchmeutt 
hatte, wirbelten die Trommeln erft, nachdem er ihnen recht gemüths 
lich fagte: „Nun wollen wir anfangen.“ Sept fam von dem Palafte 
des Sultans ber eine große Menge Fadelträger mit einer andern 
Muſikbande, die denfelben Lärm machte, wie die erite. Auf dem 
Plage vor der Kanonen = Werkftatt fteht ein Feiner fleinerner Bruns 
nen, den die Artilleriften mit Luſtfeuerwerk verzierten; denn als 
dicht neben und eine gewaltige Gefchüßfalve über den Wellen dahin 
krachte, daß die Pferde einiger türkifcher Offiziere wie toll umher⸗ 
fprangen, flammten au dem Brunnen taufende von Zündlichtchen 
auf, fo daß er ganz in Feuer zu fliehen fehlen, Auch zündete man 
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bie und da in großen Pfanuen farbige bengalifche Teuer an, fo 
daß die umliegenden Gebäude bald von bintrothen, bald von grünen 
oder blauen Flammen umfpielt fchienen. Aber an dem ganzen An- 
blick war nichts Erquickliches, nichts Angenehmes. Es war ein ent 
fegliches Chaos von Kanonenfhüffen und Mufiklärmen, von Lichtern 
und Flammen, die, ordnungslos durch einander fpielend, Auge und 
Ohr beletdigten. So ungefähr muß in alter Zeit ein Hexeuſabbat 
ausgeſehen haben, 

Jetzt fprengte Reſchid Pafcha vor, — der Bruſt einen mäch⸗ 
tigen Stern von Brillanten, der zahlloſe Blitze um ſich warf, und 
den Soldaten wurde der Befehl zum Präſentiren gegeben. Ein 
lieber türkiſcher Soldat, neben dem ich ſtand, ſtieß mich an und 
dat mich, ihm für einen Augenblick feine Pfeife zu halten, wozu 
ih mich natürlich fehr bereitwillig finden Tieß., Endlich kam der 
Sultan, von feinen Großwürdenträgern umgeben, alle auf prächtigen 
Pferden. Der junge Herrfcher trug einen weiten,. blauen Mantel und 
weiter feine Auszeichnung, als einen großen Brillantitern am Feß. 
Er ritt in den Vorhof der Mofchee, wo er abftieg und von einigen 
feines Gefolges begleitet, in das Gebäude trat. Für beute fahen 
wir ihn nicht wieder; denn die Feierlichkeiten waren zu Ende und 
der Padiſchah fuhr wahricheinlich fpäter in feinem Kaik nad Beſchil⸗ 
tafch zurück. 

So wild und unordentlih der Lärm der Geremonie war, jo 
raſch verflog er wieder — ein Strobfener. Die Soldaten verließen 
den Plag, die Pechpfannen verlöfchten und an dem Brunnen, nm 
den foeben noch die hellen Flammen Toderten, glimmten nur bie 
und da noch einige elende Papierhälfen. Wir beftiegen ein Kait, 
um nah Stambul hinüberzufahren. Der Anblid der erleuchteten 
Städte war am Ihönften von der Mitte des Hafens aus, wo wir 
rings herumfchauend alle Minarets, fowohl von Stambul, wie von 
Galata, Top⸗Chana und Skutarl, mit glänzenden Lichtkränzen ums 
wunden ſahen. Auch flrahlten bie und da von Thürmen, oder an 
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dern hohen Gebäuden illuminirte arabiſche Schriftzeichen durch die 
Nacht und andere oft ſeltſam geformte Figuren, als Schiffe mit 
großen Segeln, Drachen, Schlangen 20. Bei der Aja Sophia war 
an einem Gebäude ein koloſſaler Wagen angebracht und bei der 
Suleimanje eine große Figur, die wahrfcheinlich einen Derwiſch vors 
ſtellen follte, aber einem Bajazzo weit ähnlicher ſah. 

Wir verliegen unfer Kaik und wanderten durch die Gaflen, die 
heute bei Kerzen» und Lampenbeleuchtung noch weit lebhafter aus⸗ 
ſahen, ald am Tage. Alles Volk war luſtig und guter Dinge, als 
jeierte man ein großes Felt. Die Verkäufer von Backwerk und 
Zuckerzeug, die zwifchen der Menge mit lautem Rufen berumgingen, 
hatten ebenfalls die runden kupfernen Scheiben, worauf fie ihre Ar 
titel audgebreitet, mit Lichtern beftedt, und es fah ergöglich aus, 
wie fie fih in großer Anzahl unter den Haufen herum bewegten. 
Hie und da waren vor den Buden Feine Spielereien aufgeftellt, 
Windmühlen, von Sand getrieben, oder illuminirte Schiffchen,, vor. 
denen die fonft fo ernithaften Gläubigen lachend und laut rufend 
ſtehen blieben. So erinnere ich mich eines Ladens, in dem Gons 
ditor-Waaren verkauft wurden umd deſſen Beſitzer, ein ſpeculativer 
Kopf, zwifchen dem Backwerk einen Fleinen Brunnen errichtet hatte, 
der aus drei Röhrchen Waſſer in ein Becken Tieß und in demſelben 
ein Heines Waflerrad in Bewegung feßte, das rechts und links mit 
Gloöckchen in Verbindung ftand, die fehr unharmoniſch durch einan⸗ 
der Himperten, worüber aber die Türken eine unbefchreibliche Freude 
hatten und in ganzen Haufen vor dieſem Laden ftehen blieben. Dies 
verfchaffte ihm natürlich einen guten Abfab feiner Waaren, fowie 
es auch an diefem Theile der Straße eine größere Luſtigkeit hervor⸗ 
rief, als fonft irgendwo. Das Volk fehrie einmal über das andere: 
„eiw allah!eiw allah!“ und ein paar alte zerlumpte Kerle 
tanzten vor Vergnügen nach dem Geflimper der Gloden auf der 
- Straße herum, natürlich ebenfo taktlos, wie dieſe Mufit felbft. 

Am Iebhafteiten geht es in diefen Nächten in den Kaffeehäufern 
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und bei den Sorbetbereitern zu; in den erflen werden dann gewöhn⸗ 
fih deklamatoriſch⸗ mufltalifche Unterhaltungen aufgeführt; verfteht 
fih von ſelbſt, Alles in türkifcher Manier. Wir traten in eines 
dieſer Häuſer, die heute ebenfo heil beleuchtet find wie Die Straßen, 
und wurden, obgleich es fehr voll war, von dem Kaffeetfcht mit 
großer Aufmerkjamkeit empfangen und untergebracht. Auch muß 
ich rühmend geftehen, daß die Gäſte felbft bei der Aufforderung 
des Kaffeetfcht, für und etwas Platz zu machen, fehr bereitwillig 
zufammenrüdten. So kam ih auch neben einen alten Arnauten 
zu fißen, der fein ſchönes Coftüm in der ärmlichiten Verfaſſung, 
aber dagegen prächtige Waffen hatte. Seine Piftolen, Dolch und 
Yatagan waren reich verziert und mit Kleinen filbernen Nägeln 
befhlagen. Aber der Menſch hatte, wie faft aM’ dieſes Volk, ein 
ganz unangenehmes confiscirtes Geſicht; blaß, von Blatternarben 
zerrifien, wurde ed von einem ungeheuern Schnurrbart förmlich 
in zwei Hälften zertheilt, von denen es ſchwer zu enticheiden war, 
welche die gerechteften Anfprüche auf eine unbefchreiblihe Häßlich⸗ 
fett hatte, | 

ALS ich mich neben den Arnanten niedergelaffen, legte er grüßend 
feine Hand an das Feß und reichte mir das Rohr feines Nargileh 
dar, aus dem ich anftandshalber einige Züge thun mußte. Bald 
hatte und der gefchäftige Wirth mit Kaffee und Pfeifen verfehen, 
und wir konnten behaglich das Gewühl der Menge vor und über 
ſchauen. 
Auf einer Erhöhung in einer Ecke des Gemachs ſaßen drei 
türkiſche Muſici, mit Inſtrumenten bewaffnet, wie ich fie früher 
Ihon einmal bejchrieben und womit fie einen argen Lärm machten, 
zu welchen ein alter Türke, der vor ihnen faß, Xoblieder auf den 
Propheten in näfelndem Tone mehr ſprach als fang. Doc ergötzten 
fih die umberfikenden Gläubigen fehr bei diefer Unterhaltung und 
fpendeten den Künſtlern am Schluß derfelben manchen Ausruf des 
Entzückens und der Zufriedenheit. Jept trat ein Maͤrchenerzähler 
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Meddah, auf, und begann, wie uns Herr von C. ſagte, von den 
Abenteuern Sidal⸗Battal's zu erzählen. Wir konnten natürlich nur 
wenig davon genießen, da wir kein Wort von feinen Reden vers 
ſtanden; doch machte und Herr von C. darauf aufmerffan, wie oft 
der Meddah Ton und Sprache änderte, Gebt athmete er den gras 
vitätifchen Ton eines Pafha nah, jebt den unterwürfigen eines 
Sklaven, jetzt hörten wir die huſtende Stimme eines alten Weibes, 
bafd den Dialekt eines Armenierd, eined Franken oder Juden, Da 
Herr v. C. durch feine Bemerkungen unferm Gehör nachhalf, fo 
machte es und eine Zeit lang Vergnügen, dem Meddah zuzuhören. 
Als er zu dem interefjanteften Theil feiner Erzählung gefommen war 
und die Zuhörer recht gefpannt laufchten, wie fi der Held der Ges 
fchichte aus der verwidelten Affaire ziehen würde, hörte er plötzlich 
auf, fand auf und ging mit einem zinnernen Teller im Kreiſe 
herum, worauf jeder ein paar Para warf, um fich fo Fortſetzung 
und Schluß der Geſchichte zu erkaufen. 

Wir verließen das Kaffeehaus, um nach der Suleimanje zu geben, 
wo noch mehrere diefer Häufer fein follten, in denen man hauptfäche 
lich in den Nächten des Ramafand die Tiriaki oder Opiumeſſer ihr 
Weſen treiben fieht. Auf den Straßen herrfchte noch immer das alte 
Gewählt. In den oberen Theilen der Stadt, wo fich meiftens die 
Gaſſen der verfchiedenen Handwerker befinden, ſahen wir oft neben 
andern Illuminationen verichiedene arabiiche Schriftzüge,, aus Kleinen 
Lampen zufammengefept. Es waren die Namen von Schußheiligen der 
Gewerke, welche hier in der Türkei ebenfo gut ihren Patron haben, 
wie die Innungen bei und. Ta die ganze Einrichtung der Zünfte 
und Innungen beftand bei den Arabern weit früher als bei uns, und 
wir haben fie wahrfcheinlich von dort herüber angenommen, wenige 
ftens leitet fih das Wort Zunft von dem arabifchen Wort Sin f, das 
tft ein Gewerk, eine Innung , her. 

Bei den Türken ift Adam der Schußheilige der Aderleute, 
Enoch der der Schneider und Schreiber, Joſeph der Zimmerleute, 
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Abraham der Mitchverkäufer , Dantel der Dolmetfcher, Salemo der 
Korhflehter, Jonas der Fifcher, Jeſus der Reifenden, Mohamed 
der Kaufleute x. 

An der Suleimanje, wo viele Kaffeehäufer Liegen, fahen wir 


nur zu einigen der größten hinein und faſt in allen herrſchte eine 


ante Froͤhlichkeit. Da wurde gefpielt und gefungen, dort befchäf- 
tigte der Meddah die Phantafie der Zuhörer und in andern trieben 
Luſtigmacher und Tänzerfnaben, wie wir fie in Adrianopel gefeben, 


ihr Wefen. Herr von C. führte uns in eine enge Gaſſe, wo nu 


bie und da wie zum Spott eine verglimmende Lampe brannte und 
vor ein Meines Hand, deſſen Inneres, nothdürftig erhellt, uns die 
Einrihtung eines ärmlichen Kaffeehauſes zeigte. Dies war eine 


der Höhlen, in welchen die Opiumeſſer ihr Weſen treiben. Wir 


traten in das Lokal, das über alle Beichreibung ſchmutzig ausſah, 
ließen und auf einer hölzernen Bank am Eingang nieder und mußten 
eine Zeit fang warten, eh’ fih der Wirth zu unferer Bedienung 
meldete. Dies war ein einer magerer Mann, der ſich auf eine 


fonderbar Tächerliche Art, ich möchte fagen, faft tanzend, ans dem 


Winkel neben dem Kamin, wo er zufammengelanert faß, auf uns 
zu bewegte. Außer ihm waren noch drei bis vier andere Leute in 
dem Gemach, die die feltfamften Bewegungen machten. Der Kaffeetſchi 
trat vor uns bin und bielt ums Halb fingend eine Anrede, in der 
er und verficherte, es ſei ihm eine Freude, daß wir fein Haus mit 
unſerm Beſuch beehrten. Der Kopf des alten Mannes hatte einen 
unangenehm Tufligen Ausdrud, Seine Augen, ſtarr und fchwer 


fällig, wie die eine® Betrunkenen, blipten mit einem unnatürlichen 
Feuer. Die eingefallenen Wangen waren erröthet und die Mund— 
winkel zudten bin und ber. Es war mir ein unbeimliches Gefühl, | 


als der Alte, fih mehrmald vor und verneigend, mir mit feinem 


Tangen fohneeweißen Barte fat im Gefiht herumfuhr. Er ging 


auf diefelbe tanzende Art und beftändig vergnügt vor fich hinfingend 








nad dem Herde zurück, um uns Kaffee zu kochen. Wir verlangten | 
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natürlich feine Pfeife, denn es war und nicht darum zu thun, viel 
leicht eine mit Opium gewärzte zu befommen, die und wehl in 
einen noch fchlimmern Zuftand verfegt hätte, als wie der der Bäfte, 
die fich hier befanden. 

Im Hintergrund des Gemachs kniete einer derfelben mit dem 
Sefichte gegen die Band gekehrt und ſchien eifrig im Gebet ver- 
funfen,, wenigſtens machte er alle die Bewegungen, wie wir fie in 
den Mofcheen zuweilen beobachtet, doch mit fo entſetzlicher Heftigkeit, 
wie fie nur die fanatifchite Begeifterung bervorzubringen im Stande 
wäre. Bald ſchlug er feinen Kopf gegen die Banf, bald warf er 
ihn binten über, daß wir fein blaſſes eingefallenes Geficht verkehrt 
ſahen, und der lange fchwarze Bart in die Höhe ftand. Er warf 
die Arme heftig von einander und ſchloß fie frampfhaft wieder. 
Die Worte, die er dabei ansftieß, fing er leiſe murmelnd an und 
fteigerte alkmältg feine Stimme, nachdem die Ideen in feinem ers 
hitzten Kopfe immer wilder und verworrener aufwuchfen, bis zu 
lautem Gefchrei, das er mit dem dftern Freifchenden Ausrufe: Allah 
it Allah! Schloß. Neben ihm Tag ein noch ziemlich junger Menſch, 
eine elende abgemagerte Jammergeftalt, dem die Thränen aus den 
Augen flürzten und deſſen flumme entſetzliche Trauer, welche das 
ganze Geficht ausdrüdte, einen fchneidenden Kontraft mit der greflen 
ansgelaffenen Luftigkeit eines baumftarken Negers bildete, der auf 
der andern Seite in einem dunkeln Winkel fag. Die Augen des 
Schwarzen glänzten, wie die eines wilden Thiers, und die Reden, 
die er ausſtieß, kamen mit Bligesfchnelle zwifchen den fchneeweißen 
Zähnen hervor, die er wiehernd lachend auf einander bi. Er warf 
feine mustulöfen Arme begeiftert um fih berum, zeigte bald vor 
fh Hin, bald in die Höhe und machte überhaupt fo entfeßlich leb⸗ 
bafte Mienen und Zeichen, daß mir war, als verftünde ich fetne 
vervorrenen Reden. Der Unglüdliche tränmte vielleicht von feinem 
Lande, von den Palmen, unter denen er gewandelt, von der gelben 
Flut des Nils, in der er gebadet. Jetzt faßte er mit feinen Armen 
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in die Luft, als ergreife er etwas und feine Finger krampften ſich fo 
in einander, daß die Muskeln fchwellend heranstraten, Kam ihm 
vielleicht in diefem Augenbiide das Bild eincd Kampfes vor die 
Seele, in dem er feinen Feind überwindend niederriß und jebt, da 
er die Arme wie ermattet herunter finten ließ und fih zurücklehnend 
mit den ſchwarzen Augenlidern das wilde Feuer feiner Blicke aus: 
föfchte , Dachte er da vielleicht an eine fanfte Hand, die ihm über dad 
Seficht fuhr und den Schweiß von der Stimme wifchte ? 

Do genug von diefen entfepfichen Bildern! Der Anblick diefer 
Menfhen war uns Allen nad wenigen Angenbliden fo unerträglich 
und wirklich Furcht erregend, daß wir das Haus verließen, ohne 
unfern Kaffee anzurühren. Der Anblid von Wahnfinnigen iſt gegen 
das Ansehen diefer Menfchen ein berubigender zu nennen. Man 
weiß doch, daß bei jenen gehörige Vorfichtämaßregeln getroffen find, 
daß fie ihren NRebenmenfchen nicht fchaden können. Aber wer bürat 


mir dafür, daß nicht einer Diefer Verzückten anf mich zuſtürzt und 


mich ohne alle Umſtände erwürgt? 

Das Lafter des Opiumeſſens verfchwindet glücklicher Weiſe ſelbſt 
im Orient immer mehr und mehr, und die Individuen, die e8 noch 
treiben , find den Andern noch viel verbaßter, als ein Menfch bei 
und, der beftändig betrunken iſt. Man muß aber auch die gräßfichen 
Geſtalten diefer Menfchen fehen, wie fie blaß und abgemagert, halb 
taub umd biiud und abgeftumpft für alle Genüſſe des Geiftes und 
alle Freuden des Lebens dahin wanten, wenn der Raufch des 
Opiums nachgelaflen. 

Obgleich das Opium (ein Optat and Hyosciamus), Haſchiſche 
genannt, meiſtens aufgelöst getrunken wird, fagt man jedoch nad 
dem Idiotismus der türkfifchen und perſiſchen Sprade: er ißt Opium 
und trintt dagegen den Rauch der Pfeife. Wahrfcheinfich brachte 
der Genuß des Opiums in alten Zeiten die Afjaffinen in jene Be 
geifterung und Todesverachtung, mit der fie das von ihren Meifter 
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bezeichnete Opfer in der Mitte der Seinigen aufſuchten und nieder 
ftießen. 

Uns Alle hatte der Anblick jener Unglüdfichen trübe geftimmt 
und wir wandelten fchweigend durch die Gaſſen der Hauptſtadt, in 
denen, da Mitternacht vorüber war, die laute Fröhlichkeit mit einem 
Mal nacgelafien. Hie und da wandelte noch ein Verkäufer herum 
und die Lichter auf feinem XTragtifche waren niedergebrannt und 
erloſchen allmälig. Die illuminirten Namen und Figuren hatten 
Ihon große Lücken, und an den Minarets brannte noch hie und da 
eine Lampe, deren fladerndes Flämmchen fi ſchwäch gegen bie 
mächtige Nacht vertheidigte, die mit ihrem wehenden fchwarzen 
Schleier den Glanz fo vieler taufend Lichtchen fchon getödtet hatte. 
Als wir auf der großen Brüde waren, und noch einmal nah 
Stambul zurüdichauten,, ſtieg der Mond hinter Skutari empor und 
grüßte uns mit einem fangen zitternden Lichtitreifen, den er über 
Hafen und Brüde warf. 


Eine Audienz beim Sultan. Diner beim Nefchid 
Paſcha. 


So oft wir auch Gelegenheit hatten, den jungen Padiſchah, den 
Beherrſcher der Glänbigen, auf der Straße, oder auf dem Hafen zu 
ſehen, fo konnten wir außer dem Baron doch nicht das Glück haben, 
vor fein erlauchtes Antlig zu treten, weil wir weder Rang noch 
Titel, oder was noch jchlimmer war, feine Uniformen befaßen, 
ohne welche man fi} dem Sultan nicht präfentiren darf. Nachfolgende 
Heine Skizze über eine Audienz beim Sultan entnehme ih aus iu 
Briefe des Barond, 

— — Da wir und gerade in der Zeit des Ramafans Sefan 
den, fo konnte uns erft nach Sonnenuntergang die Ehre zu Theil 
werden , eine Audienz beim Sultan zu erlangen. Es war acht Uhr 
Abends, als ih in das Kaik des preußifchen Gefandten flieg, der 
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die Güte hatte, mich feiner Hoheit vorzuftellen. Wir fuhren bei 
Galata ab und kamen in kurzer Zeit an den Schiffen vorüber, die 
zur Peler des Ramaſan glänzend erleuchtet waren. Es tft ein 
großartiger Genuß, in diefen Nächten auf dem Waſſer zu fahren 
und um fih die mädtigen Hänfermaflen von Stambul, Pera, Gar 
fata und Sknutari von taufend und taufend Lichtchen Heil erleuchtet 
zu feben. 

Unfer Boot hielt bei den Terrafien des Sommerpafaftes von 
Beſchiktaſch und wir wurden durch einige Hofbeamte in ein Gemach 
zn ebener Erde geführt, wo und der Oberſthofmarſchall Kurfim: 
Bey empfing. Das Gemach ift wie der ganze Palaft halb türkifch, 
halb europäifch eingerichtet; denn neben den Divans enthält es 
Fauteuils, ſchöne Spiegel und franzöfifche Kronleuchter. Der Hof 
marſchall empfing uns fehr freundfih, bewirthete und mit Kaffee 
und Pſeifen, wobet die Unterhaltung, die wir mit ihm bielten, 
durch den Dolmetfcher des preußiſchen Gefandten geführt wurde. 
Nach Verlauf einer halben Stunde erfchien einer der Hofbenmten 
wieder, der uns bieber gebracht, und nahte fih dem Bey, ihm einige 
Worte fagend,, worauf diefer fih erhob, um uns vorangehend zum 
Gemach des Sultans zu begleiten. Dieſes, ebenfalld im unter 
Stodwerke, war nicht prächtiger eingerichtet, als das des Hofmar- 
ſchalls und ganz in demſelben Geſchmack. Auch war ed ſparſam 
erleuchtet, denn von den Xichtern auf dem großen Kronleuchter 
brannte Feind, fondern vier Wachskerzen auf bronzenen Leuchtern 
ſtehend, waren bie und da auf den Boden geftellt. Der Beherrſcher 
der Gläubigen ſaß in einem großen Fauteuil, das er jedoch bei 
anferm Eintritt mit der Ede des Divans vertaufchte, in welcher 
er fh auf die umtergefchlagenen Beine ſetzte. Er trug über dem 
gewöhnlichen blauen Meberrod einen brannen langen Mantel, den 
eine Agraffe von Diamanten auf der Bruft zufammenbielt und auf 
dem Kopfe das Zeh, an dem ebenfalls ein großer Stern von Bril- 
lanten prangte. Bor ihm fand der damals mächtige Reſchid 
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Paſcha und überſetzte feinen Herrn die Gefühle der Dankbarkeit, die 
ich ausdrückte, mich an ben Glanz feines erhabenen Angeflchtes erfreuen 
zu dürfen, aus dem Franzöfiichen ins Türkifche, nachdem mich der 
Sultan mit dem üblichen Gruß der Morgenländer: „Der Herr fegne 
deinen Eingang bei uns!” empfangen hatte. 

Die ganze Audienz dauerte ungefähr eine halbe Stunde, in wels 
cher er mich über den Zwed meiner Reife befragte, fowie auch, ob mir 
feine Pferde gefallen und dergleichen Kleinigkeiten mehr. Dann legte 
er die Hand an fein Feß, wir waren entlaffen und verließen das 
Gemach. — — 

Eine lächerliche Aneldote in Bezug auf eine Audienz unſerer 
frühern Neifegefellfchaft des Lords und der Lady Londonderry beim 
Sultan war damals in aller Leute Mund und iſt wirklih zu inter 
eſſant, um fie nicht mit kurzen Worten zu erzählen. Seine Herr 
fichkeit der Lord hatten, wie fih von ſelbſt verfteht, eine officielle 
Audienz, die aber feiner Gemahlin, welche auch den Sultan in der 
Nähe zu ſehen wäünfchte, aus dem Grunde nicht zu Theil werben 
fonnte, da das Gefeß dem Beherrfcher der Gläubigen verbietet, bie 
Fran eines Ungläubigen bei fih zu empfangen. Doch war der 
junge Padifchah, dem der Wunſch der Lady zu Ohren kam, fo gas 
lant, hödft eigen ein Austunftömittel vorzufchlagen. Es wurde 
der Lady nämlich eine Stunde bezeichnet, in welcher fie ſich die Ges 
mächer des Palaſtes follte zeigen lafjen, und wo ihr der Sultan alddann, 
ganz wie von ungefähr, begegnen und im Vorbeigehen einige Worte 
an fie richten würde. Die beitimmte Stunde erfchien, und Ihre 
Herrlichkeit betrat den Palaft von Beichiktafch nicht nur wie gewöhns 
lich im großmöglichften Staate, fondern hatte ihren ganzen Diaman⸗ 
tenſchmuck, einen der ſchoͤnſten und reichten in der Welt, um und an 
fih geftedt. Sie wurde durch den Hofmarſchall in die untern Zimmer 
geführt, und man mußte, wer weiß durch welchen Zufall, den Sultan 
im Boraus davon benachrichtigt haben, in welchem Glanz die Lady 
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erfchienen fei, kurz, er befahl feinen Palaſtoffizieren, ihre Niſchah und 
Rangzeichen mit Brillanten befept augenblicklich holen zu laſſen und 
gleich umgubängen, worauf fih einer nach dem andern verlor, um mit 
Diamanten gefhmüdt gleich darauf wieder zu erfcheinen. Die Lady 
befah die untern Gemächer, die Eorridors, die Terrafien nach dem 
Garten zu und auf einer diefer Tepteren begegnete ihr der Sultan. 
Der Padiſchah blieb flehen und wechfelte durch Reſchid Paſcha einige 
Worte mit ihr, ehe er feinen Weg fortfeßte. Doch war ihm wahr 
fheinfich die Mafje Diamanten, mit welcher Ihre Herrlichkeit behängt 
waren, ein wentg ſtark vorgefommen, denn wenige Minuten darauf 
gab er feinem Minifter den kitzeligen Auftrag, fih bei der Lady zu 
erkundigen, ob die Steine auch alle Acht felen, und was fie in 
dem alle wohl gekoftet hätten; eine Commtifion, deren fi der ge 
wandte Refchid Pafcha mit Mebergehnng der erften Frage um fo leichter 
entledigte, weil die Lady es lebte, Die ungeheure Summe anzugeben, 
welche jener Schmud auch wirklich gekoftet. 

— — Eine Einladung, die mir am andern Tage zu Theil 
wnrde, war mir um fo intereffanter, da fie von dem hochge⸗ 
ftellten Reſchid Paſcha ausging und auf ein tärfifches Diner 
fautete. Es war Abends gegen fieben Uhr, als wir uns in die 
Wohnung des Miniſters begaben, Die ebenfo wie der Palaſt vor 
Beſchiktaſch Halb europäiſch, Halb türkifh eingerichtet iſt. Die 
Divand waren bier das einzige Ortentaltfhe und Reſchid Paſcha 
hatte von feinem früheren Aufenthalte als Gefaudter in Wien 
Stähle, Sopha’s, Confoletifche, Spiegel x. von dort mitgebracht. 

Einige Bemerkungen über das Diner mögen bier erlanbt fein. 
Unmittelbar vor dem Effen, noch im Empfangszimmer, wurde jedem 
Gaſte ein eigenes kleines Tifchchen vorgefeht, worauf Täßchen mit 
etwas Suppe. Died fol den Appetit reizen. Eine Biertelftunde 
fpäter gingen wir zur eigentlichen Mahlzeit. Wir waren fleben Per 
fonen, für welche ein ziemlich kleiuer runder Tiſch mit einer Silber 
platte und erhabenem Rande bereitet war, Rings um am Rande des 
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Tiſches waren alle Arten von gefchnittenem Vrod gelegt, in ber 
Mitte fand als erſte Schüffel der Pillau; um denſelben Meine Plat⸗ 
ten mit Salat, gefchnittenem Obſt, Gonfituren und geſalzenen 
Saden, Alles unter einander. Als Beſteck war nur ein Löffel 
für jeden Gaft fichtbar. Merkwürdig iſt, daB das Tiſchtuch nicht 
auf den Tifch, fondern der Tiſch auf das Tiſchtuch geftellt wird. 
Der Tiih felbit hat nur einen Fuß in der Mitte Das Tiſch⸗ 
mb ift von Damaft mit Gold geſtickt; dieſes wird in die Höhe 
gezogen, jeder Gaſt breitet es ſich über den Schooß und ftredt 
die Beine darunter. Dann erhält er noch eine Serviette von 
grober Leinwand, um fie über die Stiderei zu thun. Run bes 
ginnt das Eſſen; Jeder greift mit feinem Löffel in die Schüffel, 
verliert unterwegd die Hälfte und greift von Renem zu. Der 
Minifter bemerkte, daß wir in den Gebräuchen einer türkifchen Mahl⸗ 
zeit noch nicht hinreichende Geſchicklichkeit erlangt hatten; er 
fieß für das nächſte Bericht Teller und Beltede kommen, Hierauf 
folgte eine Unmaſſe von Gerichten, füß und fauer unter einander, 
wobei die Etikette erfordert, daß, fowie eine Schüffel auf Die 
Tafel gefept iſt, ein Diener bereitd die nächfte Hinter dem Tifche 
bereit halt. Die fügen Speifen waren gut, jedoh fo ſüß und 
fett, daß ih nur wenig davon genießen konute. Der Türke 
nimmt nur wenig anf einmal, wodurch das Fingereflen etwas rein» 
licher, auch die Menge der Speifen erfläriich wird, 

Man bat mir erzählt, daß in der alten guten Beit türkticher 
Herrlichkeit, zum Beften der Großen ded Reiches, wenn fie reisten, 
auf ihrem Paß vorgefchrieben wurde, wie viel Speiſen ihnen ger 
reicht werden müßten. Die Zahl derfelben betrug oft einhundert 
und zwanzig. 

Bei unferm heutigen Diner wurde kein Wein, nur Waſſer vor⸗ 

gefegt. Als fchöne blaue Zaffen auf den Tiſch geitellt wurden, 
hielt ich ed für Muudwafler, und glaubte, das Diner ſei zu Ende, 
Es war aber Scherbet, nud Died bezeichnete die Hälfte der, Mahl⸗ 


v * 


180 Drittes Kapitel. 
zeit. Gegen Ende erſcheint noch einmal Pillau, damit jeder 
Gaſt, dem die andere Speiſe nicht zuſagt, ſich daran halten koͤnne. 
Die Höflichkeit will, daß der Hausherr immer zuerſt ein wenig 
aus der Schüſſel nimmt, wobei er ſagt: Bujurum (Wenn's 
bellebt). Nah Tiſche ging man in ein Nebenzimmer, jedem An 
wefenden wurde ein Becken nebft Kanne präfentirt, fih die Hänbe 
zu wafchen. Dann wurden Pfeifen gebracht und Kaffee ge 
trunfen. Der Minifter ließ mih in feinem Wagen nach Haule 
führen. 





Das neue Serail. : 
I. Yon der Hafen- und Seefeite. 


Menn man in Saunen Mondfcheinnächten, deren das Klima um 
Konftantinopel ſelbſt in der Ipäteren Jahreszeit noch viele gibt, in 
dem Heinen Kaik langſam und die Schönheiten rings genießend auf 
dem goldenen Horn umher fährt, dann öffnet fich Teicht Die Bruſt 
und nimmt gerne in fi auf die Klänge und Sagen, die ihm jener 
Thurm, jener Feld, ſelbſt die fpielenden Wellen geheimnißvoll zu⸗ 
flüftern. Die ganze Gegend hier gleicht einem aufgefchlagenen rie⸗ 
fenhaften Geſchichtsbuch, wo man in jeder Belle, jedem Fuß breit 
Landes etwas Neues, Ungeheures Tefen kann. Welche Poefie, welde 
Geſchichte verfammelt fih nicht auf und an diefen Gewäflern! — 
Könnte ich den Nahen zur Mufchelichafe des Zauberer machen und 
in ausgeſtreckten Arm den Zauberſtab fchwingen, um ben Schatten, 
bie einftens bier gewandelt, zu befehlen, daß fie fich auf der dun⸗ 
fein Fluth zeigten und Iangfam bei mir vorbeifchwebten! Ach, feine 
Macht kann das, und nur die Phantafle vermag aus der Erinnerung 
GSeftalten vor das innere Auge zu zaubern, gewaltige Bilder, die 
wir in der Kindheit in uns aufnahmen und die in den fpätern 
geränfchuoflen Wellen des Lebens allmählig erbfaßten, jedoch hier 
auf dem Platze ihrer Entſtehung ihr volles Recht wieder geltend 
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machen und Iebhafter ald je vortreten. — Hier, wo ich jetzt mein 
Boot wende, ſchifften die Argonauten, denen Die Iugendiräume fo 
gerne nah Colchis folgten, um ihnen genau zugufehen, wie fie unter 
Gefahren und Mühen dad goldene Vließ des Widders zurückholten. 
Dort die Landſpitze hieß einſt Bosphorus und hier trat die fchöne 
Jo, in eine Kub verwandelt, an's Land. Zur Linken bei Top⸗Chana, 
wo ſich jeßt der bunte Palaft des Sultans erhebt, opferten die Jüng⸗ 
linge dene Helden Ajaz, und wo heute die Gebäude der türkifchen 
Artillerie fteben, hatte einft Ptolemäus Philadelphus feinen Tempel. 
— Bor mir liegt Skutari, das alte Chryſopolis, der legte Ruhepunkt 
der Karamanen, die ihre Schäße von Aflen nad Eurova führten. 
Hier auf diefen Gewäflern zeigten fih um's Jahr 654 zum erften 
Mal die Schwärme der räuberiichen Araber unter ihrem SKalifen 
Moarin, der erfte, welcher das Verbot Osmars übertrat, der den 
Arabern, wie früher Lykurg den Spartanern, die Seefahrt verboten, 
und nach diefer Zeit machten die Araber bis um's Jahr 780 fieben 
Verſuche, die Hauptfladt des griechtichen Kaiſerthums zu erobern, alle 
vergeblih, 5i8 Mahomed II. im Jahre 1458 nad einer Belagerung 
von fieben Wochen die Stadt zu Wafler und zu Land flürmte, und 
fie erobernd das Wort des Propheten erfüllte, ein Wort, welches den 
Herricher der Osmanen ftet3 immer wieder zu neuen Verfuchen wider 
Byzanz geführt Hatte: „Ste werden erobern Konftantiuopel, wohl 
dem Fürften, dem damaligen Kürften, wohl dem Heere, dem dama⸗ 
ligen Heere, —“ 

Unter all’ diefen Betrachtungen, die Land und Meer gewaltſam 
herbeiführen, und denen ich ruhig nachhängen kann, geht es mir 
wie dem Kinde, dad von all dem Schönen, was ihm erlaubt ik, 
den Blick beſtändig nach jenem prächtigen Palaſte hinſchweifen Täßt, 
deſſen Thore ihm verſchloſſen find, und wo es doch fo gern wenig⸗ 
ſtens durch's Schlüffelloch fehen möchte, um etwas zu erfpähen von 
den Herrlichkeiten, die er, wie man fich heimlich erzählt, enthalten 
fol, Mir Sag dieſer verfchlofiene Palaſt, das neue Serail, zur 
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NRechten, und wenn auch auf feinen Terraſſen nicht mehr wie fonft, 
zahlreiche Sklaven Tauern, die das fi unvorfihtig nähernde Boot 
ergreifen, ed umſtürzen und die darin Sigenden ertränfen ober er 
ſchießen, fo haben doch die entfehlichen Geſchichten, die dort gefchehen, 
uud die Slüche, die ans jenen bunten Lufthänfern bervordrangen, einen 
Bauberkreis um feine Manern gebildet, dem man fih nur mit ängſt⸗ 
lich Eopfendem Herzen nähert. 

Im hellen Moudfchein lag das Serail vor mir; es ſcheint nur 
der Aufenthalt einer böfen ee zu fein, die deu Unerfahrenen anlodt, 
am ihn zu verderben. Wie fchön glänzen in dem weißen Lichte 
Die vergofdeten Dächer der bunten Kioske und fcheinen fo freundlich 
zwiichen Gruppen von ſchwarzen Cypreſſen und dicht belaubten 
Platanen hervor, jhönen Mädchen gleich, die fih zwiſchen Roſen⸗ 
gebüfchen verbergen und den Borübergehenden neckend anrufen. Die 
Wellen des Meeres fchlagen einförmig an die Grundmauern Des Gars 
tens und ich weiß nicht, iſt es das Gemurmel des Waflerd, wenn es 
von dem zackigen Geſtade herabträufelt, oder was fouft — ich glaube 
feife Hinfterbende Accorde zu vernehmen. — 

Das ganze Geſtade, welches jegt die Wohnung der Sultane 
mit ihren Heimlichkeiten und Verbrechen trägt, ift mir immer wie ein 
verfenter Plag vorgelommen, der bald gut, bald böfe auf feine jedes- 
maligen Bewohner einwirkt. Kein Fleck der Erde bat wohl eine fo 
großartige, aber auch biutige Befchichte zu erzählen wie diefer. Schou 
der erfte Grüuder von Byzanz, Byzas, bante auf diefem fanft anftet- 
genden Hügel dem Pofeidon und der Aphrodite Altäre, die ſich unter 
den Konflautinern, dem chriftlichen Glauben gemäß, in Kirchen uud 
Kapellen verfchievener Heiligen umwandelten. Auf derfelben Stelle 
erhob ſich fpäter Der große Palaft der griechiſchen Kaiſer oder viel 
mehr bie verfchledenen Gebäude, welche die alte Kaiſerburg bildeten 
and die nod) einen größeren Raum einnehmen, ald das heutige Ser 
rail. Stolze Banten fpiegelten ſich zu jener Zeit in den Wellen der 
Propontis, Thore, Säle und Bäder von glängendem Marmor, flatt 
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liche Borphyrfänien ragten hoch empor und von ihnen fchanten bie 
Bildfäulen verfchiedener Kalferinnen weit in’8 Meer: — Alles das 
verfhwand größtentheils, indem bald große Empörungen, ſowie aud 
die Zeit dieſe Bauten zufammenflürzten. Richt minder griff auch die 
Hand einzelner Menichen zerflörend ein, wie die des Kaiferd Ju⸗ 
flintanz; der aus den vergoldeten Ziegeln des ehernen Ihorpalaftes 
halte feine auf dem Saal des Augufteon anfgeftellte Bildſäule 
gießen ließ. 

Mit Zeit uud Geſchichte Hand iu Hand gehend, entflanden ald 
dann nene Paläfte und Denkmäler bier, dem jedesmaligen Weltalter 
analog. Die alte Zeit wurde in ihrem Gifenfleide zur Ruhe gelegt 
und die. neuen Herrſcher von Byzanz legten ihr beturbantes Haupt 
einer fchönen Sklavin in den Schooß, uud bauten ſich mitten in den 
duufelftien Partien ihres mit Marmorbeden und Nofengebüfchen ges 
zierten Gartens zierliche Kioske, leichte vergoldete Hänfer, die das 
Auge der Rengierigen blendeten und ihm wie der Blick der Schlange 
fefthielten , bis ihn der Arm erreichte, der dem Unglücklichen für feine 
Berwegenheit tödtet. Ehrgeiz und Wolluft zogen lange glänzende 
Fäden an diefen Mauern, einem Spinnennep glei, und fo entftand 
das neue Seratl, in befien Mitte der Beherrfcher der Gläubigen 
thronte, faſt unfihtbar und jedem fürchterlich, der fich der fchimmernden 
Höhle nähern mußte, 

Ber nad Konftantinopel kommt, nmfegelt gewiß öfters die 
Spitze bed Serails, und wenn er fi tränmend verlor in die ge 
waltige blutige Gejchichte, die Hinter diefen Mauern vor ſich ging, 
fleigt gewiß der Wunſch in ihm auf, etwas Näheres Über das Innere 
und die Einrichtung diefer geheimnigvollen Paläfte und Lufthäufer zu 
erfahren. Doch ift es wenig Europäern gelungen, von der Seite 
bes Meeres, wo fi die Zrüblingsharems, die meiften Gärten und 
Bäder befinden, einzubringen; denn fo ſehr ſich aud hier ſchon bie 
Zeiten geändert haben und dem Rengierigen erlaubt wird, manche 
DBlide in Gebäude und Berhältuiffe au thun, die früher mit dem 
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Tode beftraft worden wären, fo iſt doch die Erlanbniß, das neue 
Serail zu fehen, fehr eingefchränft und wird mit feltenen Ausnahmen 
nur der Eintritt von der Zandfeite geftattet, wo auch wir ohne viele 
Mühe bis Hinter das Thor der Gluckſeligkeit drangen. 

Daß wir bei unfern Spazierfahrten oftmals den Blick ver- 
kangend zu den hohen Mauern des Uferpalaftes fchidten, und Alles 
anwandten, bie Erlaubniß au einem Beſuch zu erwirken, kann jeder 
denken; doch hatte man und im Allgemeinen verfichert, obgleich der 
Sultan angenblidiih in feinem gegenüber Liegenden Palaſte vou 
Beſchiktaſch refidire, ed wärde unmdalich fein, einen Ferman zu er- 
langen, um dieſe ſtets verfchloffenen Gärten und Gemächer auch nur 
flüchtig zn Sehen, und ſchon Hatten wir alle Hoffnung aufgegeben, 
ald ed durch eine fonderbare Berlettung von Umftänden dem Baron 
und mir gelang, an einem fchönen Abend und im wahren Sinn 
des Worts durch eine Hinterpforte in die gebeimnigvollen Räume 
des nenen- Seraild zu dringen. Doch da es uns nicht vergönnt 
war, einen Dragoman mitzunehmen, auch uufer Yührer im Innern 
des Balaftes, obgleich er ſehr redſelig war, nur türkiſch ſprach, fo 
hätte ich wohl für meine Perfon die wirklich Angftlihen mund ges 
fpannten Empfindungen befchreiben tönnen, die mich ergriffen, als 
das Thor fih hinter uns wieder ſchloß und wir und in den Gärten 
befanden, wo im Falle unferes Verfchwindens feine Macht der Erde 
augenblicklich im Stande geweſen wäre, unferer Spur nachzufor⸗ 
ſchen; aber für mein Tagebuch und andere Mitibellungen bätte ich 
feinen Gewinn gehabt, wenn der Baron nicht den guten Gedanken 
hatte, einen Theil des trefflichen Werkes von Hammer über Kous 
ſtantinopel und den Bosporus muitzumehmen, der vor mehreren 
Jahren ebenfalls und befiere Gelegenheit Hatte, dieſe Gebäude zu 
bejehen, welches uns nun ald Gicerene und vorzügliher Erklärer 
diente. 
Es wor an einem der fchönen Herbfiadende, fo Tau und ange 
nehm, daß man glauben möchte, im Frühling zu fein, und doch 
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waren wir ſchon im Monat November, als und das Meine Boot 
quer über das goldene Horn hinwegtrug, um die Spibe des neuen 
Serails herum in die Propontid. Wir flogen, ohne ein Wort zu 
fprechen, längs der Felfen, bie das Meer befpült und auf welchen 
die Haben feiten GSartenmauern des Serails ſtehen. Unfer Kaikſchi, 
ein Armenier, den wir bei unfern Fahrten oft benügt, ein redfeliger 
Menſch, der uns ſtets mit einer Menge Tragen quälte, die wir ihm 
Doch nicht beantworten Tonnten, fprach bet unferer heutigen Fahrt 
fein Wort, und als wir unter die vergitterten Fenſter des eriten 
zum Serail gehörigen Kiosk kamen, brüdte er feine Filsmütze feft 
auf die Stirn und bearbeitete ohne amfzufehen mit feinem Ruder 
die Wellen fo gewaltig, daß wir einer Seemöve gleih an dem 
zadigen Ufer binfuhren. — Der Abend war fo fchön, die Sonne 
warf ihre Iepten Strahlen berüber, die Wellen des Marmormeerd 
vergofdend, die vergnüglich aufe und abipielten, und die Berge Kfein« 
afiend, vor Allen der ſchneebedeckte Olympos, brannten in hellem 


- Zener. — Sept waren wir am Biele unferer Fahrt angelangt, der 


Kaikſchi Legte ein Ruder weg und trieb die Spike des Fahrzeugs 
mit dem andern zwilchen zwei Felſen am Ufer. Wir Iprangen 
hinaus und mußten zurüdblidend über die Angft des Armenters 
lachen, über die Haft, mit der er fein, Boot wieder vom Ufer ent 
fernte, und alsdann mit noch größerer Gefchwindigfeit wie früher 


‚ weit ind Meer hinausfuhr, um auf einem großen Ummeg den Hafen 


wieder zu gewinnen. In wenigen Augenbliden ſahen wir feine Nuß⸗ 
Ichaale in den hohen Wellen der Strömung auf» und abtanzen und 
bald verfchwinden. 

Wir traten zu einer Meinen Pforte, nicht weit von dem Kiosk 
Selim III, die und anf ein gegebened Beichen ein Schwarzer öff⸗ 
nete, der diefelbe aber hinter uns wieder forgfältig verfchloß, und 


befanden uns in einem großen Garten voll buftender Jasmingruppen, 


Nofengeländer und großen Partien fchöner Platanen, die ihre 
dunkeln Zweige wie fchügende Ylügel ausftredien und unter denen 
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eine tiefe unheimliche Stille brütete. Ich weiß nit, es war ein ‘ 
fonderbared Gefühl, Hier zu wandeln. Wie Diebe in der Naht 
fhlichen wir anfangs vorwärts, auf jedes fallende Blatt Tanfchend 
und beinahe über das Kuiftern 'erfchredend, das unfer Zußtritt auf - 
dem weichen Sand verurfachte. Doch die Sicherheit unferes ſchwar⸗ 
gen Führers, mit der er fo laut als möglich ſprach und und die 
Gegenftände umher erflären wollte, lösten die Angftlichen Träume, 
die das Andenken an die frühere fürchterliche Gefchichte dieſes Orts 
um mein Herz gelegt, umd ließ uns die interefianten Sachen fo 
genan betrachten, wie es in der Schnelligkeit, mit der wir hindurch 
giugen, möglih war. Der Garten, in dem wir uns befanden, der 
uene Garten genannt, wird durch zwei große Laubgänge in vier 
Theile getheilt, auf denen Gruppen, fowie Landen von Rofen und 
Jasmin Schatten gegen die Sonne geben, während aflerlei da aus 
gebrachte Waſſerwerke, fveiende Löwen, gewöhnliche Fontainen, 
Sterne ı., die fich aber gerade nicht durch großen Geſchmack aus 
zeichneten, den Damen, die auf den angebrachten Steinſophas 
ruhen, Erfriihung gewähren. Wir ließen uns einen Augenbiid 
anf einen diefer Ruhefitze nieder, von dem man zwilchen deu Zwei⸗ 
gen einiger Bäume eine Ausficht bis auf die hohe See hatte. Wie 
manche jener unglüdlichen rauen, die bier in der Gefangenfchaft 
ihre Schönheit und Jugend verblühen fahen, hatte wohl ihre‘ Blide 
boffend oder verzweifelnd da hinausgeſandt, und fi, in Die fpie 
Ienden Wellen fchanend, goldenen Träumen überlaflen, in denen 
ſich ihr vie verichlofienen TIhore des Harems öffneten und fie die 
erdrüdenden prädtigen Gewänder zurücklaſſend, mit Freuden in ein 
armfeliges Pleined Boot fprang, das fle ihrer Heimath zuführte, 
ihrer Heimath, wo fi liebende Arme, denen fie entriffen war, 
jauchzend zu ihrem Empfange öffneten. Wie mußten diefe Träume 
fo füß ihr Herz erfriihen und der Unglücklichen ihre Schmach ver 
geffen machen, bis der rauhe Ruf der Wächter“ fie emporfchreckte 
und fie hineintrieb iu ihre vergitterten Zimmer, wo die murmelude 


v 
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Fontaine ihr melauchollfch andere Dinge zufläfterte, entſeßlich blutige, 
die das Mare Waſſer mit angeſehen. 

Das Kiosk Selim III. Tiegt in diefem Garten hart am Meere 
und man muß von den oberen Zimmern defielben eine prächtige Aus⸗ 
ficht auf die aſiatiſche Küſte und die vorüberfahrenden Schiffe 
haben. Das untere Stockwerk dieſes Gebäudes ift ein gewölbter 
Saal mit einem einfachen Springbrunnen, um den die dienenden 
Weiber und Mägde ruhen und fih die Zeit mit Märchenerzählen 
vertreiben. Die Zimmer oben, zu dem unſer Führer leider Teinen 
Schlüſſel hatte, beftehen aus einem prächtigen Gartenfaal, bald 
europäiſch eingerichtet, wo ſich neben den türkifchen Divans große 
franzöfifhe Spiegel befinden, und wo englifhe Kronleuchter das 
Gemach erhellen. Rechts und Ins von dieſem Saale find zwei 
Zimmer, eins für den Sultan, das andere für die jedesmalige 
Favorite. 

Bon diefem äußern Garten tritt man durch einen langen duuflen 


Gang, der einen Flügel des Harems durchichneldet und mit zwei 


eifernen Thoren verfchloffen tft, in den inneren Blumengarten; der 
rechte Theil heißt der Cypreſſen⸗ und der Linke der Hyazinthen⸗ und 
TulpenGarteh. Diefer Innere Blumengarten iſt ein Biere, von 
Gebäuden des Serails umfchloffen und in einem wunderlich phan⸗ 
taftifchen Geſchmacke angelegt. Die ſchwarzen Geftalten hochſtämmiger 
Cypreſſen werden noch ſchärfer hervorgehoben durch den glänzenden 


" bunten Blumenteppih, aus dem fie wachen, indem Tulpen, Hyazins 


then und Rofen durcheinander blüheud, ein fchönes Farbenſpiel ent» 
falten, das angenehm unterbrochen, aber nicht geftört wird durch die 
mit Marnıor audgelegten Zußwege und die bunte Porzellaneinfaflung 
der verfchtedenen Beete. 

In feltfamen Geflalten ragen bie und da ans dem Laubwerf 


‚einzeln ſtehender Platanen und koloſſaler Rofenfträuche Heine Baus 


werte hervor, dünne Pfeiler, Heine Thürmchen mit glängenden 
Dächern, Kamine, mit Arabesken verziert, Marmorgeländer, die 
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Behälter vol Marem Waſſer umgeben, und eine Menge anderer Spies 
fereien, um die Herumwandelnden zu erfrifchen und zu zerflteuen. 
Bir gingen gerade durch dieſen Garten und traten durch ein anderes 
Thor, das dem, zu welchem wir oben bereingefommen, gegenüber Liegt, . 
in einen langen ſchmalen Gang, der faft eine ganze Seite der Ge 
bäude einnimmt, die um den innern Blumengarten liegen. Diele 
Gallerie erhält ihr Licht durch Pleine runde Fenfter. An den Wänden 
hingen verfchiedene Kupferftiche; wie mir fohlen, waren e8 Pläne von 
Feſtungen oder Schlachten. 

Lang und fchmal, wie diefer Gang ift, möchte ich ihn die Le 
bensader des Serails nennen; aus ihm ftrömen die, freilich böjen 
Säfte, welche das ganze Getriebe des Haremwefend in Leben und 
Kraft erhalten; denn zu ebener Erde wohnen bier die Eunuchen, 
die barbarifchen Wächter der Weiber und die privilegirten Angeber 
der Vergeben, die ſich jeme zu ſchulden kommen ließen oder die 
ihnen nur angedichtet wurden. Schrecklich wirkte die Anklage aus 
dem Munde eines Berfchnittenen, faft gleich, ob fle Die Sultanin 
oder Die geringfte Zofe traf. Aus diefem Gange treten wir links 
in die Gallerie der Kupferftiche und fommen ans ihr in die eigent- 
lihe Wohnung des Sultans, zuerft in den fogenannten yerfifchen 
Saal der Hängeleuchter, ein wirklich heimliches reizendes Gemach. 
Die Divand rings an den Wänden find mit gefchnittenem Sammt 
Aberzogen und große prächtige Spiegel, eintt von den Ruſſen zum 
Geſchenk dargebracht, bededen die Wände. Die Fenſter dieſes 
Saale, von außen durd rankende Pflanzen und Rofengebüfce 
fat unfihtbar, gewähren dennoch eine reizende Ansfiht auf den 
Blumengarten — bier möchte ich auch als Sultan ruhen, die lange 
Pfeife in den Händen und flundenlang gedankenlos in den Garten 
Ihanen, anf den Flor der Blumen und Mädchen meines Harems, 
oder mich in dem Haren Waſſer fpiegeln, das vor meinen Fenftern 
ein fchönes Marmorbeden füllt. Wie oft mag der Beherrfcher ber 
Gläubigen da hinabgeſchaut haben und die tanzenden Rofenbfätter 
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auf dem Waſſer waren ihm ſeine Flotten, die er in Gedanken 
hinaus ſandte in die Welt, um neue Länder zu erobern — bis ihn 
ein weißer runder Arm aus dieſen Träumereien weckte, um ihn in 
andere füße zu verfenfen. Hier dieſes Waflerbeden war es vielleicht, 
wo Sultan Ibrahim auf feine Lieblingsweiſe mit feinen Weibern und 
Kindern fcherzte, indem er fie aus dem Fenfter des Gemachs entklei⸗ 
det in das Marmorbeden warf und eine Zeitlang darin herumpfäte 
ſchern ließ, ehe er den umftehenden Sklaven den Befehl gab, fie wieder 
herauszufiſchen. 

Durch ein Bad des Sultans Abdul⸗Hamids traten wir aus 
dem vperſiſchen Saal tin die Bibliothek Selim III.; zwei prächtige 
Zimmer, ein Heinered mit Bücherfchränfen, nach Hammer die Hands 
bibliothek Selims, Gefchichtsfchreiber und Dichter, durchgängig 
Prachtexemplare, durd Schöne der Schrift ausgezeichnet, Das größere 
bat einen ganz goldenen Plafond, von welchem Körbe mit ünftlichen 
Bögeln berunterhängen, die dem ruhenden Gebieter etwas vorfingen. 
Uns mochten fie nit für würdig halten, ihre Stimmen ertöuen 
zu laſſen und uns zu unterhalten, denn fie waren ſtumm wie alle 
diefe zauberhaften Räume An den Wänden des Gemachs hingen 
prachtuolle, meiftens alte Waffen, reich mit Gold und Cbelfteinen 
befegt, Dolche, Piftolen, Säbel, Bogen und Köcher. It der Mitte 
auf einem prächtigen Bodenteppich fand ein großes Kohlenbecken 
(Mangahl). Wir fahen in diefem Privatzimmer rings auf allen 
Divans herum, ohne zu finden, was wir fuchten; denn bier fag, 
wie Herr von Hammer erzählt, die große Brieftafche des Sultans, 
aus gelbem Leder mit Silber geftidt, „eine ähnliche, wie ihm bei 
feftfichen Gelegenheiten von einem der Kronbeamten vorgelragen wird, 
Jetzt war fie nicht mehr da; wahrſcheinlich hat fie Sultan Abdul 
Medfchtd mit nad Befchiktafch genommen, wo er jeßt gerade wohnt; 
denn die Großmächte werden ihm fo viel zu notiren geben, daß er 
vermnthlich feines ganzen Brieftafchen-Borraths bedarf, um fich Alles 
gehörig zu merken. 
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Eine Thüre von vergoldetem Schnitzwerk führt ans dem Zimmer 
des Herrſchers zurüd in den Theil des Blumengartens, der der 


Hyazinthengarten heißt. Die Gärten des Serails, fowie die Privat . 


wohnung des Sultans hatten wir nun geſehen und unfer fchwarzer 
Begleiter führte uns quer durch den Garten zu einer andern Thür, 
wo ih im erflen Augenblid nit im Stande war, mid troß 
der genauen Angaben Hammers zu orientiren. Wir traten in einen 
Gang, an deflen Ende fih ein anderes großes Thor befand, uud erfl, 
als nus der Schwarze jenes ald das Top⸗Capu — Kanonenthor bes 
zeichnete, wußte ih, daß wie uns in dem Gang befanden, der das 
Haremlik, Wohnung der Beiber, vom Selamlil, Begrüßungs- 
set oder Wohnung der Männer, ſcheidet. Zur Tinten Hand gingen 
wir eine Stiege hinauf und famen in den großen Tanz⸗ und Thea 
terfaal, der durch Stufen in zwei Hälften getheilt wird, und hiedurch 
eine Geftalt wie unfere Theater erhält. Hier wird der Beherrfcher der 
Gläubigen von feinen Frauen und Odalisken mit Tanz und. Gefang 
unterhalten, die fich aber fonderbar genug im untern Theile des Saale, 
ich möchte ihn zum Vergleich das PBarterre nennen, befinden, wogegen 
der Sultan oben auf der Bühne fibt und dem Ballete zuſieht. Auch 
befindet fih Hier ein vergistertes Geländer, hinter welchem er zuweilen 
mit einer Favoritin verborgen ruht und fi fo anf verfchiedene Weiſe 


amuͤfirt. Der ganze Saal iR mit dem prächtigften Spiegeln von 


Kryſtall und Agat gefhmüdt und muß bei Lampenfchimmer und 
Muft, fowie bei deu flatternden geflidten Kleidern der Appigen Täns 
° zerinnen einen feenhaft zanberifchen Anblid gewähren. Jetzt lag ber 
weite Saal ruhig und ſtill; nichts regte fi, ſelbſt unſer redfeliger 
Führer verfinmmte und nahte fi leiſe auftretend einer Thür, die der, 
zu welcher wir eingetreten, gegenüber lag uud über welcher die Ins 
ſchrift ſtand: 


Sie werden hereintreten von allen Thüren. 
deun dort fängt der Harem an, und aus biefer Pforte erſcheinen 


— 


Konftantinopel 191 


die Sultaninnen mit ihrem Gefolge vor dem — bald um ii zu 
erheitern, freudig und munter auf die Töne der Zither Iaufchend, bald 
um vor fein erzürntes Antlig zu treten umd dicht in ihre Schleier 
verhüllt, ſtumm und troftlos; dann unterbrechen keine Muſilklänge die 
dumpfe Stille, ein Gewitter ift im Anzug, des Gebieters Auge fchleu- 
dert Blitze und drunten donnern die Wellen des Meeres an die Mauern, 
als verlangten fie ftürmifch ein Opfer. 

Ehe wir den Harem betreten, möchte ich gern einige erflärende 
Worte über dieſes innere Hauswefen der türkifchen Herrfcher vorauss 
ſchicken. Der Sultan hat fieben rechtmäßige Frauen, wahrſcheinlich 
fieben als heilige Zahl, wovon jede ihr eigenes Gemach — Oda — 
und fo viel Zefen, dienende Weiber und Mägde hat, als der Sultan 
will, von denen er jede einzeln nach feinem Belieben zur Bettgenoffin 
erflären Tann. Diefe dienenden Mädchen, von dem Worte Oda, 
die Kammer, Odaliken oder Odalisken genannt, was demnach fo 
viel bedeutet als nnfer Name Frauenzimmer oder Kammermädchen, 

"find dazu beitimmt, ihr ganzes Leben fang niedere Dienfte zu thun, 
wenn fle nicht das Glück haben, dem Sultan, ihrem Herrn, zu ges 
fallen und vielleicht durch eine Schwangerfchaft aus der dienenden 
Claſſe emporgehoben werden. In diefem Kalle tritt die Glückliche 
nicht nur in den gleichen, fondern noch in einen höhern Rang als 
der der fieben Frauen, die dem Sultan vielleiht keinen Erben ges 

- boren haben und erhält den Namen Sultanin Chaſſeki; befchentt 
fie ihren Herrn noch gar mit einem Prinzen, der fein Nachfolger 
wird, fo kann fie es bis zum höchſten Range im Harem, zur Suls 
tanin Valide, Mutter des regierenden Sultan’s, bringen und bes 
berrfcht nicht felten von den Polftern ihres Gemaches den Sultan 
und das Land. Die andern Odalisken, denen fein folches Glück 

‚au Iheil wird, fühlen fih in der Regel in ihrer Sklaverei nicht 

unglücklich und die des Sultans find wenigftens froh, dieſem zu 
Dienen und nicht vielleicht in den Harem irgend eines Pafchas 
oder gar in den eines oberſten Berjchnittenen gelommen zu fein; 
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denn auch diefe Haben einen Harem, der fogar, wie ih aus einer 
glaubwürdigen Quelle erfuhr, öfters aus Weibern und Knaben be 
ſteht; doch verfteht fih von felbft, daß diefer Harem nur zum Staate 
gehalten wird, wie diefes im Morgenlande von der älteften Zeit her 
üblich if. So war.nac der gefchichtlichen Meberlieferung der Araber, 
Berfer und Türken, Putifar, der Oberfchagmeifter des Pharao, ein 
Eunuche, und feiner Gemahlin, Suleicha, brennende Liebe für den 
fhönen Juſſuf erfheint dadurch in milderem Lichte, *) 

Im Allgemeinen muß man nicht glauben, daß fi die dritte und 
vierte Frau eines Türken deßhalb unglücklich fühle, weil fie die dritte 
oder vierte iſt; im Gegentheil ift fie emtzücdt darüber, denn ein 
Mann, der ſchon drei Weiber hat und fle zur vierten nimmt, muß 
von ihren Reizen bezaubert fein, und diefelben höher halten, als die. 
feiner andern Weiber. Die Liebften Träume unferer Mädchen find, 
einftens einen Manu zu bekommen uud die Türfinnen, als Frau 
oder Ddaliske zu einem Mann zu kommen. Ländlich, fittlih. Und 
da lebtere feine großen Anſprüche machen, warum follten fie nicht 
glüdtih fein. Ein Divan, um ſich darauf bequem zu legen, etwas 
Spielzeug wie das umferer Kinder, und fonftige Kleinigkeiten, 
um fih die Zeit angenehm zu vertreiben, ein Springbrunnen, 
defien Plätfchern fie einfchläfert — Herz, was verlangft du 
mehr? e 

Aus dem Theaterſaal treten wir in einen langen bunfeln: 
Bang, und find im eigentlichen Harem. Hier im obern Stodwerl 
wohnen die Krauen ded Sultans in Heinen Gemächern, im denen 
ſich Divans und Nuhebette befinden. An den Wänden find zierlih 
geſchnitzte Schränke von vergofdetem Holz mit Meinen Spiegeln 
eingelegt oder von hartem dunklem Holz mit Perimutter verziert, 
in welchen die Damen ihre Schmudfachen, Kleider und das Tois 


| 
| 


—. 
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lettengeräth aufheben. Cine Verzierung der Wände, die man in 
biefen Gemäcern am häufigſten autrifft, ift die Perfonbefchreibung 
der Propheten mit Berkmutterfchrift, meift auf himmelblauem Grunde 
eingelegt. Sie tft auf jeder Wand einige Mal, fo daß man fie 
befländig, vor Augen bat. Herr von Hammer fagt hierüber: Der 
Text diefer Befchreibung, der auch auf den von Frauen getragenen 
Sürteltaligmanen häufig vorfommt, vertritt bier die Stelle des ges 
malten PBorträtd, das der Islam verwehrt, und fchwebt den Sul- 
taniunen als Schönheitsideal vor, um durch die wiederholte Lefung 
berfelben das Bild des Propheten im höchſten Glanze der Schönheit 
und VBolllommenheit ihrer Einbildungskraft, und durch biefelbe dem 
Unterpfand der Liebe in ihrem Schooße einzuprägen. Dieſe In⸗ 
fhrift vertritt alfo in den Gemächern fchwangerer Sultaninnen bie 
Stelle der Statuen des Apollo von Belvedere, oder der mediceiſchen 
Benus, welche zu dieſem Behufe in europätfchen Schlafgemächern aufs 
geftellt fein könnten. In Perlmutter eingelegt, hat fie die Bes 
ftimmung, die Iefende Sultanin zur Perle der Mütter zu erheben, 
und deßhalb findet fie ſich bauptfächlih auch in dem Gemach der 
Sultanin Balide, der Mutter des regierenden Sultans, welche dem 
plaftifchen Segen derfelben vielleicht die Ehre Ihres gegenwärtigen Hofe 
ſtaats und Anfehens verdankt. 

Diefe talismanifche Perfonbefchreibung Tautet folgendermaßen: 

„Es iſt kein Gott als Gott, und Mohamed ift Gottes Pros 
phet; der Vortrefflichfte war braun und weiß zugleich; mit langen 
dünnen Augenbrauen; glänzend von Angeficht; in voller Reife des 
männlichen Alterd; dunfelaugig; von ehrwürdiger Stirne; Heinen 
Ohren; gebogener Nafe; nit von einandergetrennten Zähnen; run 
den Gefihtes und Bartes; langhändig; feinfingerig; von vollfommes 
nem Wuchſe; ohne Haare auf feinem Bauche, ausgenommen eine 
Linie von der Bruft bis zum Nabel, und zwiſchen feinen Schultern 
das Siegel des Prophetenthums (ein großes Muttermal), worauf 

Hadlänvers Werke. VII. 13 
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geichrieben fand: Wende dich wohin du willft, fo folgt dir ber 
Sieg.“ 
Im unten Stodwert wohnen die Odalisfen oder Sklavinnen, 


deren Anzahl unbeflimmt, aber meiftend fehr groß iſt, in langen 


großen Sälen, wo jedesmal ein paar Hundert zufammen fchlafen 
oder vielmehr zuſammen eingefperrt werden; denn an beiden Seiten 
diefer Säle find zwei Stiegen, die, fobald die Odalisken fih anf 
Befehl ihrer Aufſeher zurücdgegogen haben, durch große fchwere 
Fallthüren und eiſerne Niegel verfcdyloffen werden. Diefe Gemädker 
find nicht fehr brillant eingerichtet, ungefähr wie Die Kaſernen⸗ 
ftuben bei und. Mehrere diefer Sklavinnen haben jedesmal zufans 
men einen Beinen Kaften, der blau oder roth angeftrichen iſt. Diefe 
Behälter, in denen fie ihre Habfeligfeiten bewahren, ftehen einander 
in zwei Reihen an den langen Wänden des Saale gegenüber und 
fafien in der Mitte einen Gang frei. An den Fenftern befinden fid 


breite Divans, auf denen ſtets fünfzehn bis zwanzig Odalisken zu 


fammen fchlafen. 

- Durh den Gang, an dem die Gemächer der Sultaninnen 
fiegen, gehen wir zuräd in den Zheaterfaal und auf der Stiege, 
wo wir binaufgegangen, wieder hinab in den Gang am Kanonen 
thor, auf deflen anderer Seite wir zur ebenen Erde noch die Ges 
mächer und Bäder der Sultanin Balide faben, die faft ebenfo ein 


gerichtet find, wie die Wohnungen der Sultaninnen. Dann fliegen . 


wir noch in den obern Stod des Haremliks über der Wohnung 
der Sultanin Valide, wo fih die Staatögemächer des Sultane 
befinden: der Thronfaal, der Audienzſaal und prächtige Bäder. 
Der ſchon ſtark Hereinbrechende Abend erlaubte uns nicht, die Säle 
genauer zu beſehen. Wir gingen noch durch eine ſchmale fehr 
Ihöne Gallerie in den fogenannten Marmorkiost, von Sultan Selim 


erbaut, und ließen und bier einen Augenblid am Fenſter nieder, 


von wo uns die letzten Lichter des Tages noch eine prachtvolle 


>» 
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Ausfiht auf die Propontis, den Bosporus und das goldene Horn 
gewährten. 


„Indeſſen war die Sonne fehlafen gangen.“ 


Die Wellen färbten ſich dunkel; einzelne Kaiks zogen langfam 
vorüber, Handwerker und Kaufleute aus den jeßt verfchloffenen 
Bazars nach ihren Häufern in Pera, Galata und Skutari brins 
gend — die Abenddämmerung ftritt fih noch mit den Lichtern im 
Leuchtthurm und Hielt fie wie mit einem Nebel überzogen, den der 


. Schein der Lampen noch nicht durchdringen konnte. Unfer Führer 


raffelte Taut mit feinen Schlüffeln, uns an den Abfchied mahnend. 
Bir traten durd das SKanonenthor in's Freie, und fanden glüd- 
licherwetfe noch einen Kaikſchi, der uns überfegend einen Tangen 
Yimweg über Me neue Brüde erfparte. Oefters blickten wir zurüd 
zu den dunklen Maflen der Paläfte und Bäume, die und gleich einem 
verichwindenden fchönen Traume mit jedem Nuderfchlage undeutlicher 
wurden und weiter zurüctraten. — Sa, ed war mir wie ein Traum, 
denn ich hatte in den Paar Stunden fo viel Schönes und Wunder⸗ 
bares geſehen, daß das Herz ed nur wie Traumgeftalten in undeut- 
fihen Umriffen auffaflen konnte, und ich fürchte, ich habe es hier fo 
wiedergegeben. 


II. Won der Sandfeite. 


Die Erlangung eines Fermand, um in das neue Seratl von 
der Zandfeite bis zun Thore der Glückſeligkeit zu dringen, ift leicht. 
Herr v. €. verichaffte ihn und, und wir zogen am andern Morgen 
aus, auch dies Denkmal alter und neuer Baukunſt zu befehen. 

Durch eine Menge fchmupiger Gaflen und armfeliger Stadt 
viertel, die wir bisher noch nicht betraten, kamen wir bei dem 
Portal der Aja Sophia vorbei und traten auf einen kleinen, uns 
regelmäßigen Plag, der von diefer und den Mauern des neuen 
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Serails umfhloffen wird, den Serai Meidan. In der Mitte def 
ſelben ſteht eines der vielen zierlichen Brunnenhäuschen, die man 
überall findet, und bier quillt das befte Waſſer der ganzen Stadt, 
weßhalb auch täglich viele filberne Flaſchen voll zum Gebrauch des 
Großherrn davon geichöpft werden. Faſt mehr als alle andere 
Plätze Konflantinopeld hat Diefer eine denkwürdige Gefchichte zu 
erzählen. Hier war früher dad Forum Constantini, einer der 
größten Pläge des alten Byzanz; jebt ift er faft ganz verſchwun⸗ 
den, und die Häuſer find nach und nach zufammengerüdt, den merk 
würdigen Boden bededend, und haben alle Spuren der prächtigen 
Bauwerfe und Bildfäulen verdrängt, die bier geitanden. Etwas 
weiter zurüdgeheud, kommen wir an eine Beine Zontaine, die in 
einem Winkel zwifchen den Häufern Tiegt, die wir unbeachtet hätten 
liegen laſſen, wenn uns nicht die Gefcichtfchreiber von dieſem 
armieligen Brunnen erzählt, daß hier der Mittelpuntt des Forums 
geweſen fei, wo ſich auf einer fleinernen Unterlage von fieben Stufen 
die große Säule erhob, die fo Häufig ihre Statuen wechſelte. Hier 
ftaud das filberne Bild des Kaiſers Theodofins; Juſtinian ftürzte 
es um und ftellte auf einer Porpburfäule feine eigene Statue zu 
Pferde aus Erz gegoflen dahin. Das Pferd bob den linfen Border 
fuß, als ob es fchlagen wollte; die drei andern flanden auf dem 
Poſtamente. In der linken Hand trug die Statue die Erdfugel mit 
dem Kreuze und ſtreckte Die rechte Hand drohend und herrfchend gegen 
Dften aus, die Herrfchaft des Kaiſers über das Morgenland anzu« 
deuten. So fland dieſe Bildfäule no, als Muhamed, der Eroberer, 
über die Leiche des letzten Konftantins hinweg in die Stadt drang. 
Doch nicht damit zufrieden, blos Sieger zu fein, fchnitt man 
diefem letzten nnglüdlichen SKaifer das Haupt ab uud Mubamed 
ließ es höhnend vor die Füße diefer Statue rollen; ein Sohn, 
deſſen Tiefe nur dann ganz gefühlt werden kann, wenn man weiß, 
daß den Öftlichen Triumphatoren der Siegeswunſch zugerufen wird: 
„daß fie die Köpfe ihrer Feinde unter die Hufe ihrer Pferde treten 
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ſollen.“ So werden noch heute in Perſien bet Öffentlichen Einzügen 
der Fürften und Statthalter Kugeln und Flafchen unter die Füße 
des Pferdes unter dem Anruf: „So follit du die Köpfe deiner Feinde 
zertreten!” geworfen, ebenfo wie an den Thoren des neuen Serails 
die Köpfe der aufrührerifchen Paſchahs zu den Füßen des einreitenden 
Sultans rollen, 

Zur linken Seite des Serat Meidant erheben fih die Trümmer 
der fogenannten Hohen Pforte, eigentlich der Palaft des Groß⸗ 
vezierd, worin die wichtigften Angelegenheiten des Staates berathen 
wurden. Bei dem lebten großen Aufitand der Janitſcharen und 
bei einer großen Fenersbrunſt vor einigen Jahren ift ex größtens 
theif8 zerftört worden und jet unbewohnbar. Bon bier aus gins 
gen die Minifter der Sultane täglich zu ihrem Herrn durch das 
Thor der Glüdfeligkeit, das ihnen indeß öfters zu einem Thor des 
Zoded wurde. So blieben z. B. die Minifter Sultan Selims 
faum einen Monat im Amte, und ed war damals eine bei den 
Türken übliche Berwünfchuugsformel: „Mögeft du Sultan Selims 
Bezier fen!” Bon einem berfelben, dem Großvezier Piribaſcha, 
erzählt Hammer, daß, ald er eined Tags feinen geftrengen Herru 
bei guter Laune fand, er es fih als eine Gnade ausbat, wenn 
ihn der Sultan wolle binrichten laffen, möge er es ihm doch wes 
nigftens einen Tag vorher fagen, damit er fein Teftament machen 
fönne; worauf ihm Seltm lachend erwiderte, offenherzig geftanden, 
ginge er fchon lange mit dem Gedanken um, ihm dem Kopf ab- 
Ihlagen zu laſſen, und er würde gern feine Bitte erfüllen, wenn 
er nur gleih einen Andern hätte, den er an feine Stelle feßen 
könnte. 

Durch die kaiſerliche Pforte, einen hochgewölbten Thorweg, an 
dem zu beiden Seiten die verdächtigen runden Steine ſtehen, auf 
denen die Köpfe der Enthaupteten zur Schau ausgeſtellt wurden, 
traten wir in den erſten Hof des Serails. Hier werden die Wachen 
von gewöhnlichen Thorwächtern, Kapitſchi, gethan, doch haben fie 
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nicht mehr ihr früheres Goftüm, fondern find wie die Kawaſchen 
der Gefandten gefleidet, im blauen leberrod, das Feß auf dem 
Kopfe und um den Leib zwei Tafchen gejchnaflt, in denen Piftolen 
fteden. In diefem erften Hofe befindet ſich links die im Jahr 
1726 erbaute neue Münze, die maffiv in Steinen aufgeführt wurde: 
aus dem von einem türkiihen Gejchichtsfchreiber angeführten Grunde, 
um den anziehenden fremden Gefandten durch den Anblick Diefes 
fleinernen Gebäudes einen vortheilhaften Eindrud beizubringen. 
Reben der Münze iſt die alte Kirche der heiligen Irene, jetzt das 
Zeughaus des neuen Serails. Es dit ungefähr eingerichtet wie die 
unfrigen, nur dag die aus Säbeln, Piltolen und Flinten zujam« 
mengeftellten Pyramiden und andere Figuren ſehr geichmadios 
find. Die Gänge beftehen aus Mofaikpflafter von fleinen SKiefels 
fteinen. Einige merkwürdige alte Waffen jollen fich bier befinden, 
unter andern die Rüftung des forbifchen Fürften Milofch Kobilovich, 
der den Sultan Murad den Großen in der Schlacht auf der Ebene 
von Koffova in feinem eigenen Zelte ermordet. Un den Wänden 
hingen eine Menge bejonderer Helme und Pidelhauben, wahrjchein- 
lich in früherer Zeit in den Kriegen mit den Tartaren und Mongo⸗ 
fen erbeutet. Auch zeigte man uns Harnijche aus den Zeiten der Kreuz⸗ 
züge; Doch da es hier nicht wie bet uns in derartigen Anftalten einen 
Führer gab, um uns diefe Sachen zu erffären, fo mußten wir viele 
gewig merkwürdige Stüde unbeachtet Tafjen. Etwas, deſſen Gebrauch 
der und begleitende Artiflerieoffizier erflärte, waren in einem befondern 
Gemach aufgeftellte große Schwerter, die der edle Türke mit inniger 
Freude herumfchwang, um uns anzudeuten, daß fie zum Kopfabfchlagen 
dienten. j 

Auf der rechten Seite des erften Hofes befinden fi das Kranken⸗ 
haus, die SKafernen der Baltadfht — Hausknechte des Serails — 
und vor Diefen Gebäuden ift ein freier, mit Raſen bededter Platz, 
wo fi die Pagen des Seraild am dritten Xefttage des Beyrams 
in Gegenwart des Sultans im Werfen des Dfcheritd üben, Nach⸗ 
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dem wir dieſen Hof durchwandert, kamen wir an ein Thor, welches 
in den zweiten Hof führt und das Mittelthor, auch Orta⸗kupa, 
heißt. Rechts vor dem Eingang dieſes zweiten Thores iſt der große 
berühmte Mörfer, in welchen, wie die Sage erzählt, die zum Tode 
verurtheilten Muftis oder Rechtögelehrten zeritoßen wurden. Wenn 
fon das kaiferlihe Thor, zu welchem wir in’3 Serail getreten, 
durch die rechte und links aufgeftellten bfutigen Köpfe auf den 
Eintretenden einen unangenehmen Eindruck machten, fo nahte fi 
doch jeder, den feine Pflicht in dieſe Höhe rief, mit größerer Angſt 
dem Mittelthore; denn unter diefem iſt das Gemach des Henkers. 
Hier wurden die Beamten des Reichs, die Veziere und Paſcha's, 
die fich eines Vergehens ſchuldig gemacht hatten, oder wenn es der 
böfen Laune ihres Gebieters gerade fo gefiel, von den Henkersknechten 
ergriffen, enthauptet oder in das am Ufer bes Hafens befindliche 
Gerichts⸗Kiosk gebracht, wo fie durch bereit liegende Schiffe in die 
Berbannung geführt wurden, Eine der Hausordnungen des Serails 
it, daß jeder, felbit die höchſten Würdenträger des Reichs, fo wie 
die fremden Geſandten und Botichafter, bier bei einem aufgerichteten 
Steine, der Binek Taſchi — Vortheil der Reitfchule — heißt, 
vom Pferde fteigen muß und zu Fuß in das Mittelthor geben. 
Diefer Gebrauch iſt wahrfcheinlich deßwegen hier eingeführt, damit 
feiner der Unglüdlichen, die unbewußt des Schickſals, das ihrer 
harrt, in diejen Thorweg treten, beim Anblick der Henker den Vers 
ſuch machen kann, fih durch die Schnelligkeit feines Pferdes zu 
retten. - 
Ein anderer unangenehmer und demüthigender Gebrauch für bie 
fremden Gefandten war es, daß fe ſich eine Zeit lang am Thore 
diefes Henfergemachs ohne Stuhl und Sig aufhalten mußten. 

Bon dem Mittelthor gingen wir auf einem gepflafterten und 
mit Bäumen befebten Wege nach dem Gingange des dritten oder 
innerften Hofes des Serails — Babi feadet — Thor der Glüds 
feligfeit genannt, an dem weiße und ſchwarze Verſchnittene die 
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Wache haften, Dieſe find noch mit dem Kaftan bekleidet und haben 
anf dem Kopfe eine fpipige Müpe mit einem Bufche von Pfauen⸗ 
und andern glänzenden Federn. Auf der rechten Seite dieſes zweiten 
Hofes find neun verfchiedene Küchen für den Sultan, die Sultanin 
Chafiefi und Balide, den oberften fchwarzen und weißen Berfchnit- 
tenen, Kislar Agaffi, und Kapu Agaffl, den Schatzmeiſter umd 
Präfeet des Seraild. Gegenüber diefen Küchen find die Zuder- 
bäder und Sorbetbereiter des Serails. Bor diefen Küchen wurden 
an Audienztagen große Schüffeln mit Pillen aufgeftellt, auf welchen 
die in dem Hofe ſich befindenden Janitſcharen auf ein gegebenes 
Zeichen beim Eintritt der fremden Geſandten raſch losſtürzten, was 
als ein Beweis ihrer Zufriedenheit angefehen wurde. Waren diele 
übermüthigen Knechte jedoch mit dem Sultan felbft oder irgend 
einer fremden Macht unzufrieden, fo blieben fie flehen und rührten 
die Gerichte nicht an. Darauf wurden fie ausgezahlt, wobei die 
Schapmeifter viel mit ihren Geldfäden MHapperten, um den Gefandten 
einen guten Begriff von dem Reichthum des Großherrn beizubringen. 
Sobald diefelben auf diefe Art der Spetfung und Ablöhnung bei- 
gewohnt, wurden fie bis vor das. Thor der Glüdfeligkeit geführt 
und der Broßvezier fuchte bei dem allerbödhften Steigbügel 
um die Gnade nach, „ob der fremde Geſandte, nachdem er geſpeist 
und gekleidet worden, feine Stirne in den Staub der Füße ſulta⸗ 
niſcher Majeftät reiben dürfe,“ Die Andentung des gefpeist und 
gekleidet werden kommt daher, daß der Gefandte in einem Gebäude 
rechts am zweiten Hofe mit dem Großvezier in einem Heinen runden 
Tiſche einiges Backwerk genog und ihm darauf, damit er würdig 


vor dem Auge des Sultans erfcheine, ein Ehrenfaftan umgehängt 
wurde. Nach diefen Geremonien öffnete fih das Thor der Glück- 


feligkett und der Gefandte wurde in den Audienzfaal geführt, wo 
zwei Kämmerer feine Arme faßten, ihm mit ihren Händen den 
Kopf niederdrücdten und auf eine fo handgreifliche Weiſe zu einer 
Berbeugung zwangen. Auch wir gelangten bis hinter das Thor der 
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Glückſeligkeit und in den Audienzfaal. Dies ift ein nicht fehr großes, 
mit Zeppichen belegtes Gemach; feine Wände find mit goldgefticten 
Stoffen befleidet und bie und da mit Figuren, aus gefaßten Edel« 
fleinen beſtehend, verziert. Der Thron iſt ein Heiner Divan, über 
dem vier mit Edelfteinen bejeßte Säulen einen Baldachin tragen. Das 
. Gemad) hat nur ein einziges vergittertes Fenfter, dad faum fo viel 
Licht herein läßt, um die koftbaren Stidereien der Wände und die 
blipenden Juwelen zu unterfcheiden. 

Hinter diefem Audienzſaal fangen die Gebäude des Innern 
Winterharems an, wohin bis jet außer Aerzten noch fein Europäer 
gedrungen iſt. Auch wir mußten bier umkehren, nachdem wir noch 
zuvor einen neugierigen Blid aus dem Fenſter diefes Saales in die 
daranftoßenden Gärten geworfen hatten, Doch fahen wir nichts als 
Gruppen von Platanen und Cypreſſen, unter denen die glänzenden 
Dächer verfchiedener Kioske bervorfchimmerten. Alles war da ruhig 
und fill; nur eine Heine Fontaine, die nicht fern von uns ihr Wafler 
in die Höhe warf, murmelte gefchwägig und hätte und vielleicht viel 
erzählen können, wenn wir ihre Sprache verftanden hätten. Das Thor 
der Glückſeligkeit ſchloß fich wieder hinter uns zu, und wir gingen 
über beide Höfe zurück durch die kaiferliche Pforte auf dem Serai 
Meidani, um nach Pera zurüdzufehren. 
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Viertes Kapitel. 
Schiffbrud, des Dampfbootes Seri-Pervas. 
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Te näher der Zeitpunft heranrüdte, auf den wir unſere Abs 
reife von Konftantinopel beſtimmt — es war gegen Ende Novem⸗ 
ber — um fo häufiger forſchten wir bei unfern Befannten, ob die 
durch den Krieg mit Mehemed Ali geitörte Kommuntcation zwiſchen 
der europälfchen Türkei und Syrien nicht wieder bergeftellt wäre. 
Dbgleih wir nun von Tag zu Tag mit der Nachricht vertröftet 
wurden, ed könne nicht mehr fange anfteben, daß die Dampficiffe 
des Lloyd, die früher zwiichen Nlerandrien, Jaffa, Beirut und Kon⸗ 
ftantinopel fuhren, ihre Touren wieder beginnen würden, jo war 
doch all unfer Spähen vergebens. Es kamen und gingen wohl viele 
Dampfboote, aber entweder waren fie von der Donaugefellihaft und 
famen von dem fchwarzen Meere ber, um dahin zurüdzufehren, oder 
es erfchtenen engltiche Dampffregatten, die den Mittag einfiefen, ihre 
Depeſchen fo raſch wie möglich wechfelten und oft, ehe wir noch Zeit 
gehabt Hatten, uns nach ihnen zu erkundigen, wieder nach Beirut, wo 
fih die Flotten befanden, zurüdfehrten. lm den Weg zu Land durch 
Kleinaflen nach Syrien zu machen, hätten wir, befonders unter den 
jebigen Zeitverhältntjien, gewiß an zwei Monate gebraucht, und dazu 
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obendrein noch einen äußerit unangenehmen und befchwerlichen Marſch 
gehabt, 

Sp waren wir wirklich wegen unferes Fortkommens von Kon» 
ſtantinopel in einiger Berlegenheit und unterhielten und eines Abends 
ziemlich mißmuthig von diefen Hinderniffen. Wir warteten mit dem 
Eſſen auf unfern lieben Netfegefährten, den Oberitlieutenant Philips 
vpowich, den feine Geſchäfte im öftreichtfchen Gefandtfchaftshötel Heute 
etwas länger als gewöhnlich zurückhalten mochten, als derfelbe plötz⸗ 
lich mit dem freudigen Ausruf in die Stube trat: „Meine Herren, es 
ift eine fehr günflige Gelegenheit da, um uns nach Beirut zu ſchaffen.“ 
Wir fprangen ihm überrafcht entgegen und hörten von ihm, daß die 
türfifche Regierung von der öftreichifchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
ein Boot gemiethet Habe, um fünfhundert Mann türkifcher Infanterie 
nach Beirut zu bringen. 

Diefe Soldaten wurden natürlich mit ihren Offizieren auf dem 
Verdeck placirt und für den Oberftlieutenant, fowte für den Grafen 
Szechenyi, der ebenfalld noch Etwas vom dem Feldzuge in Syrien 
genießen wollte, Hatte man die Damenkajiten beflimmt, und uns 
würde man, wie der Oberftlientenant glaubte, da in den Kajüten 
noch Pla genug fel, die Ueberfahrt ebenfalls gerne bewilligen. Da 
die Abfahrt auf übermorgen Abend beitimmt war, traf der Baron 
am folgenden Morgen gleich alle Anftalten, um bei den betreffenden 
Behörden die Erlaubnig zur Mitfahrt zu erhalten, was ihm bei 
den vielen Bekanntſchaften und Empfehlungen, die er bier hatte, nicht 
ſchwer wurde. 

Jetzt wurde gepadt und unfer Reifegeräthe gemuftert, wobei 
fih vieles Schadhafte von unſerer türfifchen Zandreife her vorfand, 
was noch heute reparirt werden mußte Auch eilte jeder, nod 
Meine Einkäufe zu beforgen, die wir unfluger Welfe bis auf den 
legten Tag verfchoben hatten. Während unſeres ganzen Aufenthalts 
in Konftantinopel hatten wir das berrlichite Wetter von der Welt; 
doch heute am 1. December änderte fi) die Temperatur fo bedeu⸗ 
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tend, daß der Thermometer, der fich immer zwifchen fünfzehn und 
fiebenzehn G. R. über Null gehalten hatte, in der Nacht plötzlich 
auf zwei &. R. unter Null berabfant. Auch hatte fih gegen Morgen 
ein heftiger Wind erhoben, der uns ein Iuftiges Schneegeftöber brachte, 
dad im Lauf des Tages die Hänfer und umliegenden Berge mit einer 
dünnen weißen Dede überzog, für Konftantinopel gewiß ein feltenes 
Schaufpiel. 

Bon unferer guten Wirthin, der Madame Balbiant und ihren 
ltebenswürdigen Kindern, die und nicht wie Fremde, fondern wie 
Hausgenofien und Berwandte behandelt hatten, nahmen wir den 
berzlichiten Abſchied und fliegen nah TopsChana hinunter, wo daß 
Dampfboot — ed war der SerisPervas („Schnellläufer”) in der 
Mitte des goldenen Horns vor Anker Tag. Nie hatte ich das Waſſer 
in dem fonft fo ruhigen Hafen in folcher Aufregung gefeben ; die 
Heineren Kaiks verliehen das Ufer und bargen fich zwifchen die 
Häufer und Schiffe; nur einige der größten waren noch da, die 
aber von den bewegten Wellen fo in die Höhe geworfen und bin 
und her gefchaufelt wurden, daß es und erit nach langer Anftren- 
gung gelang, unfere Effekten, als Koffer, Mantelfäde zc. in zwei 
derjelben zu bringen. Wir ruderten nah dem Schiffe und fanden 
draußen die Bewegung der Wellen noch ungleich ftärker, als am fer, 
jo daß wir troß der hülfreichen Hand der Matrofen mehrmals von 
dem Schiffe zurücgeworfen wurden, ehe es und gelang, die Kaif an 
zulegen und unfere Effekten hinaufziehen zu laſſen. Nicht ohne Gefahr 
folgten wir ihnen nad, da die Boote bald tief unter der Treppe des 
Dampfichiffes Tagen, bald von den Wellen mehre Fuß hoch hinaufge 
fchleudert wurden. 

Das Schiff Hatte eben erft feinen Kohlenvorrath eingenommen 
und nod feinen der Soldaten an Bord. Wir gingen auf dem 
Verdeck umber und fahen uns zum letzten Mal die fchöne majeſtä⸗ 
tifhe Stadt an, die wir nun wohl für immer verlaffen follten. 
Der Schnee, der wie mit einem weißen Schleier die Kuppeln der 
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Kirchen bedeckte, verlieh dem ganzen Bilde einen eigenthümlichen 
phantaftifchen Reiz. Man ift fo gewohnt, fi die Mofcheen mit 
ihren fchlanten Minaretö, fowie die dunklen Cypreſſen nur unter 
einem heiteren blauen Himmel im heißen Sonnenftrable zu denken, 
daß diefe orientalifche Winterlandfchaft mit den darüber hängenden 
dichten Schneewolfen einen fonderbaren beffemmenden Eindrud auf 
. das Herz machen mußte. Mir war, als fei die ganze Umgebung, 
Stadt und Hafen, viel ftiler, denn fonft, als verwunderten fi neben 
den Türken, die wirklich erftaunt die weißen Flocken fallen ſahen, 
felbft die Teblofen Gebäude und Bäume über den kalten Schleier, der 
ſich über fie gebreitet, 

Der Kapitän, Herr L., der mit großen Schritten auf dem Rad» 
kaſten umberging und in das wogende Meer hinaudfah, begrüßte und 
" freundlich, theilte uns aber gleich feine Beſorgniß mit, daß wir wäh⸗ 
vend der Nacht einen heftigen Sturm haben könnten. Wirklih wurde 
das Wetter auch von Minute zu Minute unangenehmer; das Schnee- 
geftöber, mit Regen untermifcht, begann auf's neue und heftiger als 
heute Morgen, wobei fich endlich der Nebel herabfenkte, fo daß wir 
faum die auf den Maften flatternden Fahnen erfennen konnten. Der 
Baron, fowie die öftreidhifchen Offiziere, waren mit ihren Abfchieds- 
befuchen befchäftigt und noch in Pera geblieben, um eine Stunde 
fpäter als wir an Bord zu geben. 

Gegen fünf Uhr Tichtete der Seris Pervad die Anfer, um 
nah Skutari zu fahren, wo wir die tärfifchen Soldaten aufnehmen 
follten. Das Meer warf lange flache Wellen, die das Schiff unter 
fo ftarfer Bewegung durchfchnitt, daß ich, der ich meine erfle See- 
reife machte, mich fchon bier im Hafen faum aufrecht erhalten 
konnte. Bon dem aflatifchen Ufer berüber drang, fo oft es die 

heftigen Windſtöße erlaubten, eine gräßliche Militärmuſik in unfer 
Ohr, deren barbarifche Klänge es den armen Soldaten, die in 
dichten Reihen am Ufer ftanden, leichter machen follte, von der 
Heimath, von Weib und Kind zu ſcheiden. Wir warfen auf's neue 
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Anker und die Soldaten famen in großen Booten angefahren. Die 
Bekleidung diefer Leute war ziemlih gut und warm. Sie hatten 
diefe Tuchmäntel und über dem Feß noch eine Art Kapuze; dage⸗ 
gen war ihre Verproviantiruug um fo fehlehter, indem fle für die 
ganze Fahrt, welche gewöhnlich fieben Tage dauert, von Setten 

der Negierung nur harten Zwieback und Dliven erhalten hatten. 

Sp oft eine Schaluppe ihre Ladung bei uns abgefept hatte, fingen - 
die Türken gleich an, ſich fo gut wie möglich häuslich einzurichten. 

Anfänglich drängte Alles nach der Puͤppa, Hintertheil, wo der 

Kapitän ein großes Segel hatte ausſpannen laſſen, als eine Art 

Schutzdach gegen den Schnee und den Regen. Die Leute breiteten 

dicht neben einander Teppiche, deren jeder einen bei ſich führte, auf 

dem Verdecke aus, ſetzten ſich darauf auf die untergeſchlagenen Beine 

und begannen Tabak zu rauchen. Die ganze Einſchiffung dauerte 
eine ſtarke Stunde und da man ſtatt fünfhundert, wie anfangs bes 

ſtimmt war, fechshundert eingefchifft hatte, war das ganze Berded, 

troß dem die Menfchen ganz dicht gedrängt faßen oder flanden, 
fo angefüht, daß der Kapitän ſich genöthigt ſah, längs der einen 

Schiffswand Balken und Taue ziehen zu laflen, die einen Gang 

für die Datrofen bildeten, denen es fonit unmöglich gewefen wäre, 

fo fchnell als es der Dienft auf dem Schiffe erfordert, Hin und Her 

zu laufen. 

Schon fing ed an dunkel zu werden, und unfere Freunde famen 
noch immer nicht; auch wurde das Schneegeftöber ftärker, der Wind 
erhob ſich mehr und mehr und der Nebel war fo dicht geworden, daß 
man von der Prouva, Bordertheil der Schiffes, kaum bi zur 
Puppa ſehen konnte: Umftände, die unfern Kapitän veranlaßten, 
nach einer Berathung mit feinen Offizieren einen derfelben an’d Land 
zu ſchicken, um bei dem Paſcha, der die Einfchiffung befehligt hatte, 
die Erlaubnig auszuwirken, wegen des ungünftigen Wetterd die Abs 
fahrt bis morgen zu verfchieben. Doch umfonft. Der Paſcha, ein. 
brutaler Türke, wollte nichts von Aufihub hören und ließ dem — 
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fagen, das Schiff wäre zur Abfahrt auf heute gemiethet und er folle 
feine Pflicht thun. 

Daß unfere Freunde noch immer nicht famen, fegte fowohl den 
Kapitän, wie uns etwas in Verlegenheit. Grfterer ließ auf's neue 
die Anker lichten und fuhr mit halber Kraft in einem großen Bogen 
nach Top⸗Chana zurück, um das Boot mit denfelben, im Fall es 
fih in dem Nebel verirrt hätte, anfzufuchen. Auch ließ er mehrere 
Schäfle thbun und wir flanden an der Puppa und fpähten umber, 
Endlich fahen wir ein Boot mit einer rothen Flagge gegen uns 
kommen, das die Wellen gewaltig aufe und abwarfen. Bald fchwebte 
es hoch auf einer Woge, bald entfchwand es und gänzlich und fo 
dauerte es noch eine ziemliche Zeit, bis es anlegen konnte. ALS die 
Freunde wohlbehalten an Bord geftiegen waren, ließ der Kapitän das 
Schiff wieder wenden und eilte mit der vollen Kraft der Mafchine 
in’! Marmormeer hinaus. Wir aber fliegen in die Kajüte hinab, um 
das für uns bereitete Souper einzunehmen. 

Außer den beiden öſtreichiſchen Offizieren, die ich genannt, 
machte nur noch ein Herr ©., öſtreichiſcher Dolmetfcher bet der 
Pforte, die Reife mit uns, fo daß wir in den Kajiten Pla ges 
nug hatten; bejonder® da der Commandeur der türkifchen Truppen 
beftändig im Hintergrund der Kajüte auf feinem Teppich Tag. Alle 
anderen Offiziere, worunter fogar ein Oberftlieutenant und zwei 
Majors türfifcher Währung fich befanden, waren vorne in der zweiten 
Kajüte. 

Bei Tifche erſchien der Kapitän, Herr L., ein ſehr liebens- 
würdiger gebildeter Staltener, für einige Augenblide mit cinem 
andern Paſſagier, den wir bis dahin nicht bemerkt Hatten. Letzte⸗ 
rer war ein ungemein langer und magerer Menfch, feinem Titel 
nach Agent der Dampfichifffahrtögefellfchaft und unfer Nachtrabe; 
deun jede feiner Reden war entweder eine böfe Prophezeiung für 
die kommende Nacht, oder eine Erzählung über die fchlechte Dis- 
eiplin der türkifchen Truppen. So fagte er unter Anderem: man 
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habe für den Truppentransport diesmal ein Dampfboot gewählt, 
weil ſchon zweimal der Fall vorgefommen fet, daß die auf gleiche 
Art an Bord eines Segelfchiffs geweiene Mannſchaft fi) empört, 
den Kapitän gezwungen habe, fie wieder an's Land zu feßen und 
alsdann defertirt ſei; Thatfachen, die wir fpäter beftätigen hörten. 
Bei einem Dampfboot aber, fehte er hinzu, ſei dergleichen nicht zu 


befürchten, indem ihre Schen vor der Mafchine fehr groß wäre und . 


fie den Kapitän, der diefe zu Leiten wiſſe, beinahe für ein übernatür⸗ 
liches Weſen anfähen. Daß es eine ziemlich zügellofe und wilde Bande 
fei, die über unſern Köpfen Iagerte, Hatten wir fchon heute Abend 
hinreichend Gelegenheit zu erfahren; denn einige attafirten den Kellner, 
oder vielmehr die Suppenſchüſſel, die diefer auf unfern Tiſch brachte; 
eine Frechheit, bei der ſchon VBermuthungen aufftiegen, was es wohl 
geben könnte, wenn und mit diefen fechähundert Menfchen an Bord 
irgend ein Unglück zuſtieße. 
' Mährend dem Eſſen wurde das Schwanken des Schiffes fo 
start, daß einige Mal die Eläfer und Flafchen über einander fielen. 
Für Einige von uns, worunter auch ich, die zum erften Mai eine 
Seereife machten, war dies Wetter fehr geeignet, die faft unver: 
meidliche Seekrankheit fchnell und ſtark herbeizuführen. Sogar die, 
welche fchon das Meer kannten, machten die ungewöhnlichen Stöße 
unwohl, und ed war komiſch zu fehen, wie einer nad dem Andern 
aufftund und fih an den Wänden fefthaltend, um nicht hinzuſtür⸗ 
zen, fein Bett ſuchte. Ich für meine Perſon hatte das ungewöhn- 
liche Glück, in Gefellihaft des Oberſtlieutenants Philippowich, und 
des Grafen Szechenyi, ohne unwohl zu werden, bis zu Ende dem 
Souper tapfer zufprechen zu können, obgleich zuweilen Stöße famen, 
die unfere Stühle zwei bis drei Zuß vom Tifche entfernten. Gegen 
zehn Uhr flieg ich noch einmal auf's Verdeck, um mich umzuſehen; 
doch verhinderte die ungewöhnliche Finfternig der Nacht jede Aud- 
fiht. Das Schneegeftöber, mit Regen untermifcht, hatte fi ver 
ſtaͤrkt und wäthete unter den Soldaten, die ohne Dad — das 
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audgefpannte Segel hatte man, da der Wind zu Heftig wurde, weg⸗ 
nehmen müflen — auf dem Berded dem ganzen Unwetter Preis ges 
geben fvaren. Viele diefer armen Menfchen waren in die Magazine 
gefrochen, andere faßen und lagen auf den Treppen herum und 
überall, wo fie nur das geringfte- Obdach fanden. Troßdem war 
dad Verdeck noch fo überfüllt, daß die Matrofen und Steuerleute 
faum ihre Arbeit verrichten konnten, und fie hatten heute Nacht alle 
Hände voll zu thun. Der Nordweitwind, der uns ftark in die rechte 
Seite biies, fo daß das Schiff mit aller Kraft der Mafchine feinen 
Cours kaum halten Tonnte, wurde von Minute zu Minute heftiger. 
Auch wogte das Meer immer flärker auf und ſpritzte leichte Wellen 
auf’ Verdeck, weßhalb ich mich fo rafch wie möglich wieder in die 
Kajüte zurüdzog. 

Zum Schlafen hatten wir die Damenzimmer eingenommen, die 
aus zwei Kabinetten beitanden, das eine mit ſechs, das andere mit 
vier Betten. Außerdem waren zu beiden Seiten der großen Kajüte 
noch acht Zimmerchen, jedes mit zwei Betten, woraus man ungefähr 
auf Die Größe diefes fchönen Schiffes fchließen kann. Im allen 
feinen Theilen war es auf das Elegantefte eingerichtet; doch konnte 
der Sachverſtändige einen großen Fehler an ihm entdeden, nämlich 
den, daß bie Mafchine von hundert und zwanzig Pferdekraft viel zu 
ſchwach war für den großen Körper des Bootes. Schon bei Veber- 
nahme des Schiffes im vorigen Jahre — ed war erft gegen Ende 
1839 in Trieft vom Stapel gelaufen — hatte unfer jeßiger Kapitän 
der Dampfichifffahrtögefellichaft dies Mipverhältnig zwiſchen Maſchine 
und Yahrzeug auseinander gefept, um fich gegen alle Folgen zu ver- 
wahren, zugleich erklärte er, bet feiner jeßigen Eonftruetion ſei er 
überzeugt, daß fih das Schiff bei einem ftarfen Sturm nicht gegen 
Wind und Wellen erhalten könne. Diefe Heine Details gab uns 
der Nachtrabe mit zu Bette und verließ uns mit einen bedenklichen: 
Nous verrons, nous verrons! 

Hadländers Werke. VII. 14 
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Alles Tag ſchon in den Betten, anßer dem Grafen Szechenni 
und mir. Ich weiß nicht, ich konnte mich nicht dazu entfchließen, in 
den niedrigen Kaften zu kriechen. Wir faßen auf einem der Sophas 
in der Damenlajüte und fangen allerlei Lieder, unter andern den 
Refrain aus dem Liede des Zampa, woranf wir fonderbarer Weife 
immer wieder zurädtamen und der lautet: 


„Schiffbruch und Tod — tft unfer 2008.” 


und trieben das fo Tange, bis und die Andern and ihren Betten 
heraus ernftlih ermahnten, mit unfern für die jebigen Berhäftnifie 
wirflich gottlofen Liedern einzuhalten und den Teufel nit an die 
Wand zu malen. Und wirklich war unfer Gefang eine böfe Bor- 
ahnung, für den armen Szechenyt in doppelter Hinficht; denn nach⸗ 
dem ihn das Meer verfchont und er fpäter wieder glücklich Konſtau⸗ 
tinopel erreicht hatte, führte ihn fein Gefchid nach Damasfus, wo er 
an der Peft ftarb. 

Unterdeffen ‚begab ih mich, nicht ohne viele Mühe, in mein 
niederes Bett, wobei ih fo wenig wie die Andern an irgend ein 
Unglück dachte, daß wir und ganz wie zu Haufe ausgezogen hatten, 
auch heiter und guter Dinge waren. An Schlafen war freilich nicht 
zu denken, vielmehr mußte man fih mit beiden Händen feſthalten, 
um von den ſtarken Stößen nicht aus dem Bette gefchleudert zu 
werden. Dabei fing das Schiff an, fih auf eine wirklich beun- 
ruhigende Art zu bewegen und ganz entfeplih zu krachen. Bald 
war die Seite, auf der wir Tagen, hoch in der Luft und wir fahen 
förmlich auf unfere Gefährten hinab, bald fliegen diefe und wir 
befürchteten nur, wenn fie fo über und fchwebten, ed möge einer 
aus feinem Bette fallen, der dann wahrfcheinlih ohne Gnade auf 
und geflürgt wäre. Je heftiger dieſe Schwankungen des Schiffes 
wurden, je ftärfer wurde das betäubende Getöfe und fchnitt uns 
die Worte vom Munde ab, Die Bretter und Balken, aus denen dad 
Schiff gebaut war, dehnten und bewegten ſich Enarrend und ſtöbnend. 
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Kein Stück des Schiffes, kein Tau, fein Holz, kein Metall ſchwieg, 
jedes gab ſeinen Ton des Schmerzes von ſich; draußen ſchlugen 
die Wellen mit einem unglanblichen Gepolter an die Seiten des . 
Schiffes. Neben diefem furchtbaren Ernft, den Meer und Wind zu 
machen fchlenen, fehlte es unferer Kajüte nicht an komiſchen Scenen, 
die Lachen erregen mußten. So dfinete eine Woge die Feine Lufe 
über dem Bette des Oberſtlieutenant Philippowih und goß einen 
phosphoriſch Teuchtenden Waſſerſtrahl hinein, und als er auffprang, 
um fein Lager von Neuem zu ordnen, ließ er bei diefer Befchäfe 
tigung fein Bett mit den Händen [08 und rutfchte unaufhaltfam 
bis an die andere Seite des Zimmerd. Lange brauchte er dazu, um 
fein Lager wieder zu erreichen, und fo oft er einige Schritte vor⸗ 
wärts getban hatte, warf ihn ein neuer Stoß des Schiffes wieder 
zurüd. Auch konnte ihm Niemand von uns helfen; denn fowie 
einer feine Bettwände Todgelafien hätte, würde es ihm ebenfo ergan- 
gen fein. 

Biel fchlimmer noch aber erging es unferm Meinen Doktor B. 
“ Ein natürliches Bedürfniß, gegen das er lange angefämpft hatte, 
zwang ihn endlich, fein Bett zu verlaffen und ein Meines Gemach 
zu befuhen, das ſich neben nnferer Kajüte befand, Nicht ohne 
große Mühe öffnete er die Thüre deflelben, die ein neuer Stoß des 
Schiffes Hinter ihm dergeftalt wieder in's Schloß warf, daß beide 
Klinken davon flogen. Sept hörten wir lange Zeit nichts von ihm; 
doch glaubte jeder, er Iiege wieder in feinem Bett. Plötzlich ſchrie 
und der Oberftlientenant mit aller Kraft feiner Stimme au; er 
höre neben ſich etwas klopfen, könne jedoch nicht begreifen, was es 
ſei. Jetzt fiel mir anf einmal unfer Doktor bei. Ich rief feinen 
Namen, und ala ih Feine Antwort befam, fprang ich aus dem 
Bette und lavirte nach der Gegend bin, wo jene Heine Thüre war. 
Ste war feit verfchloffen und wirklich hörte ich hinter derfelben die 
klägliche Stimme unjered Areundes; mehrere Male Tieß ich mid 
nun mit dem Nüden gegen die Thüre fallen, „bie fie endlich zus 
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fammenbrah und ich fo den armen Doktor aus feinem Gefängnip 
erlöste. Ihm war es indeflen fehr fchlecht ergangen. Die beftän- 
digen Bewegungen des Schiffes hatten ihn in dem Heinen Gemache 
wie eine Erbfe in der Schotte herumgefchüttelt nnd am ganzen Kör- 
per braun und blau zerfihlagen. Obendrein hatte das Wafler an 
der Einrichtung diefes geheimen Gemachs etwas zerbrochen und jede 
Welle führte einen Strom Waſſer hinein, der fih an der Dede brach 
und dann auf den Unglüdlichen herabfiel. 

Ein Beamter in Konftantinopel hatte uns gejagt: Wenn Sie 
einftens einen Seefturm erleben follten,, Tann es Ihnen ein Zeichen 
fein, daß er heftig wird, fobald die Stühle in der Kajüte umher 
fpazieren; und ich dachte jebt lebhaft an feine Worte; denn nidt 
nur die Stühle, fondern auch unfere ſehr fehweren Koffer wanderten 
förmlich auf und ab, Ich lag tn meinem Bette auf dem Rüden, 
und jede Schwankung des Schiffes Tegte mich fo ſtark auf Die Seite, 
daß ih mich gegenftemmen mußte, um nicht auf das Geſicht zu 
fallen. Dabei waren diefe Bewegungen äußerſt langſam und ſchwer⸗ 
fällig; das Boot Tegte fih, wie fchon gefagt, ganz auf die Seite 
und bfieb einige Serunden fo, dann bob es ſich als wie mit 
vieler Mühe wieder auf. Neben dem großen Spektakel, den Wände 
und Geräthe in unferer Kajüte verurfachten, war das Gerafjel und 
Gepolter auf dem Dede noch ungleich toller. Zwei Kanonen hatten fih 
losgemacht undollten oben auf und ab, bis fie die Bruftwehr durch⸗ 
ftoßen hatten und in's Meer gefallen waren. Dabei fchrien umd 
heulten die Soldaten oben wild durcheinander; es war eine ſchreckliche 
Racht. 

Von Zeit zu Zeit erſchien unſer Nachtrabe und brachte ſchlimme 
Nachrichten von oben. Gegen zwölf Uhr verkündigte er uns, die 
Maſchine, welche bei gutem Wetter zweiundzwanzig bis dreiund⸗ 
zwanzig Rotationen in der Minute machte, brächte jetzt kaum drei 
bis vier zu Stande und könne das Schiff nicht mehr gegen den 
mächtigen Nordweſtwind halten, und obgleich unſer Cours beinahe 
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ganz Wet ſei, würden wir doch allen Bemühungen mit Segeln 
und Steuer zum Trog ganz füddftlich getrieben. Hätte uns einer 
der Schifföoffiztere diefe Nachricht gebracht, fo wären wir vielleicht 
aufgeflanden und hätten uns angefleibet, um bei einem etwaigen 
Unglüd glei bei der Hand zu fein. Doch da und jener ftets mit 
böjen Prophezeiungen heimgeſucht, blieben wir ruhig liegen, hörten 
aber doch mit wachlender Unruhe den immer mehr zunehmenden 
Sturm, fowie das ſtets heftiger werdende Tofen und Klopfen der 
Wellen gegen die Schiffswände. Plötzlich ſchmetterte die hängende 
Zampe fo gegen die Dede des Zimmers, daß fie in Meinen Stüden 
berabfiel und wir im Dunkeln waren. Ich fprang aus den Bette, 
und war kaum im Stande, zur Thüre zu kommen, um zu fehen, 
ob ed möglich fet, ein anderes Licht zu erlangen; doc konnte ich 
nicht hinaus, indem Die Treppen zu unferer Kajüte, fowie der 
ganze Gang mit türfifchen Soldaten bededt war, Auch drang mir 
ein fo unangenehmer Geruch entgegen, daß ich wieder zurädtrat 
und mein Bett fuchte, Jetzt aber ward unfere Lage wirklich auf's 
Aeußerſte unangenehm und beunruhigend. Um und Die didite 
Finfternig , während wir auf eine nicht zu befchreibende Art zus 
fammengefchüttelt wurden. Der Tifch in der Mitte unferes Zims 
merd brach und flürzte um, die Wandgetäfel fielen herab, und der 
fünftlich zufammengefügte Boden war auseinander gegangen , jo daß 
man fih bei dem Gehen fehr im Acht nehmen mußte, um nicht in 
die entitandenen Deffnungen zu treten und den Fuß zu brechen. 
Ueber und vermehrte fih das Poltern der Soldaten und wir hör⸗ 
ten ein Getöfe wie von ſchweren Ketten, die bin und her geſchleu⸗ 
dert wurden. Dazwifhen das Rufen und Wehllagen jener Mens 
hen, die gewiß von Sturm und Regen gewaltig litten, uud dennod) 
im Fall eined Unglücks befier daran waren, ala wir, indem fie fid 
wenigftend nach Augen rege konnten, während wir fo gut wie ein 
gefchloffen waren; ein Gedanke, der für mich diefe Nacht der fchred» 
lichfte war, Ging das Schiff unter, fo Eonnten wir nicht. einmal 
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einen Verſuch machen, und zu retten, und mußten wie in einem 
Sade eingefchloffen, elend ertrinfen. Der Plafond unferer Kajüte 
mußte auch gelitten haben, denn zuweilen drang Wafler von oben 
herein. Ich für meine Perſon fpürte fehr gut die großen Diden 
Tropfen, die mir auf meine rechte Hand und den Arm fielen und 
mich auf dieſer Seite in Eurzer Bett durchnäßten. Doch Tag id 
ganz ruhig und Laufchte nur auf das Rauſchen der Mafchine, das 
ih von Zeit zu Zeit, doc fehr undentlich hörte, indem ich bei mir 
dachte, fo lange die Räder gehen, tft dem Schiffe nichts zugeftoßen 
und treibt es noch auf hober See umher. Man konnte fehr gut 
hören, wenn der Andrang der Wellen die Räder für eine Minute 
oder länger gänzlich bemmte; dann wurde das Ventil an der Mafchine 
eröffnet oder öffnete fih von feloft und der Dampf fuhr laut pfeifend 
mit einer Gewalt hinaus, was man troß des Sturmes deutlich hören 
konnte. 

Dies dauerte ungefähr bis vier Uhr Morgens. Da glaubten 
wir Ale, die Gewalt des Sturmes habe ſich gelegt und jede Ge- 
fahr fei vorüber, denn die Schwankungen. des Schiffö waren we 
niger heftig und die Wellen lärmten nicht mehr jo gewaltig wie 
früher; doch nur einige Augenblicke täufchte uus diefe Hoffnung — 
ein fürchterlicher Stoß von entfeßlihem Krachen des Schiffes bes 
gleitet, erfchütterte das ganze Gebäude und warf und in den Betten 
hoch empor. Der Baron war der erfte, der auf den Boden fprang 
und mit den Worten: Wir find gefcheitert! das ausſprach, was 
wir kaum zu denken wagten. Vergeblich horchte ich auf das Brau⸗ 
fen der Räder, ich hörte nichts ald das Heulen des Sturmes. Das 
Stoßen des Schiffes hatte eine ganz andere Geftalt angenommen ; 
es war nicht mehr das Gefühl, von den Wellen Hin und her ge 
fchaufelt zu werden, fondern wir fühlten, daß das Boot feit ſaß 
und von der Gewalt des Sturmed rechtd und links gegen Steine 
oder Felſen geworfen wurde. Wie wir nun in den erften Augen 
bliden rathlos und thatlos daſtanden, erfchallte- die Stimme dei 
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Langen Agenten durch den Lärmen, der und durch die Thür zurief: 
„Messieurs, nous avons &chous au milieu de la mer.“ Keiner 
Tonnte, ohne fih anzuhalten, aufrecht ftehen bleiben. Was war zu 
thun? Jeder wollte ſich natürlich fo ſchnell wie möglich ankleiden, 
um auf dad Verde zu kommen, weil, wenn das Schiff einen bedeu⸗ 
tenden Leck erhalten hatte, oder von der Macht der Wellen zertrüms 
mert worden wäre, man feine Rettung nur vom Verdeck aus hätte 
fuhen können. 

Das Erfte was wir thaten, war, zur Thür hinauszudringen und 
und Licht zu verfchaffen. Doc war dad wegen der davor liegenden 
Soldaten feine Kleinigkeit; beſonders jetzt, wo auch fie wußten, daß 
und irgend ein Unglück betroffen. Der Oberftlientenant war der Erite, 
der unter fie trat, um draußen nah dem Kellner des Schiffes zu 
rufen. Die Türken umringten ihn augenblicfih und faßten feine 
Arme und Beine, wobei fie ihm in ihrer Todesangſt zuriefen; Ef 
fendum Saalam war? — Herr, iſt noch Rettung? Er be 
ſchwichtigte fie fo gut wie möglich, und vermochte fie, ſich von unferer 
Thür zu entfernen und den Kellner hineinzulaffen, der endlich mit 
zwei Wachskerzen erfchien. 

Nun galt ed, aus dem Chaos von Kleidern, Stiefeln, Koffern 
und fonftigen Sachen dad Seinige herauszufinden. Es war eine 
volltommene Fifcherei, denn wenn man 3. B. glaubte, einen Stiefel 
zu haben, fehlenderte ihn ein nener Stoß des Schiffes in eine andere 
Ede. Jeder z0g in der Eile an, was er gerade fand, woburd wir, 
da unfere Gefellihaft aus fehr großen und Heinen Leuten beflaud, 
auf dad Sonderbarfte cojtumirt wurden. Wir verfuchten, auf das 
Verde zu kommen und zu fehen, wo wir felen und das eigentlich 
mit dem Schiffe vorgegangen; aber die Türfen drängten fich dergeftalt 
auf Treppen und Gängen, daß ed nur dem Oberftlieutenant und dem 
Grafen Szechenyi gelang, binaufzudringen. Doc konnten fie nicht 
gleich zur Thür des Kajütenhäuschens hinaus, Indem eine der fchwes 
ven Ketten, die den Schornflein der Mafchine hielten, zerrifien war 
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und hin und ber gefihlendert wurde, Beide mußten deßhalb den 
Augenblid abwarten, wo fie längs der Thüre flog, und daun hinaus 
fpringen. Es war dieſelbe Kette, die ich in der Nacht hatte Flirten 
hören und die, wie wir fpäter hörten, ſechs Soldaten in der Dunkel⸗ 
heit über Bord geriffen hatte. Natürlich waren die Unglüdlichen 
fpurlos verſchwunden. 

Unfere beiden Gefährten kamen nad einigen Minuten zurüd und 
berichteten und, das Schiff ſei allerdings gefcheitert, doch wo, wiſſe 
man noch nicht. Man hoffe jedoch nicht weit vom Lande. Nach einer 
Biertelftunde kam der Agent und fagte: der Kapitän glaube in der 
Bucht'von Mudania zu fein und da es zu vermuthen flünde, daß die 
heftigen Wellen das Schiff, welches zwifchen großen Steinen feft fige, 
in Kurzem zerfchmettern, fo made er Anftalten, die Mannfhaft aus- 
zuſchiffen. 

Wir kleideten nnd etwas ſorgfältiger und betraten alle das Ver⸗ 
deck, um ſelbſt zu ſehen, was für unſere Rettung zu thun ſei. 

Welch einen Anblick bot das Schiff! Ungefähr hundertfünfzig 
Schritt von einem ſchneebedeckten Ufer hing es zwiſchen Felſen, und 
haushohe Wellen warfen es von einer Seite zur andern. Doch 
nur die Spitze des Schiffes lag feſt, das Hintertheil dagegen, tief 
im Waſſer, wurde von der Gewalt der andringenden Wellen oft 
hoch in die Höhe gehoben. Dann fiel e8 wieder in's Wafler zurüd 
und drohte durch dieſes immermwährende Aufprellen in der Mitte 
von einander zu brechen. Jede Planke, jedes Holz ächzte, die Taue 
der Maften, von denen einer zerbrodhen war und das Schiff mit 
Segeln und Tauwerken bedeckte, pfiffen durch die Luft, und Ries 
mand Fonnte aufrecht ſtehen bleiben. Dabei das dichtefte Schnee— 
geftöber, das uns im Verein mit den ungeheuern Sprigwellen, die 
jeden Augenblick über das Verdeck rollten, tin wenigen Minuten 
durchnäßt hatte und ganze Alumpen Eis des auf dem Meer zu« 
ſammengeballten Schnees über uns warf. Nie hab’ ich fpäter ähn⸗ 
liche Wellen geſehen. Donnernd brachen fie fih an deu Wänden 
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des Schiffs nnd fuhren daran empor, nicht ſelten über dem Schorn⸗ 
fein zufammenfallend. 

Die Soldaten, um fih aufrecht zu erhalten, Hingen an der 
rechten Seite des Schiffes in dichten Reihen an einander. Die 
eriten hatten das Geländer und die Taue erfaßt, und die folgenden 
hielten fihb an diefen. Doch kam dann und wann ein Stoß, der 
diefe Menfchenkette aus einander ri und einen Theil der Soldaten 
mit unglaublicher. Gewalt gegen die andere Flanke warf, wo fie fid 
dann mit erftarrten Händen und Fappernd vor Kroft wieder feit zu 
halten fuchten. Das Verde war ganz bedeckt mit Waffen, Koch⸗ 
gefäßen und irdenen Gefchirren,, aufgeweichtem Zwieback und "vers 
ſchiedenen Sachen der Soldaten: als Pfeifen, Teppihen ı. “Die 
Bellen flürmten mit gleicher Heftigkeit noch immer gegen die linke 
Seite des Boots. Bon Weitem fab man fie beranrollen, langen 
Reihen fchwarzer Pferde gleich, auf denen der weiße Schaum folof- 
jale Reiter bildete, die einen Chock auf unfer Schiff machten. 
Immer größer wurden fie und immer lauter das Getöfe, mit welchem 
fie näher famen. 

Ehe der Kapitän Anftalten zu unferer Rettung traf, hatten fih 
fünf türkifche Soldaten auf eigene Fauft, aber auf eine fehr vers 
wegene Art vom Schiffe entfernt. Sie fprangen in eines der Boote 
die an der Seite des Schiffes hingen, zogen ihre Meſſer, ſchnitten 
zugleich die vier Taue, die es hielten, ab, und ließen fi in 
dad braufende Meer fallen. Eine Zeit Tang glaubten wir fie 
wirklich verloren; denn. die Wellen riffen fle im Kreiſe herum und 
drobten das Meine Boot umzufhlagen. Bald jedoch warfen fie es 
nach dem Ufer zu, die Soldaten fprangen heraus und liefen, ohne 
fih, weiter um uns und das Schiff zu bekümmern, fchleunigit 
davon. 

Nach Fangen Beratbichlagungen, wie es möglich fei, ein Tau 
an's Ufer zu befefligen und fo eine Art von Brüde zu bilden, 
wagte einer der Matrofen fein Leben, um diefen Plau auszuführen. 


- 
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Er band fih einen dünnen Strid, der einige Hundert Schritt 
fang war, um den Leib, und fprang vom Boogfpriet and ini 
Meer. Nicht ohne Beklemmung und Angſt faben wir ihm zu, faben, 
wie die Wellen ihn zuerſt herumdrehten, und e8 lange dauerte, bi 
er feine Hände und Füße gebrauchen fonnte, um vorwärts zu 
fhwimmen. Sträftig und gewandt arbeitete er fi bis anf vielleidt 
fünfzig Schritte vom Ufer, wo ihn die Brandung aufs Neue er 
faßte und wir ihn und uns mit verloren glaubten. Mehrmali 
warfen ihn die Wellen bald zurück, bald gegen die Felfen des Lifers, 
fo daß wir glaubten, die Rippen müſſen ihm zerbrechen. Endtid 
faßte ihn eine größere Welle und führte ihn hoch auf den Strand, 
wo er gewiß eine Viertelftunde wie todt Tiegen blieb. Mit welchen 
Gefühlen wir dies Alles vom Schiffe aus anfahen, kann fi jeder 
feicht vorftellen. Schon war e8 fehr ſchwer geworden, einen der 
Matrofen zu diefem erften Verſuche zu bewegen, und den Verun⸗ 
glüdten vor Augen, würde fein Zweiter denfelben Weg gemadıt 
baden. Glücklicher Welje aber war er nicht todt, fondern fing 
fangfam an, fich zu bewegen. Doch dauerte es noch einige Minus 
ten, ehe er feine ganze Befinnung wieder hatte und wußte, wo er 
fi) befand. Dann ftand er auf, zog den Strid nah fih, an 
welchen man unterdeffen ein dickeres Tau' gebunden hatte, befeftigte 
dies an zwei Olivenbäume, die glüdlicher Weiſe am Ufer ftanden, 
und bildete fo eine, wenn gleich unfichere Berbindung mit dem 
Lande. Die Mitte dieſes Tangen Taues hing durch feine eigene 
Schwere tiefer als die beiden Enden und die vom Ufer abprallenden 
Wellen fchlugen hoch über diefelbe zufammen; ein Umſtand der das 
Hinüberflettern noch mehr erfchwerte. 

Obgleich ein zweiter Matrofe auf diefem Tan glücklich and 
Ufer fam, wollte doch feiner der Türken zuerft den gefährlichen 
Weg verfuchen. Wir drängten uns durch die Maflen der Soldaten 
bi8 vornen zum Boogfpriet und nahmen die flart fchwanfente 
Drüde in Angenfchein. Der Oberftlieutenant war, der Erſte, der 
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fi Hinaufwagte und mit Lebensgefahr hinüber kam. In der Nähe 
des Ufers, vielleicht betäubt von. den über ihn flürzenden Wogen, 
ließ er das Tau zu früh 108 und würde wahrfcheinlicher Weiſe er 
trunfen fein, wenn nicht die beiden Matrofen ihm entgegen ges 
fprungen wären und ihn herausgezogen hätten. Der Zweite war 
unfer Baron, der, ungemein gefhidt in allen gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
gen, äußert ſchnell und glüdlich hinüber kam. Dann folgte der 
Graf Szechenyt, der’ebenfalld das Land glücklich erreichte, und nad 
diefem wollte ich mein Heil verſuchen. Schon fland ich oben auf 
einem Anker, wo das Tau angebunden war, und wollte mich eben 
hinablaſſen, als ich mich von mehreren Seiten und unter wilden 
Geſchrei von den Türken angefaßt fühlte. Da ich nicht wußte, was 
fie wollten, verfuchte ich e8, meine Arme los zu machen und zog 
eine Piftole aus dem Gürtel, nicht um auf die Türken zu fchießen, 
da fie ganz naß war, fondern nur um ihnen auf die Köpfe und 
Hände zu Hopfen, damit fie mich loslaſſen follten. Dod wurde das 
Geſchrei hierdurch noch größer und nach ihren wilden Blicken Tonnte 
ich fürchten, fie würden mich ohne weiteres in's Meer werfen. Auch 
riefen mir ein Paar von den Matrofen auf Italienisch zu, ich möchte 
ja meine Piftofe einfteden, was ich that. Hierauf riffen mich die 
Türken gleih von meinem Anker herunter und mehrere gaben mir 
durch Worte und Pantomimen zu verftehen, fie wollten nun zuerft 
hinüber und wir Giaurs könnten warten, bis fie gerettet feten. Wir 
feien ohnedies Schuld daran, daß fie in den Krieg müßten. Was 
war zu thun? Mit diefer zügellofen Bande, die durch dad Unglüd 
der vergangenen Naht, durch Sturm und Unwetter nod) mehr aufges 
veizt war, ließ fich nicht fpaffen. Wir zogen uns aljo mit den Mas 
trofen auf das Hintertheil des Schiffes zurüd und ließen die Solda⸗ 
ten ihr Heil verfuchen. 

Eben fo rathlos wie wir anf dem Berdede flanden, waren 
unfere Freunde am Lande. Die ganze Gegend war fußhoch mit 
Schnee bedeckt und zeigte fein Haus, feinen Weg noch Steg. Der 
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Baron zeigte uns vom Ufer her durch Bantomimen an, fie wollten den 
Strand entlang gehen, um zu fehen, ob nicht ein Dorf oder fonft 
menfhlihe Wohnungen in der Nähe jeten. 

Unterdeffen begannen die Soldaten nicht zu ihrem Seil die 
Autfchpartie nach dem Lande zu. AS fie gejehen, daß unfere drei 
Freunde fo glücklich hinüber gefommen waren, glaubten fie, die 
Sache ſei nicht fehwer und fingen an, ed nachzumachen. Ginige 
Fletterten an dad Tau und rutihten hinab, Doch als ed, um au’s 
Ufer zu gelangen, galt, wieder in die Höhe zu Mettern, verließ Die 
Meiften Kraft und Muth, Ste Tießen die Beine los und hingen 
mit audgeftredten Armen, jämmerlich um Hilfe rufend, über den 
tobenden Wellen, die von Zeit zu Zeit hoch über ihren Köpfen zu⸗ 
fammen fohlugen ; ein gräßlicher Anblid, Viele wurden von den 
fhon am Ufer befindlichen Matrofen gerettet, mehrere aber ertranfen 
vor unfern Augen, indem das tüdifche Meer fie feine zehn Schritte 
vom Lande lange herumrollte und endlich als Leiche auf den Strand 
warf. | 

Nach Berlauf einer ſtarken halben Stunde kamen unfere Freunde 
zurüd, zeigten und an, fie haben nicht gefunden und wollten jetzt 
ihr Hell in der entgegengefepten Richtung verfuhen. Wenn fie im 
Verlauf eiuer Stunde nicht zurüd wären, follten wir ohne Weiteres 
ihren Fußtapfen, die wir im Schnee feicht fehen könnten, folgen. Es 
foftete viele Mühe, ehe wir uns durch Zeichen und einzelne Worte auf 
dieſe Art verabreden founten. 

Sehr langſam ging während diefer Zeit die Ausfchiffung von 
Statten, und da und, wie oben ſchon erzählt, die Türken nicht an 
das Tau kommen ließen, fo gingen wir tn die Kajüte zurück, um 
ruhig die Zeit abzuwarten. Doch kaun fih bier Niemand unfere 
Zage denken. Durchnäßt waren wir bis auf die Haut und das 
Schiff wurde bei jedem Wellenfchlage fo erfchättert, dag ih mid 
unfer eined der Betten klemmte, um wicht jede Minute hin und 
ber gefchleudert zu werden, Die Thüren fprangen ‚von felbft auf 
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und zu, die Schellen in den Zimmern Blingelten, als würden fie mit 
Macht gezogen, und in Wände und Fußböden riffen große Spalten. 
Tiſche, Stühle und unfere Efferten Tagen, einen unordentlichen Haufen 
bildend, zertrüämmert durch einander. 

Nah Verlauf einer Stunde ging ich wieder hinauf, um zu fehen, 
ob noch viele Soldaten droben fein. Es waren wentgftens noch 
zwei bis dreihundert auf dem Verdeck. Andy hatte fih das Schiff 
mit der Spige etwas dem Lande genähert und das Tau King falt 
ganz im Waſſer, konnte auch nicht wieder flraffer geſpannt werden, da 
die Schiffswinden zerbrochen waren. Sept war das Hinüberflettern 
noch gefährlicher geworden, weßhalb der Kapitäu den großen Maft 
hatte kappen laſſen und zur Seite in's Meer ftellen, fo eine neue 
Brüde zur Rettung bildend, Der Maft ging viefleicht bis auf achtzig 
Schritt vom Schiffe, und die Türken feßten ſich rittlings darauf und 
rutfchten Hinab. Unten mußten fle dann warten, bid die in’! Meer 
zurücdkehrenden Wellen die Felſen ein wenig entblößten. In diefem 
Augenblick fprangen die Leute in's Wafler, das ihnen nur bis zur 
Bruft ging und mußten dann fo fchnefl wie möglich eilen, das Ufer 
zu gewinnen. Nie hab’ ich Menfchen gefehen, die mehr den Kopf 
verloren hatten als diefe Türken. Einige bielten ſchon in der Mitte 
des Maftes an und fprangen troß allen Zurufungen in die Wellen, 
die fie dann fogfeih mit fort nahmen. Andere liegen den Baum in 
dem Augenblide 108, wo die Brandung wiederlehrte, wurden von ihr 
erfaßt und ertranten. In Allem mochten etliche zwanzig Menjchen er 
trunten. fein. 

Gegen vier Uhr Abends war endlich die Zahl der fih noch 
am Bord befindlichen Soldaten fo gering, daß wir Europärer allen- 
fans mit Gewalt zum Mafte durchdringen konnten. Das Einzige, 
was ich von unfern Efferten mitnahm, war der NRachtfad des Barons, 
der Die ganze Reifekaffe enthielt. Zerfchellte auch das Schiff wäh- 
rend der Nacht, fo waren wir doch wenigftend mit Geld verfehen. 
ir beftiegen nun den Maſtbaum und ſahen, daß das Hinabrutfchen 
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bier eben fo unangenehm und gefährlich war, wie fräher an dem 
Tau. Die Bewegung des Schiffes war fo ſtark, daß ich, fchon 
ungefähr drei Fuß tief hinabgeklettert, von einem ſtarken Stop 
wieder an zwei Zuß über das Verdeck gehoben wurde, Unten an 
gekommen, galt e8, genau den Augenblick abzupaflen, wo man fid 
loslaſſen mußte, um nicht in's Meer geriffen zu werden. Doch famen 
wir Alle, freilih von Neuem durchnäßt, mit dem Geldſack am 
Ufer an. x 

Da ftanden wir nun an dem kahlen Ufer, durchnäßt, Hunarig 
und bald erfroren. Bor und lag das fchöne Schiff auf fpigigen 
Helfen wie eine zerbrochene Nußfchaale und die gierigen Wellen led: 
ten über das ganze Verde und fuchten überall in die Luken um 
Fenfter zu dringen. Es fam mir vor wie der Leichnam eines riefigen 
Thiers, das geftern noch munter fein Element, das Waſſer, durchſchnitt. 
Sept liegt es todt am Strande, fein Athem brauft nicht mehr ftofz in 
die Lüfte hinauf, und feine Glieder, die Räder, find unbrauchbar ge 
worden und zerbrochen. 

Das ganze Meer, fowie der Himmel, war in ein ſchmutziges Gelb 
gekleidet und lange Nebelftreifen zogen über die Wellen und das 
Schiff. — traurige Bahrtücher, die und geftern Abend ſchon warnend 
erfhienen waren. Am Ufer um ums ber Tagen viele Leichen der 
Soldaten, die heute umgekommen waren; einige wurden von ihren 
Freunden und Bekannten eingefiharrt, andere blieben Tiegen, halb vom 
Seewaſſer befpült, und es fand fih Niemand, der ihnen den Teßten 
Liebesdienſt erzeigte. 

Die Richtung in der unfere Freunde gegangen und nidt 
wieder zurüdgefehrt waren, ſchlugen auch die meiſten Soldaten, 
fowie fie den Boden betraten, in vollem Laufe ein. Es ſchien mit, 
als feien einige von ihnen bier bekannt. Wir folgten ihnen und 
famen nach Verlauf einer halben Stunde an eine Olivenpflanzung, 
durch welche die Fußtapfen der und Borangegangenen führten 
Aeußerſt befchwerlih und unangenehm war der Weg, den wir zu 
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machen hatten. Der Schnee war oft zwei Fuß Hoch und der Boden 
darunter fo uneben, daß man bei jedem Schritte fürchten mußte, 
zu flürzen. Bald jedoch famen wir auf einen gebahnteren Weg, der 
duch Weingärten führte, “woraus wir mit Freuden erfahen, daß 
wir bald in der Nähe von menfchlichen Wohnungen kommen müß- 
ten. Jetzt erreichten wie einen Brunnen, wo fich mehrere unferer 
Zeidendgefährten gelagert hatten, um einen Trunk frifchen Waflers zu 
fih zu nehmen. Dann bogen wir um einen Hügel und fahen vor 
uns ein Heines Dorf, es hieß Armudkoi — Birnendorf — liegen, 
auf das wir, obgleich es fehr ärmlich ausfah, mit ſchnelleren ann 
zugingen. 

Am Eingang defielden fam und einer unferer Matrofen ent- 
gegen, den der Baron hinausgeſchickt Hatte, um nach uns zu fehen 
und und in dad Haus zu bringen, welches fie gefunden. Unter den 
fchlechten Hänfern dieſes Dorfd war das unſere ohne Widerrede 
das erbärmlichfte. Es beftand aus einem einzigen immer, das 
zwanzig Fuß lang und vielleicht fünfzehn breit fein mochte, hatte 
zwei Pleine Kenfter und das Mobiltar beftand aus einem hölzernen 
Divan, der längs einer Band lief, ähnlich den, wie wir fie zu 
Stambul in den Kaffeehänfern und ärmlichen Barbierftuben gefehen. 
Wir fanden unfere Freunde in einer wirflich fomifchen Lage. In 
der Mitte dieſes Gemachs fand auf dem Boden ein großer Man- 
gahl, um den alle faßen und befchäftigt waren, ihre Kleider zu 
trocknen, da aber jeder augenblicklich nur das befaß, was er auf 
dem Leibe trug, fo wurde Stück für Stück beruntergezogen , über 
das Feuer gehalten, und nachdem es nothdürftig getrodnet war, 
wieder angelegt. So war der Eine ohne Rod, ein Anderer ohne 
Hofen und ein Dritter Hielt gar fein Hemd über das Zener, als 
wir eintraten. Alle freuten fih fehr bei unferm Anblick und gaben 
uns den beften Pla um den Mangahl frei, um auch unfere ganz 
nafien Sachen etwas zu trodnen. Wir befanden und wirklich in 
einer beneidenswerthen Lage. Den ganzen Tag hatten wir nichts 
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gegeflen und hatten auch jeßt noch keine Ausfiht, etwas zu befom- 
men. Ganz durchnäßt waren wir, und dad Feine Kohlenfeuer reichte 
nicht bin, und zu trodnen und zu erwärmen. Auch brach der Abend 
herein und wir erhielten mit Mühe ein Meines Stümpchen Talglicht, 
um unfern Salon zu erleuchten. Ein Paar von den Matrofen 
und der Kellner des Schiffs, die auch bei uns einquartirt waren, 
gingen in das Dorf, um zu ſehen, ob fie nicht irgend etwas Eßbares 
auftreiben konnten. Wirklih kamen fie auch nah einiger Zeit mit 
etwas Reiß zurück, den fie irgendwo gekauft. Das ganze Heine 
Dorf lag voll unferer Soldaten, und die Einwohner waren bei ihrer 
Ankunft größtentheils geflohen. Neiß hatten wir alfo, eine Schüſſel 
fand fich bei näherer Unterfuchung auch vor und einen Braten führte 
und das verfühnte Schickſal ebenfalls zu. ine große Gans nämlich 
trieb fich längere Zeit vor unferer Thüre herum und näherte fich end⸗ 
lich fo unvorfihtig, daß einer der Matrofen fie am Hals faſſen konnte 
und hereinzog. Noth kennt kein Gebot. Das Thier wurde als gute 
Beute erflärt und zugleich mit dem Reiß gekocht. Selten oder nie 
bin ich mit größerem Heißhunger über eine Schüflel hergefallen, als 
bier. Allen erging es aber fo, und das Gefäß war fchon beinahe zu 
drei Theilen leer, ehe unfer Appetit fo weit geftillt war, dag wir und 
über den Geſchmack des Genofienen Rechenfchaft geben konnten. 
Mir kam vor, der Pillau fchmede etwas nach Seife, und faum hatte 
ich meine Bermuthung ausgefprocen, fo ftimmten mir die Andern 
bei. Und wir hatten Recht, denn bei näherer Betrachtung ergab es 
ſich, daß der Kellner den Reiß in einer großen Bartſchüſſel gekocht 
hatte, die er in einem Winkel des Gemachs aufgefunden; wir be 
fanden un, wie wir ſpäter erfuhren, in der öffentlichen Barbieritube ' 
des Dorfes. | 

Mit dem Kapitän, den Offizieren, mehreren Matrofen und Kell: 
nern waren wir zu vierzehn Mann hier einquartirt, wonah man 
ausrechnen Tann, Daß zum Schlafen auf jeden nicht viel Raum 
kam. Wir mußten wie die Pickelhäringe zufammengedrängt Liegen, 


Schiffbrud des Dampfbontes Seri⸗Pervas. 295 


was den Rugen hatte, daß wir nicht gar zu fehr froren; denn es 
wurde in der Nacht unangenehm kalt. Bor dem Einfchlafen hatten 
wir verabredet, ein Theil von uns folle am nächſten Morgen, wenn 
das Unwetter etwas nachgelafien habe, mit einigen Pferden, die fi 
allenfalls wohl auftreiben liegen, an Bord zurüdfehren, um nachzus 
fehen, was von unfern Efferten gerettet werden könnte, 

Am Morgen fehr früh, es war noch ganz dunkel, ging ber 
Baron und der Maler %. mit mehreren von der übrigen Geſell⸗ 
haft nad dem Meere, um zu fehen, was auf dem Schiffe zu machen 
ſei. Wie fie an den Strand kamen und das Schiff in dunfeln 
Umrifjen vor fi ſahen, bemerkten fie zu ihrer größten Berwundes 
rung, daß ſich viele Kichter auf demfelben hin und her bewegten. 
Das Meer war tndefien viel ruhiger geworden und geftattete ihnen 
durch die Radkaften, die fammt den Rädern ganz aus dem Waſſer 
bervorfahen,, hinauf in das Schiff zu fleigen. Hier bot fid ein 
überrafchender Anblick dar, Einige zwanzig Türken waren mit 
Lichtern in den Händen befchäftigt, Kiften und Kaften zu erbrechen, 
um fih die Sachen, die ihnen gefielen, anzueignen. Daß unfere 
Freunde fie in diefem angenehmen Geſchäft augenblicklich flörten, 
war natürlih, und wenn dieſe edlen türfifchen Soldaten nicht im 
Allgemeinen fo andgegeichnet feig wären, hätte es zu einem ernfts 
Sihen Handgemenge kommen fünnen. Sp aber ließen fie beim 
Anbii der Franken ihre Beute fahren oder fprangen mit einzelnen 
Stüden, die fie in der Hand hielten, geradezu in das jetzt ſchon 
viel feichter gewordene Meer, um doch etwas von ihrem Raub das 
von zu bringen. Glüdlicher Weiſe waren unfere Koffer, da fie 
für die lange Reife dienen follten, außerordentlich ſtark und feft 
gebaut, weßhalb «8 diefen Räubern nicht fogleich gelang, fie zu 
erbrechen. Einige der Türken, die bei dem erften Anlauf fich in 
die Kajüte gerettet hatten, wurden da binausgeprügelt und mußten 
fih zu einem Sprung in's Meer entfchließen, was fie auch meiſtens 
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autwillig thaten, eine Taufe, die diefen heilloſen Burfchen wohl zu 
gönnen war. 

Da es dem Kapitän gelang, einige Pierde zu erhalten, fowie 
anch mande von den Einwohnern aus Neugierde mit aus Schiff 
liefen und fih dann fpäter durch ein Heines Trinkgeld gern bereit- 
willig finden Tießen, etwas von unjern Effecten nach dem Dorfe 
zu ſchleppen, jo waren bald alle unfere Sachen aufgeladen und 
noch vor Mittag kehrten unfere Freunde damit zurück. Auch hatten 
fie nicht verfäumt, von den Speifevorräthen und den vorhandenen 
Beinen fo viel zu reiten, als möglich war, weßhalb wir aus der 
bittern Armuth von geftern nnd auf einmal zu einem folchen Wohl 
leben erhoben ſahen, daß wir die armfeligen Einrichtungen unferes 
Locals ziemlich vergaßen. Wir hatten Thee, Kaffee, alle möglichen 
ins und ausländiihen Weine, Fleiſch, Geflügel und hiezu alle 
nöthigen Geſchirre, fo dag wir heute Abend ein glänzendes Souper 
machten. 

Bis jebt hatten wir noch nicht Zeit gehabt, über unfere Zus 
funft nachzudenken, d. 5. wohin wir und von hier wenden follten 
und auf welche Weile. Nach SKonftantinopel zurüd war, was das 
Erftere betraf, natürlich der einftimmige Vorfchlag, jedoch hiuſichtlich 
des Zweiten, die Art, wie wir dahin kommen jollten, waren die 
Meinungen getheilt. inige meinten, man müfle von dem geftran- 
deten Schiffe von Zeit zu Zeit Notbichüffe thun, um dadurch viel- 
leicht ein anderes herbeizuziehen. Andere glaubten, wir könnten 
uns vielleiht einem großen Fifcherboot anvertrauen, und mit ihm 
längs der Küſte nah Stambul fahren, was aber fehr lauge gedanert 
haben würde. Ein dritter Vorſchlag war, einen Reitenden nah Shu 
tari zu ſchicken, der dem k. k. öſtreichiſchen Internuntind unfere Lage 
mittheilen follte und abwarten, was diefer für uns thun fönnte. 
Der Baron endlich ſchlug zuleßt noch einen andern Ausweg vor, 
ber als der beſte auch feftgehalten und ausgeführt werben follte, näm- 
ih den, im Fall es möglich fei, Pferde anzufchaffen, ſelbſt nach 
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Skutari zu reiten, was man wohl in drei Tagen von hier abmachen 
fonnte, und von da nach Kräften für die zurücgelafienen Matrofen 
und Effecten zu forgen. 

Der Scheh des Dorfes wurde herbeigeholt, zum Abendeſſen 
eingeladen, und nachdem er ſich's hatte gut ſchmecken laſſen, befragte 
man ihn, 0b es ihm möglich ſei, für und Pferde zu einem Ritt 
nah Skutari anzufchaffen. Anfänglich machte er Schwierigkeiten und 
verficherte, die meiften Einwohner feten in's Gebirge geflohen und 
würden wahrſcheinlich nicht eher zurückkehren, bis die Soldaten und 
wir abgezogen ſeien; auf keinen Fall aber würde man fie dazu vers, 
mögen können, ihre Pferde zu unferen Gebrauche herzugeben. So 
fprach anfänglich der Scheh. Aber nachdem ein paar Gläſer Cham⸗ 
pagner ihre Wirkung gethan hatten, wurde er umgänglicher und fagte, 
für einen hohen Preis würden fich doch vielleicht einige entfchließen, 
ihre Thiere herzugeben. 

Bald darauf entfernte er fih mit dem Berfpreihen, er wolle fehen, 
was fi) thun laſſe, kehrte aber den Abend nicht wieder zurüd. 

Die langen falten Nächte ohne Betten, Teppiche oder Deden 
zuzubringen, war da8 Unangenehmſte von der ganzen Geſchichte. 
Auch waren wir Alle mehr oder minder erkrankt; denn die Näfle, 
worin wir einen ganzen Tag und eine ganze Nacht hatten zubringen 
müſſen, hatte uns fammt und fonders flarf mitgenommen. Einer 
Hagte über Kopfweh, der Andere über Zahnmweh , jener hatte Uebel⸗ 
feiten, diefer ein entfeßliches Bauchgrimmen, Alles Klagen, die dann 
erft Tauter gehört wurden, wenn ſich der Schleier der Naht auf 
nnfere armfelige Behanfung fenkte und die Härte der Pritfche und 
des Bodens das Ihrige dazu beitrugen, alle jene Leiden doppelt fühl« 
bar zu machen. 

Wie gerädert ſtand man am andern Morgen auf, und es dauerte 
eine ziemliche Zeit, che man fih von den Strapazen der Nacht ers 
holen konnte. Trog allem diefem Elend wurde viel gelacht und be» 
ſonders war e8 Graf Szechenyi, der die drolligiten Geſchichten ans 
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fing. Er hatte einen Bedienten, mit Namen Hanfel, der früher 
Fiaker in Wien gewefen war; ein ehrlicher, tremer Deftreicher , der 
feinen armen Herrn fpäter in Damasfus bis zum lebten Augenblide 
pflegte. Beide gaben und viel Stoff zum Lachen. So machte ber 
Graf 3. 8. faft täglih zum Scherz Toilette, wobei ihm SHanfel 
affiftirte, als feien fie in ihrem Palais zu Wien; Abends Iud er 
und zum Thee ein und machte auf einem großen Steine fißend in 
befter Art die Honneurs des Haufes. 

Am zweiten Tag erft gegen Mittag kam der Schech wieder zu 
uns und verficherte,, er babe zwölf Pferde für und gefunden, wofür 
er jedoch einen entfeglichen Preis verlangte. Aber was war zu 
thun? Wir hätten im Nothfalle das Doppelte und Dreifache bezahlt, 
um nur dies Neft verlafien zn können. Den Nachmittag brachten 


wir damit zn, unſere Sachen zu paden, und unfere Kleider wieder 


etwas in Stand zu feßen, wobei der Baron ganz zufällig das Glück 
hatte, feine ungarifche Bunte, die vom Schiffe geftohlen war, zurüd: 
zuerhalten. Er fand nämlich in dem Augenblid an der Thür, wo 
ein türkifcher Lieutenant vorüber ging, der den Pelz über die Schulter 
gefchlagen Hatte und ganz ruhig damit paradirte. Natürlich wurde 
er gleich angehalten und einer der Matrofen verdolmetichte ihm, 
der Mantel, den er trage, gehöre jenem Franken und er folle fagen, 
wo er ihn ber babe, worauf der Lieutenant ganz ruhig erwiderte, 
er babe ihn nicht weit von bier in einer Scheune gefunden, wo nod 
mehr dergleichen Sachen Tägen. Wir gingen augenblidiih dahin 
and fanden wirklich noch verfchiedene Kleinigkeiten, die wir bisher 
vermißt, als Stiefel, Weberröde, lange Pfeifen x., alle Sachen, 


die nicht In Koffern verfchloffen waren, fondern offen in der Kajüte 


lagen. Wie fie hieher tn die Scheune kamen, Tonnte und Niemand 
fagen. 

Der Schech hatte uns für den folgenden Morgen fehr früh die 
Pferde verfprochen, weßhalb wir mit der Dämmerung vreifefertig 
waren und ihn erwarteten. Er kam aud, aber allein, und ver 
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fiherte auf unfere heftigen Fragen, wo die Pferde biieben, Gott wiſſe, 
daß er die Wahrheit fpreche, aber zu unferem eigenen Beſten dürfe 
er und die Pferde wicht geben. In der Nacht feien von den ſechs⸗ 
hundert Mann, die mit uns Schiffbruch gelitten haben, zweihundert 
fünfzig defertirt,, die uns theilweife wahrfcheinfich auf dem Wege 
zwijchen bier und Scutari auflauern, überfallen und berauben wärs 
den. Wir mochten dem Schech noch fo viele Gegenvorftellungen 
machen, und ihm verfihern, wir würden die Sache ganz auf und 
nehmen, wir fürcdhteten und nicht vor dieſen Lenten, es Half nichts, 
er blieb dabei, er dürfe und feine Pferde geben, indem ihn Gott 
hart beftrafen würde, wenn er und rende in’s Unglüc rennen ließe. 
Ob der Scheh in der That dieſe muiterhaften Gefinnungen hatte, 
oder ob er und feine Pferde geben wollte, blieb und ein Räthfel, 
Bei diefen Ausfichten hätten wir Gott weiß wie viel Tage noch in 
diefem elenden Neft zubringen können, wenn man nicht in Konſtan⸗ 
tinopel, wohtn fih ſchon am zweiten Tag nach unferem Unglück — 
wie? Haben wir nie erfahren — das Gerücht verbreitet hätte, der 
Seri⸗Pervas ſei in der Bucht vor Mudania gefcheitert, gleich Anſtalt 
zu unferer Rettung getroffen hätte. 

Am folgenden Morgen waren wir Alle eigenhändig mit der 
Zubereitung unferes Frühſtücks befchäftigt, als plöglih ein Paar 
türkifche Lieutenant, die fih am Meere umher trieben, mit dem 
Geſchrei: „Vapore! Vapore!“ in's Dorf und in unfere Stube ftürzs 
ten. Bir fprangen Alle überraſcht auf, Tießen unfere Befchäftigung 
Ttegen und eilten an den Strand. Gott weiß, in meinem Leben 
hat mich der Anblick eines Dampfbootes nicht fo erfreut, als das, 
welches die Türken und angezeigt und das fih vauchend und branfend 
dem Lande näherte. Wir tanzten vor Freude auf dem Sand herum 
und winkten mit unfern Tüchern dem Kapitän, der auf dem Rad⸗ 
faften fand, freudig entgegen. Sept Lich das Dampfboot die Anker 
fallen und ein Boot ftieß ab, in dem fich ein Offizier befand, der 
und meldete, daB das Dampfboot — es war der Ludovico — durch 
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den 2. k. Internuntius, Baron von Stürmer, abgefanbt ſei, uns 
zu holen. Wir flogen in's Dorf zurüd, padten unfere Sachen zu 
fammen und befanden uns in furzer Zeit am Bord des Ludovico, 
wo wir uns behaglih auf die weichen Kiſſen auöftredien. In fünf 
Stunden erreichten wir Konftantinopel und Pletterten den fteilen 
Hügel von Bera binauf zum Gafthof unferer freundlichen Madame 
Balbiani, die und mit Thränen in den Augen und berzlicher Freude 
empfing. 

Am andern Tage waren wir mehr oder minder frank; doch hatten 
wir nicht Tange Zeit Im Bette zu bleiben, denn ſchon am Mittage 
hieß es, ein anderes Dampfihiff gehe morgen nah Smyrna und 
würde uns, dießmal aber ohne Soldaten mitnehmen, Wir hatten 
faum Zeit, unfere halb zu Grunde gegangenen Efferten wieder etwas 
berrichten zu laſſen, denn ſchon am andern Nachmittag um drei Uhr 
gingen wir wieder an Bord, dießmal unter günftigeren Aufpicien. 
Das Wetter hatte fih wieder aufgeffärt und von dem Schnee, der 
und bei unferer erften unglüdfichen Seefahrt zum Abſchiede geleuchtet, 
war nichtö mehr zu ſehen. 
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Fünftes Kapitel. 
Sahrt durch den Archipel. 





Zweite Abreiſe von Ronftantinopel. — Odun Kapuffl. — Die Darbanellen. — Der Grescent. 

— Die Ebene von Troja. — Die jonifchen Infeln. — Smyrna. — Der Muftafiaberg. — Rho⸗ 

dus: Die Gtadt. Die Allerheillgenfirche. Girada dei Cavalleri. — Marmariffa mit ber 
Englifchen und Öftreihifchen Flotte. — Cypern. 


Hinter dem Riefenberge auf dem afiatifchen Ufer des Bosphos 
rus erhob fih der Mond und beleuchtete das Grab des Herkules, 
als unfer Schiff die Stadt zum Abfchied mit einem Kanonenſchuß 
begrüßte, die Anker aufwand und langſam wendend die dunkelblaue 
Fluth mit den Schaufelrädern teilte und aufwühlte. Es war ein 
herrliher Abend. Ich fand am Steuerruder und fchidte meine 
legten grüßenden Blide nach der majeftätifchen Stadt und dem 
Maftenwald des goldenen Horns. Diefe Stadt hat etwas phan⸗ 
taftifh Schönes. Alle fieben Hügel, worauf fie gebant ift, zeichnen 
fih aus der Kerne deutlih ab, find mit den bunt angeſtrichenen 
Hänfern bededt, aus denen, gleih Tulpen und Lilien aus einem 
Moodgrunde , die vergofdeten Kuppeln und Minarets der zahlreichen 
Moſcheen, fowie die große dunkle Cypreſſe, diefer majeſtätiſche 
Baum ſich erheben. Wie windet fi) das Mare Wafler des Hafens 
fo fchön durch die Häuſermaſſen hindurch, ein wirklich goldenes 
Horn, ein Füllhorn; denn fammelt fi nicht im den taufend Schiffen, 
die fih auf feinem grünen Rüden ſchaukeln, Alles, was der Orient 
und Occident Koftbared hervorbringt, um es dann zu den Zu 
Europa’3 auszugießen ! 
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Leb' wohl, Stambul! wahrfcheinlich ſeh' ich dich zum Tepten | 
Mol, die Nacht ſenkt fih auf dich herab, wie das Leichentuch auf 
eine tbeure Verſtorbene. Ich nehme noch einzeln Abfchied von der 
hehren Aja Sophia, von Pera und Galatha, wo wir fo oft lan 
deten, und von Top⸗Chana mit dem hölzernen, ftattlich ausſehenden 
Palais des Großherrn. Einen fchüchternen Blick fchidte ih nah 
dem alten Serall, denn unfer Schiff fuhr gerade längs dem ſtets 
verfchloffenen Thor Odun Kapuffi. Ich glaubte die verhängnißvolle 
Kanone durch die Nacht glänzen zu fehen, die zuweilen den metallenen 
Mund öffnet, und es den Wellen anfagt, wenn fich diefe Pforte aufs 
thut, und man eines jener unglüdlichen Weiber binaudträgt , weldyes, 
durch die Anklage der Eunuchen verdächtig geworden, bier im dem 
weiten Meer ein weites kaltes Grab findet — und neben diefem Thor 
tönte aus dem ſchönen Kiosk laute Muſik und Gefang ; dort tanzten 
die Sultaninnen und Odaliskeun vor ihrem Heren und liebkosten ihn, 
während eine ihrer Schweitern langſam, langſam unterfinkend, ihm 
fluchte. | 

Dad Dampfihiff, auf dem wir heute fuhren, der Crescent 
(Halbmond), hatte einen fo guten Ruf, und war fo vielen Gefahren 
und Stürmen- ftetd glüdlich entgangen, was man fowohl der Bau 
art ded Schiffes, als auch der umfichtigen Leitung unferes freund 
lichen Kapitänd, des Herrn Anthoin, zufchreiben konnte. Es fchien 
mir beinahe unmöglih, ala könne uns mit diefem Schiff noch ein 
mal ein Unglüd zuftoßen; denn das kräftige, obgleich fehr fühlbare 
Arbeiten der Mafchine, fein Leichtes Durchſchneiden der Wellen und 
Die beftändige Ruhe des Kapitänd gab den Paſſagieren eine ſolche 
Zuverfiht, dag man fi den Gefprächen und allen möglichen Zer 
fireuungen , forglos wie auf dem Lande, überließ. Das Schiff war 
vorläufig bis Smyrna beftimmt und hatte nur wenig Leute an 
Bord. Auf dem Verdeck Tagen einige türkifche Familien und jede 
hielt fih von der andern durch grüne, zu dieſem Zweck auf dem 
Schiff befindliche Lattenzäune abgefperrt. Am Steuerruder hatte fid 
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eine einzelne Fran einquartirt, die mit ihrem kleinen Söhnchen, einem 
allerliebften Knaben, und in Begleitung eines baumlangen Negers, 
nach Metelyn reiste. Ste war Wittwe, ihr Mann in der Schladht 
bei Niſib gebfteben. Der Heine, kaum zwei Fuß hohe Türke 
nannte ih Hamfa Beg, Herr Hamfa, mmd trieb fich ſtets bei und 
herum, Jeder gewann ihn in Kurzem fehr lieb, und ih muß ge 
fteben,, lange nicht ein fo wohlthuendes, Tiebes Gefichtchen gejehen 
zu haben. Die Frau Mama dagegen, die fi häufig entfchleterte, 
und und fo den vollen Anblick ihres Gefichts gewährte, Hatte, wie 
die meiften Türkinnen, fchlaffe, unangenehme Züge, befonders um 
den Mund, den ich bei diefen Weibern nie frifch und fchwellend ges 
funden babe. 

Gegen zehn Uhr Abends gönnte und der Mond noch den Ans 
blick der füdweftlich vor uns Tiegenden Infel Marmora, jedoch fahen' 
wir fie nur in ſchwachen Umriſſen, da fich der bei unferer Abfahrt 
fo Mare Himmel allmälig mit Wolken überzogen hatte. Auch warf 

ih noch einen fohüchternen Blid nach Südwelt, wo in der Bai von 
Mudania unfer gefcheitertes Schiff, der SerisPervas, Tag, und da 
e8 etwas zu regnen anfing, fuchten wir unſere Schlafitätten auf. 
Einige nahmen Befiß von den fehr ſchmalen Betten, Andere, worunter 
auch ich, wählten fih die großen Sopha’d der Damenzimmer. Un⸗ 
ferer Geſellſchaft vom Seri⸗Pervas hatten fih noch drei öftreichifche 
Offiziere angefchloffen,, die den Krieg In Syrien mitmachen woll⸗ 
ten; fehr liebenswürdige Neifegefährten, denen ich, jollten ihnen 
diefe Blätter zu Gefiht kommen, biermit meinen herzlichften Gruß 
zufende. 

Ich fchllef bald ein, wurde jedoch nach ein paar Stunden auf 
eine äußerft unangenehme Art gewedt, indem das ſeit Kurzem etwas 
hochgehende Meer eine der Meinen Fenfterluden aufgerifien hatte und 
eine Welle hereinfandte, die mich tüchtig durchnäßte; doch Tag die 
Schuld größtentheild an mir felber, denn ich hatte vergeflen, den 
äußern hölzernen Laden fchliegen zu laſſen. Ich verbefjerte, meine 
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Zage fo aut als möglich und fchlief den übrigen Theil der Nacht, ohne 
an mein unfreiwilliges Seebad zu denken. 

Als ih am Morgen "des 9. Derembers auf's Verded trat und 
rings um mich ſchaute auf das klaſſiſche Land, in das wir wie durch 
Zauber über Nacht gekommen, war mir zu Muth, wie dem Sohn 
eines alten Geſchlechts, der, ferne von der Heimath erzogen, lange 
nach derſelben verlangt und nun endlich die Berge flieht, welche 
die Wiege feiner Väter umflanden. Er kennt jeden Hügel, jedes 
Ihal, jeden Baum, und in, feinem Herzen tauchen al’ die Er 
zäblungen auf, mit denen man den Knaben am lodernden Kamin 
feuer unterhielt. Bor ihn treten die Helden, die er damals im 
findifchen Spiele nachahmte und lieb gewann, vor ihn die Thäler 
und Gauen, wo die alte Veſte geftanden, für die er fih mit Freude 
hätte todtfchlagen laſſen. — 

Ih Stand mit verfchränften Armen und fchante in die Gegend 
und Ales däuchte mir ein Traum zu fein. Dort flieg die Sonne 
empor, nicht mehr über den fpigen Thürmen meiner Baterfladt, nein 
über dem Rhodope⸗Gebirge, und der felfe Morgenwind, der ſich erhob, 
trug feltfame Klänge an mein Herz. Tönt vielleicht noch immer 
dort in den Wipfeln der Eichen, unter denen Orpheus feine Euridice 
beklagte, nachhallend fein Lied? 

Hier ſeh' ih Gallipolt, das afte Ballipolis, die ſchöne Stadt; 
tet hängt fie an den Zelfen, die ein unverwelklicher, immer grüner 
Kranz von Cypreſſenwäldern umgibt. Wie oft wurde Gallipoli 
zerftört,, ftetS wieder aufgebaut und vergrößert. Strabo erwähnt 
es ala ein Feines Dorf, das gegenüber der Stadt Lampſakus auf 
dem europätfchen fer läge. Beide haben demnach die Rollen ges 
taufcht, denn diefes, jept Lebſak oder Lamſaki, beiteht nur noch aus 
einigen halb zerfallenen Häufern. Bon den edeln Zrauben und 
bräunlichen Reigen, womit feine Hügel bedeckt find, fchweiien 
meine Blicke über die Ebene Kleinafiend, welche der Grauikus und 
Aeſopus bewällern ; jeder Stein, jeder Hügel tft bier eine Erinnerung. 
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Dort find die Kelfengeflade des Cheroneſos, da Seftos und das 
Borgebirge von Abydos; etwad nördlich von diefen bei der Lands 
(pie von Nigara Burnu, wo fi die beiden Ufer des Hellefpont 
am nächften treten, baute Xerxes feine Schiffbrüde, ſetzte Alexander 
mit feinem Heere nach Aften über; bier, warum foll ich feinen Ras 
men nicht jenem ber beiden Könige anreiben, fhwamm Lord Byron, 
ver Poet, durch die Meerenge, und dort, wo 


— — die alterögrauen 
Schlöſſer fih entgegenfchauen, 
Zeuchtend in der Sonne Gold — 


flüftern die Wellen noch heute von der Treue und dem Unglück Hero 
und Leanderd. Mir kam dad Alles vor, wie ein ungemein lieblicher 
Garten, durch den ein Flarer Bach fließt, — das fit der ewige Helle 
ſpont. Schön iſt diefer Garten und würde hundertmal fchöner fein, 
wenn ihm der Beinliche Menfchengeift nicht jene koloſſalen Zwing⸗ 
thore, die beiden Schlöffer der Dardanellen, zu feiner Bewachung 
gegeben hätte, dieſe Hellefpontpolizei. Unwillkürlich dacht' ih an 
Deutſchland; da fteht auch bei jeder fchönen Anlage des Geiftes 
und der Hände der Auffeher mit großem Stod und bewacht den 
harmlos Wandelnden und polizeit ihn. Selbft unfer Schiff ſchien 
bier zu eilen und blies feinen Unmuth in großen ſchwarzen Rauch⸗ 
wolken aus, als ihm die ungeheuren Kanonenmündungen der beiden 
Schlöſſer, des Kelledil Bahar, das Auge des Meeres, und die Suls 
tanin Kaleffi oder große Sultanſtadt, fo fehußgerecht in die Flanken 
ſahen. 

Obgleich ich im Ganzen kein Freund der Engländer bin, ſo 
habe ich doch ſtets mit Bewunderung und inniger Freude den Na⸗ 
men des Admiral Elphinſton genannt, der im Jahre 1770 nach 
jener für die Türken fo unglücklichen Schlacht bei Tſchesme dieſe 
Hellefpontpolizet fo verböhnte, daß, nachdem er bei ihrer Nafe 
vorbeigefahren war, und jenfeits der Dardanellen Anker geworfen 
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hatte, rubig eine Taffe Thee trank, während feine Trompeter God 
save the king bfiefen, und fpäter mit der Fluth ohne Berfuft zu 
rüdehrte. ' 

Unfer trefflihes Schiff, das nenn Miglten in der Stunde 
machte, führte und jept in kurzer Zeit jenem Geftade näher, deſſen 
Geſchichte ſchon die lebhafte Phantafle des Knaben befchäftigt und 
gereizt bat, die Ebene Troja’: dort iſt fchon der Ida, auf dem 
die Götter ratbfchlagten, und der Sitz, von dem Kronion dad 
"Schlachtfeld beſchaute. Dort hob er feinen Arm und nahm bei dem 
Wettlauf der beiden Helden um Jlinmd Mauern die Mage zur 
Hand, warf zwei Xoofe binein, und dasjenige Hektor's fanf tief 
hinab. Hier dicht am Saum der Hüfte zeigen fich die beiden Grab- 
hügel des Patroklos und Achilleus, an denen wir mit felerndem 
Blick und bewegtem Herzen vorbeiziehen ; betrat Teßteren doch ſchon 
vor zweiundzswanzig Sahrhunderten, dem Helden zu Ehren, Alexan⸗ 
der der Macedonier, Wie leid war ed mir, nicht alle die Stellen 
anffuchen zu können, die Homer fo lebhaft ſchilderte. Hier neben 
den Grabhügeln war das Lager der Griechen, dort auf der Anhöhe, 
neben dem jeßigen Dorfe Burnbafchi, fand Priamus heilige Veſte. 
Sogar der Meine Hügel, das Grabmal des Aiſyetos, der fchon 
von Homer als fehr alt angegeben wird, läßt fih ans feinen Be 
ſchreibungen erratben. Noch jetzt fanımelt fi das trübe ſchlammige 
Waſſer des Simoid in einem fumpfigen, mit Schilf bemachfenen 
Wafierpfuhl, defjen Ausdünftungen Seuchen erzeugen würden, wie 
zur Zeit jenes Kampfes unter dem griechifchen Heere, wenn diefe Ufer 
bewohnt wären. Der Mare fifchreihe Stamander ftrömt fort und 
fort in's Meer; doch hat er fein altes Bett verlaffen, und nur einige 
Bertiefungen zeigen noch feine alte Zufammenmündung mit dem Si⸗ 
mois an, 

Mährend ich über das eben Gefehene nachdenfend auf dem Ber 
det ftand, und noch einmal einen Blick nach dem Grabe jener beiden 
Helden fandte, um mir die Umriffe des Ufers mit einigen Strichen 
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in mein Taſchenbuch zu tragen, und da mein Auge binüberfchweifte 
zur Inſel Tenedos, der jened Schlangenpaar entſprang, welches Lao⸗ 
koon nebſt feinem Sohn umwand und tödtete, ſah ich eine große 
Maſſe Delphine, welche plöglih unfer Schiff luſtig umfchwärmten. 
Das Braufen der Räder fehlen diefe Thiere eher anzuloden, als abs 
zufchreden, denn dort hielten fie fich meiftens auf und ſchienen das 
Boot überholen zu wollen. Es war ein volltommened Wettrennen ; 
zuweilen boden fich fünf zu gleicher Zeit aus dem Wafler, und mach⸗ 
ten lange Säße in der Luft, um vorzukommen, wobet fie dem Vers 
dee oft fo nahe kamen, daß man fie mit einem Stode hätte er 
reichen Tönnen. Es waren Thiere von vier bis fünf Fuß Länge 
darunter. Dies Spiel dauerte beinahe eine halbe Stunde; dann 
blieben fie, wahrfcheinlich ermüdet, zurüd, und noch lange nachher 
ſahen wir fie ihre Burzelbäume auf den Wellen machen. 

Schon war die Sonne untergegangen,, als fich hinter Imbros 
der Saofe, der Berg von Samothrake, zeigte. Doc warf fchon die 
fommende Nacht die Dunkeln Schleier über ihn, wie die Siege über 
fein Inneres. Mit dem Fernrohr fuchte ich auf dem aflatifchen Ufer 
die von Alexander erbaute Stadt Alexandria Troad und fand endlich 
auch einige Mauertrümmer ‚ die einzigen Ueberbleibſel jener großar⸗ 
tigen Niederlaffung , die nach der Abficht ihres Gründers ein Stapel 
plag werden follte für den Austaufch der Producte Kleinaſiens, 
Theſſaloniens und des Peloponnes. 

Schon feit Mittag hatten wir Metelyn (Lesbos) gefehen, doch 
war es bereitd ganz dunkel, als das Dampfichiff bei der Stadt 
gleiches Namens anbielt, um einige Neifende, unter andern auch den 
Heinen Hamſa Beg, abzufegen. Nur wenig fonnten wir von der 
Stadt fehen, welche, wie mir ſchien, in die Felſen bineingebaut iſt; 
wenigftens bededten licht erhellte Fenfter die Berge des Geftades, bis 
hoch in die Spigen, Ich ˖ hätte gern diefe ſchön bewachfene umd reiche 
Inſel bei Tage _gefehen, Hätte gern einige Blicke gefandt zu dem Ges 
burtsorte von Sappho und Alcäus, aber die Nacht vermehrte «8, 
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erfeßte jedoch dur; die Schönheit, in welcher fie uns bier erfchien 
reichlich jenen Heinen Berluft. Nie in meinem Leben fab ich eine 
reinere, Harere Färbung des nächtlichen Himmels, und ald nad eine 
halben Stunde der langfam empor geftiegene Mond fein volles List 
über und ausgoß, und rings um und dad Meer und die Inſeln 
nicht taghell, ſondern bezaubernd ſchön erleuchtete, das Schiff in 
Haren Silberwellen fchaufelte und mehrere Miglien weit hinter ſi 
eine breite weiße Spur zurüdließ, da fanden wir es alle auf? 
Verdeck in der lauen Luft fo angenehm, daß feiner fi) vor Mitter 
naht in die Kajüte zurüdzog. 

Schon in der Nacht gegen Morgen war ich durch das plögli 
Stiliftehen des Schiffes in meinem Schlaf geftört worden. Es i 
dafjelbe Gefühl, als wenn man im Wagen gefchlafen hat und au 
der Station angefommen ift. Ich richtete mich auf. Doch da et 
noch ganz dunkel war, legte ich mich wieder auf mein Sopha zurü 
und fchlief. no einige Stunden. Wir waren bei Smyrna ang 
fommen. Früh am Morgen ftieg ich aufs Verde und vor meine 
Blicke Tag fie, die ſchöne Stadt, mit der herrlichen, von maleriſch 
Bergen umgebenen Bucht, deren Schluchten und Ebenen mit Cu 
prefien, eigen und Delbäumen bewachfen,, einen Tieblichen Aublid 
gewähren. Schade, daß die Spitzen der Höhen fo nackt und kabl 
find. Hinter der Stadt Tiegen auf dem Maftufiaberge die grauen 
Ruinen einer uralten Burg, denn fie fteht feit den Zeiten Antigen 
nus, des Feldherrn Aleganderd von Macedonien, wurde oft zerſtoört 
und immer wieder aufgebaut. Für uns war fie ein Hauplauger 
merk, denn ihr hatten wir bet unferem kurzen Aufenthalt hier einen 
Befuch zugedacht, um von der Höhe wenigftens einen Blick in viele 
„berühmte klaſſiſche Landfchaft zu werfen und uns, wenn aud nuf 
flüchtig, umgufehen in dem Paterlande Homerd, Anafreond und 
Anaxagores. 

Bir fliegen an dem Hafenplatz bei dem fränkiſchen Quartier 
au's Land, und freuten und nicht wenig, ſchon im erften Augenblid 
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einen Unterfchied zwifchen den Häufern und Straßen bier mit denen 
in Konftantinopel zu finden. Statt der kothigen Paflage dort ging 
man bier auf reinlichem guten Pflafter, und man batte nicht nöthig, 
in ſteter Angft zu fihweben, daß einem fchleht gebaute Baraden 
links und rechts auf den Kopf fallen würden, vielmehr flieht das 
Auge mit Vergnügen auf die hohen, auf europälfche Art von Stein 
erbanten Häufer, die als anftändige Gebäude in ziemlicher, Ent- 
fernung bleiben und ſich einem nicht fo pöbelhaft auf den Leib 
dringen, wie jene. Auch das Zürkenquartier und die Bazars fehen, 
wenn auch nicht großartig, doch immerhin freundlicher und anziehen⸗ 
der aus, als in der Hauptftadt, find auch in einigen Artikeln, z. 3. 
Teppichen, Stidereien, Früchten ꝛc. reichlicher beſetzt, als jene. Ein 
Kaufgewolbe im fränkifchen Viertel, wo wir einige Kleinigkeiten er» 
fanden , ließ bei der Schönheit und Mannigfaltigkeit feiner Waaren 
eber vermutben: man ſei in London oder Paris, als in einer türkifchen 
Stadt. Hier fand man von der Heinften Stange Cire & Mouftaches 
bis zu einem vollfommenen englifchen Reitzenge Alles, was ein eles 
gantes Herz erfreuen fann. 

Smyrna haben wir in den paar Stunden, die wir dort zus 
brachten, fehr Tiebgewonnen. Es Tiegt über Stadt und Land ein 
frifcher Reiz, eine üppige Jungfräulichleit und wenn mir nicht die 
zahlreichen hübſchen Mädchen, denen man begegnet, mit ihren 
ſchwarzen Augen zu gefährlich vorgefommen wären, ich hätte gern 
einige Wochen bier zugebradht. Ueberall ſah man die niedlichen, 
wegen ihrer Schönheit berühmten Töchter Smyrna's auf den Stra- 
Gen herumtanzen, oder aus dem erflen Stod Kopf und Herz bes 
drohen. 

Nachdem wir in der fogenannten Schweizerpenfion fehr gut 
gefrühſtückt, wobei und eine Bande herumziehender Mufifanten 
Einiges aus verfchiedenen Opern zum Velten gegeben, fo daß wir 
uns bei dem Klange der bekannten Xieder in die Heimath verfept 
glaubten , beftiegen wir die ſchon früher beftellten Pferde, um dem 
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Maftufiaberge einen Befuch zu machen, Der heutige Tag hatte und 
ſämmtlich munter geftimmt, und das Gefühl, den feiten Boden wieder 
unter unfern Füßen zu baben, fogar etwas muthwillig. So cour 
bettirten und galoppirten wir denn durch die Stadt zum Bergnügen 
manch’ ſchwarzen Augenpaars, das unferm Zuge nahfah und unfern 
Gruß lachend erwiderte. Bor der Stadt wandten wir uns int 
über die fogenannte Karawanenbrücke, welche ihren Ramen daher hat, 
weit über fie al’ die zahreichen Waarenzüge gehen, die aus dem 
Innern des Landes nah Smyrna kommen. Dann ritten wir reis 
den Berg hinan auf einem Wege, der fich zuerft durch türktfche, mit 
fchönen Gyprefien bepflanzte Friedhöfe zieht, bafd aber über dürre 
Heldeland fehr fteil nach dem Schloſſe binaufwendet. Dieſer Pfad. 
mit vielen und großen Steinen befäet, macht den Pferden das Er 
fteigen Auferft befchwerlich. Eines derſelben ſtürzte und warf feinen 
Reiter mehrere Fuß weit hinweg an ein Felſenſtück, glücklicher Weile 
jedoch ohne ihn zu verlegen. 

Auf dem Berg angelangt, flanden wir lange Zeit und fehauten 
entzädt in das Panorama, das ſich vor unfern Blicken aufgethan: zu 
unfern Füßen die Stadt, befpült von der grünlichen Belle des Meeres, 
das bier eine Bucht ausfüllt, Die man mehrmals mit dem wunder 
herrlichen Golf Reapeld verglichen bat. Da ſchaute aus duftenden 
Drangen und faftlg grünen Feigengärten Smyrna heraus; uns zur 
Zinten war das herrliche, mit zadigen Felſen durchfeßte Engthal dei 
Meles, das noch jept den Namen des Paradiefes führt. 

Langſam und und öfters umſchauend, erftiegen wir die letzte 
Kippe des Berges, um zum Gemäuer der weitläufigen Burg zu ge 
langen. Ein riefengroßer, weiblicher Kopf, in weißem Marmor, halb 
erhaben gearbeitet, war links neben einem Thore eingemauert. Er 
jo das Bildniß der Smyrna fein, jener Gemahlin des arabiſchen 
Begründers der Stadt, von der fie auch ihren Namen erhielt. Die 
Türken machen zuweilen den Spaß, und fchießen nach dem antiken 
Kopf mit ihren Piftolen, woduch er ſchon ſtark befchädigt iſt. 
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Nachdem wir über Schutt und Geftrüppe in das Innere des 
Schloſſes geklettert waren, zeigte und der Kührer die Stellen, wo 
eines der prachtvollſten und größten Theater Afiens und der Tempel 
Des Jupiter Acräus geftanden ; doch flieht man von allem faft nichts 
mehr, als fhwärzlich graue Steintrümmer, bie und da Marmors 
blöde und einige großartige Manerftreden. Dur Zufall endeckten 
wir bier noch ein fehr gutes Echo, welches drei bis vier Worte deuts 
lich nachſprach. 

Bo fih die Bogen einer alten Waflerleitung in das Thal 
des Paradiefes binabziehen, Eletterten wir mit unfern Pferden bins 
unter, ein Weg, den nur die des Bergſteigens fo gewohnten türki⸗ 
chen Pferde machen konnten. Zuweilen blieben fie auh auf 
Mauertrünmern,, bei denen ich mich zu Fuß befonnen Hätte, wie 
am beiten hinabzufteigen fei, wandten fich aber immer glücklich 
durchz nur einmal mußte ich abfteigen, um mein Pferd, welches 
fich zwifchen zwei Felsblöcke feſt geflemmt Hatte, loszumachen. 
Bon Weitem fahen wir noch den Plag, wo der Sage nad ber 
Dichter der Iliade fein Häuschen gehabt haben foll; dann kehrten 
wir zur Stadt zurück, um und gleich auf unfer Schiff zu begeben, 
das, obgleich es anfänglih nur für Smyrna beflimmt war, bier 
einen Befehl vorfand, oder vielleicht denfelben auch ſchon mitgebracht 
hatte, nach Beirut zn gehen. Es dämmerte ſchon, als wir die 
Anker lichteten, und dem fchönen Smyrna Balet fagten. Ein plöß- 
liher Gewitterregen trieb uns frühzeitig in die Kajüte, wo wir 
und bei einem Glaſe ſelbſt gebrauten Punfches noch einige Stunden 
angenehm unterhielten. Danu legte ih mi bin, und das einfürs 
mige Schlagen der Schaufelräder wiegte mich bald in einen fanften 
Schlaf. ’ 

Am 11. December trat ich etwas fpäter als fonft auf's Verdeck; 
denn ich hatte ſchon durch meine Fenfterlucden bemerkt, daß der 


Himmel nicht fo freundlich auf und herabfah, wie die vorhergehen- 
Hadländers Werke. VII. 16 
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Maftufiaberge einen Beſuch zu machen. Der heutige Tag hatte uns 
ſämmtlich munter geftimmt, und das Gefühl, den feften Boden wieder 
unter unfern Füßen zu haben, fogar etwas muthwillig. So com 
bettirten und galoppirten wir denn durch die Stadt zum Bergnügen 
mauch' fhwarzen Augenpaars, das unferm Zuge uachſah und unfen 
Gruß Tachend erwiderte. Bor der Stadt wandten wir uns links 
über die fogenannte Karawanenbrüde, welche ihren Ramen daher hat, 
weil über fie all’ die zabreichen Waarenzüge gehen, die aus dem 
Innern des Landes nah Smyrna fonımen. Dann ritten wir recht 
den Berg hinan auf einem Wege, der fich zuerft durch türkifche, mit 
ſchönen Cypreſſen bepflanzte Friedhöfe zieht, bald aber über dürres 

Heideland fehr fteil nach dem Schloſſe hinaufwendet. Diefer Pfad, 
mit vielen und großen Steinen befäet, macht deu Pferden das Cr- 
fteigen äußerft befchwerlih. Eines derfelben ſtürzte und warf feinen 
Reiter mehrere Zuß weit hinweg an ein Felſenſtück, glüclicher Weile 
jedoch ohne ihn zu verlegen, 

Auf dem Berg angelangt , flanden wir lange Zeit und fehauten 
entzädt in das Panorama, das fich vor unfern Blicken aufgethan: zu 
unfern Füßen die Stadt, befpült von der grünlichen Welle des Meeres, 
das bier eine Bucht ausfüllt, die man mehrmals mit dem wunder 
herrlichen Golf Reapels verglihen hat. Da ſchaute aus duftenden 
Drangen und faftig grünen Feigengärten Smyrna heraus; uns zur 
Linken war das herrliche, mit zadigen Felſen durchſetzte Engthal tes 
Meled, dad noch jept den Namen des Paradiefes führt. | 

Langſam und uns dfterd umſchauend, erftiegen wir die letzte 
Mippe des Berges, um zum Gemäuer der weitläufigen Burg zu ge 
langen. Ein riefengroßer, weiblicher Kopf, in weißem Marmor, halb 
erhaben gearbeitet, war links neben einem Thore eingemauert. Er 
fol das Bildniß der Smyrna fein, jener Gemahlin des arabtfchen 
Begründerd der Stadt, von der fie auch ihren Namen erhielt. Die 
Türken machen zumwellen den Spaß, und fchießen nach dem antiken: 
Kopf mit ihren Piftolen, wodurch er ſchon ſtark beſchaͤdigt iſt. 
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Nachdem wir über Schuit und Geftrüppe in das Innere des 
Schloſſes geklettert waren, zeigte uns der Führer die Stellen, wo 
eined der prachtvollſten und größten Theater Afiend und der Tempel 
des Jupiter Acräus geſtanden; doch flieht man von allem faft nichts 
mehr, als ſchwärzlich graue Steintrümmer, bie und da Marmors 
bloͤke und einige großartige Mauerftreden. Durch Zufall endeckten 
wir bier noch ein fehr gutes Echo, welches drei bis vier Worte deuts 
lih uachſprach. 

Wo fi die Bogen einer alten Wafferleitung in das Thal 

des PBaradiefes hinabziehen, Fletterten wir mit unfern Pferden bins 
unter, ein Weg, den nur Die des Bergſteigens fo gewohnten türfi- 
hen Pferde machen konnten. Zuweilen blieben fie auch auf 
Mauertrümmern , bei denen ich mich zu Fuß befonnen hätte, wie 
am beften binabzufteigen ſei, wandten fi aber immer glücklich 
durh; uur einmal mußte ich abfteigen, um mein Pferd, welches 
ch zwiſchen zwei Felsblöcke feit geflemmt Hatte, loszumachen. 
Von Weitem fahen wir noch den Plaß, wo der Sage nad ber 
Dichter der Iliade fein Häuschen gehabt haben fol; dann kehrten 
wir zur Stadt zurück, um und gleich auf unfer Schiff zu begeben, 
das, obgleich es anfänglih nur für Smyrna beflimmt war, bier 
einen Befehl vorfand, oder vielleicht denfelben auch ſchon mitgebracht 
hatte, nach Beirut zn gehen. Es dämmerte ſchon, ald wir die 
Anker lichteten, uud dem ſchönen Smyrna Balet fagten. Ein plößs 
liher Gewitterregen trieb und frühzeitig in die Kajüte, wo wir 
und bei einem Glaſe felbft gebrauten Punfches noch einige Stunden 
angenehm unterhielten. Dann legte ich mich Hin, und das einför⸗ 
mige Schlagen der Schanfelräder wiegte mich bald in einen fanften 
Schlaf. 

Am 11. December trat ich etwas fpäter als fonft auf's Verdeck; 
denn ich hatte ſchon durch meine Fenfterluden bemerkt, daß der 


Himmel nicht fo freundlich auf uns herabfah, wie die vorbergehen 
Hadländers Werke. VIII. 16 
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den Tage. Aus Südweſt hatte fi ein ziemlicher Wind aufgemacht 


und bewarf die Flanken des Schiffs zuweilen mit fchäumenden 


Wellen, das fich aber dadurch auch gar nicht irre machen ließ oder 


dem Feind auch nur einen Fuß breit wich. Ich babe bei gleicher 
Dferdefraft nie eine fo emſig arbeitende Mafchine gefehen, wie 


die des Grescent. Er machte beitändig, fogar gegen den Wim, 


feine zweiundzwanzig bis dreiundzswanzig Rotationen in der Minute 


Das Schiff Hatte, wie und der Kapitän und einer unferer Gefährten, 
die fchon mehrere Fahrten und bei ftürmifhen Wetter mit ihm 
gemacht, verficherten , die Eigenheit, nicht wie ein anderes Fahrzeng, 
bei hoher See die Wellen zu erklinmen, fondern es fchnitt gerade 
hindurch, was denn freilich den Nachtheil hatte, daß die Wogen 
beftändig das Verdeck befpülten. Der Grescent ift in England ge 





baut und feine Maften und der Schornitein,, die fchief nach hinten 


‚zugeftellt find, geben dem fchlanfen Schiffe ein keckes, flottes 
Anfehen. 

Bor uns hatte die alte Gefchichte wieder ihr Buch in Original 
ausgabe aufgefchlagen. Wir fuhren gen Samos und Ikaria; erftere 
die Geburtsinſel Pythagoras, zeigte fih dem Ange fehr anmuthig; 
fhon der alte Beiname Anthemos, bezeichnet fie ald die blumen⸗ 
reiche; dort verlebte nah der Sage, Juno, die Hinmelstänigin, 
den eriten Tag ihrer Kindheit, und wer von und war nicht in 


Gedanken ſchon hier, wen hätte nicht Schiller hieher geführt, wenn 


er und erzählt, wie Polyfrates feinen Ring in’d Meer warf, als 


das Koftbarfte, was er befaß, dem Süd zum Opfer, das ihn mit 


Gaben überhäufte. 


Während wir bei dem SHanptorte der AInfel, dem Städtchen 


Kora , vorbeifuhren,, trübte fich der Himmel gänzlich, und ein mäd» 


tiger Plapregen nöthigte uns, die Kajüten zu fuchen, Doch zog das 
Metter bald vorüber, und ald wir von Neuem das Verde betraten, 
fanden hinter und zwei prachtvolle Regenbogen, aus den dunkeln 





Gewitterwolken heil hervortreiend, Dabei gewährte uns eine Kriege 
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brigg, an der wir ſchon vor einigen Stunden vorbeifuhren, ein 
gar hübſches Bild; denn wir fahen fie jebt mitten unter jenen 
farbigen Bogen ftehen, mit ihren fchneeweißen Segeln einer Taube 
gleich, Die, vom Hetligenfchein umgeben, dahin fihweht. Gegen 
ein Uhr Mittags fahen wir ſüdweſtlich Die Stadt Pathmos, auf 
welcher fih die Grotte des Apoſtels Johäunes befindet. Dann fuhren 
wir um die nördliche Spige der Inſel Kos oder Stanko, das Vater: 
land Hippofrates und Appelles. Zwifchen der öſtlichen Spike von 
Kos und dem Kap Krio zeigte fih das Waller des Meeres in einem 
Streifen von vielleiht zwei Miglien rein himmelblau, obgleich der 
Himmel dunkelgrau bezogen war und bie übrige Meereöfläche eben 
diefe Färbung hatte. 

Schon feit Mittag hatte und der Kapitän am fernften Horizont 
einen blauen Streifen gezeigt, Rhodus, und ich trat nun beinahe 
jede Viertelftunde an's Boogfpriet, um zu ſehen, ob wir auch jener 
Inſel, für die ich von Jugend auf gefehwärmt, näher kämen. Biel 
zu langfam ging mir das eilende Dampfſchiff. Schon dunkelte der 
Abend, und das Land, welches, das Kreuz in der tapferen Hand, 
der Sohanniter fo lange dem Halbmond ftreitig gemacht Hatte, wollte 
nicht näher rücken. Als ich fo nachdenkend hinblickend auf dem Anker 
faß, war mir, als fähe ich einer großartigen Tragödie, Rhodus, 
zus; ber erfte Akt Hatte uns die Handlung in unendlichen Umriſſen 
gezeigt, Hatte uns durch die Erzählung des früher Gefchehenen neu⸗ 
gierig gemacht, den Ort, wo dad Weltdrama fpielte, näher zu jehen, 
und jetzt fiel der Borhang — bier der Schleier der Naht, und ließ 
nur die Gedanken durchdringen, um fich die fernere Scenerie auszu⸗ 
malen. Doch arbeitete unfer Schiff während den Zwiſchenakte fräftig 
vorwärts, und als nach einer Stunde der Mond aufitieg und heil 
durch die zerriffenen Wolken fchien, begann der zweite Akt und führte 
uns in das Innere des Stüdes, deflen erfte Decoration die Trüms 
mer eines uralten Hafens waren. 

Die Form des Beckens konnte man nod eben in feinen äußern 
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Umriſſen erkennen. Das Meer wühlte in den Felſenbloͤcken, die 
früher gewiß feit zufammengefügt waren. Es war der alte Hafen, 
anf dem der berühmte Koloß von Rhodus geftanden,, jenes Bild 
aus Erz, das mit gefpreizten Beinen, einem Thore gleich, vor der 
Deffnung des Hafens ſtand, und hoch in der einen erhobenen Hand 
einen Feuerbrand hielt, den einlaufenden Schiffen zum Zeichen. 
Jetzt traten und die Lampen der Leuchtthürme, die bisher matt 
durch den Nebel gefchimmert hatten, deutlicher vor Augen. Unſer 
Boot machte eine große Wendung, fuhr mit halber Kraft in den 
neuen Hafen hinein, zwifchen den beiden maffiven feſten Thürmen 
des Graengeld und des Heiligen Nikolaus duch, und warf neben 
einer öftreichtfchen Gorvette die Anker, Da waren wir denn in dem 
Hafen von Rhodus, der ſchönen „Roſe“, angelommen, und der 
Mond war fo gefällig, und die Mauern und Thürme der Stadt fo 
ziemlich zu beleuchten. Der Anblick derfelben gewährte uns fo gar 
nichts Türkiſches; Alles war folid und feit gebaut, und zeigte, ob 
wohl verfallen, daß kräftige Hände und eine geregelte Kriegskunſt 
diefe Werke aufgeführt haben. Man hätte glauben können, vor 
einer europäifchen Feſtung zu fein, wenn uns nicht über eine de 
Mauern das Siegel des Orients, eine fchlanfe Palme, die erfte, vie 
wir fahen, entgegen genickt hätte. Wir blieben die Nacht über an 
Bord; doh faum ging die Sonne auf, fo ließen wir uns nad der 
Stadt rudern, und fliegen bei dem Hafenthor an’d Land. Hier 
waren der Sage nah noch im fechözehnten Jahrhundert die Gebeine 
jenes Drachen zu fehen, den der tapfere Ritter ded Ordens, Diew 
donné de Gozon erfchlug,, und ihre Größe wurde von den Aud- und 
Eingehenden bewundert. 

Es macht gewiß nicht leicht eine Stadt einen feltfameren Ein 
drud auf das Herz des Europäers, der ihre Gefchichte kennt, als 
das jetzige Rhodus, die entblätterte Roſe. Die Türken, die chen 
feit 1522 Befiger bderfelben find, waren nicht im Stande, Dice 
Stadt, wie die andern, die ein gleiches Schiefal Hatten, fo ganz 
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in ihren Schmutz herabzuziehen. Das alte Rhodus mit ganzen 
Straßen kleiner maſſiver Häuſer und den aus der Ritterzeit her⸗ 
ſtammenden Feſtungswerken und Gräben, gleicht einer eroberten und 
zeritörten Kirche, die der neue Herrſcher feinem Gultus gemäß ums 
änderte. Doch wenn er auch da ein Fenſter zumanerte, dort ein 
neues brechen ließ, oder auf die alten Fräftigen Thürme ein Spitzdach 
feßte,, wenn er auch die Bilder der Wände auöfragen, die Mauers 
verzierungen abbrechen ließ und das Ganze mit feinen fehmupigen 
Händen beiudelte; fo fiehbt doch der Wanderer, der ehrfurchtsvoll 
näher tritt, nichts von den neuen Verunzierungen, fondern feine 
Blicke fallen gleich das alte ehrwürdige Denkmal, wie ed damals 
gewefen, auf, ohne die Kududebrut zu bemerken, die jegt in dem 
Neſt des mächtigen Raubvogels niftet. 

Wir wandelten durch die Gaſſen, die noch and den Zeiten der 
Ritter ber mit einem guten Pflafter verfehen find. Das Treiben 
der Türken, die ihre fchlechten Barakfen an mächtige Mauern ges 
klebt haben, und Angefichts der Wälle, anf denen die tapfern Jos 
banniter für den Glauben kämpften und flarben, faul auf unters 
Ihlagenen Beinen figen und gedanfenvoll den Tabacksrauch von fi 
blafen, erfchien uns ganz fremdartig. Es machte denfelben Eins 
druck, ald wenn man in einer unferer Städte die Türken auf eins 
mal Herr und Meifter fpielen fähe. In allen andern Städten in 
der Türkei, und went fie noch fo ſchön und großartig find, wie 
Stambul, Adrianopel, Smyrna x., paßt doch der Anblid des 
faufen orientalifchen Treibens zu Allem, und wir Europäer waren, 
wie natürlich, eine fremde Zuthat. Doch, wie fohon gefagt, hier 
in Rhodus iſt es ganz umgekehrt. Wir wandelten durch die Bas 
zars, die nirgends fehlen dürfen, Das Einzige, was von den Ars 
tikeln, die bier ausgebreitet Tagen, uns des Kaufens werth erfchien, 
waren fchöne reife Drangen, die erften, Die wir auf unferer Reife 
gefehen, denn in Stambul waren erft wenige auf den Markt ges 
kommen. 
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Die Stadt Rhodus fleigt auf zwei Höhen, die fih nach Wei 


und Nord erftreden, fanft aus dem Meere empor, weßhalb auch 


alle Straßen von dem Hafen aufwärts laufen. Die alten zerfallenen 
maffiven Gemäuer,, die durch die Stadt zerftreut liegen, und an 
die der Türke fein armjeliges Haus gebaut, find bededt mit Epheu 
und umgeben von frifhen Baumgruppen, Der Orangen» und Eitronen- 
baum hatte, bier ſchon Blüthen und Früchte, und die breiten 
Blätter des Nebenlaubes bildeten fchattige Plätze. Auf den Wällen 
und in den Gräben erwies ſich die Natur dem alten Rhodus freund 


— 


lich und bedeckte das graue Geſtein mit grünen Pflanzen und Blumen. 


An die Einnahme der Stadt durch Soleiman erinnerten noch mehrere 
ſteinerne Kugeln, die hie und da umherlagen und wovon einige von 


einer wirklich ungeheuren Größe waren, denn fie hatten eilf bis zwölf 


Spangen im Umfang. 

Wir fahen die Kathedrale, vormals die Kirche des heil. Jos 
hanned, von den Türken in zwei Theile getheilt, wovon der eine 
zum Getreidehaus, der andere zur Mofchee benugt wird, An den 
Wänden der lebteren hatte man die Gemälde, die diefelben zu den 
Beiten der Sohanniter bedeckten, mit weißer Farbe überftrichen , aber 
nicht verlöfchen fünnen ; denn hie und da ſah man noch Figuren in 
unbeftinmten Umriſſen hervorleuchten. Nicht weit davon Tiegt der 
frühere Palaſt des Großmeiſters, ein großes viereckiges Gebäude, mit 


Gräben umgeben. Wir gingen nur bis unter dad gothifche Thor und 


faben in den Hof hinein, den eine von Säulen getragene Gallerie 
im Biere umgibt, Bor dem Schloß fland eine uralte Platane, 
von der ih mir ein Blatt abbrac und zum Andenken an Rhodus 
mitnahm. 

Dad Merkwürdigſte und für den Europäer wirklich rührend iſt 


eine Heine, öde, unbewohnte Gafle, die neben dem Palafte des 


Großmeifters Tiegt und noch jept den folgen Namen Strada dei 
Cavalieri führt; denn hier waren ehemals die Wohnungen der 
verfehtedenen Ritter aller Zungen. Jetzt wohnt Niemand hier; anf 
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dem mit breiten Steinplatten gepflafterten Boden wächſt Gras, die 
Straße gleicht einem Kirchhofe und die Beinen Häuferchen,, alle von 
einander verjchieden und jedes nach dem Geſchmacke aufgeführt, den 
der Erbauer aus der fernen Heimath mitgebracht, ftehen daneben, 
wie eben fo viele Brabfteine, auf denen, wenn auch nicht der Name 
des Nitterd , der fie erbaute, doch das Wappen defjelben, in Stein 
gehauen, prangt. 

Faſt jedes diefer Häufer bat eine Treppe vor der Thür; dann 
gelangt man dur einen Dunkeln Gang auf einen Meinen Hof, in 
welchem Knappen und Dienerihaft wohnten. Die Gemächer der 
edlen Johanniter felbft im Borderhaufe find nicht fehr geräumig und 
durch die Meinen vergitterten Fenſter fehr dunkel. Die Straße der 
Nitter, welche ebenfalls bergan läuft, führt oben auf die Höhe des 
Walles, von wo wir, auf den Trümmern eines zerflüfteten PBulvers 
thurms ſtehend, die Bollwerfe und Thore, welche die franzöfifchen, 
deutſchen, englifhen und welfchen Ritter vertheidigten, ſowie das 
Siegeöthor und das athanatifche fahen. Auch fahen wir von bier 
drei Hafen, welche Rhodus hat, Der Boothafen, in welchem unfer 
Dampfboot anferte, neben ihm die Galeerenhafen, wo fidh Die 
Sciffswerften befinden, und der durch das Gaftell Elmo beſchützt 
wird, und auf der andern Seite der Heine Hafen, wo der Koloß 
ftand und der von einem Klippenvorfprung und der Landzunge, auf 
weichem der Engelöthurm fteht, gebildet wird. 

Shon um Mittag rief uns der Signalſchuß an Bord des 
Dampfichiffes zurüd, Wir Tichteten bald darauf Die Anker und 
wandten und dem anatolifchen Feftlande zu, wo die große durch ume 
gebende Gebirge von allen Seiten vor der Gewalt der Winde ges 
fhirmte Bucht von Phisco und in deren Grunde der Heine Ort 
Marmaris liegt, nach welchem heute der fchöne natürliche Hafen der 
von Marmarifia heißt. Schon feit den äfteften Zeiten iſt das 
fleine Marmaris berühmt. Alexander , der ed umzingelte, konnte die 
Bewohner nicht befämpfen. Sie zündeten ihre eigene Stadt an, 
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erwürgten Weiber und Kinder und fhlugen fih durch das mare 
doniiche Heer in die Gebirge. Soleiman verfammelte bier im Hafen 
die Flotte, die zur Eroberung von Rhodns beſtimmt war, und 
ebenfo die Engländer zu Anfang dieſes Jahrhunderts Die ihrige, 
weiche, dreifundert Segel ſtark, wider Aegypten auslaufen folte. 
Seute, wo ſich unfer Dampfihiff von Rhodus nah Marmaris 
wandte, ſah der Meine Ort wieder eine gewaltige Kriegsmacht, die 
fi$ vor feinen verfallenen Mauern verfanmelte, denn die engliſche 
Flotte unter Admiral Stopford, vereinigt mit der öftreichifchen 
Escadre , lag da vor Anker. 

Nachdem wir Rhodus verlafien,, hatte fi das Wetter, das den 
Morgen über Mar und freundlich geweien war, plößlich verändert 
nnd die See ging ziemlich hoch. Um fo ſeltſamer war der Anbiid 
des Hafens von Marmarifia, ald wir, nachdem das ziemlich flür- 
miſche Meer und die ganz kahlen Gebirge des aflatiichen Ufers hinter 
und lagen, plöglich in jener Bucht von frifchen grünen Bergen um⸗ 
geben, auf einem Waſſer ſchwammen, das fpiegelglatt und Mar einem 
großen LZandfee alih, und und mitten zwifchen diefen Schiffkolofien 
ſahen, die gleich furchtbaren Rieſen in ihrer Höhle, bier im 
Schlafe neben einander von einem eben beftandenen Kampfe aus 
tuhten. Dies waren die mächtigen Kanonen, welche Beirut be: 
fchoffen und Acre beinahe vernichtet Hatten. Sept fuhren wir neben 
dent Powerful, auf dem der Commodore Rapier befehligt und 
fenkten unter feinen Kanonen den Anker. Dort lag die Prin⸗ 
zeffin Charlotte; auf ihrem Mittelmaft flatterte die Flagge des 
Admiral Stopfordz; das herrlihe Schiff. fehlen uns Fremdlinge 
mit feinen Hundert und zwanzig Kanonen wie mit eben fo vielen 
Augen neugierig zu beihanen. In threr Mitte anferte die Fregatte 
Lipſia, auf der fih der junge Erzherzog Friedrih von Oeſtreich 
befand. In Allen befanden fich hier dreizehn Linienfchiffe, vier 
Stegatten, vier Briggs, drei Gorvetten und vier Kriegsdampfſchiffe. 
Mehrere diefer Fahrzeuge befferten ihre Maften und Takelwerk ans; 


* 
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denn obgleich Admiral Stopford beim Beginn der flürmifchen Wit⸗ 
terung zu Ende Novembers die offene, fehr unfichere Rhede Beiruts 
verlafien, fo hatte doch der Sturm vom erften und zweiten December, 
der auch uns mit dem Dampfboot Seri» Bervas im Marmormeer 
Icheitern machte, ſtark unter der Flotte gewüthet, mehrere Schiffe 
leicht beſchädigt, eine Corvette ihrer ſämmtlichen Maften beraubt, 
und eine Brigg, vom Sohne des englifchen Admirals befehligt, 
war gänzlih zu Grunde gegangen. Einige Seeoffiziere verfichggten 
und, wenn das Unwetter noch einen Tag gedauert hätte, wäre die 
ganze herrliche Armada ſchwerlich den Verderben entronnen, Wir 
blieben noch, bis das Licht des unterdeflen aufgeftiegenen Vollmonds 
unferem Steuermann den Weg aus dem Hafen wies, und verließen 
Marmariſſa im Augenblick, wo anf fämmtlichen Schiffen von voll- 
ftändigen Muſikchören der Zapfenftreich ertönt, Es war für uns 
ein eigenes Gefühl, fo viele Stunden von der Heimath den Priefter- 
hor aud Norma zu hören. Am folgenden Morgen lachte und wieder 
das berrlichfte Wetter. Wir ſahen ſchon in weiter Entfernung die 
Inſel Cypern vor und. Das Meer war eben wie ein Spiegel, der 
Erescent arbeitete fo wader vorwärts, daß wir fchon gegen eilf 
Ahr die Infel erreichten und bei Larnaca, eine halbe Seemeile vom 
Lande entfernt, den Anker warfen, Wir fuhren tn einer großen 
Schaluppe nach der Stadt und ich habe nie das Meer fo Mar und 
von fo fhöner Farbe gefehen, wie heute. Man konnte deutlich 
auf den Grund fihauen und Mufcheln und Steine erkennen, bie 
gewiß an fünfzig bis ſechzig Fuß unter uns lagen. Unſer Kapitän 
hatte bei dem Agenten der Dampfichifffahrtögefellfchaft eine Depeſche 
abzugeben und wir benügten diefen Aufenthalt von einigen Stunden, 
um den köſtlichen Cyperwein an der Quelle zu verfuchen. Der 
Agent ſetzte uns eine Klafche, und wie er ſelbſt fagte, vom beiten 
vor; doch konnten wir ibm insgeſammt feinen Geſchmack abgewinnen. 
Defto mehr erfreute und aber der Anblick eines jungen, fehr fchönen 
Mädchens in Diefem Haufe, im reigenden griechifchen Coſtüm, das 
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unter einer Laube von Drangen faß und mit weiblicher Handarbeit 
befchäftigt war. Das gute Geihöpf mußte viel von unfern neus 
gierigen Blicken leiden, denn wir hatten ange fein intereffantes 
weibliches Weſen mehr gefehen; und unfere Herzen waren daber fo 
erfaftet, daß wir ed wagen konnten, ein paar lange Minuten bin- 
durch das ftrahlende Feuer ihrer ſchönen Augen auszuhalten, 

Wir ftreiften eine Weile in der Nähe der Küfte herum und 
trafen zufällig einen deutfchen Landsmann ; er war ein Schwabe, der 
in dem Kapuzinerklofter bier die Dienfte eines Schnetdermetifters, 
Garderobierd und Haushofmeifters verfah, Wir mußten ihm zu den 
ehrwürdigen Vätern folgen und blieben eine halbe Stunde bei ihnen, 
worauf und der Deutfche in eine Kocanda führte, wo wir nach feiner 
Berficherung den köftlichiten Cyprier unverfälfcht und von beſter 
Sorte Haben Fünnten. Wir folgten feinem Rath -und feiner Füh—⸗ 
rung, ohne das fpäter zu bereuen, denn der klare goldgelbe Wein, 
der uns dort von einem fchönen fchwarzäugigen Mädchen credenzt 
wurde, übertraf an euer und Wohlgeſchmack Alles, was ich 
bisher getrunfen. Nah einer Stunde kam der Kapitän ſelbſt, um 
und aufzufüchen und zur Abfahrt zu mahnen. Er war mit den 
Belegenheiten in der Stadt ſchon bekannt und hatte nicht umſonſt 
geahnet, daß er und bier an der Quelle des köſtlichen Nektars 
finden würde, 

Wir gingen nah dem Schiffe zuräd und mußten, obgleich 
ed im December war, die Strahlen der Nachmittagsfonne fchwer 
empfinden. Ein Öderer, baum⸗ und firauchloferer Anblick, wie aber 
auch dieſe Inſel von der Süpfeite bietet, iſt nicht Leicht zu finden. 
Der Boden ift weißer Kalkſtein, mit Kiejelftein und Marienglas 
bededt; doch fol dagegen der nördliche Theil Cyperns, der von 
hohen Gebirgen durchichnitten ift, der freundlichen, ja ſehr fehönen 
Gegenden viele aufzuweiſen haben. Wir Tichteten gegen zwei Uhr 
die Anker, und da Die hentige Nacht die lebte nnferer jebigen See 
teile war, rüfteten wir unfer Gepäck, um Morgen früh bei unferer 
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Ankunft in Beirut gleih Alles in Bereitfchaft zu haben und das 
Boot verlaffen zu können. Wir hatten eine fchöne angenehme Nacht, 
das Meer war fptegelglatt und ruhig wie ein Teih, nur ein Teichter 
Wind blähte dad Segel, das der Kapitän, den Lauf des Schiffes 
zu befördern, aufipannen ließ. 

Das erſte Frühlicht des neuen Tages traf uns ſchon auf dem 
Berded, denn aus der Dämmerung der Nacht begann für und ein 
prächtiges ungehenres Schaufpiel aufzutauchen. Wir hatten das Ziel 
unferer Seefahrt erreicht und vor uns lag der fchneebededte Libanon, 
zu feinen Füßen dad arme zerfchoffene Beirut, 
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Welch’ ein Unterſchied iſt zwifchen dieſer fyrifchen Stadt und 
denen der Türkei, die wenigitens von Außen dem Auge mit ihren 
ragenden Minarets und prangenden Cypreſſen einen Tieblihen Ans 
biiet gewähren! Man fieht, bier trägt der Menfch einen Steinhaufen 
zufammen, um unter ihm Schuß. gegen die glühende Sonne zu 
haben, und darauf eine Terrafle, wo er der Abendkühle genießen 
fann, Die Gebäude mit platten Dächern find alle_von gleicher 
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Höhe und haben fat gar kein Fenfter; nur bie und da deuten in 
hoben und breiten Mauern zwei oder drei Xöcher eine folche Idee 
an. Alles ift von aleicher Farbe, der urfprünglichen des Baufteines, 
einem verbrannten Braungelb,, und das Haus iſt vom Pelfen, auf 
dem es ftebt, faum zu unterfcheiden. Die drei, vier Minarets der 
Stadt find faum ein Drittheil fo Hoch, wie die gewöhnlichen in 
Konftantinopel, aber eben fo did, was ihnen ein plumpes, gedrücktes 
Anfeben gibt. Es it, als wäre es den arabifchen Maurern unter 
der Arbeit zu heiß geworden, und da haben fie, flatt noch zweimal 
(0 hoch zu bauen, und dann ein fehlanfes Spikthürmchen aufzus 
feßen,, der Sache ein Ende gemacht, indem fie mit einem majffiven, 
beinahe flahen Dache ſchloſſen. Gewiß, brächten nicht Die bie 
Stadt umgebenden unzähligen Heden von Cactus und einzelne ftolz 
emporragende Palmen einiges Leben in die Seefeite, man müßte 
die Gegend für audgeftorben, und jene braune Häufermafle für eine 
von ihren Bewohnern verlafiene Ruine halten. Doch mag an dem 
für und ganz unerquicklichen Anblick auch die Jahreszeit einige 
. Schuld Haben; denn obgleich es drüdend heiß war, herrſchte hier 
auch Winter, und die zahlreichen Maulbeere und Feigenbäume zeigten 
und nur kahle Aeſte. 

Es ging mir bier wie den Kindern, die das Belle bis zulept 
aufſparen. Erſt als fich mein zuge überfättigt hatte an den Mauf- 
wurfshaufen der Menfchen, hob ich meinen Blick Tangfamı empor zu 
jenem ewigen majeftätifchen Bau, den hier die Natur hingeftellt, zum 
ſtolzen Libanon. Lange fah ich Hin, und meine Gedanken jagten 
durch feine Schluchten, zogen feine Felsfpigen hinauf und Hinunter, 
flatterten um das ganze Gebirge, und endlich fühlten ſich die erhigten 
im Schnee, der fein Haupt bebeitt, ab. Nie hat etwas auf mid 
einen größeren Eindruck gemacht, nicht der Balkan, den ich über 
fliegen, nicht das Meer als ich es zum erften Male gefehen, nicht 
Konftantinopel, noch Smyrna. 

Das große Boot, welches von der Stadt gelommen war, und 
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dorthin abzuholen, ſchwankte ſtark in den heftigen Wogen des 
Hafens; bier ift das Wafler fletö bewegt und durch große Fels⸗ 
ftüde, die in der See hie uud da verfprengt liegen, für größere 
Schiffe unfahrbar ; felbft Nachen kommen beim rubigften Wetter nicht 
ganz an's Ufer, weßhalb Paſſagiere und Güter auf den Schultern 
der LZaftträger nach dem Quai getragen werden. 

Ein Gang, den wir gleich bei unferer Ankunft durch die Stadt 
zum Haufe des Öftreichifchen Conſul Herrn Laurella machten, zeigte 
und dad Innere derfelben mit der äußern Anficht beinahe ganz übers 
einftimmend. Man fiebt überall nur die äußerſte Nothdurft bes 
friedigt, feine Idee von Luxus oder Eleganz, feine bunte, helle, 
wenn auch gefchmadlofe Verzierung an den Häufern, wie in der 
europäifchen Türkei, oder bie und da einen freien Platz. Die ganze 
Stadt fam mir wie ein großes, unregelmäßig zufammengemauertes 
Gebäude vor, alle Wände maffiv, gleich hoch und fhmupig. Die 
Gänge oder vielmehr Straßen find fchmal, damit der brennende 
Sonuenſtrahl nicht eindringe. Hiezu fommt noch, daß die fehr 
hoben Häufer alle dreißig bis vierzig Schritte mit fleinernen Bogen 
vereinigt find, die fich fiber der Gaſſe wölben. Auf uns, die wir 
bei unfern Bauten nichts fo fehr Lieben, wie Geräumigfeit und 
frifche Luft, wirkt eine folche gefängnißartige Stadt eigentlich brufts 
beengend,, und obendrein entiteigt den Straßen und Gewölben ein 
unerträglicher Geruch. Die Nnannehmlichkeit wurde noch erhöht durch 
das Drängen und Stoßen der vielen Menfchen in den Gaflen; bie 
Stadt war im Augenblick überfüllt mit englifhen und türkifchen Sol 
daten, Beduinen, Arabern,, Bergvölfern ꝛc. 

Da der einzige Gafthof Beirut3, eine ſchmutzige Locanda, die 
unter dem Befehl eines Italieners ſteht, von englifchen Offizieren 
ganz in Beſchlag genommen war, fo fanden wir auf der Gaſſe, 
ohne Ansfiht auf ein auch nur ganz mittelmäßiges Unterkommen. 
Unfere Tiebenswürdigen Neifegefährten, fünf öftreichifche Dffiztere, 
die fih im dem Kriege gegen Mehemed Alt einige Lorbeeren pflüden 


. 
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wollten, brachte der Konful Laurella fo gut wie möglich in feinem 
Haufe unter und bot auch und daffelbe an. Indeſſen hatte Gio⸗ 
vanni, der arabifche Dolmetfcher und Koch, den der Baron in 
Smyyrna angenommen (er war bier zu Haufe), mit einem Bekannten 
unterhandelt,, der uns fein Haus, eine Biertelftunde weftlich von der 
Stadt am Meere gelegen, um einen billigen Preis anbot, was wir 
mit Freuden annahmen. | 
Diefe Vila, dad Schloß am Meer, wie wir fie tauften, 
hatte, obgleih ed nur das Haus eines fyrifchen Landwirthes war, 
wie alle diefe Gebäude etwas Kaſtellartiges, vier hohe fteinerne 
Mauern, an denen man von außen nur Heine vergitterte Fenſter⸗ 


- Öffnungen ſah. In den untern Stod, der fonft ohne Fenfter, nur 


zur Aufbewahrung von Getätbfchaften dient, war für die Zeit 
unferes Aufenthalts bier, der Befiger mit feiner Familie gezogen ; 
der obere bildet eine Terraffe, um welche auf zwei Seiten tn eingm 
rechten Winkel unfere drei Zimmer lagen. Diefe geräumige Terraſſe 
war faſt unfer beftändiger Aufenthalt; bier hatten wir, was wir 
in der Stadt fo fehr vermißten, reine gefunde Luft, und welche 
Ausfiht und Umgebung! — Nördlih, fo weit das Auge reichte, 
bie gewaltige Meerfluth , öftlich die Rhede der Stadt, und hinter 
derjelben den Libanon, defien Zug wir von Tripolis bis beinahe 
Saida mit nufern Blicken verfolgen konnten. Den traurigen Ans 
blick Beiruts verdedte und ein Beiner Hügel am Meer, Der 
türfifche Friedhof mit feinen weißen Steinen und gewölbten Grabs 
mälern, die Wohnung der Todten, war freundficher, als die Stat 
der Lebenden. | 
Zu unferer großen Unterhaltung war das Meer ftets belebt 
wie eine große Laudftraße; alle Schiffe, die von Alegandrien, Mars 
mariſſa, Cypern fc. famen, mußten an unferer Terraffe vorbei; 
faft täglich famen und gingen engliſche Kriegsdampfboote, Mann: 
ſchaften oder Depeſchen dringend, eine zahllofe Menge großer und 
Heiner Kauffahrteifchiffe kreuzte ſich beftändig auf dem Meer und 
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der Rhede; auch hatten wir zweimal das Vergnügen, zu ſehen, wie 
ein englifches Linienſchiff eriten Ranges in welter Ferne mit den 
Maftipigen auftauchte, langſam die Höhe der See erftieg und nach 
einigen Stunden in feiner majeltätifhen Geſtalt an unferm Hanfe 
vorbeiſchwamm. 

Südlich von unſerer Wohnung bildete das Terrain einige Hügel, 
die mit" vielen kleinen und größern Häuſern bedeckt waren; ſie nah⸗ 
men ſich mit ihrer Umgebung von grünen Oelbäumen und großen 
ſchlanken Palmen, alle von gewaltigen Cactushecken umzäunt, ſehr 
hübſch aus. Eines derſelben hatte für uns beſonderes Intereſſe, 
hier wohnte Lamartine einige Monate, und hier ſtarb ſeine einzige 
Tochter Julie. 

Nachdem wir uns einigermaßen in der Villa eingerichtet, d. h. 
Teppiche auf dem Boden der Zimmer ausgebreitet, wozu die ara⸗ 
biſchen Hausleute, — es waren jedoch katholiſche Chriſten — mit 
großer Gutmüthigkeit die Decken ihrer eigenen Betten gaben, auch 
Küchengefchter, Gläſer, Teller, Pfannen ꝛc. gekauft, betrachteten wir 
unfere Umgebungen und die Stadt, die wir bid jegt nur fehr flüchtig 
angefehen,, etwas genauer. Unfer Weg führte und längs der Küfte, 
an welcher wir in verfchiedenen Sänlentrümmern,, die bier herum⸗ 
lagen, fowie in Stüden alten Mofaitpflafters und verwitterten 
Mauern, die dad Meer beipülte, Ueberbleibfel der Gebäude oder der 
Befeſtigungswerke der alten Stadt Berytus zu erkennen glaubten. Bei 
fehr ruhiger See habe ich oft fundenlang am felfigen Geftade ge» 
jeffen und konnte deutlich unter den Wellen den Grundriß einzelner 
Häufer verfolgen; Heine Fiſche ſchwammen ruhig in den Wohnungen 
der Menfchen umber. 

Die Stadt, welche, wie gefagt, von der Seeſeite einen trauri⸗ 
gen Anblick gewährt, macht fih vom Lande her etwas beffer und 
ift bier mit ziemlich erhaltenen alterthümlichen Mauern und Thürmen 
umgeben, die wohl noch aus den Zeiten der Kreuzzüge herrühren, 
wo, wie befannt, die Ghriften unter Balduin IV. die Befeftigung 
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von Beirut forgfäftig wiederberftellten; auch geben bier zahlreiche 
Dlivenbäume und Palmen, fowte die immer grünen Cactushecken 
ſhrem grauen Geſicht eine jugendliche Schminke. Ueberall ſahen wir 
jedoch die Verheerungen, welche das Bombardement der engliſchen 
Flotte kürzlich angerichte. Hier war ein Stück von der Mauer her⸗ 
abgeftürzt , dort fehlte einem Thurme die Ede, an diefem Haufe hatte 
eine Kugel zwei Kenfter in eines verwandelt, fo daß man in die 
Zimmer fehen konnte; einzelne Granaten und Kugeln waren bis zu 
unferm Landhaus geflogen, und wir fanden in dem Garten mehrere 
von fehr ſchwerem Kaliber. Auch das Innere der Stadt hatte bes 
dentend gelitten. Es war mir immer ein eigenes Gefühl, wenn id 
jene alte Zeiten, wo fronmer Eifer Zeben und Gut opferte, um jene 
Ringmauern zu errichten, mit den jebigen Tagen zufammenzureimen 
fuchte,, wo Chriſten die Gefälligkeit hatten , diefelben Werke für Red 
nung der Türken zufammenzufchießen. Der fünfte und letzte Akt 
diefes grandiofen Trauerfpield wäre geweſen, wenn Ibrahim Paſcha 
fih nad Serufalem geworfen und chriftliche Angeln die Kuppel der 
Grabeskirche zerichmettert hätten. 

Auf den Straßen fanden wir auch heute daſſelbe Gewübl. 
denjelben Schmug und Geftant wie am Tage unferer Ankunft; ic 
babe nie fo mancherlei Parfüme genofien, ald auf meinen Spazier 
gängen durch Beirut. Wie in allen orientaliihen Städten find 
andy bier drei Biertheile der Straßen zu Bazard eingerichtet und 
bilden lange Reihen offener Gewölbe; denn außerdem, daß der 
Kaufmann feine Waaren ausſtellt, fiben auch alle Handwerker in 
ihren verjhhiedenen Straßen offen vor den Augen der Borüber: 
gehenden, In einer Gaſſe fieht man die Anfertigung des verfchie 
denartigften Fußzengs vom Meinen Pantoffel bis zum größten 
Meitftiefel; in einer andern bergen fi) hunderte von MWebftühlen, 
deren Einfachheit übrigens bemerkenswerth ift; mit den Koften und 
dem Holze eines der unfrigen macht man wenigftens fünf türfifche. 
Dort liegt die Gafle der Waffenfchmiede, welche in dieſen Tagen 
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ſtets gedrängt voll iſt; befonders die Bergbewohner wogten hier 
auf und ab und Tiefen ihre nemen Gewehre, womit die türfifche 
Regierung fie gütigft befchenkt, ausbeſſern und putzen. Weiterhin 
fiebt man die Barbiere mit ungemeiner Gefchidklichkeit die Köpfe 
ber Gläubigen bearbeiten; Ießtere geben dabei recht eigentlich den 
leidenden Theil ab, denn der Barbier legt den Kopf auf fein Knie 
und dreht und wendet ihn nach Gefallen, um jedem Haare am 
beiten beizukommen. 

Ih fand die Straßen bier bei Weitem intereffanter belebt, 
als felbft in Stambul. Während dort jeder feinem friedlichen Ge⸗ 
ſchäft nachgeht und fo raſch als möglich fortzulommen ſucht, wan- 
bern bier die verfchiedenen Volksſtämme, die der Krieg zuſammen⸗ 
geführt, mit Waffen bededt, langſam und gravitätifch vorüber. Die 
kräftigen Männer des Gebirges, von denen ich oben fprach, in 
weiten farbigen Beinkleidern und meiftens rothen gefticdten Jacken, 
den weißen Turban auf dem Kopfe, fiehbt man gewöhnlich in großen 
Haufen, fie find luſtig und guter Dinge, denn auf dem Mücken 
haben fie ja wieder ein Gewehr, ihre Lieblingswaffe, die ihnen 
Ibrahims Eräftige Hand abgenommen, der bei Todesftrafe verbot, 
Waffen zu tragen, Zwiſchen ihnen durch fchleicht ernft und ſtill 
ein Beduine, der Sohn der Wüfte, mit bronzefarbenem Geficht. 
Der lange weiße oder geftreifte Burnus hängt von feiner Schulter 
bis anf den Boden, auf dem Kopf trägt er das nationelle gelb 
und roth geftreifte wollene Tuch, das ein Kranz aus Heinen fars 
bigen Stiden befeftigt. Obgleich ihn nur felten die Woge des 
Leben? aus feinem Stande zu dieſen SHerrlichkeiten führt, fo bes 
trachtet er doch die Kaufläden, ohne eine Miene zu verziehen, mit 
den Durchdringenden fchwarzen Augen und raucht aus feiner kurzen 
Pfeife. Hinter ihm kommt ein Miralaja, ein großherrlicher Oberft, 
auf fhönem wohlgenährtem Pferde, den Diamantflern als Zeichen 
feiner Würde auf der Bruſt, gefolgt von mehreren Dienern, Die 
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ihm Waffen und Pfeife nachtragen. Dort fohreiten zwei Arnauten 
in ihrem malerifch fchönen Coſtüm; ed ift wie das griechifche mit 
weißer Fuſtanella und rother Jade; fie gehen trotzig umber, ohne 
einem Menfchen audzumeichen, eine Hand in den Gürtel geftedt, 
der außer zwei Piftolen, einem Yatagan, einem Dolche, einem 
Meffer, noch Feuerzeug und Pfeife beherbergt. Ich habe unter 
diefen Menſchen faſt feinen gefehen, der eine angenehme, gute Ge: 
fichtöbildung gehabt, oder in deffen Zügen nicht ein böfer, heim— 
tücifcher Ausdruck gelauert hätte. Ste bilden eine unregelmäßige 
Truppe Infanterie und Kavallerie. Man Tann fie faft noch als 
Nachzügler der ehemaligen Janitſcharen und Mameluden betrachten; 
fie defertiren ohne Weiteres bier und Taffen fi dort wieder au: 
werben, je nachdem fie mehr Beute und beffern Sold zu erwarten 
haben ; fie fechten nur dann, wenn fie Zuft haben, und es kommt 
ihnen gar nicht darauf an, ihre Offiziere zu morden. Bon den 
Einwohnern Beiruts find diefe vagabundirenden Kriegsknechte außer: 
ordentlich gefürchtet, und in einem Kaffeehaufe, wo fi ein Arnaut 
niederläßt, rücken die andern ängfllich zuſammen. 

Die Mannigfaltigkeit der Coſtüme auf den Straßen vermehren 
noch die in threm Aufzug verfchledenen Secten der Chriſten, Grie 
hen, Armenier, Maroniten. Die Weiber der letztern tragen einen 
eigenen Kopfpuß, eine koniſche, zwei bis drei Fuß lange Röhre 
von Silber oder Meffing; fie fteht in einem Winkel von fünf und 
vierzig Graden bald nach den Seiten, bald nach vorne, und ill 
mit einem Stück Mouſſelin bededt, das beinahe bis auf die Hüften 
fallt und zum Berfchletern des Gefichtes dient. Dazu kommen die 
Schattirungen des mohamedanifchen Glaubens, die fi) gleichfalls 
in der Tracht ausſprechen. Gravitätifch wandelt dort der Türk 
vom alten Regiment, und ed gibt deren in Syrien noch fehr vice, 
angethan mit dem Tangen Kaftan, im weißen oder grünen bauſchi⸗ 
gen Turban; Teßtere Farbe bezeichnet einen Nachkommen des Pre 
pheten, und der ihn trägt, wird Emir genannt, Obgleich aber 
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Fmir fo viel wie Herr oder gar Fürſt fagen will, findet man doch 
gerade unter der geringiten Klaffe, 3. B. den Laftträgern, Waſſer⸗ 
verfäufern 20, die meiften. Der ächte Mufelmann gebt ruhig feines 
Wegs, die eine Hand ftreicht den krauſen Bart, die andere faßt dad 
Schreibzeug im Gürtel. Auch das unglüdliche, überall zerftreute 
Volk der Juden bat bier feine Repräfentauten. Stets auf den 
Erwerb bedacht, fchlüpft der Jude behende im ſchmierigen Kaftan 
und dunklem Turbau durch Die Menge, rechts und links fchauend, 
ob etwa zu gewinnen ſei; befonders heften fie ihr Auge auf den 
berummwandelnden Europäer und bieten ſich ihm gleich zu allen 
möglichen Dienften an. Zaft alle europätfchen Nationen find bier 
in zahlreichen Mitgliedern vertreten, und feine verläugnet ihren 
Charakler. Der Frangofe fehlendert in gelben Glacéhandſchuhen 
ſchwadronirend umher, und während alle üftreichifchen Matrofen 
vor einem .gutgekleideten Kranken, der fie freundlich anfleht, den Hut 
ziehen fleuert der Engländer mit dem hölzernen Geficht gerade aus, 
ketnachhef Häuſer und Himmel und rennt jeden an, der ihm nicht 
ausweicht. Das weibliche Geſchlecht ſpaziert hier nicht ſo zahlreich 
herüm, wie in Konjtantinopel. Alle Weiber und Mohamedaner find 
mit einem- dunkeln Stück Kattun, das gleich einer Maske ihr Ge- 
ſicht bedeckt, fo verfchleiert, daß man auch feinen Zug ihres Geſichts 
erfennen Tann, ‚auch werfen fie beim Andli eines Fremden noch 
ein: Stüc ‚weißen Mouffelin, das ihnen den Rüden binabhängt, 
über den Kopf, beſonders aber, was fehr gut ift, gerade die häß- 
lichſten alten Weiber; die jungen heben nicht felten ihren Kattun 
und laſſen ein: paar fchwarze glühende Augen fehen, ein Vergehen, 
dad pon den .andern gleich mit harten Worten gerügt wird. Auch) 
die Maronitinnen tragen Über ihrem Horne einen weißen Schleier, 
den fie: gelegentlich fallen faffen, um ihre bübfchen runden Geſichter 
dem Fremden zu verbergen, Doch find fie in der Kultur voran 
und haben uns nicht felten frenndlih angelächelt. Die Frauen der 
latholiſchen Araber, deren es bier viele gibt, gehen unverfchleiert, 
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und ich habe unter ihnen herrliche Figuren mit fehr edlen Gefichte- 
zügen gefunden. 

Ebenſo friegeriih, wie dad Innere der Stadt, ſah aud bie 
Umgebung derfelben aus; fie gli in dieſem Augenblide einem 
großen Feldlager. Auf dem Dual Hatten die Hundert engliichen 
Kanontere, welche die bewaffnete Macht der vier Großmächte vor: 
ſtellten, ihr Hauptquartier aufgefchlagen; dort flanden ihre feche: 
pfündigen Geſchütze aufgefahren, und fie felbft campirten theils in 
einem Gebäude, theild in weißen Zelten. Ich bin fat zu keiner 
Zeit des Tages hier vorbeigefommen, daß nicht Die Söhne Albions 
in ihrer Küche befchäftigt gewefen wären, die fie an einer Mauer 
aufgefchlagen hatten. Weftlih von der Stadt, auf einem Hügel, 
der diefelbe beherricht, ftand der Park der türkifchen Artillerie Die 
Leute wohnten unter hellgrünen Zelten, und ebenfo waren auch die 
Zafetten angeltrichen; es befanden fich hier ungefähr dreißig Kano: 
nen von der Größe unferer Sechöpfünder; doch fchießen die meiiten 
ein weit größeres SKafiber, und haben eine fo weite Mündung, daß 
ich fie anfänglich für Haubigen bielt; fie find aber ohne Kammern, 
und ich hörte fpäter, fie feien ebenfalls. für Paßkugeln beftimmt. 
Das Metall ift fo dünn, daß fich das Nohr nach wenigen Scüffen 
bis zum Zünden erhiken muß; obendrein find mehrere Stüde, far 
von wirklihem Stüdgut, von Bronze, Doc glaube ich nicht, day 
die Türken fo bald in den Fall kommen werden, mit diefen Kanes 
nen zu agirenz fie hatten weder Beipannung noh Munition, auch 
nicht ein einziger Wagen befand fih im Parke. 

Unterhalb diefer Artillerie auf einem kleinen Plage, der an 
die Mauern der Stadt ftößt, war für mich der interefjantefte Punkt. 
Hier hatte ein Stamm der Beduinen aus dem Hauran fein Zager 
aufgefchlagen ; es mochten ihrer fünfzig bis fechzig fein, die in 
grauen Zelten wohnten, in denen fie aber weder Stroh noch Tep⸗ 
piche hatten; fle fchliefen auf der bloßen Erde, und zogen Nachts 
ihren Burnus über den Kopf. Wir haben mande Stunde bei 
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ihnen zugebracht; obgleich fie uns Fremde anfänglich finfter und 
mißtrauifch beobachteten, wurden fie bald freundlicher und durch 
Kleinigkeiten an Geld, das wir ihnen fpendeten, ganz zutraulic. 
Die meiften waren große, bagere Männer mit ausdrudsvollem, aber 
verfchmißten Gefichte, dem der fchwarze herabhängende Bart etwas . 
Düfteres gab, Ihre Waffen beftehen aus dem Säbel, der fehr 
fangen und dünnen Flinte, die fie an einem Riemen über der 
Schulter tragen, und einer Lanze von wohl fünfzehn Schuh Länge 
mit fußlanger breifchneidiger Spige, die mit einem Bouquet von 
dichten ſchwarzen Straußfedern umgeben if. Die ausdauernden 
Gefährten diefer Wüftenföhne, die edlen, treuen Pferde, faft alle 
von fhönen Formen, aber dabei mager wie ihre Herren, ſtehen an 
einem Fuße mit einer Kette gefeflelt, ſtets vollftändig gefattelt vor 
den Zelten. 

Der Beduine und fein Roß find nur vereinigt wahrhaft ſchön 
und poetiſch; fobald der Reiter die Erde betritt, fihleicht er faul und 
langſam umber, oder liegt mißmuthig unter feinem Zelte, aus 
der kurzen Pfeife rauchend, und das Pferd fteht ruhig da, fenkt 
den Schweif und flieht hungrig nach einigen Grashalmen, die zwis 
ſchen den Steinen ſproſſen. Doch wie fi der Beduine auf fein 
Roß ſchwingt, ſcheint Heide ein gewaltiges Feuer zu durchftrömen; 
fein Auge blitzt, die ganze kräftige Geſtalt richtet fih auf, und 
während er ein eigenes Geſchrei ausftöpt, greift das Pferd aus und 
verfchwindet In faufendem Galopp, wobei ed mit dem Schweif nicht 
felten den Rüden des Reiter fchlägt. In wenigen Angenbliden fieht 
man in der Ferne nur noch eine Staubwolfe und über ihr wehend 
die fehwarzen Federn der Lanze, 

Wir vermochten fie durch reichliches Bakſchis häufig, thre Pferde 
zu befteigen und uns deren Schnelligkeit, ſowie ihre eigene Gewandt⸗ 
heit im Führen der -Tangen Lanze zu zeigen; und wenn fie dann fo 
dahin flogen über die Fläche, daß der weite Mantel um fie flatterte, 
wenn fie die Lanze weit vor fich hinfchleuderten und den Säbel 
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zwifchen den Zähnen, Gewehr und Piftolen abſchoſſen, dann Dadıte 
id) an meinen lieben Freiligrath: 


Beduin, du felbft auf deinem Roffe 
Bift ein phantaftifches Gedicht. 


Nördlich von diefem Beduinenlager war der große Spazier⸗ 
gang der Stadt, ein ziemlich geräumiger Pla, wo es für den 
Fremden jeden Augenblid etwas zu ſehen gab, Es war bier be 
ftändiger Jahrmarkt: in Heinen Hölzernen Biden verkaufte man 
Scherbeth, Früchte und Brod; auch ein Café war dort errichtet, 
wo die Gäfte unter einer riefigen Sycomore auf Fleinen Stühlchen 
ans Palmzweigen faßen, und der Wirth anf einem Haufen zufam: 
mengetragener Steine das Getränf bereitete. Pfeife und Nargileb 
fehlten natürlich nicht. Hier nahm id, meiftens meinen Plag, um 
das bunte Gewühl um mid her zu beobachten, das Leben und 
Treiben, das fih Hier dem Auge entfaltete und jeden Augenblick 
wechfelte. Ich denke noch immer mit Vergnügen an die Tage, we 
ih, mit dem Rüden an den Baum gelehnt, die arabifhe Wafler 
pfeife rauchte, ein Genuß, den unfere deutfchen Tabaksraucher nict 
fennen, Dieſes Inftrument ift übrigens fehr einfach: in eine Kokus— 
nuß mit zwei Löchern gießt man Wafler; in die eine der Te: 
nungen ftedt man die Pfeife, welche ein gedrechſeltes Rohr iſt. 
oben mit einem Fupfernen Behälter, in welchem der Tabak und 
obenauf die glühende Kohle Liegt; tm die andere Deffnung paßt das 
dünne Rohr. So faß ich und es brauchte nur eine Handbewegung, 
um eine neue Tafle Kaffee oder frifchen Tabak zu erhalten; ic 
war ein mächtiger Pafcha geworden, und felbft ein Gefolge fehlte 
mir nicht; denn wenn ich bei meinen Beduinen vorbeilam, um aul 
den Plag zu geben, folgten mir fait Immer einige in der Entfer: 
nung und fauerten an meiner Seite nieder, wenn ih mich am Gafe 
niederließ. Befonders Nachmittags war das Treiben auf dem Plapı 
jehr mannigfaltig; da ftrömten die Befucher aus der Umgegent, 
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die ihre Gefchäfte in der Stadt abgemacht, hier zufammen, um, in 
Gruppen gelagert, ihr Mahl zu halten. Dann wurden Pferde pro⸗ 
birt und eingeritien, was bei den Drientalen eine Teichte Procedur 
it; der Reiter ſetzt fich vecht feit in den Sattel, wobel das Thier, 
wenn es [ehr ungeſtüm tft, von andern gehalten wird; dann läßt 
er Die Zügel fahren, ftößt Ihm die Zerfen in die Flanken, und das 
Thier jagt voll Ungeflüm im vollen Lauf über den Pla, bis der 
Reiter es gewaltfam zufanımen reißt, umwendet und die eben durchs 
flogene Strede wieder im Galopp zurüdlegt; dies wird fo lange 
wiederholt, bi8 das Thier aus Angft vor dem Zügel nur dann ga= 
loppirt, wenn ihm der Reiter mit dem Bügel in die Seiten ar- 
beitet und anhält, wenn es nur die geringfte Bewegung ded Zügels 
fpürt. Vom Traben und Zügelu des Pferdes haben fie keinen Bes 
griff; fie Lönnen nur galoppiren, und wollen fie halten, das arme 
Tier unbarmherzig zufammen reißen. Um auf diefe Art ihrer 
Pferde volllommen Herr zu werben, haben fie zwei Mittel, die der 
Europäer ald unzweckmäßig verwirft; erftens befteigen fie ihre 
Thiere ſchon mit zwei Jahren, wo diefelben noch nicht im Beſitz 
ihrer vollen Kraft find, und zweitens find ihre Stangen fo Icharf, 
daß Das gepeinigte Roß ſich zahm und folgfan zeigen muß. 

Eines Abends machten wir unfern gewöhnlichen Spaziergang, 
der uns über diefen Plag zur Küfte des Meeres führte, und ſahen 
ihn ſchon von Weiten mit Menfchen in nie gefehenen, mannigfal- 
tigen Goftümen, mit Zelten, Pferden und Maulthieren bededt, 68 
waren Drufen, unregelmäßige Reiterei im Dienfte des Großherrn. 
Mir traten anf den Plab, und ed war mir nicht anders, als kämen 
wir zu einem großartigen Maskenfeſte, fo bunt wogte und trieb 
ſich Alles durcheinander. Es mochten an zweitaufend Mann fein, 
die zum Theil fchon gelagert waren; d. h. fie hatten ihre Pferde 
angebunden, Teppiche und Deden ausgebreitet, und kochten, auf 
der Erde liegend, an Meinen Feuern Kaffee. Andere flanden nod) 
in Saufen beifammen , Iuden die Padpferde ab umd_ feflelten fie, 
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zwifchen den Zähnen, Gewehr und Piftolen abſchoſſen, dann dachte 
ih an meinen lieben Freiligrath: 


Beduin, du felpft auf deinem Roſſe 
Bift ein phantaftifches Gedicht. 


Nördlich von dieſem Beduinenlager war der große Spazier- 
gang der Stadt, ein ziemlich geräumiger Platz, wo es für den 
Fremden jeden Augenblid etwas zu fehen gab. Es war bier be 
ftändiger Jahrmarkt: im Meinen hölzernen Buben verfaufte man 
Scherbeth, Früchte und Brod; auch ein Café war dort errichtet, 
wo die Säfte unter einer riefigen Sycomore auf Meinen Stühlchen 
ans Palmzweigen faßen, und der Wirth auf einem Haufen zuſam— 
mengetragener Steine dad Geträuf bereitete, Pfeife und Nargileh 
fehlten natürlih nicht. Hier nahm ich meiſtens meinen Plag, um 
das bunte Gewähl um mich ber zu beobachten, das Leben und 
Treiben, das fih bier dem Auge entfaltete und jeden Augenbiid 
wechfelte. Ich denke noch immer mit Vergnügen an die Tage, we 
ih, mit dem Rüden an den Baum gelehnt, die arabifhe Waſſer⸗ 
pfeife rauchte, ein Genuß, den unfere deutfchen Tabaksraucher uicht | 
kennen. Dieſes Inſtrument ift übrigens fehr einfach: in eine Kokus⸗ 
nuß mit zwei Löchern gießt man Wafler; in die eine der Oeff⸗ 
nungen ftedt man die Pfeife, welche ein gedrechjeltee Rohr iſt, 
oben mit einem Fupfernen Behälter, in welchem der Tabak und 
obenauf die glühende Kohle liegt; in die andere Deffnung paßt das 
dünne Rohr. So faß ih und es brauchte nur eine Handbewegung, 
um eine neue Taffe Kaffee oder frifchen Tabak zu erhalten; id 
war ein mächtiger Pafcha geworden, und felbit ein Gefolge fehlt: 
mir nicht; denn wenn ich bei meinen Bebuinen vorbeifam, um auf 
den Plag zu gehen, folgten mir fait immer einige in der Entfer: 
nung und fauerten an meiner Seite nieder, wenn ich mih am Cafe 
niederließ. Beſonders Nachmittags war das Treiben auf dem Pape 
jehr mannigfaltig; da ftrömten die Befucher aus der Umgegend, 
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die ihre Gefchäfte in der Stadt abgemacht, hier zufammen, um, in 
Gruppen gelagert, ihr Mahl zu halten. Daun wurden Pferde pro⸗ 
birt und eingeritten, was bei den Ortentalen eine Teichte Procedur 
it; der Reiter ſetzt fich recht feit tn den Sattel, wobei das Thier, 
wenn ed [ehr ungeftüm ift, von andern gehalten wird; daun läßt 
er die Zügel fahren, ftößt ihm die Ferſen in die Flanken, und das 
Ihier jagt vol Ungeſtüm im vollen Lauf über den Plag, bis der 
Reiter e8 gewaltfam zufanımen reißt, ummendet und die eben durchs 
flogene Strede wieder im Galopp zurücklegt; dies wird fo lange 
wiederholt, bi8 das Thier aus Angft vor dem Zügel nur dann ga⸗ 
loppirt, wenn ihm der Reiter mit dem Bügel in die Seiten ar- 
beitet und anhält, wenn es nur die geringfte Bewegung des Zügels 
Ipürt. Vom Zraben und Zügeln des Pferdes haben fie keinen Bes 
griff; fie Lönnen nur galoppiren, und wollen fie halten, das arme 
Thier unbarmherzig zufammen reißen. Um auf diefe Art ihrer 
Pferde volllommen Herr zu werden, haben fie zwei Mittel, die der 
Europäer als unzweckmäßig verwirft; erftens befteigen fie ihre 
Thiere ſchon mit zwei Jahren, wo biefelben noch nicht im Beſiztz 
ihrer vollen Kraft find, und zweitens find ihre Stangen ſo ſcharf, 
daß das gepeinigte Roß fih zahm und folgſam zeigen muß. 

Eines Abends machten wir unfern gewöhnlichen Spaziergang, 
der uns über dieſen Platz zur Küſte des Meeres führte, und ſahen 
ibn fhon von Weiten mit Menfchen in nie gefehenen, mannigfal⸗ 
tigen Goftümen, mit Zelten, Pferden und Maulthieren bededt. Es 
waren Drufen, unregelmäßige Neiteret im Dienfte des Großherrn. 
Wir traten auf den Pla, und es war mir nicht anders, ald kämen 
wir zu einem großartigen Masfenfefte, fo bunt wogte und trieb 
fi Alles durcheinander. Es mochten an zweitaufend Mann fein, 
die zum Theil fchon gelagert waren; d. h. fie hatten ihre Pferde 
angebunden, Teppiche und Deden ausgebreitet, und fochten, anf 
der Erde liegend, an Heinen Feuern Kaffee. Andere flanden noch 
in Haufen beifammen , luden die Badpferde ab und feflelten fie, 
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indem fie einen Vorder⸗ und Hinterfuß an einem drei bis vier 
Schuh langen Streit, und diefen an einem in die Erde gerammten 
Pfahl befeftigten. Die Lebten der Schaar famen erft an; fie führ 
ten eine weiße und grüne Fahne und eine äußerſt einfache Muflt, 
nichts ala Feine Pauken, auf die fie tm Takt fchlugen. 

Es war, als feien von fämmtlihen Volksſtämmen des Orients 
Repräfentanten Hier zufammen gefommen, fo mancherlei Trachten, 
Säbel, Lanzen, Wurfipiege, Flinten und Piltolen waren da zu 
fehen. Der Emir hatte fein Zelt unter einer Sycomore auffchlagen 
laſſen und empfing uns daſelbſt Außerft freundlih. Ich Habe nie 
einen fchönern Mann gefehen. Das tdealifirte Bild eines Morgen: 
länder, eines Fürſten der Berge trat lebendig vor und. So habe 
ih mir den großen Kalifen, den tapfern Saladin, gedacht; eine 
große, Träftige Figur, doch nichts weniger als fett, mit einem 
Kopfe, deſſen edle Schönheit und männlichen Ausdrud man felten 
findet. Er hatte in feinem ganzen Wefen, feinem Auge, feiner 
Sprache eine Sicherheit und Ruhe, die jedem unbedingtes Zutrauen 
einflößen mußten. Sein Kopf war mit einem gelb und roth fei- 
denen Tuch turbanartig ummidelt, deſſen eined Ende in Franfen 
ausfief und auf die rechte Schulter niederfiel. Der übrige Anzug 
beftand and einem rotbfeidenen Kaftan, den ein koſtbarer Shawl 
um den Leib zufammen bielt; ein fehr reicher Säbel hing an einer 
geflochtenen goldenen Schnur, und zwei Piftolen, deren lange Hälfe 
mit Steinen befeßt waren, ftafen in feinem Gürtel, Wir Tießen 
uns bei ihm nieder, und man brachte uns Pfeifen, Scherbetb und 


Kaffee. Nachdem wir uns einige Augenblide mit ihm durch den 


Dolmetſcher unterhalten, erfchien tin der Zeltthüre ein ganz junger 
Mann, beinahe noch ein Knabe, eben fo reich gekleidet wie ber 
Emir, machte jedoch, fowie er uns erblidte, eine Bewegung zum 
Zurädtreten. Jener rief ihm aber und flellte ihn uns als feinen 
Neffen vor. Der junge Drufe legte die Hand an Bruft und Stirm, 
unfern Gruß erwidernd, wobet er erröthend auf den Boden fah. 


Beirut, 265 


Es war etwas fo umgekünfteltes in diefer Bewegung, und die 
ganze Figur fo ſchlank und zart, daß man ihn für ein verkfeidetes 
Mädchen hätte halten können. Zum erften Mal aus feinen Bergen 
gekommen, hatte er noch wenig Europäer gefehen, und betrachtete 
und anfangs mit Tindifcher Neugier, doch bald wurde er zutraulich, 
und wir haben ihn in den paar Tagen, die er in Beirut war, recht 
lieb gewonnen, 

Ro man, mit Ausnahme des oben erwähnten Plabes, aus 
der Stadt ritt, um fi in ihrem Umkreis zu ergehen, nöthigt der 
tiefe Sand, der alle Wege bededt, bald zum Umkehren. Da die 
niedrigen weftlichen Ausläufer des Libanon bei Beirut zum Theil 
aus beweglichen Sand befteben, den der Wind in die Ebene und 
auf die Stadt führt, fo wäre fie in Gefahr, förmlich zu verfanden, 
hätte nicht der große Emir der Druſen, Fachreddin, der bier zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts refidirte, einen Tebendigen 
Wall gegen diefes Sandmeer aufgeführt, indem er die Stadt öftlich 
mit einer großen Anpflanzung von Pinien umgab, die jept eine 
ziemliche Stärke erreicht haben und ihren Zwed erfüllen. Rad 
diefem Walde richteten wir unfere meiſten Spazierritte; das frifche 
Grün der Bäume erfreute das Auge, das fich an den grauen For⸗ 
men der Stadt_und an dem gelben Sande müde gefehen. 

Auf unferm Schloß am Meer führten wir ein von der Stadt 
und ihren Bewohnern ganz abgefondertes Leben. Weber den Mauern 
flatterte ein weißer Pavillon; doch führten wir unter biefer Farbe 
der Unſchuld ein Meines Raubritterleben, und wenn wir auch feinen 
vorüberziehenden harmlofen Wanderer ausplünderten, Hatte Doch 
jeder feine Gegenftände, auf die er Iauerte und ausfiel, So hielt 
der Baron alle Pferde aus der Stadt und Umgegend an und nd 
thigte die VBorüberfommenden tin unfern Hof, fo daß derfelbe zu: 
weilen einem Heinen Markt in diefem Artikel gli. Dr. B., unfer 
Naturforſcher, attaquirte Schneden und Eidechſen, und der Maler 
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F. und Ih forcirten die Natur ſtückweiſe in nnfere Mappen und 
Schreibbücher. 

Wir hatten anfänglich dies Haus nur für eine Woche gemie 
thet, da wir und in Beirut nicht länger aufhalten wollten, als eben 
nöthig war, d. h. bis wir uns Pferde und die uns noch feh 
Ienden Reiſegeräthſchaften beforgt, um in das Innere des Landes 


nah Damaskus, Palmyra, Ierufalem zu dringen. Doch fahen 


wir ſchon in den‘ erften Tagen, daß wir in der beftimmten Seit 
von bier nicht Iosfommen würden, denn wenn man den Krieg mit 
Ibraham Paſcha ſchon als beendigt anfah, fo gährte es Doch in 
den Bergen noch beitändig fort und Meine Scharmüßel zwifchen den 
Bergbewohnern und der ägyptiſchen Armee — folche Sachen wurden 
natürlich alle vergrößert — machten die Wege im Innern von Sprien 
unficher. 


| 


Unfere Neifegefährten, die öſtreichiſchen Offiziere, blieben auch 


anfänglih Hier, und da wir außerdem noch mehrere interefjante 
Bekanntſchaften in der Stadt machten, fo fehlte es uns keineswegs, 
bei dem ungewohnten Leben und Treiben und der großartigen Ra 
tur, an Berftreuung und Unterhaltung. Unter Anderem war ee 
der ruffifche Konful, Herr von B., der ein fehr gut eingerichtetes 
Hand hatte und uns viel Freundfchaft erwies, Den Weg zur 
Stadt, der dit am Ufer des Meeres führte, machten wir häufig 
des Tags und fahen und genofjen immer etwas Neues. Bald fa 
ben wir den Fifchern zu, Die zwiichen den Klippen herumwateten 
und Mufcheln ablösten oder mit großen Netzen fifchten. Bald ſuch⸗ 
ten wir und auch an dem fehr zerklüfteten Strande eine heimliche 
Stelle auf, deren es hier fehr viele gab, wo dad Meer ordentliche 
Mulden und Beden ausgehöhlt, die es beftändig mit friſchem klarem 
Waſſer anfüllte und worin wir badeten. 


Einige Hundert Schritt von unferm Hanfe befand fi eine 


Werfte für kleinere Schiffe, auf der in den Tagen unferes Aufent- 
halts beftändig gebant wurde. Sobald ein foldhes Fahrzeug gan 
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fertig iſt, daß es in See gelaffen werden kann, wird ed von feinen 
Erbauern abergläubifcher Weife ſcharf bewacht. Jedes Schiff ift ihnen 
eine Braut des Meeres und muß ihm als Jungfrau übergeben 
werden, wenn das gewaltige Element es gnädig behandeln und vor 
dem Untergang bewahren fol, Betritt nun aber ein Mädchen, 
deſſen Sitten nicht die reinften find, den Bord und ſpricht dort 
gewilfe Worte aus, fo läßt es alle begangenen Sünden auf dem 
neuen Fahrzeug und tt felbft wieder rein geworden. 

Nahe bei dem Thor der Stadt, das zu unferm Haus führte, 
Hand ein Brunnen unter einer großen Platane, um den die fürs 
fiihen Soldaten beftändig haufenweis auf der Erde Fauerten und 
in großen Schüffeln ihr Weißzeug wufchen. Mit diefen Kriegs- 
fuechten hatten wir mancherlei fpaßhafte Auftritte. So vergefle ich 
nie eine Scene, die Abends, wenn wir fpät and der Stadt famen, 
zwifchen uns und der Thorwache gefpielt wurde. In die Stadt- 
mauer, die nach der Richtung unferer Billa Tag, hatten ein Paar 
Kugeln bei dem Bonbardement ein großes Loch gerijfen, das aber 
die Behörde, um bier den Durchgang zu verhindern, mit Brettern . 
und Sträuchern hatte zuftellen laſſen. Giovanni, oder der Janißair 
des Herrn v. B., Mopfte, wenn wir nah Haufe wollten und das 
Thor ſchon gefchloffen war, an das Wachthäuschen und rief, man 
jofle öffnen. „Wer jeid Ihr?” hieß es von Innen, ohne daß fi 
Me Thür öffnete. — „Englifche Offiziere; denn fo fam man am 
beften duch. Seht antworteten die drinnen: „O Her, feld fo 
gut, ‚und geht ein Paar Schritte feitwärts, da werdet Ihr ein 
Loch in der Mauer finden, wo Ihr bequem durchgehen könnt,“ — 
„Aber es iſt ja mit Brettern zugeftellt.” — „Schiebt fie nur etwas 
bei Seite, wir wollen fie morgen ſchon wieder dDavorftellen. Gott 
jet mit Euch!“ 

So lebten wir auf unferer Villa fat bis Ende December und 
die Zeit wurde uns nicht fehr lang. Wir hatten anfangs fehr gu⸗ 
tes und ſchönes Wetter, was fih aber gegen Weihnachten mit einem 
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Male änderte. Es fing an zu flürmen, zu regnen und wurde em⸗ 
pfindfich falt, umd für uns um fo befchwerlicher, da wir faft nichts 
hatien, uns dagegen zu fchüßen. Lnfere fchlechten hölzernen Läden 
vor den offenen Fenftern Plapperten den ganzen Tag und ließen 
Wind und Kälte ein. Das Meer vor unferer Wohnung todte und 
färmte oft betäubend. Wenn wir Abends ruhig in unferm Zimmer 
faßen, fo war das Rollen und Donnern der Wellen an dem felfigen 
Ufer mit dem Geräufch zu vergleichen, das einige Batterten fchwe- 
rer Gefchüße, die im Galopp über das Pflafter fahren, verurfachen 
würden. Unfere beiden Freunde, der Maler %. und Doctor B., 
die fih fchon fett einigen Tagen unwohl fühlten, wurden bei dem 
falten nafjen Wetter fo trank, daß fie ihre Zeppiche nicht mehr 
verlaffen Fonnten, und der Baron oft mehrmald ded Tags den Arzt 
aus der Stadt holen ließ. Wenn auch das Unwetter nur einige 
Tage anbielt, fo dauerte dagegen die Krankheit unferer Freunde 
defto Tänger und machte viele Projekte, namentlich zu Excurfionen 
in das Gebirge, vor der Hand zu Waſſer. Der Baron war zu 
beforgt, um unfere Kranken auch nur einen Tag allein zu Lafien, 
und fo würden wir wahrfcheinlih von den malerifchen Schluchten 
bes herrlichen Gebirge, das wir befländig vor Augen hatten, vor 
unferer Abreiſe nach Damaskus nichts gefehen haben, wenn nicht 
eine andere Pfliht den Baron zu einem- Ausflug in den Libanon 
genöthigt hätte So fehr er fih nämlich in Beirut nach fchönen 
Dferden umgefehen, hatte er doch noch nichts Edles gefunden, Das 
gegen erzählten die Söhne des öäftreichifchen Konfuld viel von einer 
prächtigen Stute, die einem maronitifchen Biſchofe angehöre und 


fih in einem der Klöfter auf dem Libanon befände. Schon lange 


hatte der Baron gewünfcht, dies Thier zu ſehen; doch hatte ihn in 


der legten Zeit das Wetter und die Krankheit der Freunde zurück⸗ 
gehalten. Eines Nachmittags aber Tieß uns einer der Herren 2. 
fagen, er reite morgen In den Libanon und wenn der Baron von 
der Partie fein wolle, fo würde er gern mit ihm jene Stute auf 
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fuhen. Da der fränfifche Arzt aus Beirut, der unfere Kranken 
behandelte, zufällig bei und war, und fie außer aller Gefahr er- 
Härte, fo befchloß der Baron, jenen Ritt am andern Morgen mit 
mir zu machen. 

Giovanni beforgte uns noch am felben Abend zwei gute Pferde, 
und am andern Morgen ritten wir fehr frühe aus. Im der Stadt 
vereinigten wir uns mit den beiden Herren L., einem Herrn S. aus 
Stambul und zogen dftlih von der Stadt der Bucht entlang, in 
weicher vor einem Monat die englifhe und öſtreichiſche Flotille ges 
anfert hatte. Sept lagen nur noch zwei Linienfchiffe und eine 
Dampffregatte da. Der Janißair des üftreichiichen Gonfuls, ein 
junger ſchöner Türke, mit rothem goldgeftidtem Kleide und eben 
folher Hofe, mit grünem Turban — er war ein Emir, Nachfomme 
ded Propheten — ritt und vor, In feinen Händen trug er einen 
langen Stab mit großem filbernem Knopfe, das Zeichen feiner 
Würde als Diener eined Gefandten, worauf er fih nicht wenig 
einbildete; denn fo höflich und dienftfertig er gegen uns war, ſo 
brutal benahm er ſich gegen die Leute, die ihm auf ſein Geſchrei 
nicht auswichen; entweder er ritt gerade auf fie zu oder ſchlug fie 
mit feinem Stabe auf die Köpfe, ganz wie dergleichen Leute bei une. 

Unfer Weg führte anfangs durch tiefen Sand, und obgleich die 
Pferde bei jedem Tritt bis an die Felleln einfanken, ging ed doc 
im rafchen Galopp vorwärts. Hier am Ufer des Meeres fahen wir 
noch viel von den Berwültungen, die der große Sturm vom eriten 
auf den zweiten December angerichtet hatte. Bis auf Hundert 
Schritt vom Ufer Tagen kleinere Fahrzeuge zertrümmert anf dem 
Strande, um die fih Niemand befümmerte; andere größere, Die das 
Meer ebenfalls auf den Strand geworfen hatte, befjerte man aus 
und fuchte fie wieder in brauchbaren Stand zu feßen. Eines ders 
felben nınßte das Meer mit einer merkwürdigen Gewalt an's fer 
gefchleudert Haben; denn feine beiden großen Maften waren nad 
unten gelehrt und ftafen tief im Sande, 
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Ungefähr eine Stunde von der Stadt, bei einem kleinen Flüß— 
hen, zeigte man die Stelle, wo der Sage nad, der heilige Georg 
den Draden erfchlagen Hat. Hier fahen wir eine Menge Einwoh- 
ner der Stadt verfammelt,, fowie viele Soldaten , die in Reihe und 
Glied aufgeftellt waren, und Offiziere, die ihre fchönen Pferde 
tummelten. Sie repräfentirten die Sarnijon, ſowie die Obrigfeit 
der Stadt Beirut, die hierher gekommen waren, um den neuen 
Souverneur von Syrien, Zakariä Paſcha, der heute von Aleppo 
einrüden follte, zu empfangen. Der bisherige Commandeur, Izzet 
Paſcha, der ſich wegen der vielen Grauſamkeiten, die er früher ver- 
übt, den Namen eines Tyrannen zugezogen, hatte das Pafchafit von 
Adrianopel befommen. 

Unfer Janißair bat und, etwas Iangfamer zu reiten, indem 
wir dann wahrfcheinlih dem Zuge des neuen Paſcha begegnen 
würden. And fo war cd auch. Nach einer halben Stunde fahen 
wir in der Ferne eine Menge Retter auf und zukommen. An dir 
Spike ritten zwei, die mit ihren Pferden die feltfamften Wendun⸗ 
gen machten, Ihr Coſtüm war das unferes Janißairs, nur noch 
reicher mit Gold und Stidereieu verfehen, und in den Händen tru- 
gen fie zwei fehr lange Bedninenlanzen, die oben mit drei Büfchefn 
ſchwarzer Straußfedern verziert waren. Es waren zwei von den 
Kawafchen des Paſcha, deren Beichäftigung auf jeder Reife deffelben 
darin befteht, abwechlelnd je zwei und zwei vor ihm bin und her 
zu fprengen und den Herrn durch ihre Neiterfüufte zu amüfiren. 
Die Leute machten den Weg wenigftens hundertmal, bald bogen fic 
rechts, bald links auseinander, wandten ſich dann und rannten 
mit eingelegter Zanze und lautem Hurrah an einander vorüber, um 
gleich darauf dafjelbe Manöver zu wiederholen. Diefe Neiter des 
Zakariä Paſcha führten drei Büſche Straußenfedern an ihren 
Zangen, weil ihr Gebieter Paſcha von drei Nofßfchweifen nnd nad 
der neuen Ordnung der Dinge Ferik Pafha war. So fhwer 
ed dit, Die Chargen des niederen türkifchen Militärs an ihren Aus—⸗ 
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zeichnungen zu erkennen, jo leicht kann man von dem gewöhnlichen 
Paſcha den Ferik Paſcha unterfcheiden; denn nur dieſem ift es ers 
faubt, den Bart um das ganze Kinn wachlen zu laſſen. Alle an: 
dere müſſen fih mit einem Schnurrharte begnügen. 

Wie durch die Buropäifirung alle türkischen Beamten und Sol⸗ 
Daten das Meifte ihres früheren äußeren Glanzes verloren haben, 
jo ift es auch bei den öffentlichen Aufzügen, wozu man die Nelfen 
der- Pafcha rechnen kann. Mit welch’ unerhörter Pracht zogen 
früher dieſe Pafcha von einer Provinz zur andern. Selbft im 
reichften Coftüme und mit hunderten von unnützen, aber koſtbar gefleis 
deten Dienern umgeben, Gebt iſt das ganz anders geworden, Die 
Begleitung Zakariä Paſcha's, der doch ald Militär-Gouverneur von 
Syrien eine wichtige Stellung einnahm, beftand höchſtens aus 
hundert bis Hundertfünfzig Reiten. Er felbft ritt in dem Augen: 
blick, wo wir ihm begegneten, ein fchlechtes unanfehnliches Pferd; 
doch wurden einige weit beffere, ziemlich veich gefchtert, hinter ihm 
geführt. Zufarlä war ein Manı vor mittlerer Größe, mit ein- 
nehmenden freundlichen Zügen und einem fehr langen Barte. Gr 
trug einen dunkelblauen Ueberrock, auf welchem der Niſchah Eftendar, 
aus ſchönen Brillanten beftehend, prangte. Auf dem Kopfe hatte 
er das rothe Feß mit langer blaufeidener Quaſte. Seine Begleitung 
beitand größtentheils aus Dieneru feined Haufed, ebenfalls in ein- 
fachem Anzuge, dem blauen langen Rode; fie waren nach der Bes 
Ihäftigung , die fie zu verrichten Hatten, faft nur durch ihre Waffen 
unterſchieden. Die Kawaſchen hatten die gewöhnlichen krummen 
‚Säbel und am Gürtel in einem geftidten Yutteral zwei Piftolen 
hängen. Bon den Pfeifenträgern, deren ſich in den Gefolge eines 
reichen vornehmen Türken ftetd viele befinden, trugen einige lange 
Tſchibuks, andere das Nargileh, einige hatten Tabadbeutel an ihren 
Sätteln hängen und andere ein Kohlenbecken, worin fie Holztohlen 
Durch Blafen und Hin⸗ und Herbewegen glühend erhielten. Die 
Abrige Escorte beftand aus geringeren Dienern, Pferdeknechten und 
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dergleichen, fowie aus Beduinen, die ald Tartaren gebraucht werden, 
um Depeſchen vou einem Drte zum andern zu bringen. Letztere 
waren im altorientaliſchen Coſtüm, weiter Hofe, kurzer Sade und 
Turban ; einer von ihnen führte eine Feine PBaufe, die am Sattel 
hing und worauf er fortwährend” fchlug und ein einfürmiges Getön 
hervorbrachte, zu welchem die Andern bisweilen fangen. 

Als wir und dem Pafcha näherten, hielt er fein Pferd an um 
fragte auf türkifch fehr freundlih, wer wir wären und nach dem 
Zweck unferer Reiſe. Herr 2, antwortete ihm: wir wollten einen 
Ritt in den Libanon machen, worauf Beide no einige höfliche 
Worte wechjelten und der Paſcha weiter 309. 

Der Libanon, welcher bei Beirut eine ziemliche Strecke weit 
zurädtritt und die Landzunge, worauf die Stadt liegt, in einem 
weiten Halbzirkel umgibt, verfperrte uns jet den Weg am Strante, 
und wir begannen einen Abhang hinauf zu fleigen, um auf defien 
Höhe unfern Weg längs dem Meere noch eine Strede fortzufeßen, 
ehe wir und in's Innere des Gebirges wandten. Anfänglich war 
dDiefer Pfad ziemlich gangbar und obgleich er durch loſes Geröll 
womit er bedeckt war, den Pferden viel Mühe verurfachte, doch breit 
und gefahrlos. Bald aber verengte er fih und führte uns auf 
treppenartigen Abfägen auf die Höhe einer fteilen Felſenwand, Deren 
Fuß von den Wogen ded Meeres befpült wurde, Nie in meinem 
Leben Habe ich einen fchanerlicheren Weg gemacht, als diefen, der 
und jet, aber glüdlicher Weife nur eine furze Strede auf der 
Wand fortführte.e An der einen Seite neben und ging fie zwei 
bis drei Hundert Fuß tief hinab und war gegen dad Meer zu über 
hängend, fo daß ed uns fchien, als befünden wir uns auf einem 
Balken ohne Geländer; auf der andern Seite flieg der Fels fenk 
recht mehrere hundert Fuß in die Höhe, und unfer Weg, der kaum 
drei Fuß breit war, neigte fich obendrein etwas gegen das Meer unt 
war mit großem Geröll und bie und da mit dien Steinen bededt. 

Als wir mitten auf diefer gefährlichen Stelle waren , ereignete 
fih ein unangenehmer Vorfall, der glüdlicher Weife aber ohne 
Ihlimme Folgen ablief, Einer unferer Begleiter, ein fehr junger 
Mann, der mit und aus Konflantinopel gereist war, und vielleicht 
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noch wenige diefer Bergritte gemacht hatte, rief uns plößlich zu, wir 
möchten anhalten, ihm würde fehwindficht, Man kann fih unfern 
Schrecken denken. Da wir einer hinter dem andern titten, fo fonnte 
ihm feiner helfen, weil der Weg fo ſchmal war, daß wir nicht einmal 
abfteigen konnten, gefchweige denn mit dem Pferde ummenden, Einer 
der Herren 2. rief ihm zu: er möchte die Augen fchließen und fich 
eine Weile mit dem Oberkörper gegen die Felswand Ichnen, was er 
befolgte. Nah Berlauf einiger Minuten erklärte er fortreiten zu 
fönnen, und wir kamen glüdlich über die Wand hinweg, und bis zu 
einer Stelle, wo der Feld ober und etwas zurüdtrat und allmälig 
in eine Schlucht hinabfiel, in welche fi der Hundefluß in's Meer 
mündete. Dort fliegen wir alle ab, um die Pferde einen ähnlichen 
treppenartigen Weg, der aber noch fteiler ging, als der, welchen wir 
herauf gefommen, hinabzuführen. 

Diefe Schlucht war von der Natur fo merkwürdig gebildet, daß 
ich es verfuchte, ihre Umriſſe mit wenigen Strichen in mein Tafchen- 
buch zu zeichnen. Die Zelfen, aus welchen gegen das Gebirge zu 
der Hintergrund beftand, und zwifchen denen der Hundefluß Hervorkam, 
waren wie Theaterdecorationen fo vor einander gelchoben, dag man 
unten in der Schlucht plößlich den breiten Maren Spiegel des Fluſſes 
erblidte, ohne zu fehen, wo er herfäme. Alle Wände waren ganz 
fenfreht und bildeten einen Halbzirkel, der nur vorn eine gegen die 
Breite der ganzen Schlucht fehr fchmale Deffnung hatte, durch welche 
man weit in’d Meer ſah. Durch die beitändig herabftürzenden Berg. 
wafler waren die glatten Felswände ftellenweife fo gefurcht, daß fie 
wie an einander ftehende Foloffale Säulen ausfahen. Beim erften 
Betrachten und fo oft ich mir fpäter das Bild diefer Schlucht in's 
Gedächtniß zurückrief, kam fie mir vor, wie ein gewaltiger Dom, 
defien Kuppel eingeftürgt ift und von dem nur die nadten Bände ſtehen 
geblieben find, durch welche man oben den Himmel fleht. Lange 
Wafjerpflanzen oder Moofe, die bie und da die Wände bededten, gaben 
obendrein einer regen Phantafle Stoff genug, fich verfchledene Zeich⸗ 
. nungen daraus zu bilden, 

Bielleicht dreihundert Schritte vom Meer En — 
Hacklaͤnders Werke. VI. 
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wir den Hundefluß auf einer Halb zerfallenen fleinernen Brüde, be 
fliegen dann unfere Pferde und ritten längs dem Fluß gegen das 
Meer zu, um dort, wo das Gebirge wieder etwas zurüdtritt, am 
Strande unfern Weg fortzufeßen, Der Himmel, der am Morgen Mar 
und blau bernieder gefehen und uns einen fchönen Tag verfprochen, 
hatte fih nad und nah umgogen und fandte uns jeßt einen fo ge 
waltigen Regenfchauer herab, daß wir in unfern dünnen Kleidern ohne 
Mäntel in Kurzem ganz durchnäßt geweien wären, wenn uns nicht 
der Janißair gezeigt hätte, wie fih die Araber, diefe Söhne der 
Natur, in folhen Fällen zu Helfen willen. Schon oft hatte er bee 
denflich den Himmel angefehen und als die erften Tropfen fielen, 
fprang er vom Pferde, fchnallte feinen Sattel auf, und zog die große 
Dede darunter hervor, die er fich wie einen Mantel über den Kopf 
und Oberkörper hing. 

Bald verließen wir den Strand wieder und wandten und durd 
Dlivenpflanzungen und Dichte Gruppen von Orangen und Citronen⸗ 
bäumen, deren Blüthen uud Blätter nach dem Regen entzüdend duf- 
teten, dem Gebirge zu. An einen Weg war jept nicht mehr zu denken 
und wir ritten nur über weite Flächen, die fehr fteil aufwärts gingen 
and mit mächtigen Felsblöden wie überfäet waren. Diefe weiten 
Abhänge find rauh und kahl; nur bie und da wächſt eine Platane 
oder Sycomore und der Boden iſt mit Stachelgewächlen oder Wach—⸗ 
holder bedeckt. Freundlich biickten auf diefen Haiden nach allen Sei- 
ten, in Meinerer oder größerer Entfernung, grüne Anpflangungen 
hervor, ans denen ſich die weißen Häufer der maronitifchen und dru- 
fifchen Dörfer erheben. Nach einer Stunde befläudigen und ſehr 
fteilen Steigen, wobel wir und mehrere Male um kleine Sigel ber: 
ummwandten, fahen wir hoch über und das Ziel unferer Tour, das 
Klofter Datı Mar Mikael. Die ziemlich weitläufigen Gebäude Tagen 
an einem ſteilen Abhange, von mächtigen Platanen gefchüßt, die ihre 
Bweige weit hinausſtreckten. Bald fahen wir auch das Dorf Zut 
Mikael, zu welchem das Klofter gehört, das, wie alle diefe Bergdörfer, 
in den Schluchten des Gebirges liegt. 

Beun nicht die eigenthümliche und fremdartige Bauart der Häufer 
wäre, Fönnte man glauben, man nahe ſich einem Dorfe am Rhein oder 
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Redarz denn ebenfo wie dort, wird im Libanon viel Wein gebaut, und 
die Reben wachfen, wie bei uns, auf übereinander liegenden Terrafien. 

Wir betraten jebt einen Hohlweg, der uns zwifchen dieſen 
Weinbergen nach dem Kloſter führte. An einem Brunnen, bei dem 
wir vorbeifamen, ſtanden mehrere Maronitinnen mit ihrem feltfamen 
Kopfputz. Die meilten fahen uns erflaunt und freundfih an und 
nur einige, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen die häßlichiten, warfen 
fchreiend ihre Schleier über den Kopf. Bald hatten wir die Höhe 
erftiegen und ritten duch ein großes Thor in den Hof von Dair 
Mir Mikael; dies Klofter befteht, wie die meiſten in dieſen Gegenden, 
aus einer Kirche und mehreren Fleinen Gebäuden, die im Lauf der 
Zeit nach Bedarf und Vermögen aufgebaut wurden, Diefe Häufer find 
einftöig, von Steinen aufgeführt, mit plattem Dache und Feufteräff- 
nungen, die aber keine Glasſcheiben haben, fondern eiferne Gitter und 
nur hölzerne Läden zum Verſchließen. Wir gaben im Hof unſere 
Pferde ab, und ein Mönch führte uns in ein Gemah, wo fich der 
Bifchof und einige der ältern Brüder befanden. 

Dies war ein Erdgefhoß, ganz nach der Landesweiſe einges 
richtet, den Boden bededten einige Teppiche und an den Wänden 
herum liefen niedrige Divand, auf welchen die alten Herren faßen. 
Es waren vier maronitiſche Mönche mit langen faft weißen Bärten, 
in ſchwarze Talare gekleidet und Müßen auf dem Kopf, beinahe 
geforınt, wie die der griechifchen Geiſtlichen. Der Bilchof, eine 
hohe wmajeltätifche Geftalt mit einem ausdrucksvollen Geflht, war 
ebenfalls fchon über die beften Jahre feines Lebens hinaus; er trug 
zur Unterſcheidung von den übrigen ein bellbrauned Kleid und 
eine blaue Mütze. Nach den erften Begrüßungen nöthigte er uns 
zum Niederfigen und ließ für uns Europäer einige Stühle herbeis 
bringen, Dann wurde Kaffee und Pfeifen gebradht. Da einer 
der Herren 2. Die Reden des Biſchofs gründlich verdolmetſchte, 
fo konnten wir lebhafteren Antheil als fonft am der Unterhaltung 
nehmen. Diefe drehte fih hauptſächlich um die legten Kriegsereig— 
nifje, um Ibrahim Pafha und die zahlreichen Scharmügel in den 
Gebirgen des Libanon. Mit vieler Umſtändlichkeit erzählte nus 
der Biſchof, was fein Kloſter während der Zeit Alles gelitten habe, 
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Bald habe es Albanefen aufnehmen müflen, bald bewaffnete Druſen 
und andere Bergbewohner; dann Türken und ein paar Hunde 
Engländer, die jene vertrieben und fich darauf eine Zeit Tang in 
dem Dorfe und dem SKlofter feftgefeßt. 68 iſt intereffant, einen 
Araber und felbft wie bier einen friedli Biſchof Kriegsereigniſſe 
oder kleine Gefechte erzählen zu hören, Als er und erzählte, wie 
fih die Drufen und Albanefen, wenn auch nur kurze Zeit, in dm 
Dorf und Kloſter gegen die Engländer und Türken vertheidigt hätten, 
fad man in feinen Mienen und hörte an feinen Worten Tebhaft den 
Hergang dieſes Meinen Scharmügeld. Man hörte die Trommeln wir 
bein, das Geſchrei der Bergbewohner, das Klirren der Säbel und 
das Knallen des Bewehrs. 

Nachdem wir uns kurze Zeit bei dem Bifchof ausgeruht, führte 
er und duch das Kloſter und in die fehr einfache Kirche. Die 
Maroniten find römiſch⸗katholiſche Chriſten und die Einrichtung if 
rer Kirchen und ihres Gottesdienftes ift wenig von dem der herr 
fhenden Kirche unterfchieden. Die Mönche find entweder Ginges 
borne, wie bier im Klofter Dair Mar Milael und verftehen nur 
arabifch oder find Miffiondre des Auslandes, die dann unter dem 
Schuß ihrer refpektiven Länder ſtehen. Ju diefen Alöftern befindet 
fih immer eine Menge junger Leute, die arabiich fernen. Wir 
machten noch einige Gänge durch das Dorf, deſſen Häufer, mit 
Wein⸗ und Obftgärten umgeben, um dad Kloſter gruppirt liegen. 
Dann führte und der Bifchof vor das Kfofter unter die Platanen, 
von denen ich oben ſprach, wo einige Ruheſitze angebracht waren, 
von denen wir eine entzückende Ausficht genoſſen. Bor und lag 
der Libanon und dad Meer in einem unendlichen Halbzirkel; Links 
fonnte ein guted Auge Beirut erfennen, und gerade vor und, fowie 
zur Rechten, blidten aus den grünen Schluchten zahlreich Die weißen 
Bebäude der vielen KHlöfter und Dörfer des Libanon hervor. Wäh— 
rend uns der Bilchof auf dieſem Plaße, den wehendes Nebenlaub 
überdedte und zu einer Laube umfchnf, mit köſtlichem Libanonmwein 
und eingemachten Früchten rvegalirte, ließ er uns fein ſchönes Pferd, 
die Stute, von der ich oben fprach, vorführen. Es war ein edles 
Pferd, ſchlank, zart und fein gebaut, wie alle diefe Thiere. Doch 
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tonnte es der Baron für feinen Zweck nicht gebrauchen, da es anfer- 
ordentlich Hein war. 

Indefjen neigte fi der Tag zu Ende, und da fih der Hims 
mel nad dem Wetter, das und vorhin überrafcht, nicht wieder auf- 
geklärt, fondern fich vielmehr noch ſchwärzer bezogen Hatte, befürdh- 
teten wir einen frühern Gintritt der Dunkelheit, die uns auf den 
gefährlichen Wegen überrafchen könnte und machten Anflalten zum 
Aufbruch. Der Biſchof wandte feine ganze Beredtfamfeit auf, um 
uns die Nacht bei fich zu behalten, ein Vorfchlag, welchen die Her⸗ 
ren 2. annahmen, den der Baron und ich aber, bauptfächlich wegen 
unferer beiden Kranken zu Haufe, zurüdwelfen mußten. Wir ließen 
unfere Pferde vor das Kloſter bringen, der Biſchof ging mit hins 
aus und redete und lange zu, die Nacht oben zu bleiben, und erft 
als er eine ziemliche Zeit mit und gefprochen, fiel ihm ein, daß wir 
ibn nicht verfiehen könnten, weshalb er einen der Herren 2. herbei 
rief und ihn bat, uns doc feine Worte recht genau zu überfeßen. 
Es that uns leid, feine Bitten abfchlagen zu müflen, feine Bitten, die 
nah Art der arabifchen Sprache fo blumenreich und poetifch aus⸗ 
geihmüdt waren. Ich werde den Anblick des ftatilichen alten Mannes 
nicht vergeflen, wie er vor und fland und bald die Hände des Baron, 
bald die meintgen nahm, 

Der Himmel bezog ſich immer fchwärzer und ein lang bin 
roßfender Donner kam feinen Reden zu Hülfe. Ich hätte ein Maler 
fein mögen, um den Bifchof, aber mit dem, was er uns fagte, und 
wie er es und fagte, zu malen. „Seht, meine Kinder,” fprach er, 
„der Sturm hebt fih aus den Schluchten empor und zieht über uns 
zufammen, und Ihr verfhmäht mein Haus, wollt fort in die Racht 
und ich kann Euch nichts mitgeben, als meinen Segen. Die Duntel- 
heit wird Euch in den Bergen überrafchen und wenn Euer Pferd aus⸗ 
gleitet und ſtürzt, biidt Ihr vergeblich umher nach dem Leuchten eines 
gaftlichen Herdes.“ 

Es thut mir leid, nicht alle feine Reden behalten zu haben; 
aber fie waren wirklich ergreifend, und wir mußten uns faft mit 
Gewalt von ihm 108 machen. Er küßte uns auf Die Stirn, wobel 
er und oftmals fagte: „Gott möge Euch ſchützen!“ Wir ritten mit‘ 
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dem Jauißair, ohne den und die Herren 2, nicht wollten ziehen 
faffen , langfam den Berg hinab und fahen noch fange die ehrwür⸗ 
dige Geſtalt des alten Biſchofs oben ftehen und die Hand” gegen 
uns auöftreden. Wo ed der Weg zuließ, ritten wir raſcher, denn 
die Dämmerung begann bei dem regnichten Wetter ſchon mächtig 
herein zu brechen, Unten am Meer, wo und heute Morgen der 
Megen überrafcht Hatte, trafen wir auf einen großen Zug Türken 
und Beduinen, die den Harem Zakariä Paſchas, dem wir am Morgen 
begegnet, fowie mehrere fchöne Pferde defjelben und einen Zug 
Maulthiere mit allerlei Effekten beladen, nad Beireut geleiteten. 
Die Damen faßen dicht verfchleiert auf ihren Pferden und waren 
von fohwarzen Verjchnittenen umgeben. Wir ritten längs dem Auge 
und die Leute grüßten und Alle recht freundlich, befonders ein alter 
Beduinenſchech tummelte bei unferem Anblid feinen ftarfen Schimmel- 
hengft, um uns feine Reiterkünſte zu zeigen. Wir bezeugten ihm durch 
ein lautes Maſchallah unfer Wohlgefallen,, worauf er mit einigen 
andern den Zug verließ und eine Strecke im fcharfen Trab neben und 
herritt. 

Faſt jede Stunde Im Orient bietet für den Europäer ein in 
tereffantes fchönes Bild, gleich wie diefer Nitt am Fuße des Libanon. 
Die fhwarzen Wolfen am Himmel wurden von dem flarfen Winde, 
der faufend aus den Schluchten des Gebirges hervorbrach, raſch vor 
beigetrieben, das Meer war unrubiger ald hente Morgen und fprigte 
weiße Schaummellen auf den Strand, über den wir zwei Europäer, 
von den Beduinen umringt, dahin jagten. Solche Augenblide hatten 
immer für mid etwas unausfprechlich Angenehmes, das die Bruft 
erweitert und das Herz fchneller fchlagen läßt, und ed erging mir 
dann wie den Arabern, die die Freude ihres Herzens durch lautes 
Nufen fund geben, Ich fang in folhen Stunden gewöhnlich deutſche 
Zieder wie auch heute Abend. | 

Die Bedninen drängten fi näher an uns, als ich Ihnen das Lied 
„An des Rheines Fühlem Straude 
Steh'n viel Burgen Hoch und hehr x.“ 
mit lauter Stimme vorfang, uud die Klänge des heimathlichen 
Volksliedes fchienen ihnen zu gefallen ; denn fie verließen uns erit, 
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nachdem fig eine weite Strede mit uns geritten waren und ſchickten 
und noch manches „Mafchallah” und „Allah il Allah,“ mit welchen 
Worten fie ihre Freude bezeugen, nad. 

Bor und lag der Hundeflug mit feiner romantiichen Schlucht, 
die bei der eingebrochenen Dämmerung noch fchauerlicher ausſah, 
als heute Morgen im beflen Sonnenlicht. Unſer Jantpair, um 
den Umweg über die fteinerne Brüde, die welter oben liegt, zu vers 
meiden, gab uns zu verftehen, man könne fehr gut mit den Pferden 
dur den Fluß reiten, Er trieb fein Pferd in's Wafler hinein, 
das demfelben bis an den Bauch reichte, und der Baron, den ets 
was dergleichen beftändig Spaß machte, folgte ihm. Ich war eine 
Meine Strede zurück nnd als ih mit meinem Pferde das Ufer 
hinabritt, waren beide ſchon einige zwanzig Schritt weit in den 
Fluß hinein. Doch Hatten die Wellen file etwas abwärts getrieben, 
wodurch ich die Richtung der Furth verlor und mit meinem Pferd, 
als ich es nöthigte, in's Waffer zu geben, gleich bis an den Eattel 
bineinfiel. Doc arbeitete es ſich den andern nach, verlor aber ſchon 
bei den erſten Schritten den Boden und fing an zu ſchwimmen, was 
mir, wie ſich jeder leicht denken kann, Höchft unangenehm war; denn 
der Fluß war fehr reipend, von Schnee und Regen angefchwellt und 
feine hundert Schritte neben mir hatte ich das offene Meer. Doc 
der Baron, der, ald er fich zuffllig umblickte, mich eine gute Strede 
weiter abwärts [ch wimmen ſah, wandte, ohne fich zu bedenken, wie 
er beftändig that, wenn es galt, Iemand zu helfen, fein Pferd und 
war in kurzer Zeit bei mir, worauf meines, alle feine Kräfte zuſam⸗ 
men nehmend und durch das des Barons ermuthigt, das Wafler durchs 
ſchnitt und wir glücklich das Ufer erreichten, 

Ohne Unfall erfitegen wir die Felstreppe und ritten über bie 
gefährliche Gallerie am Ufer, fowie auf der andern Seite wieder 
hinab an’d Meer, wo unfer Janißair alsbald fein Pferd in Earriere 
jeßte und wir über den Strand gegen Beirnt jagten. Es war ein 
wilder Ritt, wobei es galt, recht feſt im Sattel zu fiben. Bald 
mußten die Pferde in vollem Lauf über eines der Meineren Schiffs- 
trümmer biuwegjeben,, das ihnen im Wege lag, bald ſcheuten fle 
fih in der Dunkelheit vor einem der größeren und umgingen es 
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mit elmem gewaltigen Seitenfprung. Der Mond ging in.einer ſchma⸗ 
fen feinen Sichel auf, als wir um die Stadt herum mach umfere 
Burg ritten, wo uns die Freunde erwarteten. 

Während unferer Abwefenheit hatte fih der Hausfland um ein 
Mitglied vermehrt. Heute Morgen, erzählte und Dr. B., als id 
gerade mein zehntes Glas Mandelmilh trant — dies war nämlich 
im Laufe der Krankheit feine größte Leidenſchaft — öffnet fih die 
Thür und. es tritt ein Menfch berein, der, vor rende flotternd, 
ſich in dentfcher Sprache als unferu Landsmann zu erfennen gibt 
und nad dem Baron v. T. fragt, den er in Stuttgart oft gejehen 
haben wollte. Diefer Mann hatte während einer achtjährigen Dienft- 
zeit bei verſchiedenen Herren feltfame Schidfale gehabt. Bon Stutt⸗ 
gart aus, wo er als Kutſcher diente, ging er als Reitknecht zu dem 
Prinzen Louis Napoleon nach der Schweiz, darauf wit feinem Herm 
nah London, von wo aus er die fabelhafte Expedition nach Boulogne 
mitmachte, dort arretirt und wie alle hiebei Beiheiligten nach Paris 
gebracht wurde, Dort aber fand man mit Recht nichts Verdächtiges 
an ihm, — und wir Ale können daräher beiſtimmen, daß er zum 
Nevolutionär feine Anlagen battle, — und entließ ihn mit dem Be 
deuten, Frankreich nie mehr zu betreten. Darauf lehrte er nach Lon⸗ 
don zurüd nnd nahm Dienfte bei einem Gavallerieoffigter der engliid 
oftindifchen Compagnie, der ihn über Spanien und Portugal mit 
nad) Beirut genommen hatte, Hier aber hatte er fich überlegt, daß 
Indien doch etwas fehr weit von der Heimath wäre und als er ver: 
nahm, daß wir angelommen ſeien, flieg in ihm die Hoffnung au, 
wir würden ihn vielleicht wieder mit zurück nah Schwaben nehmen 
können, wo es doch immer befier jet, als wie unter den Heiden, und 
er wandte fich deßhalb an den Baron mit der Bitte, ihn in feine 
Dienfte zu nehmen. Der Baron, der ftetd gern bereit war, jedem zu 
helfen, wo er konnte, und der, wenn er Pferde kaufte, ohnehin noch 
einen Bedienten annehmen mußte, engagirte ihn, und Yriedrid 
wurde als erfter Stallknecht unferem Staate einverleibt. 


———— 
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